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SR.  EXCELLENZ 


Herrn 


CARL  VON  STREMAYR, 

Minister  der  Justiz,  leitender  Minister  für  Culius  und  Unterricht, 
Ritter  der  eisernen  Krone  I.  Classe  und  des  russischen  Anna- 
Ordens  I.  Classe,  Sr.  Kaiserlichen  und  Königlichen  Apostolischen 
Majestät   geheimer    Rath,  Doctor   beider    Rechte   und    Reichsraths- 

Abgeordneter 


in  tiefster  Ehrfurcht 


gewidmet. 
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VO  RWO  RT. 


Die  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  in 
Oesterreich  hatte  an  dem  wackern  Raupachy  Pastor  in  Hamburg, 
einen  fleissigen,  gründlichen  Bearbeiter  gefunden.  Die  weite 
Entfernung  Raupach's  von  dem  Schauplatze  der  Handlung  ver- 
anlasste ihn  weniger  den  Zusammenhang  der  Ereignisse,  als 
die  Publicirung  der  ihm  mitgetheilten  Materialien  in  das  Auge 
zu  fassen.  1732  gab  Raupach  das  „Evangelische  Oesterreich, 
das  ist  Nachricht  von  den  Schicksalen  der  evangelischen  Kirche 
im  Erzherzogthum  Oesterreich"  heraus.  Dieser  Band  erzählt 
die  Begebenheiten  vom  Jahre  1620  bis  1624,  musste  sich  aber 
schon  mit  „Addenda"  behelfen.  Nach  vier  Jahren  1736  folgte: 
„Erläuterung  des  EvaAgelischen  Oesterreichs,  das  ist,  fortgesetzte 
Nachricht  von  den  Schicksalen  der  evangelischen  Kirche  im  Erz- 
herzogthum Oesterreich".  Diese  „Erläuterung"  behandelt  die 
Zeit  von  1520  bis  1580  und  musste  wiederum  „Zusätze  von  dem 
gelehrten  Schelhorn  in  Memmingen  (Schwaben)  mit  sich  führen 
1738  erschien  die  „Zweyte  Fortsetzung  des  erläuterten  Evan- 
gelischen Oesterreich".  Diese  „Zweyte  Fortsetzung"  behandelt 
nun  die  Visitation  des  Jahres  1580.  1740  erschien  nun  die 
„Dritte  Fortsetzung  des  Evangelischen  Oesterreichs"  und  um- 
fasste  die  Jahre  1581 — 1736.  1741  lieferte  Raupacli  eine 
„Presbyterologia  Austriaca*'  nebst  einer  „kleinen  Nachlese  einiger 
zum    Evangelischen   Oesterreich   noch    gehöriger  Nachrichten". 
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1744  schloss  dann  das  Ganze  mit  „Zwiefacher  Zugabe"  ab. 
Die  erste  „Zugabe  begreift,  ein  Supplement  der  historischen 
Nachricht  von  den  evangelischen  Predigern  in  Oesterreich,  die 
andere  eine  zweite  Nachlese  zu  dieser  Kirchengeschichte  gehö- 
riger und  nachher  gefundener  Urkunden  und  Nachrichten  in  sich*. 

Raupach  war  ein  redlicher  Mann.  Der  Stempel  des  Red- 
lichen, Unbefangenen  ist  dem  ganzen  reiclihaltigen,  wenn  gleich 
nnbehilflichen  Werke  aufgedrückt.  Raupachs  Arbeit  wird  stets 
seinen  Werth  als  Materialien-Sammlung  behaupten. 

Georg  Ernst  Waldau,  Hospital-Prediger  in  Nürnberg,  machte 
aus  dem  Raupach'schen  ehrenwertheu  Werke  einen  Auszug  und 
setzte  die  Begebenheiten  bis  1783  fort.  Unter  dem  Titel:  „Ge- 
schichte der  Protestanten  in  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnthen 
und  Krain  vom  Jahre  1520  biss  auf  die  neueste  Zeit"  (Anspach 
1784,  8.  2  Bände)  setzte  er  seine  Arbeit  den  Freunden  der 
oesterreichischen  Kirchengeschichte  vor.  Er  sagt  im  Hinblicke 
auf  die  Arbeit  Raupachs:  „Dieses  weitläufige  und  kostbare  Werk, 
das  nicht  jeder  durchzulesen  Zeit  und  Laune  hat,  liefre  ich 
hier  in  einem  gedrängten  Auszuge,  uüd  verwandle  einige  theure 
Quartbänder  in  zween  massige  Octavbände,  die  durch  wohlfei- 
leren Preiss  noch  gemeinnütziger  werden  können.  Ich  reihe  die 
Begebenheiten  näher  an  einander,  erzähle  sie  genau  nach  der 
Zeitfolge, ,  und  kann  gewissenhaft  versichern,  dass  nichts  von 
Belang  übergangen,  das  Zweckmässige  ausgehoben,  und  nur  das 
minder  Wichtige  weggeschnitten  worden  ist:  so  will  ich  durch 
die  untergesetzten  Anmerkungen  den  Text  hier  und  da  zu 
ergänzen  und  zu  berichtigen  oder  verständlich  zu  machen  ge- 
sucht haben". 

Waldau  unterzog  sich  auch  der  Mühe,  die  Geschichte  der 
Protestanten  in  Oesterreich  bis  18.  September  178H  fortzusetzen. 
Waldau's  Bearbeitung  des  Raupach'schen  Werkes  ist  antiquirt. 
seine  Fortsetzung  geradezu  werthlos.    Trotzdem  hat  die  Wal- 
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dau'sche  Arbeit  in  Smets  <\Yien  im  Zeitalter  der  Reformation. 
Pressbarg  1875.  8.)  einen  Abschreiber  gefunden. 

Die  Gottinger  Dissertation  von  J  P.  Miller  ^De  ecclesiae 
EvangeUcae  in  Anstria  snb  Ferdinando  I.  et  MaxmiUano  IL 
statu  SHCcincta  narratio.  Gottingae*^  (1783.  S.  20)  ist  nichts- 
sagend. Neues  Material  bot  Klein  im  4.  und  5.  Bande  seiner 
Kirchengeschichte  Oesterreichs.  Klein  war  eben  in  der  Lage 
das  Wiener  fürsterzbischöfliche  Consistorial-Archiv  benätzen  zu 
können:  leider  hat  Herr  Domkapitular  Klein  die  ihm  gebotene 
Gelegenheit  sehr  sparsam  benätzt. 

Ich  habe  vor  Allem  das  fürsterzbischöfliche  Consistorial- 
Archiv  Wien  in  den  Bereich  der  Forschung  gezogen.  Dieses 
reichhaltige,  noch  nie  gründlich  benutzte  Archiv  ist  für  die 
oesterreichische  Kirchengeschichte  eine  Quelle  von  unschätzbarem 
Werthe;  es  umfasst  das  Archiv  des  bischöflich  passau'schen 
Offidalates  bei  Maria  am  Gestade  (von  1334—1784),  und  das 
Archiv  des  Wiener  Bisthums  und  Erzbisthums.  An  dieses  reiche 
Archiv  reihen  sich:  das  nicht  minder  wichtige  und  reichhaltige 
Klosterraths-Archiv,  das  Archiv  des  niederoesterreichischen  Regi- 
mentes, das  niederoesterreichische  Liehensarchiv  und  die  Passauer 
Acten  in  der  Registratur  der  k.  k.  Statthalterei  von  Nieder- 
oesterreich.  Auf  den  Inhalt  dieser  Archive  stützt  sich  die  Be- 
arbeitung der  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation 
des  Landes  unter  der  Enns. 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  liegt  vor.  Der  zweite 
Band  wird  die  reformatorische  Bewegung  in  dem  Bisthume  Wien 
und  in  den  dazu  gehörigen  Pfarreien  und  in  dem  Bisthume 
Passau  des  Antheiles  unter  der  Enns  schildern.  Es  wird  das 
Vorgehen  der  neuen  Lehre  in  den  Dekanaten  vor  und  am 
Böhmerwald  und  am  langen  Wald  noch  in  den  Bereich  des 
zweiten  Bandes  gezogen.  Der  dritte  Band  wird  die  reforma- 
torische Bewegung  in  den  Dekanaten  Krems,  am  Egenburger- 
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Felde,  an  der  Kamp  und  an  der  Schleinitz,  an  der  Hohenleiten, 
auf  dem  Marchfelde,  an  der  March,  ob  dem  Bisamberg,  an  der 
Leitha  und  auf  der  Neustädter  Haide  vorführen;  der  vierte 
.  Band  wird  mit  den  Dekanaten  am  Wienerwald,  auf  dem 
Tulnerfelde,  an  der  Melk,  auf  dem  Ibbsfelde  den  passau'schen 
Bisthums-Antheil  unter  der  Enns  beschliessen  und  den. Gang 
des  Protestantismus  im  Bisthume  Neustadt,  im  salzburgischen 
Diöcesan-Antheil  (Dekanat  Neustadt)  und  im  niederoesterreichi- 
schen  Diöcesan-Antheil  von  Raab  schildern.  Band  fünf  behandelt 
die  Geschichte  des  Protestantismus  vom  Jahre  1648  bis  zur 
Bewegung  des  Jahres  1848. 

Wer  wollte  wohl  ungehalten  sein,  wenn  ich  mit  den  Worten 
des  Dichters  Johannes  Dantiscus  zu  dem  Leser  sage: 

Hunc  quicunque  legis  scriptum  sine  bile  libellum^ 
Commoneo,  judex  aequtis  ut  esse  velis, 

Si  quid  forte  minus  solidum  vel  forte  %idt,€iv 
Passim  conspides^  consule  quaeso  boni. 

Materiae  series  spatiosa  subinde  vagari 
Jussit,  in  angusto  noluit  esse  loco. 

Linz,  im  August  1879. 


Dr.  Theodor  Wiedemann*' 
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Kapitel  1. 

Eine  Vorreformation  nnd  die  Reformation 

ans  Wittenberg. 

Es  ist  unläugbare  Thatsache,  dass  die  Reformation  in 
Wien  und  Niederösterreich  einen  gut  bearbeiteten  Boden  vor- 
fand. Pas  eigenthümliche  Kirchenregiment,  das  sich  in  einem  ^ 
kraft-  und  saftlosen  Bisthume  in  Wien  und  Wiener-Neustadt 
und  in  einem  verweltlichten,  in  eine  Versorgungs-Anstalt  für 
nachgeborene  adeliche  Sprossen  ausgearteten  Bisthume  Passau 
darstellte,  dann  der  Verkehr  der  verschiedensten  Nationalitäten 
in  Wien,  und  endlich  die  Universität  trugen  redlich  dazu  bei, 
den  Lehrsätzen  Luthers  einen  empfänglichen  Boden  zu  bereiten. 
*Den  ersten  Spatenstich  machte  Dr.  Johann  Kalte n- 
markter. 

Kaltenmarkter  war  Doctor  des  canonischen  Rechtes  und 
der  Theologie,  Professor  an  der  theologischen  Fakultät,  in  den 
Jahren  1470,  1486,  1490,  1493  und  1495  Rector  der  Hoch- 
schule, Domherr  zu  Regensburg,  Passau  und  Wien,  1480  bis 
1486  Pfarrer  bei  St.  Michael  in  Wien,  1489—1498,  1500  bis 
1 506  Official  de3  Bischof  es  von  Passau  im  Lande  unter  der  Enns 
und  nebenbei  Benefiziat  bei  Unser  Lieben  Frau  in  Hietzing 
und  der  Achatius-Kapelle  auf  dem  Freithofe  bei  St.  Stephan 
in  Wien. 

Witdtmanm,  Getohichte  der  Reformation  nnd  Gegenreformation  I.  \ 


Dieser  Mann  bekämpfte  in  seinen  Lehrvorträgen  die  Pri- 
vilegien der  Mendikanten  besonders  in  Beziehung  auf  die  Beicht 
und  die  Begräbnisse,  beschuldigte  die  Mönche  des  Ungehorsams, 
des  Geizes,  der  Hoflfart,  und  sprach  dem  Papste  das  Recht  ab 
solche  Privilegien  solchen  Mönchen  zu  ertheilen.  Einmal  im 
Flusse  untersuchte  Kaltepmarkter  auch  die  Lehren  und  An- 
schauungen der  Theologen  von  der  Macht  des  Papstes,  fand 
allerlei  Bedenken  und  stellte  schliesslich  als  unbestreitbares 
Theologumenon  die  Ansicht  auf,  das  Concil  stehe  über  dem 
Papste.  In  ähnlicher  Weise  nur  schärfer  und  ausgeprägter  lehrte 
zu  gleicher  Zeit  Johann  von  Wesel  in  Mainz.  *) 

Die  Rede  des  Katheders  wiederhallte  bald  auf  der  Kanzel. 
Besonders  die  Prediger  bei  St.  Stephan  liessen  es  sich  angele- 
gen sein,  die  Doctrin  Kaltenmarkters  dem  Volke  zu  verkünden. 
Hatte  ja  schon  40  Jahre  früher  (1441)  der  Chormeister  Magi- 
ster Leonhard  die  Kanzel  bei  St  Stephan  zu  Angriffen  gegen 
die  Mendikanten  benützt')  Der  Mendikant  Paul  von  Mähren 
verklagte  nun  Kaltenmarkter  bei  der  theologischen  Fakultät 
Die  theologische  Fakultät  hatte  nämlich  seit  1452  die  Befugniss, 
alle  Lehrer  und  alle  Prediger  von  was  immer  für  einem  Stande, 
auch  wenn  sie  einem  exemten  Orden  angehörten,  für  ungezie- 
mende und  heterodoxe  Äusserungen  zur  Untersuchung  und  Strafe 
zu  ziehen.  Desshalben  nannte  sie  sich  mit  nicht  geringem  Stolze 
apostoUca  autoritate  haereticae  pravitcUis  inquisitrix.  Kalten- 
markter wurde  vorgeladen,  seine  Lehrsätze  untersucht,  theils  ' 
nach  Ketzerei  riechend,  theils  irrig  und  theils  Skandal  hervor- 
rufend befunden,  er  zum  Wiederrufe  angehalten,  auf  ein  Jahr 
von  seinem  Lehrfache  suspendirt  und  excommunicirt.  Kalten- 
markter leistete  den  Wiederruf.  Mit  dem  Ergebnisse  dieser 
Procedur  eilten  die  Mendikanten  nach  Rom  und  machten  den 
Process  noch  einmal  anhängig.   Sie  verlangten  eben  einen  öflfent- 


1)  Paradoxa  Joannis  de  Wesalia,  bei  Schunk,  Beitr^e  zur  Mainzer 
Geschichte.  Frankfurt  und  Leipzig,  1788.  I.  S.  288—324;  Muurling, 
Gomment.  historico-theologica  de  Wesseli  Gansfortii  cum  vita,  tum  meritis 
in  praeparanda  sacrorum  emendatione  in  Belgio  septentrionali.  Trajecti 
ad  Rhen.  1831.  8. 

ä)  Feil,  Ad  Fontes  rerum  austriacarum.  p.   10.  Sylvester-Spende. 


liehen  Wiederruf,  weil  seine  Lehre  auch  öffentlich  geprediget 
worden  sei. 

Die  Kardinäle  Oliverius  s.  Sabinae  in  Neapel  und  Georg 
von  Lissabon  wurden  als  Richter  aufgestellt.  Ihrem  Gutachten 
vom  10.  Mai  1492  entsprechend  stimmte  Innocenz  VIIL  am 
30.  Juni  (1492)  dem  Urtheile  der  Wiener  Fakultät  bei,  legte  ihm 
einen  öflfentlichen  Wiederruf  auf  und  wenn  dieser  geschehen, 
sollte  er  wieder  in  die  Kirche  aufgenommen  und  jede  weitere 
Mackel  getilgt  sein.*)  Am  4,  August  wurde  das  päpstliche 
Breve  der  Fakultät  überreicht  und  am  23.  October  leistete 
Kaltenmarkter  vom  Katheder  herab  in  Gegenwart  des  Rectors 
Gressel,  der  Doctoren  und  Licentiaten  aller  Fakultäten  und 
vieler  Anderen  theils  Laien  theils  Religiösen  Wiederruf.*)  Wie 
es  eigentlich  mit  der  dem  Kaltenmarkter  anklebenden  Mackel 
der  Häresie,  Excommunikations-Sentenz  der  Fakultät  und  Wieder- 
ruf gehalten  wurde  und  in  welchem  armseligen  Lichte  derglei- 
chen Dinge  standen  und  mit  welchen  Augen  die  deutschen 
Bischöfe  nach  diesen  Dingen  schaueten,  beweiset  am  schlagend- 
sten der  merkwürdige  Umstand,  dass  Kaltenmarkter  während 
dieser  Zeit,  von  1489 — 1492,  die  Diöcese  Passau  im  Lande 
unter  der  Enns  als  Official  leitete. 


^)  Orig.  im  fürsterzbisch.  Consistorial- Archive  Wien. 

*)  Kaltenmarkter  las  nun:  „juro,  me  corde  credere  et  profiteor 
quod  romanus  pontifex  potest  dare  licentiam  parochianis,  ut  alteri  quam 
sacerdoti  curato  libere  confiteantur,  ita  quod  taliter  confessi  non  tenentnr, 
eadem  peccat«  suo  proprio  sacerdoti  curato  semel  in  anno  reconfiteri.  2. 
Item  abnego  et  revoco  illas  propositiones  indistincte  positas,  videlicet 
quod  concilium  est  supra  papam;  item  quod  papa  non  potest  revocare 
per  concilium  generale  conclusum.  3.  Item  dico,  quod  omnes  et  singulsB 
propositiones,  in  quibus  derogatur  privilegiis  concessis  fratribus  mendican- 
tibus  a  sede  apostolica  in  injuriam  esse  dictse  sedis,  sicut  quod  procu- 
ratio  dictorum  privilegiorum  inferit  fratres  prsedictos  peccato  injuriee,  ino- 
bedientiee,  avaritise  et  superbise  dicto  falsas  et  erroneas  et  sacrse  doctrinse 
contrarias ;  ita  quod  omnes  et  singulas  propositiones,  quas  tunc  legi,  quee 
quocunque  modo  videntur  inferre,  quod  confessi  fratribus  prsedictis  tene- 
antur  eadem  peccata  iterum  reconfiteri  proprio  sacerdoti,  tanquam  erro- 
neas, falsas  et  ecclesise  determinationi  contrarias  revoco  et  abjuro  ac  illas 
in  publicis  scholis  legisse  me  poenitet^.  Kink,  Geschichte  der  kaiserl. 
Universität  in  Wien.  Wien  1854.  8.  I.  2.  8.  26. 
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Kaltenmarkter  hatte  wohl  wiederrufen,  seine  Stellung  als 
Official  berechtigte  aber  den  Passauer  und  seine  Stellung  als 
Domherr  bei  St.  Stephan  den  Wiener  Clerus  den  Anschauungen 
des  verehrten  Mannes  zu  huldigen.  Das  Ansehen  der  theologi- 
schen Fakultät  war  ohnehin  von  keinem  Gewichte,  und  die  Bi- 
schöfe schwiegen.  Desshalben  sehen  wir,  dass  ein  Kooperator 
bei  St.  Michael  1608  im  Sinne  Kaltenmarkters  predigte  und  von 
seinem  Pfarrer  Wolfgang  Sack  hierin  unterstützt  wurde.')  Die 
theologische  Fakultät  zog  beide  zur  Verantwortung,  aus  Aerger 
und  Rache  überfiel  der  Priester  Johannes  Leythmen  den  Dekan 
der  Fakultät  mit  bewaffneter  Hand  und  wollte  ihn  morden'). 
1510  sprach  sich  Dr.  Philipp  Torrianus,  Commendator  bei 
hl.  Geist  vor  dem  Kärner  Thore  gegen  den  Ablass  aus;  ein 
Bernhardiner  Mönch  predigte  bei  St.  Peter  gegen  die  Reliquien, 
sprach  öffentlich  es  aus,  dass  man  Pferdegebeine  für  Gebeine 
der  Heiligen  ausgebe;  ein  anderer  Bernhardiner  predigte  in 
der  Kirche  des  Nonnenklosters  bei  St  Lorenz  am  Fleischmarkte, 
der  Wiener  Clerus  sei  so  schlecht,  dass  für  einen  jeden  ein 
Pferd  bereit  stehe,  auf  dem  er  zur  Hölle  fahre.  1515  griflf  der 
Prediger  Albert  bei  den  Schotten  den  Gehorsam  an,  den  die 
Mönche  ihrem  Abte  schuldig  zu  sein  glaubten.')  Das  Missbe- 
hagen mehrte  die  theologische  Fakultät  noch  dadurch,  dass  sie 
in  vielen  Schriften  besonders  in  den  Oden  des  Celtis  Anstös- 
siges,  ja  zur  Häresie  Hinneigendes  zu  finden  glaubte*)  Wie 
nun  auch  anderwo,  fand  der  1517  in  Wittenberg  begonnene 
Kampf  in  Wien  und  Niederösterreich  zahlreiche  Mitkämpfer 
und  Parteigänger.*)  Besonders  aber  begünstigten  die  Auf- 
nahme und  das  Verbreiten  der  Neuerungen  die  nach  dem  Tode 
Maxmilians   ausgebrochenen   politischen   Parteiungen    und    das 


')  Kink,  a.  a.  0.  S.  27.  Sack  war  seit  dem  4.  Mai  1604  auch  Dom- 
herr bei  St.  Stephan,  starb  1613. 

2)  Kink,  a.  a.  0. 

»)  Kink,  a.  a."0.  S.  28  und  29. 

*)  Kink,  a.  a.  0.  S.  29.  Dass  sie  übrigens  auch  gegen  das  Schatz- 
graben Front  machte,  gereicht  ihr  zur  Ehre.  Feil,  Sylvester-Spende  1850. 
8.  S.  6. 

^)  Grüne,  Zustand  der  Kirche  Deutschlands  vor  der  Reformation 
(Tübinger  Theologische  Quartalschrift.  1862,  S.  84—138). 


Gtebahren  der  niederösterreichischen  Regenten,  *)  dann  die  eigen- 
thümliche  Gestaltung  des  niederösterreichischen  Kirchen wesens. 

Niederösterreich  war  in  die  Diöcesen  Passau,  Salzburg, 
Wiener-Neustadt,  Wien  und  Raab  zerrissen.  Diese  Diöcesen 
standen  gegen  einander  in  stettem  Kampfe  und  Streite.  Wiener- 
Neustadt  und  Wien  waren  kraft-  und  saftlose  Schöpfungen 
Kaiser  Friedrich  III.  Wiener-Neustadt  bestand  nur  aus  der 
Stadt  gleichen  Namens  und  war  aus  der  Erzdiöcese  Salzburg 
herausgeschält.  Der  Erzbischof  von  Salzburg  protestirte  und 
erklärte  mehr  als  einmal  die  Gründung  dieses  Bisthumes  als 
eine  Eigenmächtigkeit,  die  an  Diebstahl  gränze.  Das  winzige 
Bisthum  selbst  war  dem  St.  Georgsorden  incorporirt  Gegen 
diese  Incorporation  sträubten  sich  die  Bischöfe.  Vor  seinem 
Ende  hatte  Kaiser  Maxmilian  I.  auf  Vorschlag  des  Grossmei- 
sters Johann  Geumann  den  Provinzial  der  Minoriten  und  Bischof 
von  Zaracovia  in  part  infid.  Dietrich  Kammerer  zum  Bischöfe 
von  Neustadt  ernannt.  Der  Tod  des  Kaisers,  die  verzögerte 
Präsentation  durch  Erzherzog  Ferdinand,  der  Tod  Leo  X.  liessen 
den  Ernannten  erst  Ende  des  Jahres  1522  zum  Besitze  gelan- 
gen. Die  Zwischenzeit  wurde  mit  Hadern  zwischen  dem  Hoch- 
meister und  dem  ernannten  Bischöfe  ausgefüllt.  Dietrich  wollte 
nicht  in  den  Georgsorden  treten,  die  Ansprache  peumanns 
„lieber  Herr  und  Sohn"  behagte  ihm  nicht,  noch  weniger  das 
Versprechen  des  Hochmeisters  „stets  ein  gnädiger  Herr  und 
Vater  zu  sein. "  ') 

Das  Bisthum  Wien  umfasste  nur  die  Stadt  und  einige 
Pfarren.  Der  Oberhirt  Georg  Slatkonia  war  eine  träge,  unent- 
schlossene  Natur.*;      Die    natürliche    Uneutschlossenheit,    das 


^)  Kraus,  Zur  Geschichte  Oesterreichs  unter  Ferdinand  I.  1519 — 
1522.  Wien  1873.  8.  (Programm  des  Communal-Real-  und  Oher^yninasiuma 
Leopoldstadt  in  Wien  für'  das  Schuljahr  1872—1873 

')  Wiedemann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bisthumes  Wiener- 
Neustadt  (Oesterr.  Vierteljahresschrift  für  katholische  Theologie  III.  S  527 
und  528). 

s)  Slatkonia  war  Bischof  von  Petin,  1513  (Roniee  pridie  Idus  Augu- 
8ti)  löste  Leo  X.  dieses  Band  und  präconisirte  ihn  für  Wien,  am  13.  No- 
vember 1513  wurde  er  in  der  St.  Stephanskirche  von  dem  Raaber  Weih- 
bischofe  Gregor  von  Zeghredino   unter   Assistenz   des   Passauer  Weihbi- 


Gehenlassen,  wie  eben  Alles  gehet,  wurden  durch  das  Domcapitel, 
das  sich  als  exemt  betrachtete  und  den  Bischof  als  nicht  vor- 
handen ansah,  mächtig  gefördert. 

In  Salzburg  regierte  Erzbischof  Leonhard  von  Keutschach. 
Dun  zur  Seite  stand  Matthäus  Lang  als  Coadjutor.  Der  nieder- 
österreichische Antheil  stand  unter  dem  Bischöfe  von  Seckau 
als  salzburgischem  Generalvikar  und  wurde  von  dem  Erzpriester 
in  Weitz  geleitet.  Dieser  Antheil  war  trotz  der  grossen  Ent- 
fernung von  Salzburg  durchweg  der  best  administrirte. 

Hauptsächlich  ist  es  der  passau'sche  Diöcesenantheil,  der 
hier  in  das  Auge  zu  fassen  ist.  Er  umfasst  eben  den  grössten 
Theil  Niederösterreichs.  Der  eigentliche  Regent  war  der  Offi- 
cial,  der  bei  Maria  Stiegen  in  Wien  seinen  Sitz  hatte  und 
imter  dem  Generalvikar  in  Passau  stand.  Die  Macht  und  das 
Ansehen  der  Bischöfe  von  Passau,  noch  mehr  aber  die  Wirk- 
samkeit der  Officiale  war  durch  reiche  und  exemte  Abteien, 
durch  die  zahlreichen  Klöster  und  Bruderschaften,  die  durch- 
weg sich  päpstlicher  Privilegien  von  grosser  Tragweite  rühmten, 
besonders  aber  durch  die  Bettelorden,  die  solche  Privilegien 
genossen,  welche  sie  weit  über  die  exemten  Stifte  stellten, 
vollständig  lahm  gelegt.  Daher  der  stette  Wechsel  in  der 
Person  des  Officials,  daher  die  alleinige  Sorge  des  Passauer  Bi- 
schofes  die  portio  canonica  sicher  einzuheimsen.  Das  Haupt- 
augenmej^k  des  Passauer  Oberhirten  lag  in  der  einträglichen 
Administration  der  zahlreichen  Bisthums-Güter.  Der  Bischof 
von  Raab,  dem  nur  einige  Pfarreien  unterstanden,  kann  hier 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Diesen  Bischöfen  gesellte  sich  als  sechster  Machthaber 
die  theologische  Fakultät  in  Wien  bei.  Die  Fakultät  war  von 
der  Jurisdiction  des  Bischofes  exemt  und  hatte  das  Recht  Jeden 
der  Orthodoxie  halber  zu  prüfen.  In  einem  solch'  gearteten 
und  unter  6  Herren,  die  sich  durchweg  befehdeten,  zersplitter- 
ten Lande  mussten  die  reformatorischen  Bestrebungen  rasch 
wurzeln. 


schofes  Bernhard  Meur],  Episc.  Libanensis,  und  des  Abtes  Sigismund 
Taler  consecrirt.  Orig.  im  Archive  des  fürsterzbischöflichen  Consisto- 
riums  Wien. 


Es  erübrigt  noch  das  Verhältniss  der  Stände  zu  dem  Cle- 
rus  und  den  kirchlichen  Zuständen  zu  erörtern. 

Auf  dem  Ausschusslandtage  zu  Innsbruck  1518  beschwer- 
ten sich  die  Stände,  dass  auf  den  Stiften,  Prälaturen  und  Pfar- 
ren wenig  gebome  Edel-  und  Landleute  angenommen  werden, 
weil  aber  solche  Stifte  von  den  Fürsten  und  dem  Adel  her- 
kommen  „und  als  spitaler  des  adels  fundirt,  gestift  und  be- 
gabt sein''  mögen  in  Erledigungsfällen  vor  Allem  Adelige,  dann 
auch  andere  Landeskinder  befördert  werden,  damit  sie  bewogen 
werden  ihre  Kinder  studieren  und  doctoriren  zu  lassen.    Die 
Geistlichen  bringen  die  besten  weltlichen  Güter  an  sich,  dess- 
halben  wird  der  Kaiser  gebeten,  der  Geistlichkeit  in  allen  Erb- 
landen den  Kauf  und  Verkauf  weltlicher  Güter  ohne  Bewilli- 
gung des  Kaisers  als  Landesfürsten  und  der  Obrigkeiten,   in 
deren  Jurisdiction  die  Güter  gelegen,  zu  verbieten.    Wo  aber 
durch  einen  solchen  Kauf  die  Verhältnisse  einer  Kirche  auf- 
gebessert, zugleich  der  Gottesdienst  befördert  werde,  möge  ein 
solcher  Kauf  erlaubt  werden.     Femers   mögen   die   Prof  essen 
mit  Erbansprüchen  mit  den  in  der  Welt  Zurückgebliebenen  ab- 
gewiesen und  angehalten  werden  sich  mit  einem  Deputat  zu 
begnügen,  damit  die  adelichen  Geschlechter  nicht  übermässig 
beschwert  würden.    Damit  die  alten  Stiftungen  nicht  durch  die 
neuen  verdrängt  und  aus  den  Kaiendarien  radiert  werden,  möge 
ein  Stiftungsbuch  angelegt  werden.    Es  möge  femer  Vorsorge 
getroffen   werden,   dass   sich   in   Kirchen   und   Pfarrhöfe   kein 
Courtksan  oder  Fremder  eindränge,  auch  dass  weder  Geistliche 
noch  Weltliche  sich  Kirchen-  und  Stiftungsgut  aneignen.    Bei 
Erledigung  guter  Pfründen  wird  mehr  untersucht,   wie  viel  sie 
in    absenfia  tragen  als   wie   der   Gottesdienst   sollte   gehalten 
werden.    Auch  werden  häufig  Pfarren  den  Stiften  und  insbe- 
sondere den  Klöstern  und  andern  Orten  incorporirt,   was  dem 
Adel  in  Versorgung  seiner  Kinder  schadet  und  zur  Verminde- 
rung des   Gottesdienstes    beiträgt.     Diese   nehmen    den   Kem, 
versteigern  die  Pfarre  und  geben  den  Pfarrern  kleine  Besol- 
dungen, sie  halten  weder  geschickte  noch  die  hinreichende  An- 
zahl Priester,   so  dass  weder  die  Stiftungen,   noch  die  einlau- 
fenden Votiv-  und  andere  Messen    persolvirt  werden.    Wenn 
aber  die  Prälaten  und  Kirchherren  nicht  in  eigener  Person  auf 


den  Pfarren,  Canonicaten  und  Pfründen  residiren,  werden  auch 
Kirchen  und  Pfarrhöfe  nicht  ausgebessert  und  gebaut  und  der 
Gottesdienst  nicht  gehalten,  sondern  Geld  und  Gut,  insbeson- 
dere durch  solche,  welche  die  geistlichen  Weihen  noch  nicht 
erhalten  haben,  verschwendet  Desshalb  ist  nothwendig,  bei 
den  Canonicaten  und  in  den  Stiften  bezüglich  der  Pfarrherren 
auf  ihren  Pfarren  strenge  auf  der  Residenzpflicht  zu  bestehen 
und  nur  jene  davon  auszunehmen,  welche  am  Hofe  des  Landes- 
fürsten und  bei  den  Regierungsstellen  benöthiget  werden,  oder 
die  Universitäten  des  Studiums  wegen  beziehen.  Welche  Pfar- 
ren aber  „aus  eehaft**  verlassen  werden  müssten,  sollen  von  den 
Kirchherren  und  Klöstern  mit  geschickten  zur  Seelsorge  taug- 
lichen Pfarrern  besetzt  werden;  ebenso  die  Benefizien  und 
Pfründen,  und  zwar  mit  den  entfallenden  Pensionen  und  Ab- 
senzen,  damit  sie  taugliche  Priester  halten,  und  die  gestifteten 
Messen  neben  den  täglich  einlaufenden  Mauualmessen  persol- 
viren  lassen  können.  Die  Pfarrer  sollen  geschickte  Priester  in 
hinreichender  Zahl  halten,  und  denselben  ohne  Abbruch  ihres 
ordentlichen  Einkommens  eine  ehrliche  und  genügsame  priester- 
liche Speisung  reichen. 

Wer  immer  ohne  eine  der  angeführten  Ursachen  die  Re- 
sidenz nicht  hält,  der  soll  zu  keiner  Gottesgabe  zugelassen, 
ihm  auch,  wie  es  in  einzelnen  Stiften  ohnehin  üblich,  keine 
Absenz  oder  Präbend  verabfolgen,  sondern  die  Gottesgabe  soll 
ihm  genommen  und  einem  andern  verliehen  werden. 

Auf  die  den  Klöstern  und  Stiften  einverleibten  Pfarren 
werden  nicht  Weltpriester  sondern  Religiösen,  die  nur  zum 
Horas  beten  nicht  aber  zut  Seelsorge  taugen,  geschickt  und 
gesetzt.  Sterben  diese,  dann  fallen  die  Klöster  in  die  Pfarr- 
höfe, spoliren  dieselben  und  nehmen  was  sie  vorfinden;  die 
nachfolgenden  Pfarrer  sehen  sich  dann  genöthiget,  sich  durch 
Abbruch  des  Gottesdienstes  und  Steigerung  des  Seelgeräthes 
zu  helfen.  Auf  diese  Weise  werden  Baulichkeiten  nicht  ge- 
wendet, die  Ehehalten  nicht  bezahlt,  und  bei  Weltpriestem 
selbst  den  Erben  ilir  Antheil  entzogen. 

In  früheren  Zeiten  ist  eine  solche  Verlassenschaft  den 
Fürsten  von  Österreich  kraft  ihrer  Privilegien  zugefallen  und 
auch  wirklich  von  ihnen  eingezogen  worden.     Auf  gemeinsame 


Bitte  der  Geistlichkeit  haben  sich  diese  ihres  Erbrechtes  gegen 
dem  begeben,  dass  in  sämmtlichen  Stiften,  Klöstern  und  Pfar- 
ren der  kais.  Erblande  ein  Jahrtag  für  die  Fürsten  Österreichs 
gehalten  werde,  aber  als  obrister  Vogteiherr  sich  das  Recht 
vorbehalten,  üöer  derlei  Verlassenschaften  in  der  Art  zu  ver- 
fügen, dass  die  rechtsgültigen  Testamente  vollzogen  und  Nie- 
manden ein  Eingriff  gestattet  werde.  Desshalben  ist  dahin  zu 
wirken,  dass  Klöster-  und  Kirchherren  die  Pfarrhöfe  nicht  mehr 
spoliren,  dass  von  der  Verlassenschaft  das  Begräbniss  und  Seel- 
amt bestritten,  den  Kirchen  der  Abgang  an  Messen  erstattet, 
die  verfallenen  Absenzgelder  und  Ehalten  bezahlt  und  von  dem 
üeberreste  ihr  rechtsgültiges  Testament  vollzogen  werden.  Stif- 
tungen des  gemeinen  Mannes  dürfen  nur  nach  Rath  und  Vor- 
wissen seiner  Obrigkeit  geschehen,  damit  die  Güter  nicht  in 
Abnahme  kommen. 

An  einigen  Orten  verlangen  die  Priester  für  das  Seelge- 
räth  eines  Mannes  einen  Sterbeochsen,  einer  Frau  eine  Sterbe- 
kuh, auch  dann  wenn  nicht  mehr  Vieh  auf  den  Gütern  ist, 
oder  aber  einen  ansehnlichen  Geldbetrag,  den  sie  im  Laufe  der 
Zeit  fort  und  fort  gesteigert  haben,  sonst  berauben  sie  diese 
Personen  des  geweihten  Erdreiches.  Ebenso  verweigern  sie 
das  feierliche  Leichenbegängniss  den  ohne  Sakrament,  wenn 
auch  ohne  ihre  Schuld,  Verstorbenen,  auch  wenn  diese  ihre 
oesterliche  Beicht  verrichtet  haben.  Das  Gleiche  geschieht  mit 
Kindern,  welche  blos  die  Nothtaufe  erhielten,  oder  welche 
durch  einen  Sturz  in's  Wasser  oder  sonst  auf  irgend  eine  Art 
verunglückten;  den  Eltern  werden  statt  der  geistlichen  Strafen 
Geldbussen  auferlegt.  Die  Priester  nehmen  unter  dem  Scheine, 
als  geschehe  es  auf  Befehl  der  Officiale  und  Erzpriester,  Geld 
für  die  Sünde,  erlauben  den  offenbaren  Ehebruch  gegen  Emp- 
fang von  Geld  und  Zins,  geben  somit  zur  Sünde  Ursache,  ab- 
solviren  auch  der  Todtschläger  Sünde  mit  dem  Säckel.  Von 
Zeit  zu  Zeit  zeigen  auch  einige  Beichtväter  an,  dass  ihnen  die 
Kranken,  die  sie  in  Todesnöthen  Beicht  gehört,  Vieles  ver- 
schafft uiid  wollen  es  nun  haben. 

An  einigen  Orten  halten  die  Priester  Weinschänken,  in 
diesen  Häusern  fallen  viel  Rumor  und  manchmal  auch  Tod- 
schläge  vor;  sie  verbieten  den  Einfältigen  um  Geldschulden 
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das  Sakrament,  erlauben  gegen  Geld  die  Hochzeit  in  den  ver*- 
botenen  Tagen.  Der  gemeine  Mann  wird  mit  Steigerung  der 
Messen  und  Opfer  hoch  beschwert,  bei  Begräbnissen  wird  die 
Taxe  willkürlich  erhöht  und  überdiess  verlangt  der  Pfarrer 
noch  Zahlung  für  einen  Wein  zum  grcUias.  Früher  aus  gutem 
Willen  gestattete  Sammlungen  wollen  sie  jetzt  in  eine  bleibende 
Abgabe  vop  Wein,  Getreide,  Käse  und  Fleisch  verwandeln. 

Priester  und  Studenten  tragen  ungebührliche,  selbst  den 
Laien  verbotene  Wehr,  unehrbare  und  unpriesterliche  Kleidung ; 
raufen,  schlagen,  verletzen  einander  und  halten  auch  verdäch- 
tige Ehehalten.  Wenn  Einige  mit  dem  Sakrament^  zu  den 
Kranken  gehen  oder  reiten,  tragen  oder  führen  sie  Stahel  oder 
Handpüchsen,  „die  sich  selbst  fewren  vnd  andere  verpotten 
weer,  das  nicht  briesterlich  geacht  werden  mag." 

Sie  sitzen  öffentlich  mit  ihren  Dirnen  zu  Haus,  als  ob  es 
ihre  gegebenen  weiber  wären,  werden  mit  überflüssigen  Klei- 
dern, die  ihnen  zu  tragen  nicht  gebürt,  gezieret,  an  etlichen 
Orten  auf  den  Hochzeiten,  an  Kirchtagen  für  die  Vordersten 
gesetzt,  „demnach  sollen  dieselben  briester  dienerin  klaidun- 
gen  für  ain  underschaid  mit  gelben  zaichen  haben." 

Femer  werden  zu  Rom  einige  der  besten  Prälaturen, 
Abteien,  Propsteien,  Canonicate,  Pfarren  und  Caplaneien  als 
Commenden  behandelt.  Von  den  Stiften  imd  Prälaturen  werden 
zu  Rom  Annaten  und  anderes  Geld  pro  pallis^  auch  dispensen 
und  andere  curtisanische  Sachen  zu  merklicher  Erschöpfung 
der  Erblande  genommen.') 

Die  theologische  Fakultät  war  die  erste  unter  den  geist- 
lichen Gewalthabern,  welche  in  der  Reformation  aus  Wittenberg 
ihres  Amtes  «pflog. 

Im  April  1520  nahm  sie  wahr,  dass  verschiedene  in  reli- 
giöser Beziehung  verdächtige  und  Aergemiss  erregende  Bücher 
in  Wien  gedruckt  und  unter  dem  Volke  verbreitet  würden.  Sie 
beschloss  sich  an  den  Bischof  und  die  Bürgerschaft  zu  wenden, 
ohne  sich  jedoch  zu  verhehlen,  dass  weder  von  der  Unschlüssig- 
keit des  Bischofes  noch  von  der  Gleichgültigkeit  der  Bürger 


1)  Zeibig,  Der  Ausschuss-Landtag  der  gesammten  oesterreichi- 
Bchen  Erblande  zu  Innsbruck  1618  (Archiv  für  Kunde  oesterr.  Geschichts- 
qaellen,  XIII.,  S.  244—260). 
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Abhülfe  zu  erwarten  sei.*)  Das  weitere  Vorhaben  mit  kirchli- 
chen Strafen  gegen  Drucker  und  Käufer  solcher  Schriften  ein- 
zuschreiten blieb  einfach  Vorhaben. 

Das  ganze  Verhältnis»  trat  aber  klar  an  das  Licht,  als 
Dr.  Johann  Eck  an  die  Universität  das  Ansinnen  stellte  die 
bekannte  päpstliche  Bulle  gegen  Luther  und  seine  Lehre  zu 
publiciren.  Li  den  ersten  Tagen  Novembers  1520  gelangte 
nämlich  ein  Schreiben  Ecks  aus  Ingolstadt  vom  14.  October  an 
die  Universität,  worin  er  sie  kraft  seines  Amtes  als  päpstlicher 
Commissär  und  Protonotar  von  dem  päpstlichen  Verdammungs- 
ürtheile  verständigte  und  aufforderte,  der  Bulle  gemäss,  von 
welcher  er  zum  Behufe  der  Affigirung  eine  Abschrift  beilegte, 
vorzugehen.  Die  Universität  sollte  eben  ihre  Angehörigen  vor 
Luthers  Lehrsätzen  warnen  und  alle  lutherischen  Bücher  und 
Schriften  von  ihnen  einfordern  und  vernichten.*)   Am  Sonntage 


•  I)  1620,  14.  Aprilis,  in  congregatione  facultatis  propositum  fuit  per 
Decanum,  quomodo  hie  Viennae  passim  imprimerentur  libeUuli  scandalosi 
et  contra  fidem  christianam  atque  piarum  aurium  offensiyi,  et  facultas, 
quse  est  pravitatis  bsereticae  inquisitrix,  apponeret  aliquando  remedium. 
Conclusit  facultas,  quod  etiam  per  Decanum  admonendus  esset  rev.  prsesul 
Viennensis;  similiter  exhortandus  esset  Consolatus,  ut  vices  suas  inter- 
poneret.  Si  verouterque  rogati  nihil  efficere  vellent,  quod  tunc  facultas 
procedat  ex  officio  a  sede  apostolica  sibi  commisso  et  inhibeat  tarn  im- 
pressores  quam  venditores  sub  censuris  canonicis.  Kink,  a.  a.  0.  S.  120. 
Der  Protestantismus  bemächtigte  sich  eben  mit  einer  seltenen  Rührigkeit 
der  Buchdruckerkunst.  „Denn  als  der  allmechtige  Gott  Deutschland  wolt 
heimsuchen  mit  seinem  heyligen  Wort,  da  gibt  er  ihnen  zuvor  die  edel 
Kunst  der  Trukerei,  dafür  man  ihm  dann  nimmermehr  genugsam  danken 
kann,  denn  vor  Zeyten  wann  Gott  ein  Propheten  oder  Apostel  irgend  in 
ein  Land  gesand  hat,  so  hat  man  sein  Wort  oder  Predig  nicht  so  weit 
können  bringen  als  man  jetzt  durch  den  Truk  thun  kann,  darumb  hat 
Gott  sein  g^ade  reichlich  über  uns  Deutschen  ausgössen  vnd  also  mit  dem 
Truk  begnadet"  jubelte  Martin  Lodinger.  Zwo  Trostschriflen.  s.  1. 
1663.  8.  Dijj. 

^)  Eck  an  die  Universität  Wien,  14.  Oct.  1520.  Magnifico  dominoRec- 
tori,  et  aliis  clarissimis  viris  Studium  laudatissimum  Viennense  Regentibus, 
dominis  suis  colendissimis  Salutem  cum  paratis  obsequiis! 

Post  diligentem  dogmatis  Lutherani  discussionem,  Rector  magni- 
fice,  et  doctissimi  Viri,  Sanctissimus  Dominus  Bullam  contra  certos  errores 
eddidit;  et  mihi,  licet  invito,  publicandam  in  certis  partibus  injunxi:  quod 
ego  strenue  feci  nuUa  veritus  pericula;  in  Ecolesia  Misniensi,  Merseburgensi 
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nach  Allerheiligen  versammelte  sich  die  theologische  Fakultät 
und  beschloss  vorsichtig  vorzugehen,  das  Verhalten  des  Bi- 
schofes,  an  den  die  Bulle  gelangt  sei,  und  des  Stadtrathes 
abzuwarten.*)  Am  13.  November  beschloss  sie  der  päpstlichen 
Bulle  zu  gehorchen,  auf  deren  Anerkennung  und  Verbreitung 
durch  den  Rector  und  Bischof  hinzuwirken  und  sie  einstweilen 
in  Druck  zu  legen.  Am  30.  November  versammelte  sich  die 
Fakultät,  um  die  Vorschläge  der  übrigen  Fakultäten  und  des 


et  Brandenburgensi ;  aliis  Episcopis,  Principibus,  et  Studiis  Generalibus 
partim  coram,  partim  per  literas  insinuavi.  Funeturus  ergo  officio  meo, 
Vestris  Patemitatibus  copiam  Bullse  in  ürbe  impressam,  Sigillo  PrsB- 
lati,  et  Bubscriptione  Notarii  munitam,  transmitto,  quantum  ex  me  est 
orans,  et  obsecraDS,  ac  Summi  Pontificis  uomine  requirens,  et  prsBcipiens ; 
ut  quatenas  fieri  poterit,  omnes  VestrsB  jurisdictioni  subjectos  sub  debito 
ObedientisB  coDvocetis,  ac  eis  cönvocatis  Bullam  publicetis;  mandando 
eisdem  juxta  continentiam  Bullae,  ne  quisquam  articulos  condemnatos; 
vel  legendo,  vel  dieputando,  aut  scribendo,  defendat,  laudet,  doceat,  aut 
affirmet,  sub  poenis  in  Bulla  contentis,  et  exclusiouis  ab  Universitate : 
libros  quoque  Lutberi,  et  adhaerentium,  sub  eisdem  poenis,  mandetis  per 
eos  Rectori  Universitatis  prsesentari,  qui  omnes,  et  singulos  comburi  pub- 
lice faciat:  et  de  bis,  ubi  opus  fuerit,  ftdeliter  testimonium  perhibere 
poteritis :  nisi  essent  aliqui  Doctores  Theologi,  aut  Juris  canonici,  qui 
zelo  veritatie,  ac  ad  excutiendos  errores,  non  ad  invertendam  veritatem, 
bujusmodi  libros  de  licentia  Rectoris,  et  totius  Gonsilii,  in  quo  conscien- 
tiam  vestram  oneramus,  apud  se  retinerent.  In  hoc  facietis  jussum  Sedis 
apostolicse,  rem  Deo  gratam,  Eccle^iss  utilem,  et  fidelibus  salutarem. 
Datum  Ingolstadii  14.  Oct.  Anno  1620. 

Vestrse  Magnificentiae  et  Dominationibus 

obsequiosus 

Joannes  Eckius  Protonotarius  et 

Nuntius  apostolicus. 

Abgedruckt:  Conspectus  historisB  Universitatis  Viennensis,  II. 
p.  102.  Raupachf  Evangelisches  Oesterreich,  Hamburg  1741,  4, 1.  Beilage, 
S.  3.  Eine  gleichzeitige  Copie  befindet  sich  im  fnrsterzbischöflichen  Con- 
sistorialarchive  Wien. 

1)  Et  fuit  conclusum,  quod  in  publicatione  et  executione  ejusdem 
bullsB  Rector  uuiversitatis,  ad  .quem  atque  regentes  Universitatem  nomi- 
nat»  literse  sunt  transmissse,  lento  pede  procederet,  sed  et,  ex  quo  Epis- 
copo  Viennensi  in  consimili  forma  cum  notario  et  testibus  sunt  missse, 
quod  videretur,  quid  ipse  episcopus  agere  velit,  et  quod  interea  pro 
quolibet  magistro  transsumptum  rescribatur,  ut  eo  sanius  et  melius  possit 
super  ea  re  deliberare  et  consulere.  Kink,  a.  a.  0.  S.  120. 
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Rectors  zu  hören.  Der  Rector  protestirte  gegen  die  Bulle,  sicher 
weil  er  die  Bulle  für  unächt  halten  mochte.  Die  Fakultät  be- 
scbloss  einstweilen  den  Bischof  zu  ersuchen  entweder  im  Ver- 
eine mit  der  Fakultät  oder  selbstständig  gegen  die  verläum- 
derischen  oder  ketzerischen  Bücher  einzuschreiten.  Am  6.  De- 
zember beschloss  die  Fakultät  den  Dekan  und  den  Dr.  Trapp  *) 
an  den  Bischof  zu  senden  und  ihm  folgende  Vorschläge  zu 
machen :  alle  Prediger  der  Stadt  sollen  zur  Anhörung  der  BuUe 
vor  den  Bischof  berufen  und  mit  einer  kurzen  Instruction  ver- 
sehen, die  ketzerischen  Bücher  bei  den  Buchhändlern  und  Kauf- 
leuten mit  Beschlag  belegt,  die  päpstliche  Bulle  an  den  Kirchen- 
thüren  angeschlagen,  durch  den  Druck  verbreitet  und  zu  allge- 
meinem Gebrauche  ein  Auszug  in  deutscher  Sprache  verfasst 
und  gedruckt  werden.  Inzwischen  werde  die  Fakultät  darauf 
sinnen  in  einer  Schrift  Luther  und  seine  Lehrsätze  zu  wieder- 
legen.') Georg  Slatkonia  schwieg.  Dieses  Schweigen  wurde 
erst  durch  das  Vorgehen  der  Regenten  beleuchtet,  als  diese 
einige  Tage  später  ihr  Missfallen  über  den  entschiedenen 
Schritt  der  theologischen  Fakultät  ausdrückten.  Der  Rector 
protestirte  gegen  die  feierliche  Promulgation  der  Bulle,  denn 
sie  sei  an  so  manchen  andern  Hauptorten  Deutschlands  eben- 
falls noch  nicht  kundgegeben,  die  Pariser  Universität  habe  sich 
noch  nicht  gegen  Luther  ausgesprochen  und  es  gehe  überhaupt 
nicht  an  der  erst  abzuwartenden  Entscheidung  des  Kaisers  und 
Landesfürsten  vorzugreifen.  Doch  sei  die  Universität  weit  ent- 
fernt etwas  in  Schutz  zu  nehmen,  was  gegen  den  katholischen 
Glauben,  die  Kirche  oder  das  Evangelium  Verstösse.  Der  Aus- 
druck aut  Evangelium  ist  hier  ganz  bestimmt  in  dem  damals 
und  später  noch  üblichen  Schlagwort  für  die  neue  Lehre  oder 
das  gereinigte  Wort  Gottes  zu  nehmen.*)  Ja  der  Statthalter 
Graf  Zeg  bezeichnet  sich  offen  als  einen  Anhänger  Luthers  und 


1)  Johann  Trapp,  aus  Wien,  war  ein  Zögling  der  Pariser  Universität 
ein  gelehrter  wohlunterrichteter  Mann.  Er  lehrte  durch  27  Jahre  an  der 
Hochschule.  Am  12.  Nov.  1524  wurde  er  in  der  Kirche  des  Frauenklosters 
St.  Lorenz  beerdiget. 

3)  Eink,  a.  a.  0.  S.  239,  121. 

*)  Mitterdorfer,  Conspect.  hist.  üniversit.  II.  p.  104. 
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Hasser  des  Papstes.')  Die  theologische  Fakultät  protestirte 
gegen  diese  Eingriffe  in  ihre  Rechte  und  forderte  den  Bischof 
auf,  endlich  einmal  eine  Antwort  zu  geben.')  Dies  veranlasste 
die  Doctoren  Andreas  Harer')  von  der  Juristen-  und  Wilhelm 
Puelinger  von  der  Mediciner-Fakultät  sich  mit  den  Theologen 
Joh.  Trapp  und  Christoph  Kulber*)  in  das  Einvernehmen  zu 
setzen.  Es  kam  ein  Compromiss  zu  Stande,  dem  zu  Folge  die 
Fakultät  sich  herbeiliess,  alle  früheren  Beschlüsse  so  lange  zu 
verschieben,  bis  der  Kaiser  auf  die  von  der  Universität  ge- 
stellte Anfrage  geantwortet  haben  würde;  nur  die  deutsche  In- 
struction an  die  Prediger  könne  gleich  jetzt  abgefasst  und  hin- 
ausgegeben werden.  Die  Fakultät  wollte  nun  zur  Ausführung 
schreiten,  jetzt  erklärte  Dr.  Harer  im  Namen  des  Rectors  und 
des  Consistoriums,  man  könne  hiezu  die  Zustimmung  nicht  er- 
theilen,  und  im  Falle  des  Ungehorsams  werde  über  sie  der 
Kirchenbann  verhängt  Die  Fakultät  protestirte  gegen  dieses 
lächerliche  (inepte)  Verfahren  des  Rectors  und  Consistoriums, 
und  ging  alles  Ernstes  daran  die  Drucklegung  der  Instruction 
in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  in  das  Werk  zu  setzen. 
Nun  erging  von  dem  Statthalter  der  Befehl,  inne  zu  halten ;  dem 
Drucker  Singrenius  wurde  bei  Verlust  aller  seiner  Güter  be- 
deutet, die  Instruction  nicht  in  Druck  zu  nehmen.  Der  Bischof 
schwieg.  Der  lutherisch  gesinnte  Statthalter  und  der  ihm  gleich 
gesinnte  Rector  hatten  der  neuen  Lehre  nun  eine  offene  Bahn 
bereitet')  Die  Fakultät  musste  sich  wohl  fügen.  Am  9.  Januar 
1521  wurde  die  Fakultät  vor  die  Statthalterei  geladen.  Sie 
glaubte  zu  wissen,  um  was  es  sich  handeln  werde  und  bereitete 


^)  Totus  Lutberanus  et  osor  Pontilicis.  K  i  n  k,  a.  a.  0.  I.  2,  S.  122. 

^)  Gonclusit  facultas,  quod  accedendus  sit  episcopus  pro  ßnali  res- 
ponso,  an  in  negotio  incepto  procedere  velit  an  non.  Kink,  a.  a.  0. 

3)  Andreas  Harer  aus  Schwäbischgmünd  war  mehrmals  Dekan  seiner 
Facultat  und  1522  Rector  Magnificus. 

*)  Christoph  Kulber,  aus  Graz,  war  siebenmal  Rector  der  Hochschule 
(1600,  1603,  1509,  1614,  1517,  1519, 1526),  stiftete  für  die  Steiermärker  ein 
Stipendium  in  der  Bursa  Agni.  Am  30.  Nov.  1505  wurde  er  als  Domherr 
bei  St.  Stephan  installirt  und  1526  Gustos.  Er  starb  am  18.  Juni  1629. 
Schier,  Specimen  Styriae  Literatse.  Viennse  s.  a.  4,  p.  12. 

»)  Kink,  a.  a.  0.  S.  123. 
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einen  geharnischten  Protest  vor.   Doch  war  sie  angenehm  über- 
rascht, als  sie  in  freundlichen  Worten  zur  Geduld  ermahnt  und 
ihr  der  Druck  der  Bulle  und  der  Instruction  gestattet  wurde. 
Die  Ursache  des  geänderten  Benehmens   war  der  eben  einge- 
tretene Tod  des  Statthalters.    Noch  am  selben  Tage  liess  die 
Fakultät  die  Bulle  in  500  Exemplaren  auflegen  und  verbreiten.  *; 
Am  30.  Dezember   1520  hatte  Karl   V.   von  Worms  aus 
die  Universität  aufgefordert  die  päpstliche  Bulle  zu  veröffent- 
lichen; am  30.  Januar  1521   traf  das  kaiserliche  Schreiben  in 
Wien  ein.    Die  Universität  wurde  wegen  ihres  bisherigen  Be- 
nehmens in  strengen  Ausdrücken  getadelt  und  ihre  Bedenken 
in  Betreff  der  Anerkennung  der    päpstlichen   Bulle  als  leere 
Ausflüchte  erklärt.    Denn,  auch  abgesehen  davon,  dass  man  in 
Sachen  der  Religion  und  des  Glaubens  sich  den  Aussprüchen 
des  Papstes  zu  unterwerfen  habe,  habe  ihr  doch  nicht  unbe- 
kannt bleiben  können,  dass  sowohl  in  den  burgundischen  Pro- 
vinzen, als  zu  Mainz,  Trier  und  Köln   die  Publikation  bereits 
vorgenommen  worden   sei.    Auch  scheine  ihm  sonderbar,  dass 
so  unterrichtete  Männer,  wie  doch  die  Lehrer  einer  Universität 
seien,*  nicht  schon  aus  eigener  Erkenntniss  in  Luther's  Lehr- 
sätzen und  Schriften  die  verderbliche  Tendenz  hätten  heraus- 
finden können,  um  so  mehr,  da  sie  sich  nur  der  richtigen  Yer- 
haltungsweise  der   theologischen  Fakultät    hätten  anschliessen 
dürfen,  der  in  solchen   Dingen  ohnedies  die  erste  Stimme  ge- 
bühre   Sie  sollen  daher  ohne  weitere  Zögerung  dem  Wortlaute 
der  Bulle  gemäss  vorgehen.') 


1)  Kink,  a.  a.  0.  S.  124. 

^)  Caroli  Maximi  romanorum  Imperatoris  semper  Augusti  ad  Uni- 
versitatem  Wienensem  Epistola.  In  negotio  Lutherano.  4.  s.  1.  et  a.  3  Bltt. 
Abgedruckt:  Raupach  a.  a.  0.  S.  7;  Kink  a.  a.  0.  I.  2.  S.  124—126. 
Der  yon  der  theologischen  Fakultät  veranstaltete  Abdruck  ist  2  Blätter  in 
klein  Fol.  Auf  der  einen  Seite  stehet  der  lateinische  und  auf  der  anderen 
der  von  der  Fakultät  übersetzte  deutsche  Text.  Dieser  lautet: 

Erwirdig  andechtig  lieb  getrewen.  wiewol  vns  nit  misgefallen  hat 
(so  wir  in  ewrem  schreiben  vemomen)  Dar  jr  bissher  vns  angesehen, 
auch  ynsem  willen  darinn  zu  erinndem,  verlengert  vnd  aufgezogen  habt. 
Volstreckung  bepstlicher  bullen  wider  die  buecher  brueder  Martini  Luthers. 
So  lang  vntz  jr  gewislich  vnsers  gemuets  vnd  willens  desshalben  wurdet 
yntterricht  Nichts  dester  weniger  wer  vns  angenem  gewesen,  das  jr  nach 
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Slatkonia  hatte  von  dem  Eintreifen  des  kaiserlichen  Schrei- 
bens etwas  früher  Kenntniss  erhalten  und  beeilte  sich  die 
päpstliche  Bulle  in  seiner  Diöcese  zu  verkünden.  Am  30.  Ja- 
nuar (1621)  unterzeichnete  er  das  Promulgations-Dekret  an  den 


genügsamer  ersuechung  vnd  requisition.  bemelter  bullen  So  (ewrem 
schreiben  nach)  durch  die  facultet  der  Theologen  ewrer  Universitet  (den 
Bollichs  vor  anderen  zugehört)  geschehen  ist.  Das  jr  die  selbigen  vnd  ander 
buecher  vnd  lere,  aus  wellichen  dann  gross  auffrur,  zertrennung  vnd  scha- 
den in  der  kirchen  gottes  erwachsen  mag,  abzutilgen  vnd  zuuerprennen  euch 
geflissen  hettendt  vnd  das  gemain  volk  durch  ewr  lere  ermanet.  damit 
sy  sich  vor  den  selbigen  furanhin  mochten  vnd  wisten  zuuerhuetten  als 
jr  dan  sollichs  aus  billicheo  rechten  vnd  zimlichen  fueg  on  alle  gefarlig- 
kait  wol  het  thueen  mugen.  aus  hierinn  angezaigten  vrsachen.  Zum  ersten, 
dan  eis  ofl't  von  der  Christenhait.  vnd  derselbigen  gelauhen  zu  vrtaylen 
not  beschicht.  Sol  sollichs  von  dem  heiligen  stuel  zu  Rom  vnd  dem  ob- 
risten  haubt  desselbigen  billich  geschehen.  £}s  ist  auch  der  warhait  nit 
gemäss,  das  ier  nit  het  gehört  vnd  vernomen,  wie  in  allen  vnseren  nider 
Burguudischen  landen  vnd  Trovincien,  auch  zu  Colin,  Tryer,  Mentz,  vnnd 
an  etlichen  anndem  orttem  Teuthscher  nation.  aus  Bapstlichem  vnd  vn- 
serem  Kayserlichen  Decret,  bemelte  buecher  hin  gethan  vnd  offenlich 
verprennt  worden  seyn.  Zu  letzt  so  bemelt  ewr  Universitet  nit  allain  aller 
freyen  vnd  hoher  Künsten  vor  andern  beruembt.  Sunder  auch  ein  frucht- 
bare muetter  Christenlicher  zucht  vnd  lere,  het  jr  leichtlich  erkennen  vnd 
versten  mugen.  Das  solichs  Luthers  vnd  der  Lutheranischen  schreiben, 
von  der  liebe  gottes  gemainen  brauch  vnnd  loblicher  gewonhait  von  vn- 
sem  eitern  herpracht  sein  abweichen.  Vil  vbels  jn  der  Cristenhait  bissher 
gebom.  vnd  wo  es  nit  vnterstanden  wurd.  noch  vil  mer  vbels  jn  der  kir- 
chen geperen  wurden.  Seyt  ainmal  aber  wir  dahin  gewisen  sein.  Das 
sollich  Verzug  vnd  Verleugnung  aus  kainer  andern  vrsachen  geschehen 
sey,  dan  allain  vns  zu  eren.  (welliches  eitern  stifTter  vnd  schutzhern  be- 
melter Universitet  sein)  vnnd  vnns  darin  angesehen,  Mögen  wir  ewr  ge- 
muet  vnd  andacht  zu  vnserer  person  wol  ermessen  vnd  loben.  Wir  achten 
aber  merklichen  damit  sollich  verg^fifter  samen  Lutheranischer  ketzerrey 
ausgerewt  vnd  vertilget  werde.  Bephelhen  euch  hiemit  ernstlich  vnd 
wollen.  Das  jr  ditz  vnnsere  brieff  yn  ewrer  versamlung  der  gantzen  Uni- 
versitet offenlich  lesen  last,  vnd  des  Luthers  buecher  wider  den  Bapst 
vnd  den  heiligen  Romischen  stuel,  auch  ander  erwirdig  personen  schent- 
lich  geschrifft  ausgeruefft  werden,  wie  annder  verdambt,  vnd  verpoten 
geschrifil  vnd  mit  gewonlicher  Ordnung  gehalten  so  darzu  gehört  mit 
öffentlichem  fewr  zu  verprennen  verordnet.  Daran  ir  ewren  phlichten  ge- 
nueg,  auch .  uns  sonder  gefallen  thuen  werdent.  Dann  wir  lassen  euch 
vnd  all  ander  wissen  vnnd  versteen.  Das  wir  aus  wirde  vnsers  Kayser- 
thumbs  vnd  angebomer  natur  mit  aller  vnserer  macht  sterk,  fleisse  vnd 
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Klerus.';  Seine  Unentschlossenheit  behielt  das  Dekret  in  d6r 
Kanzlei.  Er  wollte  doch  zuerst  sehen,  welches  Verfahren  Rek- 
tor und  Universität  dem  kaiserlichen  Schreiben  gegenüber  ein- 
halten. Diese  Lässigkeit  veranlasste  die  theologische  Fakultät 
am  2.  Februar  jeden  weiteren  Yerkotir  mit  ihm  und  seinem  Ge- 
neralvikar Michael  Apfelbeck  abzubrechen.  Rector  und  Univer- 
sität benahmen  sich  dem  kais.  Schreiben  gegenüber  sehr  gleich- 
gültig. Nur  einem  eingetroffenen  Schreiben  Ecks  und  der  hie- 
durch  ermuthigten  Fakultät  gelang  es  endlich  durch  Drohungen 
Rector  und  Universität  so  weit  zu  vermögen,  dass  am  Tage 
nach  dem  Sonntage  Invocavit  in  der  Aula  den  versammelten 
Mitgliedern  aller  Fakultäten  die  päpstliche  Bulle  und  das  kai- 
serliche Schreiben  promulgirt  wurden.  Zugleich  wurde  verfügt, 
dass  binnen  sechs  Tagen  sämmtliche  lutherischen  Bücher  an 
den  Universitäts-Notar  abgeliefert  werden  müssten;  der  Buch- 
drucker Siugrinus  erhielt  den  Auftrag  das  kaiserliche  Schreiben 


guetem  darob  sein  wollen.  Damit  der  heilig  Römisch  stuel  viid  gemaine 
CriBtenheit  jn  der  zeyt  vnsers  regiments  yn  khainerlay  vngemach  vnnd 
beschwerde  eingefuert  oder  nachtayl  gewinne.  Sunder  damit  sy  in  höch- 
sten fride,  seligkait :  aynikait  vnd  nie  gron  vnd  wachsen  werde*.  Das  haben 
wir  euch  genedigklich  wollen  versteen  lassen :  damit  jr  vnser  gemuet  vnd 
willen  erlernet.  Das  jr  auch  yetzt  vnd  furanhin  wiste  was  in  sollichen 
oder  der  gleichen  sachen  euch  zu  thuen  sey :  vnd  wie  jr  euch  halten  solt. 
Geben  jn  vnser  Khayserlichen  stat  Wurms :  an  dem  dreissigisten  tag  des 
Monats  Decembris.  Anno  domini.  M.  D.  XXI.  Vnsers  reichs  des  Romi- 
schen im  andern  Und  der  andern  allen  im  funfften  Jar. 
Carolus.  Max  Transilvanus. 

Aus  aygem  gebot  Kay  serlicher  vnd  cristenlicher  Maiestat. 

Cin  Exemplar  dieses  höchst  seltenen  Druckes  bewahrt  das  fürsterz- 
bischöfliche  Consistorial- Archiv  Wien.  Ueber  das  Datum  vergl.  Kink,  a. 
a.  0.  I.  1.  S.  241,  Note  282. 

*)  Orig.  im  erzbischöfl.  Consistorial- Archive  Wien.  Es  lautet:  Gre- 
gorius  dei  et  apostolicse  sedis  gratia  episcopus  Viennensis  universis  et 
singulis  nobis  in  Christo  Dilectis  ecclesiarum  et  monasteriorum  Prelatis, 
abbatibuB,  praepositis,  decanis,  canonicis,  prioribus,  guardianis,  custodibus 
et  ministris  ordinum,  quorumcunque  parochialiumque  ecclesiarum  recto- 
ribus,  plebanis,  viceplebanis  ceterisque  presbyteris  clericis  notariis  et  ta- 
bellionibus  publicis  et  quibusvis  personis  ecclesiasticis  quibuscunque 
dignitatum  titulis  insig^itis  exemptis  et  non  exemptis  per  civitatem  et 
dioecesim  nostram  Vinnensem  ubilibet  constitutis  ad  quos  prsesentes 
nostrse  literse  pervenerint,  quosque  prsesens  infrascriptum  tangit  negotium 
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in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  zu  drucken.    Jetzt  er- 
mannte sich  auch  Slatkonia  und  liess  am  Sonntage  Reminiscere 


seu  längere  poterit  quomodolibet  in  futurum  salutem  in  Domino  et  nostris 
imo  verius  apostolicis  firmiter  obedire  mandatis.  Noveritis  vos  vigore 
certi  Transsumpti  literarum  saBctissimi  in  Christo  Patris  et  Domini  nostri 
Domini  Leonid  divina  Providentia  papee  decimi  contra  quendam  fratrem 
Martinum  Luther  Ordinis  s.  Augustini  Heremitarum  ejusque  adherentes, 
compiiceS)  fautores  et  receptores  occasionem  erronese  atque  piarum  men- 
tium  seductivse  doctrinee  ac  scripturarum  dicti  fratris  Martini  nuper  Ro- 
msß  XVII.  Kai.  Julii  anno  vicesimo  emanatarum  per  venerabilis  et  egregii 
nobis  sincere  dilecti  Magistri  Joannis  Eckii  sacree  Theologiee  et  Canonum 
Dootoris  prsefati  sanetissimi  Domini  nostri  Papse  ad  eadem  infrascripta 
nuutii  deputati  literas  fore  ac  esse  requisitos  easdem  literas  apostolicas 
aut  illarum  transsumpta  publica  per  dictam  civitatem  et  diocesin  nostram 
publicari  demandare  curaremus,  Nos  itaque  cupientes  ex  pastoralis  officii 
nostri  debito  ad  salutem  subditorum  morum  unionemque  et  tranquilitatem 
universalis  sacrosanctee  romanse  ecclesise  mentem  nostram  dirigere  et 
apostolicis  ut  tenemur  parere  mandatis ;  Idcirco  vobis  omnibus  et  singulis 
supradictis  in  virtute  sanctse  obedientiee  et  sub  poenis  in  dictis  litteris 
apostolicis  contentis  districte  mandamus  quatenus  postquam  vigore  prse- 
sentium  fueritis  requisiti  seu  alter  vestrum  fuerit  requisitus  dictas  literas 
apostolicas  seu  earum  Transsumpta  publica  omniaque  et  singula  in  eis 
contenta  in  Cancellis  et  ecclesiarum  et  monasteriorum  vestrorum  ac  älibi 
<ubi  quando  et  quotiens  opus  fuerit  Christi  fidelibus  diligenter  publicetis 
et  intimetis  ac  publicari  et  intimari  facialis  et  procuretis,  omnes  et  sin- 
gulos  Christi  fideles  supradictos  fideliter  ex  hortando  ut  ab  erroribus  et 
doctrina  prefati  fratris  Martini  Lutheri  in  dictis  literis  apostolicis  desig^atis 
eorumque  praedicationem,  publicationem,  assertionem,  defensionem  libello- 
rum  et  scripturarum  editionem  omnino  abstineant,  neque  libellos  predi- 
cationes  scripturas  sive  cedulas  erronese  doctrinse  dicti  Lutheri  in  se  con- 
tinentes  de  cetero  laudent,  imprimant,  vendant,  publicent  sive  defendant 
publice  vel  occulte  aut  eosdem  in  eorum  domibus  sive  aliis  locis  tenere 
seu  occultare  quoquomodo  preesumant  vel  aliquis  eorum  praesumat  qui 
nimo  post  publicationem  prsssentium  venerabili  domino  nobis  dilecto 
Magistro  chori  ecclesiee  nostrse  Viennensis  ad  comburendum  tradere  eure- 
rit  aliasque  et  alia  faciant  quem  ipsos  et  quemlibet  eorum  seriem  literarum 
apostolicarum  hujusmodi  respective  concernunt,  prout  ultionem  divinam 
et  prffilibati  sanetissimi  domini  nostri  Papae  indignationem  nee  non  sen- 
tentias ,  censuras  et  poenas  alias  in  ipsis  literis  apostolicis  expressas 
volnerint  evitare.  Datum  in  Civitate  et  Curia  nostra  episcopali  Viennensi 
die  penultima  mensis  Januarii  Anno  a  Nativitate  Domini  Millesimo  quin- 
gentesimo  vicesimo  primo  sub  sigillo  nostro  pontificali  appresso 

Leonhardus  puchler 
nominal  US  juratus  de  mandato 
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die  päpstliche  Bulle  verkünden.  *)  In  den  Bisthumsantheilen  von 
Passau,  Salzburg  und  Raab,  sowie  im  Bisthume  Neustadt  wurde 
die  Bulle  nicht  verkündet. 

Die  Fakultät  verklagte  Rector  und  Universität  bei  der 
kaiserlichen  Majestät,  erörterte  die  langsame  Procedur  mit  der 
päpstlichen  Bulle  und  dem  kaiserlichen  Schreiben  und  be- 
schwerte sich  über  die  Hemmnisse  und  Fexationen,  welche  sie 
von  Rector  und  Universität  zu  ertragen  und  zu  dulden  hätten. 
Johann  Camers  war  mit  der  Durchführung  dieser  Beschwerde 
beauftragt')  Die  kaiserliche  Antwort  Hess  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Am  14.  April  (1521)  konnte  sie  bereits  durch  An- 
schläge an  der  Cathedralkirche  bei  St.  Stephan,  am  Friedhofe 
bei  St  Michael,  an  dem  Hause  der  kaiserlichen  Commissäre 
und  an  dem  Lugecke  dem  Volke  verkündet  werden.  Der  Kaiser 
befahl  nämlich,  dass  Jeder,  wer  er  immer  sei,  die  lutherische 
Sekte  verlasse  und  Luthers  pesthauchenden  Schriften  der  Obrig- 
keit überliefere.') 

Eine  weitere  Freude  war,  dass  am  27.  April  die  von  Ste- 
phau Verböczius  besorgte  Ausgabe  von  Ambrosias  Oatharinus 
(Lanciloto  Polüi)  Apologia  pro  veritate  catholicce  et  apostolicce 
fidei:  ac  dodrince  adversus  impia  ac  valde  pestifera  Martini  Lu- 
theri  Dogmata^  der  ersten  gegen  Luther  in  Wien  erschienenen 
Schrift,  ausgegeben  wurde.  Verböczius  liess  diese  Apologia 
nach  der  1520  bei  Giunti  in  Florenz  erschienenen  Ausgabe  auf 
eigene  Kosten  abdrucken  und  unter  Professoren  und  Studenten 
vertheilen.*) 


Affixum  et  publicatum  in  valvis  cathedralis  ecclesise  Wiennensis 
de  mandato  prselibati  reverendissimi  ordinarii  loci  per  me  leonhardum 
puchler  dicti  Reverendissimi  domini  episcopi  et  consistorii  sui  episcopalis 
juratum  scribam  prsesentibus  Joanne  furtner  et  Wolfgango  Huber  pata- 
viensis  dioecesis  unacum  wiennensis  clero  et  plebano  17.  Mensis  Febru- 
ani  1521. 

1)  Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  126,  127;  Consistorial-Acten. 

>)  Kink,  a.  a.  Camers  (Johann  Ricutius  Vellinus  von  CamertiTio) 
Minoritenmönch,  Professor  der  Theologie,  zwischen  1479  und  1528  acht- 
mal Dekan  der  Fakultät,  starb  1546.  Camers  war  mehr  Humanist  als 
Theologe. 

3)  Kink,  a.  a.  0.;  Feil,  Sylvester-Spende,  1850,  8.  S.  6. 

^)  Ad  Carolum  Max.  Imperatorem  Et  Hispaniarum  Regem.  Fratris 
Ambrosii  Cath.  Ord.  Preed.  Apologia  pro  veritate  Catholicce  et  Apostolicse 
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Diese  Freude  wurde  bitter  vergällt  Das  Luthertimm  hatte 
schon  der  Art  um  sich  gegriffen,  dass  es  dem  Rector  wenig 
Mühe  verursachte  den  gemeinen  Haufen  und  die  Bürgerschaft 
gegen  die  Fakultät  aufzuregen.  Der  Dekan  Augustin  Marius  ^) 
wurde  mehrmals  insultirt.  Als  Marius  am  10.  Juni  das  Amt 
niederlegte,  wollte  sich  Niemand  zur  Uebemahme  der  Würde 
herbeilassen.  Man  musste  endlich  verfügen,  dass  vorläufig  das 
Amt  des  Dekans  unter  den  Doctoren  nach  der  Reihe  des  Seni- 
ums wechseln  solle.') 

Dann  erschien  in  der  Winterburger'schen  Officin  die  Schrift 
Vadian's:  „Ein  Underschyd  zu  erkennen  den  almechtigen  got, 
vnd  wie  die  newen  göter  vff  sind  kommen  kürtzlich  begriffen" 
und  fand  ungemeinen  Absatz.') 

Yadian  bekämpfte  den  Primat  und  zwar  auf  historischem 
Wege,  bezeiclmet  den  Papst  in  der  Vollgewalt  des  Primates 
als  den  neuen  Gott  und  die  Priester  als  seine  Tempelknechte; 
dann  verwirft  er  die  Ceremonien  und  nennt  sie  ein  stinkendes 
Riedmoos.  „Aber  die  wil  wir  Christen  och  vil  cerimonias  vil 
gotsdienst  haben  vnd  teglich  ye  mer  und  mer  vfsetzen,  sag 
ich  zum  ersten  das  der  kirchendienst  jm  latin  ceremonie  gnant, 
nit  böss  ist,  sondern  gut  wan  sy  yedermann  verstendig  weren, 
warum  der  und  dyser  bruch  vff  kommen  ist,  was  es  bedüten 
ist,  so  meinen  die  schlechten  menschen  ja  vil  hofertiger  tem- 
pelknechten, zuvor  die  münch,  es  sy  der  grösst  gotsdienst  daz 
doch  nit  ist  dann  als  ein  exempel,  wan  man  in  den  thumkil- 
chen  ein  ampt  singt,  so  reicht  man  mit  dem  rauchfass  vm  den 


fidei:  ac  'Doctrinee  Adversus  impia  ac  valde  pestifera  Martini  Lutheri 
Dogmata.  Index  Operis.  Anno  dni  M.  D.  XXI.  Die  vero  XXVII  Aprilis. 
Ex  secunda  recognitione.  4.  Denis,  Wien*8  Buchdruckergeschichte. 
Wien  1782,  4.  S.  221—222. 

')  Ueber  Marius  vergl.  Wiedemann,  Dr.  Johann  Eck.  Regens- 
burg 1865,  8.  S,  412—417. 

2)  Kink,  a.  a.  0. 

')  Ein  Underschyd  zu  erkennen  den  almechtigen  got,  vnd  wie  die 
newen  göter  vflf  sind  kommen  kürtzlich  begriffen.  Er  lauret  jm  vorporgen 
wie  ein  lew  in  seinem  loch.  Er  lauret  das  er  den  armen  erhasche.  Er 
der  haschet  den  armen,  wenn  er  jn  zeucht  in  sein  netz.  Getruckt  jm  jar 
nach  der  geburt  Christi  M.  D.  XXj.  4.  30  Bltt.  Ueber  Vadian  vergl. 
Pres  sei,  Joachim  Vadian.  Elberfeld  1861.  8. 
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Altar  vnd  hüt  rotz,  morn  wiss,  dann  grünss  zu  den  seimessen 
schwartz  an,  hat  zwen  leviten,  einer  singt  die  epistel,  der  ander 
das  evangelium,  wann  schon  der  ding  keinss  beschech  (als  in 
Dörfer  oft  beschicht)  wer  dennocht  ein  ampt  gesungen,  die  be- 
dütung  ist  gut,  wenn  das  hertz  mit  lief  wer  ein  guter  gots- 
dyenst,  vnd  der  glichun,  ein  münch  hat  gantz  beschom,  hat 
nahent  kein  har,  ein  grosse  kappen  *  uff,  allenthalben  bedeckt, 
lang  kleider  an,  gross  plodret  grau  oder  wiss  knie  hosen  an, 
wann  er  für  den  obresten,  oder  für  den  altar  gat,  so  neigt  er 
sich  tief,  reckt  den  ars  wydt  hinuss,  dann  gat  er  mit  schwancke- 
ten  köpf  an  sin  ort,  wan  der  ding  keins  beschech,  vnd  sunst 
recht  ersam  berden  hielten,  wer  och  wolthon,  hielten  das  tief- 
neigen in  diemütikeit  vnd  fründtlicher  vnderdyenst  sim  nech- 
sten."  ')  Die  Ceremonien  seien  aber  nicht  von  der  Substanz 
des  Gottesdienstes,  denn  sie  seien  zu  verschieden  und  werden 
so  garstig  gehalten,  dass  sie  eben  nicht  mehr  als  Zuthat  sein 
können:  „o  was  schöner  gotsdienst,  do  singen  unser  Cantores 
mit  fünf  stimmen,  yetzt  hoch  dass  sie  erworgen  wollen,  dann 
so  Weinens,  singt  einer  hie  vss,  der  ander  dort  vss,  dann  schwi- 
gen  sy  stil,  dann  hebt  einer  wider  an  zu  kreen  als  die  Hennen 
wann  sy  legen  wollen,  so  kompt  dann  der  recht  pumhart  in 
der  sackpfyffen,  wer  etwan  not  daz  man  frid  but,  glich  hülen 
also  wie  die  katzen  jm  mertzen."  Vadiau  ist  übrigens  auch 
Luther  nicht  hold,  weil  er  mit  seinem  stetten  und  ewigen 
Schreien  von  dem  Evangelium,  die  Leute  zu  Juden  und  Phari- 
säer machen  will.^)  Das  Evangelium  sei  ganz  gut,  nur  soll  es 
auch  geprediget  werden  und  zwar  von  den  Bischöfen  selbst 
„Sind  jr  der  Apostel  stathalter  so  voUfürend  jr  ampt  och  per- 
sonlich in  der  stat  do  jr  wonnen,  waz  grossen  ansehen  het  daz 
heilig  Evangelium,  wann  die  erwirdigen  veter  die  bischof  selbs 
daz  predigten,  so  wurden  die  pfarrer  all  sich  tröstlich  darin 
schicken  daz  sy  jnen  nachfolgten,  so  sind  jr  (der  meisteil)  die 
grössten  durch  echter  aller  die  daz  Evangelium  trülich  lernen 
und  predigen.  0  herr  behüt  mich  vor  dem  grüselichen  urteil 
daz  euch  darumb  begegnen  wirt,   ewr  Vicari,  oficial,   notarien 


1)  E  .b. 

2)  E  jjj  JL- 
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viid  advokaten  sind  tiranen,  suchen,  vnderscheid  der  personen, 
üben  die  gaben,  triben  die  armen  verlassenen,  den  einfaltigen 
lassen  sy  verderben,  gedenken  waz  durch  sy  beschicht,  daz  es 
durch  üch  gschehen  sy,  vnd  jr  all  jr  sünd  alles  undertrucks 
vnschuldiges  bluts  schriet  über  üch  bischoflfen  vf  in  himel,  jr 
sind  schuldig  selb  darzu  zu  sehen,  flissyg  erfragen,  von  vnpar- 
tischen  lüten,  wie  es  Zugang,  nit  eum  schmeichleri  globen, 
daz  blut  ist  eum  henden  befolhen,  von  euren  henden  wirt  es 
wider  durch  die  gerechtikeit  des  strengen  richters  erfordert, 
biss  vif  den  wenigsten  quadrant,  lassent  üch  gesagt  sin  jm 
besten,  wo  jr  das  nit  thund,  sind  jr  aber  göter  in  kraft  der 
heyligen  schrift.  Sagen  jr,  es  ist  nit  der  bnicli  der  kilchen  das 
bischof  predigen  sollen,  so  sag  ich  jr  hond  kein  andern  gwalt 
noch  ampt  von  got  So  jr  daz  ampt  nit  wollen  bnihen,  stond 
ab  von  episcopat,  Schemen  jr  üch  zu  predigen,  so  Schemen 
üch  den  Ion  vnverdient  zu  nemcn  als  mer  setz  man  eyn  stro- 
butzen  dohin,  arbeit  er  nit,  so  isst  er  nit  Wer  nit  arbet,  der 
sol  nit  essen  nach  der  1er  Pali,  wan  man  darf  üch  vf  der  kanzel 
nit  sagen,  so  muss  man  üch  sunst  zu  liuss  schicken,  daz  jr  ge- 
denken waz  ir  schuldig  sind,  gedenken  on  den  richter  Jesum 
Cristum."  Nun  werden  die  geistlichen  Orden  besprochen,  der 
Hochmut  der  Prälaten  blos  gelegt  und  das  Ordenswesen  als  in 
leere  Formeln  auf  gelöset  dargestellt.  „Schwartz  oder  wiss 
kutten  an,  metten  singen,  jm  tag  2  stund  silentium  halten, 
yglicher  2  mass  win  ein  tag  übers  mal  trinken  vnd  nit  mer, 
fasten  von  Michaelis  biss  zu  weinechten**  macht  und  bildet  nicht 
den  Ordensgeist. 

Damit  in  gegenwärtiger  Zeit  der  Mensch  an  dem  alten 
Glauben  nicht  irre  werde  und  dem  neuen  Glauben  anhange, 
gibt  Vadian  Kennzeichen  und  den  Inhalt  des  alten  wahren 
Glaubens,  nämlich:  die  einzige  und  allein  ächte  Quelle  der 
Offenbarung  ist  die  heilige  Schrift,  dieser  hl.  Schrift  ist  zu 
glauben,  dieser  Glaube  vereinigt  uns  mit  Gott,  der  christliche 
Glaube  ist  die  hl.  Schrift,  die  hl.  Schrift  ist  die  Mutter  der 
christlichen  Kirche.  „Daruss  mügen  wir  erkennen  daz  die 
gmein  reden  so  man  spricht:  usserthalb  der  Christen  Kilchen 
mag  niemant  selyg  werden  daz  es  nit  mag  jm  gnmd  verstan- 
den werden  von  bai)st  vnd  sim  bistum  zu  roui,    wann  dazselb 


alles  üsserlich  ding  ist,  wandelbar  geistlich  id  der  seien,  ynd 
das  nit  vss  des  menschen  vemunflFt  oder  kraft.  Sonder  vss  dem 
heiligen  geyst."  Wann  also  viel  Glauben  im  Menschen  ist,  so 
ist  auch  „vil  lyeb  vnd  hoflfnung  in  Menschen,  vss  dem  do  ent- 
springen erst  die  nachgenden  guten  werk  als  zaichen  des  glo- 
bens  so  der  Mensch  die  lieb  in  hoühung  zu  got  dem  herren 
hat.  Daruss  nim  dir  ein  fast  nötige  vnderwysung,  daz  die 
nerrisch  tempelknecht  sind,  die  all  jren  globen  vnd  hofnung 
vf  gute  werk  setzen,  vf  kirchenbruch,  wann  sy  die  altar  fin 
vfbutzen  vnd  vil  bylder  vnd  monstrantzen,  gross  leichter,  vnd 
vil  meyen  darum  stocken,  dann  opfern,  frummen  mess,  lüten  fast 
mit  glocken,  loifen  in  der  kirchen  vm  dz  jnen  der  schweiss 
vss  gat,  daz  sy  ein  eid  schwüren  got  eyn  fast  gross  gut  werk 
darinn  thon  haben,  so  doch  dem  allen  yetz  genant  nit  einer 
linsen  gross  gelegen  ist,  wenn  schon  der  ding  gar  keins  ge- 
schech,  wer  got  darum  nit  erzürnet,  wir  theten  och  keyn  sünd 
80  wirs  vnderweg  liessen."  Oeflfentliche  Gotteshäuser  zu  haben 
ist  ein  nützlicher  Gebrauch,  nur  darf  in  ihnen  das  „Heiltum^ 
(Reliquien)  nicht  über  das  Altarsakrament  gesetzt  werden,  denn 
dies  ist  der  alte  Gott,  zu  dem  nicht  die  Heiltümer  sondern  die 
hl.  Schrift  leitet.  „All  menschen,  all  engel,  all  wisen  philo- 
sophi,  all  doctores,  all  bischof,  all  bäpst,  all  pfaffen,  münch 
vnd  nunnen,  wo  nit  vndersetzt  ist  die  heilig  gschrift,  so  sind 
sy  all  new  göter,  entchristen  vnd  vnütz.*"  Desshalben  muss 
man  die  heilige  Schrift  fleissig  lesen,  „ye  mer  es  ein  mensch 
liset  mit  begirt,  ye  mer  lernet  es  got  verston,  ye  mer  gewint 
es  globen  zu  got,  ye  mer  wirt  die  lieb  zu  sim  nechsten  bewegt, 
ye  mer  lieben  ym  die  himelyschen  dyng,  es  ist  der  grössest 
trost  vflF  etrich  in  aller  widerwertikeiten."  Femers  darf  nur 
die  heilige  Schrift  gepredigt  werden.  „Kein  köstlicher  edler 
klainat  vfif  erden  fünden  mag  werden  dann  ein  gerechten  pre- 
dikanten  vflf  der  kantzel.  Ist  der  predicant  gerecht  in  der 
gschryft,  so  redt  warlich  got  vss  jm,  ist  er  betrüglich  so  ist 
got  wit  von  jm,  vnd  der  tüfel  red  yss  jm."  Nun  schildert 
Yadian  mit  Gluth  und  wahrhaft  hinreissender  Beredsamkeit  die 
Kraft,  Macht,  Stärke  und  den  unvergleichlichen  Nutzen  eines 
guten   Predigers   und  fordert  die   Stadt  auf  keine  Kosten  zu 
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scheuen,  um  gute  Prediger  zu  bekommen.  Der  Bischof  thue 
ohnehin  nur  schlafen,  somit  müsse  die  Gemeinde  wachen. 

Diese  Schrift,  von  einem  so  angesehenen  und  gelehrten 
Manne  wie  Vadian,  in  deutscher  Sprache,  durchweg  verständlich 
und  mit  sprühender  Begeisterung  geschrieben,  rief  einen  ge- 
waltigen Eindruck  hervor  und  leistete  der  Reformation  in  Wien 
mächtigen  Vorschub.  Uebrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
Vadian  nicht  gerade  zu  Gunsten  Luthers  sprach,  ja  ihn  vielmehr 
einem  Pharisäer  gleich  stellte. 

Während  dies  in  Wien  vorging,  wollte  Erzbischof  Mat- 
thäus Lang  von  Salzburg  seine  Diöcese  in  Kämthen  imd  Steier- 
mark visitiren.  Lang  betrachtete  Luthers  Beginnen  anfangs  mit 
günstigem  Blicke,  zog  Staupitz  an  sich,  theils  zur  Hebung  der 
theologischen  Studien,  theils  zur  Reformirung  des  Clerus.  In 
diesem  Sinne  begehrte  Lang  auch  von  Karl  V.  als  dem  Landes- 
herren Consens  und  Licenz  zur  Visitirung.  Carl  ertheilte  am 
8.  April  1521  zu  Worms  das  Verlangte  und  befahl  dem  Land- 
marschall Kaspar  von  Waltersdorf  den  Metropoliten  in  seinem 
Beginnen  zu  unterstützen  *).  In  diesem  Sinne  hatte  Lang  auch 
den  Paulus  Speratus  an  sich  gezogen  und  ihn  zum  Domprediger 
ernannt. 

Paul  Speratus,  aus  dem  edlen  Geschlechte  der  Spretter, 
den  13.  Dez.  1484  zu  Dinkelsbühel  in  Schwaben  geboren,  wurde 
1519  „in  capitulo  peremptorio  nach  dem  Festtage  des  hl.  Kilian^ 
von  dem  Würzburger  Domkapitel  mit  einem  Jahresgehalte  von 
„70  Gulden  vnd  Accidenz  von  Seelen- Verkündigen**  zum  Dom- 
prediger ernannt').  Im  Frühjahre  1521  kam  er  nach  Salzburg, 
predigte  nicht  ohne  Beifall,  beweibte  sich  aber  und  wurde 
vom  Erzbischof e  entlassen.  Speratus  sagt:  „Der  grausam  Behe- 
moth  und  weitäugige  Leviathan,  der  dort  in  seinem  Nest,  wie 
in  einem  Paradies  sitzet,  mocht  mich  ferner  weder  dulden  noch 
leiden,  sondern  versucht,  was  er  musste  und  könnt,  bis  er  mich 
zuletzt  von  sich  biss.  Das  macht :  ich  schrie  ihm  zu  laut  in  die 


*)  Acten  des  Klosterrathes,   im    Archive    der  k.    k.    n.    ö.  Statt- 
halterei. 

^)  Ke stier,  Archivarische  Nachrichten  über  die  Domprediger  zu 
Würzburg  in  den  Jahren  1517 — 1525.  (Stamminger,  Chilianeum.  Blätter 
für  kath.  Wissenschaft,   Kunst   und  Leben.    Würzburg  1862,   I.  S.  314). 
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Ohren  wider  seinen  unrechten  Mammon,  der  sein  einiger  Gott 
und  Nothhelfer  ist  Desshalb  machet  ich  mich  auf  in  dem 
Namen  Gottes,  schüttelt  den  Staub  von  meinen  Füssen  über 
ihn  und  wich  dahin  von  ihm  gen  Wien^  ')•  Speratus  mag  im 
Spätherbste  in  Wien  angekommen  sein.  Er  liess  sich  an  der 
Hochschule  immatriculiren.  Speratus  mit  seiner  Frau  erregte 
ein  derartiges  Aufsehen,  dass  sogar  Bischof  Georg  Slatkonia 
aufgerüttelt  wurde.  Auf  seinen  Befehl  predigte  bei  St.  Peter 
„ein  grossbaucheter  Schreier",  wie  Speratus  sich  ausdrückte, 
gegen  die  Priesterehen.  Da  betrat  Speratus  auf  Erfordern  des 
Yitzthums,  und  was  sehr  bezeichnend  ist,  mit  bischöflicher  Be- 
willigung am  12.  Januar  1522  (1.  Sonntag  nach  Epiphanie)  die 
Kanzel  bei  St.  Stephan  und  predigte  über  Rom.  Xu.  1.  Er 
lobte  und  priess  des  ehelichen  Standes  Ehr  und  W  ürde,  eiferte 
mit  rücksichtsloser  Schärfe  und  Derbheit  gegen  die  Gelübde, 
die  Greul  des  Klosterlebens,  forderte  die  Mönche  auf  aus  dem 
Kloster  zu  gehen  und  zu  heiraten,  und  lehrte  dann  die  luthe- 
rische Doctrin  vom  rechtfertigenden  Glauben').  Diese  Predigt, 
mit  bischöflicher  Erlaubniss  in  der  Kathedrale  gehalten,  war  ein 
Ereigniss ;  sie  weckte  das  schlummernde  Lutherthum  mit  Gewalt 
und  verlieh  ihm  sogar  den  Schein  einer  oberhirtlichen  Anerken- 
nung. Mit  voller  Berechtigung  konnte  Speratus  zwei  Jahre  später 
schreiben:  „ich  weiss,  dass  meine  Worte  noch  zu  Wien  in  Vieler 
Herzen  klingen,  derer,  die  mich  gehört  haben.  Ich  weiss  und 
kenne  ihrer  viele  redliche,  christliche,  gelehrte  Männer  zu  Wien, 
derer  die   hohe  Schule   daselbst  nicht  werth  ist,   und   wieviel 


1)  Co  sack,  Paulus  Speratus  Leben  und  Lieder.  Braunschweig  186L 
8.  S.  13.  Vergl.  Trautenberger  Gustav,  Paul  Speratus,  der  Refor- 
mator in  Iglau.    Brunn  1868:  8. 

2)  Dominica  post  Epiph.  domini  (1522)  quidam  doctor  de  doctrinis 
Lutberi  martini  predieavit  Wiennee  publice  post  Vesperas  in  Kathedrali 
ecclesia  s.  Steffani  contra  vota  essentialia  religiosorum  dicens,  quod  Re- 
ligiosus  possit  exire  monasterium  et  contrahere  matrimonium  et  alia  plura, 
quibus  contrariantur  et  contradicunt  omnes  doctores  tbeologorum.  Qui 
demnm  citatus  est  ab  universitate  Wiennensi  non  comparuit,  sed  ut  latro 
auÜugit  et  recessit.  Z  e  i  b  i  g,  Aufzeichnungen  der  Klostemeuburger  Stifts- 
Dechante  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Notizenblatt  1854, 
S.  273.  Beilage  zum  Archive  für  Kunde  oesterreichischer  Geschichts- 
quellen.) 
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hundert  meinst  du,  sind  Einwohner  zu  Wien,  die  das  Wort 
Gottes  nur  heimlich  stehlen  müssen"  *). 

Hier  war  es  wieder  die  theologische  Fakultät  und  nicht 
der  Bischof,  welche  sich  entgegenstemmte. 

Sie  versammelte  sich  am  14.  Januar,  berieth  diesen  Fall 
und  beschloss  Speratus  auf  den  15.  vorzuladen.  Speratus  erschien 
nicht '  Nun  beschloss  die  Fakultät  ihn  bei  Strafe  der  Excom- 
munication  auf  den  18.  vorzuladen,  den  Buchdruckern  und 
Buchhändlern  Wiens  vor  dem  bischöflichen  Officiale  und  dem 
Dekane  bei  Strafe  der  Excommunication  anzubefehlen  verdächtige 
Bücher  weder  zu  drucken  noch  zu  verkaufen,  die  Prediger  der 
Stadt  anzuweisen  gegen  Speratus  zu  predigen  cum  modestia 
tarnen^  und  den  Official  oder  Chormeister  zu  veranlassen  am 
nächsten  Sonntage  bei  St  Stephan  zu  predigen,  die  Irrthümer 
des  Speratus  zu  wiederlegen  und  dem  Volke  zu  verkünden, 
dass  es  von  Speratus  getäuschet  worden  sei ').  Die  letzte  Mass- 
regel wäre  wohl  die  einschneidendste  gewesen,  wäre  der  Official 
oder  noch  besser  der  Bischof  zu  bewegen  gewesen  die  Kanzel 
zu  besteigen.  Official  Michael  Apfelbeck  ')  war  zu  unfähig  und 
der  Bischof  zu  unschlüssig  dazu.  Es  predigte  wohl  der  Chor- 
meister, Christoph  Tengler,  Official  zu  Maria  Stiegen,  meinte 
aber  „ain  alter  grauer  Narrenkopf"  habe  geprediget*). 

Als  Speratus  am  18.  Januar  nicht  erschienen  war,  sprach 
die  Fakultät  am  20.  die  Excommunikation  über  ihn  aus ').  Spe- 
ratus wollte  nach  Ofen,  um  eine  Predigerstelle  anzunehmen, 
„war  gleich  daran,  sollt  mich  hinab  rollen  lassen,  erzählt  er, 
da  fingen  die  tollen  Theologen  zu  Wien  ein  Spiel  mit  mir  an, 
damit  mein  Zug  nach  Ofen  hinterging";  er  wollte  nun  durch 
Böhmen  nach  Oberdeutschland,  blieb  aber  durch  den  Prior  des 


1)  Co  sack,  a.  a.  0. 

3)  Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  128. 

')  Apfelbeck,  von  1520  bis  1523  Official  des  Bisthums  Wien,  war  aus 
Kaufbenern  in  Schwaben.  Bereits  1511  sprach  sich  die  Juristenfakultat 
gegen  ihn  aus  und  meinte,  dass  er  aus  mehreren  Ursachen  nichts  tauge. 
Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  116. 

*)  Consistorial-Acten. 

»)  Kink,  a.  a.  0.  S.  128. 
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Dominikaner-Klosters  in  Iglau  veranlasst  in  dieser  Stadt.  Mitte 
Mai  finden  wir  ihn  bereits  als  einen  in  Iglau  Eingelebten  '). 

Die  Fakultät  hatte  mehrere  Stellen  seiner  Predigt  als 
ketzerisch  verworfen  Als  dies  Speratus  erfuhr  und  von  einem 
Anhänger  aus  Wien  diese  Sätze  zugeschickt  erhielt,  säumte  er 
nicht  mit  der  Antwort'). 

Speratus  beginnt  mit  der  Erklärung,  dass  die  theologische 
Fakultät  unsinnig  und  voller  Teufel  sei,  er  ihr  aber  Trutz 
biete.  Der  erste  der  irrigen  Artikel,  »voller  ergemus  vnd  die 
da  stincken  nach  ketzerey,^  lautet: 

Zum  Fasten  hat  gesagt  der  selbig  Doctor 
Paulus  von  den  Castraten  auff  Teutsch  die  ver- 
schnitten. 

Speratus:  „Ilir  lieben  Kässuppen  zu  Wien.  Die  Schötzen 
oder  verschnitten  Hammel  heisst  man  in  Oesterreich  Castraunen, 
dabei  verstehe  die  Geistlichen,  die  sich  der  Verschneidung,  das 
ist,  gelübdeter  Keuschheit  rühmen.  Ihr  ungelehrte  Eselsköpf 
wisset  also  nicht  was  Castratus  heisst.  Nun  ist  der  Verschnitten 
oder  Beschnitten  nur  des  Himmelreichs  willen  gemeint  und 
heisset  willige  Keuschheit   halten  wegen  des  Himmelreiches." 

Der  ander  Artikel :  Er  hat  gesagt  von  den  Closter- 
leuten  auf  Teutsch  Sy  verreren  die  Natur  oder 
säumen  in  das  klayd  oder  Bettgewand. 

Speratus:  „Ihr  seyt  lügnerisch.  Ich  wayss  das  ichs  nicht 
also  geredt  hab.  Sonder  in  meinem  Sermon,  bey  dem  Achten 
Artikel  hab  ich  also  gesagt  Es  ist  tausend  mal  besser  frysch- 
lich  vnd  vnverzagt  aiissgesprungen  vnd  mer  Gott  furchten  den 


*)  Wie  man  trotzen  sol  aufis  Creutz  widder  alle  weit  zu  stehen 
bei  dem  Euangelio,  an  die  Igler.  Paulus  Speratus  nach  der  gefenknis 
zum  newen  Jar.  Gedruckt  zu  Wittenberg.  M.  D.  XXIIII.  4.  C.  Vergl. 
Co  sack,  a.  a.  0.  S.  16  und  17. 

*)  Wider  das  blindt  vnnd  Toll  verdamnuss  der  Syben  zehen  Arti- 
ekel,  von  der  Ellenden  Schendtlichen  Universitet  zu  Ingolstat  aussgangen. 
Martinus  Luther.  Item  der  Wienner  Artikel  wider  Paulum  Speratum 
sampt  seyner  Antwurt.  Wittemberg  1524.  4.  Das  über  Ingolstadt  Gesagte 
betriff  Arsacius  Seehofer.  Ueber  diesen  vergl.  Wiedemann,  Arsacius 
Seehofer,  Bürgerssohn  aus  München,  der  erste  Theilnebmer  an  den  Re- 
formationsbewegungen  in  Bayern.    München  1858.  8. 
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der  menschen  gebott,  Vnnd  als  denn  Göttlich  zu  der  Ee 
greyflfen,  denn  Teuflisch  sündigen  im  Closter.  Es  sey  schon  na- 
türlich par  vnd  par,  man  mit  weyb,  will  geschweygen,  das  man 
inn  den  Klöster  anfacht,  ich  wayss  nicht  was,  davon  nicht  zu 
reden  ist,  damit  jr  gelübde  der  keuschait  vil  schendlicher  vnd 
schwerlicher  zerbrochen  wird." 

Der  dritt  Artikel:  Er  hat  gesagt,  ich  lobe  die 
Clöster  da  die  Closterlewt  wenn  sy  wollen  mügen 
zu  der  Ee  greyffen. 

Speratus:  „erlogen.  Wie  solt  ich  gesagt  haben?  Also? 
Ich  lob  die  Clöster  dar  innen  man  die  statt  farren  vnd  bscheler 
vom  rychen  almusen  ausshelt,  vor  denen  kaynem  frumen  man 
seyn  weyb  oder  tochter  sicher  ist?  Soll  ich  gesagt  haben,  ich 
lobe  die  frawen  Clöster,  die  nicht  vil  besser,  Ja  manichmal 
erger,  denn  die  offen  hewser  seynd." 

Der  vierdt  Artikel:  Er  hatgesagt,  dasCloster- 
gelübdt  thun  nichts  hyn  zu  über  das  gelübdt  der 
Tauff  on  allain  das  es  jm  ain  Eere  sey. 

Speratus:  Also  hab  ich  Christlich  vnd  recht  gesagt." 

Der  fünft  Artikel:  Er  hat  gesagt,  Es  muge 
keyne  sunde  bei  dem  glauben  bestehen. 

Speratus:  vNu,  was  ist  doch  der  rechte  glaube  änderst 
denn  das  fest  vertrauen  durch  sein  wort  zu  Gott,  er  habe  myr 
durch  Christum  all  meyn  sund  vergeben?  so  ich  das  glaub,  so 
ist  yhe  keyne  sund  mehr  furhanden,  die  bestehen  oder  schaden 
möcht,  dieweyl  die  sund  all  yhre  kraift  durch  solchen  glauben 
verleurt." 

Der  sechst  Artikel:  Item  zum  hon  vnd  zur 
Schmach  den  versperten  klöstern  hat  er  gesagt, 
kumer  dich  nicht  vm  deinen  Quardian  oder  prior 
wenn  die  Versuchung  des  Fleysch  ynn  dich  kompt, 
vnd  hat  noch  auf  deutsch  hynzu  gesetzt.  Spring 
heraus  aus  dem  Kloster. 

Speratus:  „Das  verantwort  ich  mit  eynem  eynigen  wort 
wilchs  nicht  mein  ist  sondern  St.  Peters.  Darumb  so  ich  be- 
find, das  ich  zu  eynem  mann  beschaffen  byn,  der  ejaes  weybs 
nicht  geraten  kan.  Ehe  ich  will  wider  Gott  Hurerey  oder 
noch  ein  ergers  treyben,  ehe  will  ich  wider  dich  Prior  oder 
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Quardian  vnd  wider  alle  weit  sündigen,  denn  weder  du  noch 
niemand  für  mich  gen  hymel  oder  gen  hell  faren  wirst. '^ 

Der  sybt  Artikel:  Er  hat  gesagt  vnd  gepredigt 
Lutherisch  meynung  vnd  lere,   die  verdampt  sind. 

Speratus :  „Ihr  lüget  salva  gramfnatica.  " 

Der  acht  Artikel:  Er  hat  gesagt  von  den 
Schulgelerten,  du  heyst  schulgelerter,  wer  besser 
du  hiessest  gottes  gelerter. 

Speratus:  „Ey  welch  eyn  grose  sund  das  ist!" 

Diese  Artikel  besonders  der  letztere  gewähren  einen  gar 
eigenen   Einblick   in   den   Gehalt   der  theologischen   Fakultät. 

Die  Antwort  schickt«  Speratus  aus  Iglau  unterm  26.  April 
1524  mit  einem  Begleitsschreiben  der  Fakultät  zu.*)  Dem 
Schreiben  legte  er  noch  ein  deutsches  Gedicht  bei.') 

Die  Fakultät  versammelte  sich  am  6.  Mai  und  beschloss 
zu  antworten.  Johann  Camers  wurde  mit  der  Abfassung  der 
Antwort  betraut.  Sie  erschien  auf  Kosten  der  Fakultät ')  unter 
dem  Titel: 


■)  Der  Begleitsbrief  ist  abgedruckt  bei  Raup  ach  und  Co  sack, 
a.  a.  0.  S.  27. 

^)  Sicher  das  bekanute  Lied: 

Es  ist  das  hayl  uns  kummeu  her 

von  gnad  vnnd  lauter  guten; 

die  werck  helffen  nymmer  mer, 

sie  mügen  nicht  behüten. 
Der  glaub  sihet  Jesum  Christum  an, 

der  hat  genug  für  uns  alle  gethan, 

er  ist  der  mittler  worden, 
jenes  Lied,  das  in  einschmeichelnder  Weise    die  neue  Rechtfertigungs- 
lehre mahlte.  Hetzer  antwortete  mit  einem  Liede,   dessen  letzte  Strophe 
also  lautet: 

Ja,  spricht  die  Welt:   Es  ist  nicht  mehr  noth,  das  ich  mit  Christo  leide, 
Er  litt  doch  selbst  für  mich  den  Tod,  nun  zech'  ich  auf  sein  Kreide. 
Er  zahlt  für  mich;  dasselb'  glaub  ich,  hiemit  ist's  ausgerichtet. 
0  Bruder  mein!  es  ist  ein  Schein;  der  Teufel  hat's  erdichtet. 
Do  Hing  er,  Die  Reformation,  ihre  innere  Entwicklung  und  ihre  Wirkun- 
gen. Regensburg  1846.  L  S.  201. 

9)  Exposita  pro  impressione  libellornm  retaliationum  contra  Spe- 
ratum :  Magistro  Singrenio  9.  libr.  2  sol.  den.  Item  famulis  et  pueris 
pro  bibalibus  1  sol.  22  den.  Item  scriptori  ad  Minores  4  sol.  den.  Item 
nuntio,   qui   detulit  libeUos  episcopo  Vienn.  2  sol.  4  den.    Item  nuntio, 
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.  TheologiciB  FaculUxtis  Universalis  studii  Viennensis  Doc- 
torum,  in  Paultsm  non  Apostolum^  sed  sute  farince  hominibus 
kva  xr\v  ytQog^siJiv  hifidvovy  Speratum  Eetaliatio.  VienncB  in 
Aedibfis  Singrenianis  quinto  Idus  Junias.  Anno  posi  Ohristum 
natum  M.  D.  XXIIII.  8.') 

Gewandt  im  lateinischen  Ausdrucke,  geschickt  in  der 
beissenden  Satire,  höchst  belesen  in  den  Alten,  namentlich  in 
den  Komikern  ist  diese  Schrift  mehr  die  Abwehr  eines  hervor- 
ragenden Humanisten  gegen  das  hereinbrechende  Lutherthum 
als  eine  theologische  Deduction.  Das  Grobe,  Rohe  des  Spera- 
tus  wird  in  witzelnder  Weise  zurückgewiesen.  Das  Libell  des 
Gegners  wird  in  folgender  Weise  charakterisirt :  „totus  hie  in^ 
famis  libellus  pisitat^  cacabat,  gratitat^  tetHnit^  gruit,  pipat^ 
lipity  pulpaty  crocitat,  frigulat^  glocorat^  pipity  cucubaty  fritinit, 
bubulaty  cucubaty  ululat^  rancat^  rugily  caurit^  felit,  uncat^  frencet^ 
barity  mugit,  quirritaty  oncat,  grunnit^  muUit,  gannit^  glaudtat^ 
mintrat,  desticat^  ac  dirarum  serpentum  more  sibilat^  quid  hör- 
rendum.^  —  Uebrigens  war  die  Predigt  des  Speratus  von 
grosser  Wirkung,  der  Samen  der  neuen  Lehre  schlug  allerwärts 
in  Oesterreich  Wurzel.  Am  17.  August  1522  erstattete  die 
Fakultät  über  dieses  Umsichgreifen  einen  Bericht  an  den  Erz- 
herzog und  ersuchte  den  Bischof  Dietrich  von  Neustadt  den 
Bericht  dem  Erzherzoge  zu  übermitteln.') 

Trotz  des  kaiserlichen  Befehles  die  lutherischen  Bücher 
zu  verbrennen  wurden  Luthers  „Ain  Schöne  Predig  von  Zwayer- 
lay  gerechtigkeit.  M.  D.  XX."  und  „Ain  predig  von  dem  Beli- 
ehen stand''  nicht  nur  fleissig  gelesen,  sondern  auch  fleissig 
nachgedruckt  Besonders  erfreute  sich  die  Schrift  Johann  Eber- 
lins von  Günzburg,  eines  Franziskaner-Mönches:  „wie  gar 
gfarlich  sey.  So  ein  Priester  kein  Eeweyb  hat.  wye  vnchrist- 
lich  vnd  schedlich  eym  gemeynen  nutz  Die  menschen  seynd. 
Welche  hyndem  die  PfaflFen  am  Beliehen  stand.  1523,**  sehr 
fleissiger  Leetüre  und  sehr  fleissigen  Nachdruckes.  Zwei  Wiener 


qui  detulit  libellos  episcopo  Olmuzensi  16  den.  —  Summa:  10  lib.  2  sol. 
20  den.    Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  130. 

1)  Abgedruckt  bei  Raupach,  II.  Beilagen,  S.  12—42. 

2)  Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  129. 
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Nachdrucke  aus  eben  dem  bezeichneten  Jahre  von  Eberlius 
Schrift  haben  sich  noch  erhalten.  Eberlin  stellt  den  Satz  auf: 
„vil  besser  ist  man  leer  das  volk  messicklich  gebrauchen  speyss 
vnd  trank.  Ist  nun  das  von  speyss  vnd  trank  zu  nemen,  warumb 
nicht  auch  voü  frawen  lieb."  „Die  Natur  hat  den  pfaflfen  geben 
lieb  wie  andern  mannen,  lieb  zu  den  frawen."  Diese  Gabe  findet 
ihren  rechten  Kanal  in  der  Ehe,  desshalben  ist  „das  verbot  der 
Pfaffen  Ehe  ein  bodenloser  gump  der  sunden."  Eberlin  sucht 
dann  in  ruhiger,  acht  populärer  Weise  die  Einwürfe  gegen  die 
Priesterehen  zu  wiederlegen  und  ist  bemühet  den  Priestern 
Töchter  aus  ehrbaren  Häusern  als  Bräute  zu  gewinnen.  „Da- 
rum, liebe  Freunde,  schämet  euch  nicht,  euer  Kind  oder  Anver- 
wandte den  Priestern  zur  Ehe  zu  geben,  und  ihr  Mägdlein 
schämet  euch  nicht  sie  zur  Ehe  zu  nehmen.  Eine  solche  Scham 
stammt  vom  Teufel,  achtet  ihrer  nicht,  bittet  Gott  um  Bath, 
folget  dem  Käthe  der  Eltern  und  anderer  gottesfürchtigen  Leu- 
ten, lasset  euch  nicht  hindern,  achtet  nicht  der  Tyrannen,  die 
den  Geistlichen  jetzt  Gut  und  Ehre  nehmen  wollen.  Gott  wird 
in  solcher  Verfolgung  in  eure  Ehe  mehr  Freude  geben  dann 
alle  Tyrannen  haben  in  ihrem  Frieden.  Ich  habe  es  an  vielen 
Priesterehen  erfahren,  dass  Gott  mit  ihnen  ist.  Ich  wevss 
wol  etlich  werden  sagen,  ich  mache  mir  ein  vorfechten,  das  ich 
auch  mit  glimpflf  ein  weyb  mug  nemen.  Sollich  reden  acht  ich 
nicht.  Ich  bit  got  das  er  mir  geb  seynen  willen  recht  zu 
thun,  auss  oder  in  der  Ehe,  vnangesehen  was  die  narren  klap- 
peren, vileycht  möcht  mein  Ehe  got  und  der  christlichen  ge- 
meyn  so  löblich  sein  als  ewer  pfaifeu  vnd  klosterleut  keuscheyt 
Ich  bin  aber  noch  frey  von  allen  beyden.  Got  geb  mir  meyn 
freyheyt  wol  anzulegen." 

Ferdinand  I.  hatte  allerdings  am  12.  März  1523  die  Schrif- 
ten Luthers,  Oekolampad's,  Zwingli's  „vnd  ander  dergleichen  newer 
verfuerisch  lerer  puecher"  nicht  mehr  anzunehmen,  zu  halten, 
zu  kaufen,  zu  verkaufen,  zu  lesen,  abzuschreiben,  zu  drucken, 
noch  drucken  zu  lassen  verbotten.  *)  Dieses  Verbot  reizte  noch 
mehr  die  Lust  diese  Bücher  zu  lesen,  besonders  Eberlins  Schrift 
war  an  der  Tagesordnung   und  wirkte  durchschlagend.   Nicht 


1)  Codex  Austriacus,  II.  S.  93,  295. 
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leicht  wird  sich  ein  Inventarium  irgend  einer  niederösterreichi- 
schen Pfarrei  aus  diesen  und  auch  etwas  späteren  Zeiten  finden, 
die  nicht  Eberlins  Schrift  unter  dem  fundtis  instructi4s  aufiführt. 

Die  Mission  der  Presse  wurde  durch  das  Benehmen  der 
n.  ö.  Regierung  und  der  Universität  kräftigst  gefördert. 

Am  15.  Mai  1624  schrieb  Ferdinand  von  Freiburg  aus  an 
die  n.  ö.  Regierung  wie  auf  St  Johann  Sun  wenden  1525  ein 
Tag  nach  Regensburg  festgesetzt  sei,  „daselbst  zu  ausreitung 
der  lutterischen  Leer  und  zur  Vergleichung  in  den  Irrungen 
so  die  Geistlichen  und  Weltlichen  gegen  einander  haben  zu 
handien"  und  befahl  ihr  mit  allem  und  jedem  Fleisse  zu  be- 
rathschlagen,  auf  Mittel  und  Woge  zu  sinnen,  „welchermassen 
das  lutterische  ausgegossen  gift  sonderlich  in  E.  F.  D.  Ei:b- 
länder  weiter  verhüett,  ausgerewt  audi  die  beswerungen  so  die 
geistlichen  wider  die  weltlichen  und  die  weltlichen  wider  die 
geistlichen  haben  Iiingelegt  und  zu  guter  Einigung  gebracht 
werden  mochten"   und  ihr  Gutachten  ihm  zeitlich  zuzusenden. 

Die  Regierung  antwortete  am  19.  Mai.  Die  Antwort  ist 
sehr  bezeichnend.  Die  Regierung  meinte  nämlich,  ein  allge- 
meines Concil  müsse  diese  Irrungen  ausreuten,  es  sei  nicht  gut 
Irrungen,  die  sich  in  den  n.  ö.  Landen  zwischen  Geistlichen  und 
Weltlichen  ergeben,  ausserhalb  des  Landes  verhandeln  zu  lassen. 
Die  Lage  der  Dinge  erfordere,  dass  diese  Sachen  im  Lande 
selbst  mit  Rath  und  Wissen  der  Landleute  fürgenommen  werden 
und  dass  Ferdinand  als  Herr  und  Landesfürst  dergleichen  irri- 
gen Handlungen  selbst  verhöre  und  entscheide,  denn  es  sei  zu 
befürchten,  dass  ein  Entscheid  ausserhalb  des  Landes  gesprochen 
vom  Lande  nicht  angenommen  würde,  ja  noch  mehr  Irrungen 
und  Wiederwillen  erzeugen  werde.  Um  aber  doch  ein  Gutachten 
abzugeben,  meinte  die  Regierung,  die  Mönche,  „so  die  pfarrhöf 
besitzen  vnd  durch  ir  vngeschickt  wesen  die  gestiften  vnd  ander 
gotzdienst  in  Clöstem  abgeen,  auch  dartzue  die  pfarrhöfe  ge- 
ödt  vnd  bey  den  pfarrern  sonst  vil  nachtheil  entsteen"  sollten 
vor  Allem  von  den  Pfarren  ab-  und  in  ihre  Klöster  zurück- 
gerufen werden. 

Die  n.  ö.  Regierung  war  also  die  erste  Corporation,  die 
den  Ruf  nach  einem  allgemeinen  Concil  erhob,  und  den  Wunsch 
aussprach,  die  Mönche  von  den  Pfarren  zu  entfernen. 
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Ferdinand  war  von  dieser  Antwort  nicht  sonderlich  erbaut. 
Er  befahl  kurz  und  bündig,  das  Gutachten  auszuarbeiten  und 
es  durch  einen  ehrlichen,  verständigen  und  gelehrten  Manne, 
der  Auskunft  wisse,  zu  übersenden. 

Die  n.  ö.  Regierung  entsprach  und  schickte  am  18.  Juli 
den  Dr.  Johann  Kaufmann  „als  der  Rechten  Doctor,  eine  gelerte, 
kunstreiche  person,  die  auch  erfaren  und  in  den  Gebreuchen 
wissend"  nach  Regensburg.*) 

Am  24.  Juli  (1524)  befahl  Ferdinand  von  Regensburg  aus 
der  Universität  einen  Auszug  der  in  letzter  Zeit  in  verschie- 
denen Büchern  und  Flugschriften  verbreiteten  häretischen  Stel- 
len zu  verfassen  und  auf  den  am  11.  November  zu  Speier 
abzuhaltenden  Reichstage  einzusenden.*)  Am  24.  Juli  war  eine 
Versammlung  der  Universität.  Man  berieth  das  laudesfürstliche 
Schreiben.  Die  artistische  Fakultät  bemerkte:  „es  sei  ja  vor 
drei  Jahren  verboten  worden,  lutherische  Bücher  im  Besitz  zu 
haben  und  zu  lesen;  diesem  Verbote  sei  man  pünktlich  nacli- 
gekommen.  Wie  könne  man  nun  von  ihr  verlangen,  über  Sachen 
ein  Gutachten  abzugeben,  die  sie  nie  gelesen."  Die  medicinische 
Fakultät  meinte :  „es  solle  Jeder  vor  seiner  Thüre  kehren ;  sie 
gehe  die  ganze  Sache  nichts  an,  sie  verstände  nichts  davon 
und  kümmere  sich  auch  nicht  darum.  Die  Theologen,  zu  deren 
Geschäft  es  ja  gehöre,  Inquisitoren  der  Ketzer  zu  sein,  sollten 
dieses  Geschäft  für  sich  abmachen."  Die  Juristen  verstanden  sich 


*)  Orig.  im  Archive  des  k.  k.  Rcichs-Finauz-Ministeriums.  Fase. 
Geistliche  Güter.  Dr.  Johann  Kaufmann,  HeiTn  zu  Rässing  im  V.  0.  M.  B. 
war  1515  Bürgermeister  der  Stadt  Wien,  1522  Rath  und  Regent  im  Re- 
giment der  n.  ö.  Lande,  1529  zur  Zeit  der  türkischen  Belagerung  leistete 
er  treffliche  Dienste  und  wurde  1530  mit  seinen  Brüdern  Ulrich  und 
Wolfgang  in  den  Reichs-Ritterstand  erhohen.  Er  starb  1537  und  wurde 
bei  St.  Stephan  begraben.  Sein  Epithaphium  lautet:  Anno  Domini  1537, 
den  25  Tag  May  ist  gestorben  der  Edelvest  Hochgelehrt  Herr  Dr.  Johann 
Kauffmann  zu  Rhäsing,  Ritter,  Rom.  Kais,  wie  auch  Königl.  Maj.  Rath 
und  Regent  im  Regiment  der  N.  Oe.  Lande,  ligt  hie  begraben  sammt 
seiner  Gemahel  Frau  Anna,  einer  Leubmpeckhin,  die  gestorben  ist  Anno 
1537.  Wi  SS  grill,  Schauplatz  des  landessässigen  Nieder-Oesterreichischen 
Adels  vom  Herren-  und  Ritterstande.  Wien  1824.  V.  S.  27. 

^  Das  Schreiben  Ferdinands  ist  abgedruckt:  Mitterdorfer,  Con- 
spectus  IL  120;  Kink,  a.  a.  0.  L  2.  S.  130. 

Wied^mann^  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformatioii.  I.  3 
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dazu,  aber  nur  wenn  sämmtliche  Fakultäten  mitwirken  würden 
und  aus  der  theologischen  und  artistischen  Fakultät  je  drei 
Priester  und  aus  der  ihrigen  und  der  niedicinischen  je  drei  Laien 
abgeordnet  würden.  Nur  die  theologische  Fakultät  begrüsste  den 
Auftrag  des  Landesfürsten  mit  Freuden,  betheuerte  zugleich, 
sie  wäre  stets  bereit  gewesen,  dem  um  sich  greifenden  Uebel 
zu  steuern,  wenn  man  ihr  nicht  aller  Orten  Hindemisse  bereitet 
hätte  und  versicherte  dem  gewordenen  Auftrage  im  Vereine  mit 
den  übrigen  Fakultäten  gerecht  werden  zu  wollen.*) 

Die  projektirte  Zusammenstellung  kam  übrigens  nicht  zu 
Stande;  auch  der  Reichstag  in  Speier  wurde  nicht  abgehalten. 

In  dem  Gebäude  der  n.  ö.  Regierung  befand  sich  eine 
Kapelle  der  hl.  Anna  geweiht.  Der  Landesfürst  und  in  seinem 
Namen  die  n.  ö.  Regierung  war  Patron  des  Benefiziums,  das 
in  dieser  Kapelle  gestiftet  war.  Benefiziat  war  1524  Johann 
Eckenberger.  Von  den  Mitgliedern  der  Regierung,  wenn  nicht 
veranlasst,  so  doch  stillschweigend  geduldet  predigte  nun 
Eckenberger  in  dieser  Kapelle  die  Lehren  Luthers,  soweit  sie 
ihm  bekannt  waren.  Ja  mit  Unterstützung  seiner  Patrone  pre- 
digte er  auch  seine  lutherischen  Doctrinen  in  der  Burgkapelle. 
Als  die  theologische  Fakultät  gegen  ihn  einschreiten  wollte, 
half  ihm  der  Stellvertreter  des  Statthalters  Dietrichsteiner  zur 
Flucht').  Nun  griff  auch  der  Bischof  von  Wien  Johann  von 
Revellis  ein. 

Am  26.  April  1522  war  Georg  Slatkonia  aus  dem  Leben 
geschieden.  Nach  einer  zehnmonatlichen  Administratlbn  des 
Bischofes  von  Triest  Peter  Bonomo  wurde  am  29.  November 
1823  Johann  von  Revellis  zum  Bischöfe  ernannt.') 


»)  Mitterdorfer,  c.  1.  p.  121—122. 

3)  1524,  30  Mai  habita  est  congregatio  faculiatis  propter  suspectum 
prsBdicantem  dominorum  de  Regimine  in  Castro  Principis  Joannem  Ecken- 
perger,  qui  dominica  immediate  prsecedenti  certos  articulos  scandalosos 
et  suspectos  de  hroresi  pr^edicaverat,  sed  quia  idem  rufiius,  infidelis  et 
iniquus  prsedicator  mox  abscesserat  cum  domino  suo  vicelocumtenenti 
Dietrichstainer,  nihil  actum  cum  eodem.  Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  130. 

^  Revellis  bezog  eine  Pension  zu  35  Dukaten  von  der  Gatbedrale 
Granada.  Der  Schatzmeister  dieser  Kirche  zögerte  mit  der  Bezahlung,  bis 
Leo  X.  mit  canonischen  Strafen  drohte.  Dat.  Romse  IV.  Cal.  Aprilis  1516. 
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Jakob  Peregrin,  Pfarrer  im  Btirgerspitale,  predigte  in 
seiner  Kirche,  in  der  Burgkapelle,  bei  St.  Stephan  und  an 
anderen  Orten  der  Stadt,  dass  der  Glaube  die  guten  Werke 
nicht  benöthige,  dass  es  mit  dem  Heiligenculte  nicht  weit  her 
sei,  denn  die  Abgestorbenen  gelangen  erst  nach  dem  jüngsten 
Gerichte  in  den  Himmel;  er  verwarf  die  Lehre  von  dem  Fege- 
feuer, spottete  über  die  evangelische  Reinheit,  erklärte  das 
Fasten  als  in  der  hl.  Schrift  nicht  begründet;  die  Profess  der 
Mönche  als  eine  simple  Erneuenmg  des  Taufgelübdes,  und  ver- 
anlasste durch  diese  Erklärung,  dass  ein  Franziskanennönch 
entlief;  versicherte  seinen  Zuhörern,  dass  eine  gemeine  Magd 
in  ihrer  Arbeit  mehr  nütze  als  ein  Mönch  mit  seinem  Leben 
und  seiner  Andacht,  und  wenn  er  Nonnen  Beichtvater  wäre, 
würde  er  sich  dahin  bemühen,  dass  die  Nonnen  durchweg  ent- 
laufen möchten;  lehrte,  dass  die  Ehe  kein  Sakrament  sei 
„dann  söllichs  wider  alle  langhergeprachte  erberkeit  were",  dass 
Petrus  nie  in  Rom  gewesen  und  dass  die  hl.  Schrift  bisher  nie  recht 
verstanden  worden  sei.  Dies  war  das  Thema  seiner  Predigten. 
„Binder  dem  Wein"  redete  er  in  Schimpf  und  Ernst  gegen 
die  Schrift-Ausleger  und  den  Papst,  rühmte  sich  50  lutherische 
Bücher  zu  besitzen  und  in  ihnen  fleissig  zu  lesen.  ^) 

Revellis  liess  ihn  gefänglich  einziehen  und  um  jedem 
Competenzstreite  aus  dem  Wege  zu  gehen,  constituirte  er  im 
Auftrage  Ferdinands  einen  Gerichtshof,  bestehend  aus:  Johann 
Faber,  kaiserliche  Rath;  Michael,  Ceremoniar  des  päpstlichen 
Legaten  Campegi ;  Wolfgang  Kranker,  Prior  der  Carmeliten  und 
Dekan  der  theologischen  Fakultät;  den  Fakultätsmitgliedem 
Johann  Camers,  Valentin  Kräler,  Christopf  Külber  und  Johann 
Klein :  dem  Domdechante  und  dem  bischöflichen  Kanzler  Peter. 
Die  Anklage  vertrat  der  Official  Ulrich  Kaufmann,  das  Präsidium 


Orig.  im  fürsterzbisch.  Consistorial-Archive  Wien.  Seit  1522  war  er  auch 
Domherr  bei  St.  Stephan. 

*)  Ans  den  Acten  lassen  sich  nur  noch  nachweisen :  Das  priester  ce 
nit  wider  das  Göttlich,  gaystlich  vnnd  weltlich  recht  sey,  durch  Hainri- 
cum  Schratt,  von  Rubi  in  dem  M.  D.  X  X  111  Jar.  4,  19  Bltt.,  und: 
Handlung  des  Bischoffs  von  Merssburg,  mit  den  zwayen  Pfarhem  von 
Schonbach  vnd  Buch,  geschehen  am  Dinstag  nach  Bartholomei,  Anno 
M.  D.  X  X  111.  4.  7  Bltt. 

3* 


36 

führte  Revellis.  Es  war  somit  das  päpstliche,  landesherrliche 
Recht,  das  Privilegium  der  theologischen  Fakultät  und  die 
Jurisdiction  des  Bischofes  vertreten  '). 

Am  3.  September  1624  wurde  Peregrin  der  Häresie  schul- 
dig erklärt  und  verurtheilt:  in  der  St.  Stephanskirche  und  in 
der  Kirche  des  Bürgerspitales  vor  dem  versammelten  Volke 
und  in  der  Aula  vor  dem  Rector,  Doctoren  und  Studenten  seinen 
Irrthümem  abzuschwören;  die  lutherischen  Bücher  und  aus 
diesen  gemachten  Excerpten  mit  eigener  Hand  anzuzünden  und 
zu  verbrennen ;  ein  halbes  Jalir  Gefängniss  zu  erdulden  und  in 
jeder  Woche  am  Montage,  Mittwoch  und  Freitag  bei  Wasser 
und  Brod  zu  fasten,  nach  abgebüsster  Haft  zwei  Jahre  in  einem 
Karthäuserkloster  die  geistlichen  Uebungen  mitzumachen,  dann 
nach  Rom  zu  pilgern  und  sich  die  Absolution  zu  holen.  In- 
zwischen sei  er  seines  Beneficiums  entsetzt  und  suspendirt. 
Wenn  er  nach  erlangter  Absolution  wieder  reactivirt  werde,  habe 
er  doch  vor  Allem  Wien,  dann  die  Provinzen  des  Hauses  Oester- 
reich  und  Bayern,  die  Diöcesen  Trient,  Brixen,  Regensburg, 
Bamberg,  Speier,  Strassburg,  Augsburg,  Constanze  Basel,  Frei- 
sing und  Passau  stets  und  immer  zu  meiden. 

Am  4.  September  leistete  Peregrin  als  ein  verurtheilter, 
verdammter  und  verzweifelter  Ketzer  den  Wiederruf  und  trat 
seine  Strafe  an*). 


^)  Cum  videret  (arcLidux  FerdiiianduB)  pessimam  sectam,  luthera- 
naro  nempe  hseresim,  nedum  pullalare,  sed  de  die  in  diem  magis  ac  magis 
in  Omnibus  locis  archiducatus  Austriss  succrescere,  seriöse  commisit 
Doctoribus  facultatis  theologicse,  tanquam  hsereticse  pravitatis  Inquisito- 
ribuB,  quatenus  Reverendissimo  praesuli  Viennensi  Joanni  de  Revellis 
assisterent,  atque  negotium  inquisitionis  contra  certas  personas  per  suam 
Majestatem  carceribus  mancipatas  peragerent :  quare  infra  nominati  Doc- 
tores  nedum  vigore  privilegiorum  Facultatis  sed  et  ex  Commissione 
Priucipis  laboriose  et  magna  cum  diligentia  singulis  actibus  a  principio 
usque  in  finem  interfuere  atque  debitam  officii,  ac  commissionis  perfe- 
cerunt.  Mitterdorfer,  1.  c.  p.  123;  Kink,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  133. 

^)  Sententia  contra  Jacobum  Peregrinum,  Pataviensis  dioecesis  pres- 
byterum,  Lutheranse  haereseos  assertorem,  lata  in  urbe  Viennensi  Austri», 
Tertia  Septembris  Anno  a  Christo  nato  M.  D.  XX  IUI.  Widerrueff  Herr 
Jacob  Peregrinus  briester  Passawer  bistumbs,  mit  vrtail  und  recht  auff- 
gelcgt  vnd  erkant  zu  Wienn  in  Oesterreich.  4,  s.  1.  et  a  6  Bltt.  Vergl. 
Denis,  Wiens  Buchdrucker-Geschichte,  a.  «.  0.  S.  343. 
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Nun  wurde  Johann  Vaesei,  aus  Wiener-Neustadt  und 
Octonarius  bei  St  Stephan,  vor  Gericht  gestellt. 

Vaesei  hatte  bei  St.  Stephan,  bei  St.  Michael  und  in  andern 
Kirchen  geprediget,  dass  Gott  den  Menschen  ohne  freien  Willen 
geschaffen,  dass  die  guten  Werke  nicht  verdienstlich  und  zur  Se- 
ligkeit nicht  nothwendig  seien,  der  Glaube  ohne  die  liebe  nicht 
bestehen  könne,  der  Schoss  Abrahams  sei  nichts  anderes  als 
das  Wort  Gottes,  seit  Christi  Himmelfahrt  sei  kein  Heiliger  in 
den  Himmel  gekommen  und  werde  vor  dem  jüngsten  Tage  auch 
keiner  in  selben  gelangen,  das  Volk  werde  von  seinen  Lehrern 
geführt  vde  ein  Schwein,  das  einen  Ring  in  dem  Rüssel  habe, 
es  sei  ihm  eben  die  Wahrheit  nie  geprediget  worden  und  bis 
auf  die  Gegenwahrt  habe  die  Kirche  hierin  geirret,  habe  bisher 
gegen  die  evangelische  Wahrheit  gemurmelt,  Finstemiss  einge- 
führt und  das  Volk  Christi  verführt,  denn  die  Frömmsten  in  den 
Kirchen  seien  eitel  Herodes,  Pilatus  und  Caiphas,  die  nur  einer 
Herodiade  wegen  das  Evangelium  unterdrucken.  Femers  lehrte 
er :  das  Fasten  führet  nicht  zur  Seligkeit,  die  Schrift  lobt  mehr 
die  Lehre  dann  die  Werke,  eine  Fürbitte  Mariens  und  der  Hei- 
ligen ist  eitel  Lüge,  daher  das  Laufen  zu  der  weissen  oder 
schwarzen,  oder  blauen  oder  rothen  Marie  ein  Tand,  das  Opfern 
auf  den  Alter  muss  weg  ebenso  die  Pfründen,  die  Vernunft  des 
Menschen  neiget  sich  zum  Bösen,  zur  Pönitenz  genügt  der 
Glaube,  Werke  sind  hiezu  nicht  nothwendig,  wir  wissen  nicht^ 
ob  das  Leben  der  Heiligen  ein  wirklich  Gott  gefälliges  und  ob 
Maria  nicht  auch  gesündiget  habe. 

Vaesei  ging  schon  weiter  als  Peregrin,  war  vor  dem  Ge- 
richte auch  hartnäckiger,  denn  er  sagte :  „vnd  wiewol  ich  in  an- 
fang  kains  wegs  hab  wollen  bestendig  sein,  so  bin  ich  doch  in 
mich  selber  vnd  mein  aigne  gewissen  gangen  vnd  hab  vngenöth 
vnd  vngedrengt  etlich  derselbigen  bekennt".  Vaesei  wurde  am 
30.  September  der  Häresie  schuldig  erklärt  und  verurtheilt:  am 
nächsten  Sonntage  bei  St  Stephan,  am  darauf  folgenden  bei 
St  Michael  und  am  dritten  in  der  Aula  vor  der  versammelten 
Menge  und  den  versammelten  Studenten  mit  lauter,  vernehm- 
licher zu  Stimme  zu  wiederufen,  4  Monate  hindurch  im  Gefäng- 
nisse sein,  während  seines  Arrestes  wöchentlich  dreimal  zu 
fasten,  täglich  das  Brevier,  das  Officium  Marianum,  das  Officium 
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martuorum^  die  sieben  Busspsalmen  und  die  Litanei  zu  beten 
und  einige  Kapitel  in  dem  alten  und  neuen  Testamente  zu  lesen, 
dann  sich  2  Jahre  in  einem  Karthäuserkloster  zu  kasteien, 
dann  von  Rom  die  Absolution  sich  erwirken,  Suspension  und 
Privation  ertragen  und  wenn  wieder  aufgenommen  habe  er  an 
einem  jeden  Freitage  zu  fasten,  stets  schwarze  Kleider  zu  tragen, 
Wien,  die  oesterreichischen  und  bayrischen  Provinzen  und  die 
eben  bezeichneten  Bisthümer  zu  meiden  *). 

Nun  wurde  der  Wiener  Bürger  Kaspar  Tauber  vor  diesen 
Gerichtshof  gestellt,  aber  der  Stadtrichter  und  der  Offidal  des 
Bischofes  von  Passau  Heinrich  Kurz  beigezogen.  Tauber  bestritt 
die  Wesenheit  des  Leibes  und  Blutes  Christi  nach *^  der  Conse- 
kration  und  behauptete,  Christus  sei  ein  Geist  und  diesen  Geist 
könne  man  nicht  in  die  Gestalten  von  Wein  und  Brod  bannen ; 
er  verwarf  die  Segnungen  der  Kirche  als  Tand  und  machte 
sich  über  das  Brennen  von  Kerzen  lustig ;  er  verwarf  das  Fege- 
feuer; er  bekannte  das  allgemeine  Priesterthum,  ein  geweihter 
Priester  sei  ein  Unding,  dem  entsprechend  verwarf  er  die 
Ohrenbeicht  und  wollte  nur  zugeben,  dass  der  Beleidiger  dem 
Beleidigten  seinen  Fehler  bekenne.  Die  Fürbitte  Marions  und 
der  Heiligen  war  ihm  eitel  Humbug,  ebenso  die  Schlüsselgewalt 
der  Kirche.  Er  besass  viele  lutherischen  Bücher,  hatte  selbst  einen 
Tractat  gegen  die  katholische  Kirche  geschrieben.  Bei  Tauber 
finden  wir  ein  merkwürdiges  Conglomerat  von  Hussitismus,  Lu- 
therthum  und  von  den  ersten  Separatisten  der  Reformation  den 
Wiedertäufern.  Daher  auch  die  Lutherischen  und  die  Wieder- 
täufer Tauber  zu  den  ihrigen  zählen'). 


*)  Sententia  contra  Juanncni  Vsesel  Novae  civitatis  presbyterum : 
Lutherause  heereseos  assertorem:  lata  in  urbe  Viennensi  AustrisB:  Vltima 
Septembris.  Anno  a  Christo  nato  M.  D.  XXIIII.  Widerruff  Herr  Hans  Vajsel 
briester  von  der  Newenstat  mit  vrteil  vnd  recht  auffgelegt  vnd  erkant 
zu  Wienn  in  Österreich,  s.  1.  et  a.  4,  12  Bltt.  Der  „Widemiflf"  ist  auch 
abgedruckt:  Oesterreichische  Vierteljahresscbrift  für  kath.  Theologie,  III. 
630—534;  die  Schrift  bei  Raup  ach,  II.  Beilagen,  S.  44— ÜO. 

')  Dudik,  Zur  Wiedertäufer-Literatur  (Schriften  der  historisch- 
statistischen Sektion  der  k  k.  mähr.-schles.  Gesellschaft  zur  Beförderung 
des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde.  XIV.  S.  367.) 
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Tauber  wurde  als  Ketzer  erklärt  und  verurtheilt  an  drei 
Sonntagen  (vor  jedem  dieser  Sonntage  musste  er  am  Freitage 
fasten  und  3  Arme  speisen)  vor  dem  Riesenthore  der  St  Ste- 
phenskirche zu  wiederrufen  und  zwar  in  verlumpten  Kleidern, 
barfus,  um  den  Hals  einen  Strick,  unbedeckten  Hauptes,  eine 
brennende  Kerze  in  der  Hand,  dann  zu  einem  Jahre  Gefängniss, 
ob  er  in  Wien  zu  verbleiben  habe,  hänge  von  der  Gnade  des 
LandesfQrsten  ab,  trotzdem  habe  er  für  die  Zeit  seines  Lebens 
an  seinen  Kleidern  ein  schwarzes  Kreuz  zu  tragen,  eine  Geld- 
strafe zu  erlegen  und  die  Kosten  dieses  Processes  zu  tragen.  *) 

Tauber  bekannte  sich  zu  diesem  Urtheile.  Am  8.  September, 
am  Feste  Maria  Geburt,  sollte  Tauber  zum  erstenmale  wieder- 
rufen. Statt  zu  wiederrufen  vertheidigte  er  seine  Irrthümer  und 
suchte  sie  näher  zu  erörtern.  Er  wurde  als  hartnäckiger  Ketzer 
dem  weltlichen  Gerichte  tibergeben,  am  10.  September  zum  Tode 
verurtheilt  und  am  Morgen  des  17.  Septembers  vor  dem  Stuben- 
thore  mit  Feuer  hingerichtet.') 

Diese  Strenge,  die  Ausschaflfung  Peregrins  und  Vaeseis 
aus  den  österreichischen  und  bayrischen  Landen,  aus  den  Ge- 
bieten so  vieler  Diöcesen  war  das  Resultat  des  in  Regensburg 
im  Juni  1524  vereinbarten  Edictes. 

Der  Vereinbarung  der  zu  Regensburg  versammelten  Fürsten 
entstammt  auch  ein  Reformationsversuch  den  Clerus  zu  bessern 
und  seinem  Berufe   näher  zu  bringen,   sein  Ansehen  zu  heben 


*)  Sententia  lata  contra  Gasparum  Thauber  civem  Viennensem, 
olim  Lutheranse  sectsB  imitatorem.  Widerruf  etlicher  verdambter  yertung 
mit  vrtayl  vnd  recht  aufgelegt  vnd  erkant  zu  Wienn  in  Osterreych. 
8.  1.  et  a.  4.  6  Bltt. 

*)  Kink,  A.  a.  0.  I.  2  S.  133;  die  „Aufzeichnungen  der  Klostemeu- 
burger  Stiftsdechante"  (Notizenblatt,  1864,  S.  275)  sagen:  „et  sie  finaliter 
judiciatus  et  condcmpnatus  est  ad  mortem  decollationis  et  concremationis. 
Acta  sunt  hsec  in  die  s.  Lamperti  satis  mane.  Die  Erzählung  Raupachs 
(Evangelisches  Oesterreich.  I.  S.  18 — 20)  ist  ein  der  Martyrerhistorie  des 
Rabus  nachgeklatschter  Roman.  Gegen  die  Erzählung  Fabers,  Tauber 
hatte  sich  im  Schergenhause  mit  einem  Messer  drei  Stiche  versetzt,  erhob 
sich  Leonhard  Guttmann  in  dem  höchst  seltenen  Schriftchen:  Verant- 
wortung Caspar  Taubers,  der  zu  Wien  verprant  ist  worden.  Vnd  eyn 
kurtze  vnterricht,  wer  Gottes  wort  vervolgt.  s.  1.  et  a.  4,  6  Bltt. 
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und  die  zahlreichen  Diiferenzen  mit  den  Laien  zu  beenden. 
Am  1.  September  wurde  die  neue  Ordnung  in  Wien  verkündet. 
Sie  gewährt  einen  vortrefflichen  Spiegel. 

Vor  Allem  wurde  befohlen  nach  der  hl.  Schrift  und  den 
Schriften  Augustinus,  Gregorius  und  Hiöronymus  zu  predigen, 
dann  verordnet,  dass  die  Priester  einen  ehrlichen  Habit  tragen, 
die  oifenen  Tabemen,  Fressen,  Saufen,  Spielen  und  Tantzen 
meiden,  und  sich  eines  ehrbaren  Wandels  befleissen  sollen, 
ferner  sich  Kaufmanns-  und  Handelsgeschäfte  entschlagen,  Nie- 
manden zu  einer  Begängniss  (Leichenpompe)  zwingen,  wegen 
einer  Geldschuld  die  Sakramente  verweigern,  Niemanden  zu 
einem  Beichtgelde  nöthigen  und  die  Leichentrunke  nur  in  Häu- 
sern nicht  in  Tabemen  abhalten.  Die  Beschränkungen  in  der 
Absolution  sollen  entfernt  und  nur  Todtschlag,  Häresie  und 
Excommunikation  reservirt  werden.  Um  geschickte  Leute  auf 
die  Pfarren  zu  bekonmien,  müssen  die  Absente  aufhören,  die 
Mönche  von  den  Pfarren  entfernt  werden,  nur  grosse  Armuth  des 
Klosters  und  wenn  der  Mönch  jeden  Tag  zur  Nachtszeit  in  das 
Kloster  kommen  könne,  mögen  eine  Ausnahme  gestatten,  die 
Candidaten  zur  Weihe  sollten  sorgsam  geprüft  und  kein  Sta- 
tioiürer  zugelassen  werden,  überdiess  sei  nur  ein  solcher 
Priester  zum  Messelesen  zuzulassen,  der  seine  Formaten  vor- 
legen könne.  Weiters  wurde  verordnet:  das  Kirchenvermögen 
habe  der  Pfarrer  mit  den  Kirchpröpsten  zu  verwalten,  eine 
Verminderung  der  Wallfahrten  und  Feiertage  soll  eintreten, 
das  Fastengebot  nicht  unter  Bann  sondern  bei  dem  der  Kirche 
schuldigen  Gehorsam  anbefohlen  werden,  der  Weihbischof  solle 
von  Ordinationen  nichts  fordern.  Würde  ein  Geistlicher  er- 
schlagen, soll  es  nur  dann  die  Gemeinde  mit  dem  Banne  ent- 
gelten wenn  sie  Missethäter  sei ;  Priesterehen  sind  zu  bestrafen, 
die  kanonischen  Hören  bei  Verlust  der  Pfründe  anbefohlen, 
Simonie  und  Pfründekauf,  das  Disputireu  über  die  Glaubens- 
sachen „Hynder  dem  Weine"  untersagt  und  augeordnet  dem 
ohne  Beicht  und  Sakrament  Verstorbenen  den  Gottesacker  zu 
versagen,  nur  ein  plötzlicher  Tod  aber  auch  dann  nur  wenn 
der  Verstorbene  zur  österlichen  Zeit  sein  gewöhnliches  christ- 
liches Recht  empfangen  habe,  könne  eine  Ausnahme  bilden. 
Die  Abhaltung  von  Synoden,  National-  und  allgemeinen  Condlien 
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(von  3  zu  3  Jahren)  und  jährliche  Visitation  durch  die  Bischöfe 
wurden  in  Aussicht  gestellt.^) 

Am  3.  Juni  1525  befahl  Ferdinand  „allen  und  yeden  Offi- 
cialen,  Ertzpriestern  und  allen  anndem  so  geistlich  District  in 
vnnsem  niederösterreichischen  Landen  zu  verwesen  haben"  diese 
Reformation  im  geistlichen  Wesen  „bey  allen  pfarrem  und 
vicarien  in  Eur  jedes  district  oder  Verwesung  mit  vleis  darob 
seyn  vnd  bestellen,  das  sy  allen  und  jeden  Artigkhleu  von  wort 
zu  wort  begriifen,  genntzlichen  geleben  nachkhumen  vnd  dawider 
nicht  handien".') 

Diese  Vereinbarung  einiger  katholischer  Stände  ist  wohl 
ein  schöner  Spiegel  aber  keine  Reformation,  wenn  auch  die 
Keime  einer  solchen  in  ihr  liegen.  Desshalben  wurde  sie  auch 
in  der  Theorie')  und  Praxis  mit  Hohn  begrüsst.  Die  lutheri- 
sirenden  Schriften  wurden  in  Wien  mit  Behagen  gelesen  und 
fleissig  nachgedruckt  Unter  diesen  führen  wir  nur  jene  an,  die 
mehrere  Nachdrucks- Ausgaben  erlebten: 

Ayn  freuntlich  gesprech  zwyschen  aiuem  Barfüsser  Münch 
auss  der  Provyntz  Osterreych  der  Observantz  vnd  ainem  Löflfel- 
macher,  mit  Namen  Hans  Stösser  gar  lustig  zu  leesen  vnnd  ist 
der  recht  grundt  1524  4,  7  Blätter;  Ain  Schoner  Dialogus  oder 
Gesprech  von  aynem  Münch  vnd  Becken,  wölcher  die  Osterayer 
Samlen  wollt  Hanns  Staygmayer,  Beck  zu  Reytlingen.  1524 
4®  7  Blätter.  —  Etlich  Sermones  von  dem  Nachtmal  Christi ; 
Geprediget  durch  M.  Michaelen  Keller,  Predicanten  bey  den 
Parfüssem  zu  Augspurg.  1525  des  Monats  May  4.  24  Blatt,  eine 


*)  Fürstlicher  durchleichtigkait  üeneral  verkhüudt  vnd  gepots  brieff 
betreffendt  den  Christenlichen  verstandt,  des  sich  etlich  Fürsten  auff  dem 
tag  zu  Regenspurg  mit  einander  vergleicht.  Ordnung  vnd  Reformation 
zu  abstellung  der  missbreuch,  vnd  aufrichtung  aines  erbem  wesens  vnd 
wandle  in  der  geistlichkait,  durch  Bäpstlicher  heiligkait  Legaten  x  zu  Re- 
genspurg auffgericht.  s.  1.  et  a.  4.  Durch  Singriener  in  Wien  gedruckt. 
Vergl.  Nachricht  von  einem  merkwürdigen  Convent  einiger  katholischen 
Stände  zu  Regenspurg  1524  (S  t  r  o  b  e  1,  Miscellaneen  Literarischen  Innhal- 
tes.  Nürnberg  1778,  8,  IL  S.  109—148). 

^  Orig.  im  fürsterzbischöfl.  Consistorial-Archive  Wien. 

^  Absag,  oder  vhedschrifil  des  Hellischen  Fürsten  Lucifers,  Doctor 
Martin  Luther  yetzt  zu  gesandt.  4.  s.  1.  d.  a.  3  BItt. 
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sehr  gefährliche  Schrift  —  ain  Schöner  Dialogus  wie  ain  bawr 
mit  aim  fraweubruder  münch  redt,  das  er  die  Kutten  von  jm 
würfft,  vnd  dem  Münch  arbayt  zugeben,  lustbarlich  vnd  lieblich 
zu  lesen.  1525  4.  3  Blätter  —  Underricht  auss  Göttlichen  vnd 
Gaystlichen  Rechten,  Auch  auss  dem  flayschlichen  Bepstischen 
Vorrechten,  ob  ain  Priester  ain  Eeweyb  oder  Concubin,  das  ist^ 
ain  beyschlaif  haben  möge.  Von  ainem  Ainsidel  lange  zeyt  in 
Polnischer  Hayd  gewonet.  Nun  aber  Eelich  worden.  An  etlich 
trostloss  Ordenssie wt  und  Pfaffen  geschriebu.  1526.   4.  14  Bltt 

Die  praktische  Folge  dieser  Leetüre  war  wohl,  dass  am 
20.  April  1526  die  theologische  Facultät  gegen  den  Carmeliten 
Prediger  Adam  Sporer  und  gegen  einen  bürgerlichen  Glaser 
einzuschreiten  sich  veranlasst  sah.  Der  Glaser  behauptete  näm- 
lich ganz  im  Einklänge  mit  der  Schrift  Kellers  der  Leib  und 
das  Blut  Christi  im  Altarssakramente  sei  nicht  Wesenheit  son- 
dern nur  ein  Zeichen.  Gegen  diese  Zwei  predigte  auf  St  Peters 
Freithof  an  Sonn-  und  Feiertagen  ein  Barfüsser.  Ferdinand  befahl 
(Speier  26.  Mai  1526)  diesem  Manne  nach  den  Sonn-  und 
Feiertagspredigen  „ain  zimblichs  Zimmer*"  einzuräumen  und 
wenn  er  in  den  Fasten  predige,  ihn  und  seinß  Ordensbrüder 
mit  Essen  und  Trinken  zu  versehen.*)  Die  Fakultät  war  dem 
Andränge  nicht  mehr  gewachsen.  Sie  erklärte  am  14.  Juli  1526 
sie  sei  unvermögend,  fernerhin  in  Sachen  des  Glaubens  etwas 
zu  unternehmen,  es  fehle  ihr  nicht  nur  an  Geld  und  Leuten, 
sondern  man  habe  ihr  auch  die  Lokalitäten  für  ihre  Amts- 
handlungen entzogen,  ja  ihre  Mitglieder  seien  des  Lebens  nicht 
mehr  sicher,  und  legten  ihre  Mission  in  formeller  Weise  in  die 
Hände  des  Bischofes  Revellis.*)  Revellis  griff  zu  und  griff  an- 
fangs daneben. 

Magister  Johann  Kosinus,  Curpriester  bei  St.  Stephan, 
wurde  beschuldiget.  Verdächtiges  geprediget  zu  haben.  Kosinus 
vertheidigte  sich  aber  der  Art  geschickt,  dass  ihn  Ferdinand  zum 
Lehrer  seiner  Kinder  ernannte.  Nun  wollte  Kevellis  in  dem 
Priester  Matthias  Kabensteiner  einen  Häretiker  wittern.  Kaben- 
steiner  vertheidigte  sich  aber  auch  der  Art,  dass  Ferdinand  am 


1)  Klosterraths- Acteu. 

2)  Kiiik,  I.  2.  S.  134  und  136. 


» • 
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7.  Mai  1527  dem  Bischöfe  befahl  „gänzlich  still  zu  halten^ 
und  dem  Beschuldigten  das  durch  den  Tod  des  Erasmus  Karer 
erledigte  Benefidum  in  der  Kapelle  des  hl.  Marcus  und  des 
hL  Johannes  vor  den  Statmauem  verlieh.^) 

Im  Juni  forderte  der  fürstliche  Rath  Johann  Faber,  die 
Fakultät  möge  die  bisher  kundgewordenen  häretischen  Lehren 
in  ein  Verzeichniss  bringen.  Die  Fakultät  wollte  den  Auftrag 
in  gehöriger  Breite  und  Langweiligkeit  behandeln,  Faber  aber 
drängte  und  trieb  und  die  Fakultät  musste  endlich  willfahren. 
Die  Arbeit  schien  nicht  zur  sonderlichen  Zufriedenheit  Fabers 
ausgefallen  zu  sein.  Rascher  war  sie  bei  der  Hand,  als  es  galt 
den  Professor  Albin  Grafinger  zum  Blutgerichte  über  Leonhard 


*)  Gonsisturial-Acten.  Am  19.  Jan.  1527  ergieng  der  landes- 
herrliche Befehl  „all  und  jeglicher  Pfarren  und  anderer  Kirchen,  auch 
die  ungestifle  Klöster,  Zechen,  Brüderschaften,  Kleinodien  und  Baar- 
schaften  zu  inventiren,  die  Kleinodien  ausserhalb  des  Kelches  sammt 
Baarschafb  einzuliefei^.**  Dr.  Seifried  Kollonitsch,  kais.  Rath;  Mathäus 
Rorwolf,  Pfleger  zu  Kranicbberg;  Thomas  Böheimb,  Münzmeister  in 
Oesterreich,  und  Heinrich  Mautner  zu  Stein  nahmen  im  Vereine  mit 
einem  landschaftlichen  Verordneten  die  Inventirung  des  Kirchensilbers 
vor.  Es  belief  sich  in  seinem  halben  Theile  in  unvergoltem  Silber  auf 
754  Mark  und  in  Baarschaft  auf  2377  «.,  17  Pfng ,  1  HeUer.  Am  10.  Juli 
1527  gelobte  Ferdinand  der  Landschaft  diesen  halben  Theil  in  drei  Jahren 
wiederum  mit  paarem  Gelde  oder  mit  gleichem  Silber  zu  bezahlen.  Die 
Blinoriten  in  Wien  lieferten  Monstranz,  Kelch  und  andere  Kleinodien; 
als  sie  einen  Kelch  zum  Gebrauche  zurückverlangten,  war  Alles  schon 
eingeschmolzen  (Bericht  vom  13.  Feb.  1527).  Am  23.  Feb.  erging  an  die 
Mönche  von  Zwettl  ein  Befehl,  man  habe  eine  silberne  und  eine  ver- 
goldete Monsh'anz  mitzunehmen  übersehen,  sie  möchten  die  grosse  sil- 
berne einschicken.  In  Lilienfeld  wurden  goldene  und  silberne  Gefasse 
im  Werthe  zu  170  Mark  inventarisirt  „inter  quse  fuerunt  duo  baculi  pa-. 
storales,  quorum  unus  fractus  atque  in  aes  conflatus  est  ad  huc  superest, 
pepercerunt  enim  magistri  aerarii  antiquo  ac  pretioso  labori,  quem  in  eo 
conspexerant**.  Abt  Wolfgang  bat  am  21 .  Juli  um  diesen  Stab  und  erhielt 
ihn  auch  zurück.  Abt  Mathias  von  Göttweig  requirirte  ein  Kreuzchen 
und  ein  silbernes  Mathiasbild,  welches  er  selber  anfertigen  liess  und  das 
nicht  sonderlich  viel  Geld  und  Silber  innen  habe.  —  Archiv  des  k.  und 
k.  gemeinsamen  Finanz-Ministeriums.  Fase.  Kirchengüter.  —  1532  mussten 
die  inzwischen  angeschafften  oder  verschont  gebliebenen  Kelche  von  den 
Kirchen  Ober-  und  Niederoesterreichs  zur  Befestigung  Wiens  eingeliefert 
werden. 
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Kaiser  nach  Passau  zu  senden  und  gegen  den  Provisor  der 
Rosa  Burse  Leopold  Bernhardt  wegen  40  lutherische  Irrthümer 
inquisitorisch  einzuschreiten.  Als  aber  Faber  mit  dem  Antrage 
kam  die  in  Luthers  deutscher  Bibelübersetzung  enthaltene  Irr- 
thümer zu  verzeichnen,  antwortete  die  Fakultät  kleinlaut,  sie 
stelle  sich  Seiner  Majestät  zur  Verfügung.^) 

Die  lutherische  Lehre  hatte  sich  in  Oesterreich  rasch 
verbreitet  und  fand  theils  durch  die  hussitische  Grundlage  ge- 
stützt theils  durch  das  Behagliche,  Einschmeichelnde  der  Ab- 
schaffung der  Fastengebote,  der  Ohrenbeicht  und  durch  die 
Erklärung  gute  Werke  seien  wann  nicht  schädlich  doch  ohne 
Nutzen  bei  dem  lustigen,  leichtlebigen  Volke  zahlreiche  Freunde. 
Ferdinand  erliess  daher  am  20.  August  1527  in  Ofeu  ein  aus- 
führliches, scharfes  Mandat  Er  stelle  alle  bisher  gegen  das 
Lutherthum,  die  zwinglische  Doctrin  und  die  Wiedertäufer  er- 
lassenen kaiserlichen  und  erzherzoglich-königlichen  Befehle, 
Ermahnungen,  Warnungen  und  Strafandrohungen  zusammen, 
prägte  sie  auf  das  neue  ein  und  detailirte  das  Ganze  der  Art, 
dass  es  ein  gelungenes,  farbenreiches  Bild  der  religiösen  Be- 
wegung vor  Augen  stellt.  Es  werden  zuerst  die  Strafen  be- 
stimmt, nämlich:  jeder  Ketzer  verfällt  der  Acht,  verliert  die 
Freiheit,  welche  dem  Christen  gegeben,  wird  ehrlos,  zu  jedem 
Amte  unfähig.  Niemand  ist  gehalten  einem  solchen  ehrlosen 
Ketzer  Verpflichtungen,  Verschreibungen  und  sonstiges  Ueber- 
einkommen  zu  halten,  verliert  das  Recht  zu  kaufen,  zu  ver- 
kaufen, Gewerbe  und  Handthierungen  zu  treiben,  zu  testiren, 
Erbschaften  und  Vermächtnisse  anzunehmen;  der  christliche 
Vater  darf  seinen  ketzerischen  Sohn  enterben  und  der  christ- 
liche Sohn  den  ketzerischen  Vater  verjagen.  Diese  Poen  ist 
jedoch  nur  auf  Hauptketzer  gesetzt.  Weil  aber  jeder  Tag  neue, 
uuchristliche,  verdammte  und  verfluchte  Artikel  an  das  Licht 
fördert  und  die  Obrigkeit  nicht  mehr  weiss,  wer  ein  Hauptketzer 
und  wer  ein  Verführter  ist,  lässt  Ferdinand  die  neuen  Lehren 
verzeichnen.  Dieses  Verzeichniss  ist  sicher  aus  der  Feder 
Fabers  geflossen,  wenn  ihm  auch  das  Gutachten  der  theologi- 
schen Fakultät  zu  Grunde  liegen  mag. 


»)  Mitterdorfer,  c.  1.  p.  135;  Kink,  a.  a.  0.  I.  2,  S.  136. 
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Wer  also  tue  Gottheit  oder  Meusdiheit  Christi,  dessen 
Geburt,  Leiden,  Aufersteheu,  Himmelfahrt  mit  frevcntliclier 
Rede,  Predigt  oder  Schrift  antastet  oder  verachtet,  vcrfilllt  dem 
Feuer;  wer  die  Reinheit  Mariens  verachtet,  schändet  oder 
schmähet,  saget,  haltet  und  schreibet,  sie  sei  wie  jedes  andere 
Weib  gewesen,  sei  eine  Todsünderin,  keine  Jungfrau  geblieben, 
keine  Gottesgebärerin,  sei  nicht  in  den  Himmel  gefahren,  der 
muss  an  Leib,  Leben  oder  Gut  gestraft  werden.  Wer  die 
Mutter  Gottes,  die  Apostel,  Evangelisten,  Märtyrer  und  andere 
lieben  Heiligen  Gottes,  deren  Verdienste,  Fürbitte  und  bewährte 
Wunderzeichen  verachtet,  verwirft,  schmählich  von  ihnen  redet, 
soll  mit  Gefängniss  und  Landesverweisung  bestrafet  werden. 

Wer  die  Form  oder  Ordnung  der  Taufe,  der  Messe,  der 
hl.  Oehlung,  wie  sie  die  alte  christliche  Kirche  übet,  abstollet 
und  verändert,  der  soll  mit  Gefängniss  und  nach  Umständen 
mit  Landesverweisung  bestrafet  werden.  Wer  nacli  ketzerischer 
Weise  des  Herrn  Nachtmahl  in  beiden  Gestalten  begehet  od(?r 
reichet,  soll  an  Leib,  Leben  und  Gut  gestrafet,  das  Haus,  darin 
solches  begangen,  confisdrt  oder  zu  ewiger  Gedächtniss  nieder- 
gerissen werden. 

An  Orten,  wo  Taufsteine,  Sakramenthäuschen  und  Altäre 
niedergerissen  sind,  müssen  selbe  bei  Verlust  der  Freiheit  in 
Monatsfrist  vrieder  hergestellt  werden.  Wer  ohne  ein  ordinirter 
Priester  zu  sein,  consecriren  will,  wie  an  vielen  Orten  geschehen, 
der  soll  mit  Feuer,  Schwert  oder  Wasser  gestraft  werden. 

Wer  die  Beicht  verachtet  und  nicht  wenigsteiLs  des  Jahres 
einmal  beichtet,  oder  ohne  Reicht  zu  dem  hl.  Sakrament  der 
Communion  gehet,  soll  mit  Gefängniss,  Verweisung  aus  seinem 
Wohnorte  oder  mit  Strafen  an  seinem  Gute  belegt  werden. 

Wenn  ein  Mönch  seine  Kutten  oder  ein  Pfaif  seine  prie- 
sterliche Kleidung  w^wirft,  die  Tonsur  verwachsen  lägst,  sich 
verehelicht,  soll  gefänglich  eingezogen,  ein  Monat  im  GefängniH» 
mit  Wasser  nnd  Brot  unterhalten,  der  Pfründe  cntoetzt,  din* 
Mönch  in  das  Kloster  zur  Strafe  nach  der  Ordensregel  geliefert 
werden,  der  Pfaff  winl  überdiess  nach  der  Regensburger  Ord- 
nung des  Landes  veriiiesen.  Eben  so  soll  es  mit  diesen  ihren 
Weibern  gehalten  werden.    Lst  aber  ein  Solcher  dameben  noch 
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in  eine  Ketzerei  gefallen,  so  soll  er  die  Strafe  wie  andere 
Ketzer  empfangen. 

Wer  mehr  dann  ein  Eheweib  oder  ein  Eheweib  mehr  dann 
einen  Ehemann  nimmt,  soll  nach  des  Landes  Gebrauch  und 
Gewohnheit  gestraft  werden. 

Wer  in  einem  verboteneu  Grade  der  Freundschaft  Sipp- 
schaft oder  Gevatterschaft  wohnet,  muss  getrennt  und  des  Lan- 
des verwiesen  werden. 

Wer  ein  Bild  Christi  am  Kreuz,  oder  unser  lieben  Fmu 
und  anderer  Heiligen  zerstört,  verbrennt  oder  sonst  in  Frevel 
entehrt,  soll  nach  Gestalt  seines  Frevels  an  Leib  oder  Gut  ge- 
straft werden. 

Wer  in  den  vierzig  Tagen  der  hl.  Fasten,  an  den  Frei- 
tagen oder  Samstagen  oder  an  andern  gebotenen  Fasttagen  in 
ärgerlicher  Weise  Fleisch  frisst,  der  soll  soviel  Tage  in  einem 
Gefängnisse  bei  Wasser  und  Brot  büssen  als  er  Fasttage  ent- 
ehrt hat. 

Wer  predigt  oder  sonst  der  Ansicht  ist,  der  Christ  solle 
nicht  gegen  Türken  oder  andere  Ungläubige  ziehen,  soll  mit 
Gefängniss  bestraft  werden. 

Es  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  grosse  Empörungen  und 
erschreckliches  Blutvergiessen  aus  dem  entstanden,  dass  unter 
dem  gemeinen  Manne  mit  falscher  Lehre  die  christliche  Freiheit 
ausgebreitet  und  verkündet  worden  als  ob  alle  Dinge  gemein 
und  es  keine  Obrigkeit  gebe.  Diese  Lehre  hat  sich  von  Neuem 
in  den  Winkeln  der  armen  Unverständigen  festgesetzt.  Wer 
Solches  lehret  oder  fest  glaubet,  soll  mit  dem  Schwerte  ge- 
richtet werden. 

Nun  wurde  der  Stufengang  der  Strafen  erörtert,  jedoch 
nach  kaiserlichem  Rechte.  Die  „vil  höheren  peenen  vnd  Straf- 
fen" des  kanonischen  Rechtes  wurden  bei  Seite  gesetzt.  Ist 
ein  Ketzer  im  Banne,  so  ist  er  infam  und  jeder  Ehren  entsetzt, 
unfähig  zu  öffentlichen  Aemtern,  kann  in  keinen  Rat  genommen, 
zu  keiner  Zeugenschaft  zugelassen  werden,  kann  weder  ein  Ge- 
schäft abschliessen  noch  einen  letzten  Willen  bestimmen,  auch 
keine  Erbschaft  antreten.  Niemand  ist  schuldig  einem  solchen  vor 
Gericht  antwort  zu  geben,  er  kann  weder  Advokat  noch  Notar 
noch  Fürsprecher  sein.    Es   wird  besonders  vor  den   Wieder- 
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täufern  gewarnt  und  den  landesherrlichen  Offideren,  Käthen, 
Dienern,  Pflegern  und  Amtmännern,  den  Bürgermeistern  und 
Richtern  in  Städten  und  Märkten  mit  harten  Strafen  gedrohet, 
fals  sie  sich  beikommen  lassen  sollten  die  Ketzerei  zu  stützen. 
Ferners  wurde  strenge  untersagt  „lutherische,  zwinglische,  Oeco- 
lampadische  bücher,  geschriften,  gemäll  öder  ander  unzimüche 
deuttungen  dnicken,  schreiben,  fayl  haben,  verkauffen,  kauflfen, 
lesen  noch  behalten,"  befohlen,  diese  Dinge  der  Obrigkeit  zu 
übergeben  und  dem  Anzeiger  solcher  Sachen  den  dritten  Theil 
der  Strafe  zugestanden.*)  Wie  e^  mit  den  lutherischen  Wesen 
eigentlich  beschaffen,  schildert  der  Baumeister  Tschertte  in 
Wien  1528  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  Pirkhaim6r  in 
Nühiberg:  „Was  die  evangelische  Sache  betrifft,  heisst  es,  so 
geht  es  hier  nicht  anders  als,  wie  du  schreibst,  dort:  Viele 
bekennen  mit  dem  Munde  das  Evangelium,  die  Werke  der 
Nächstenliebe  aber,  welche  die  Früchte  des  Evangeliums  sind, 
übt  Niemand".') 

Daher  kam  es,  dass  Viele,  „die  des  Pabstes,  seiner  Münch 
und  Pfaffen  Wesen"  weder  loben  konnten  noch  wollten,  zugleich 
aber  sahen,  „dass  das  ander  Wesen  kein  Bestand  mag  haben, 
denn  die  Papisten  sind  doch  zu  dem  mindesten  unter  ihnen 
selber  Eins,  die,  so  sich  evangelisch  nennen,  mit  dem  höch- 
sten unter  einander  uneins  und  in  Sekten  zertheilt,"  sich  den 
Wiedertäufern  in  die  Arme  warfen.  In  Melk  und  in  Penzing 
hatten  diese  ihre  meisten  Anhänger.   Ihre  Lehre:  „man  ist  nit 


*)  Abschrift  Kü.  Ma.  zw.  Hungern  ynncl  Bebaim  X.  offen  m&ndatz 
das  jr  Kü.  May.  jetz  am  jüngsten  zu  Ofen  wider  die  Lutberiscb,  Caro- 
lostadiscb,  Zwingliscb  und  Oecolampadiscb,  auch  jren  anbänger,  ketzerisch 
vnnd  verfieriscb  leren  bat  lassen  aussgeen.  s.  1.  et  a.  (Ofen  1527).  4. 
Fehlerhaft  abgedruckt  bei  Raupacb  II.  Beilagen,  8.  GO— 68;  Codex 
Austriacus,  I.  641  ff;  Riegger,  Corpus  juris  ecclesiastici  bobemici 
et  austriaci.  Wien  1770,  8,  IL  p.  224—243.  Am  23.  August  erliess  Fer- 
dinand den  Befehl,  jeden  wegen  Todtscblag  verbafteten  Priester  dem 
Bischöfe  zu  überliefern,  sollte  aber  der  Ordinarius  mit  der  Strafe  säumig 
sein  „wir  verursacbt  hinfür  in  gleichen  sacben  selbst  straf  fürzunemen.'^ 
Klosterratbs-Acten. 

8)  Heumanni  documenta  literaria,  p.  280;  DöUinger,  Die  Re- 
formation, I.  S.  167;  Vergl.  Bucbolzt,  Gescbichte  der  Regierung  Fer- 
dinand des  Ersten.  Wien  1832.  III.  S.  599. 
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schuldig  zehenden,  zins,  fael,  glaes  zu  geben  vnd  welcher  so 
lang  ziuset  hab,  das  er  daz  haubtgut  bezalt,  sey  nit  mer  schul- 
dig zu  geben,  Item  das  wasser,  visch,  holtz,  feld,  bünwaid, 
wildpret,  auch  vögel**  fand  nicht  nur  in  Melk  und  Penzing, 
sondern  auch  in  Wien  und  auf  dem  flachen  Lande  unbedingten 
Beifall  Apostel  dieser  Lehre  war  Balthasar  Hubmayer.  Dieser, 
an  und  für  sich  gelehrte  Mann,  sass  zu  Nikolsburg  in  Mähren, 
verbreitete  seine  Lehre  mit  der  ihm  eigenen  Gewandtheit  und 
Schlagfertigkeit  über  das  Viertel  Unter  dem  Manhartsberge 
und  Unter  dem  Wiener  Walde.  Ferdinand  liess  ihn  gefänglich 
einziehen  und  mit  seiner  Frau  nach  Greifenstein  sperren.  Faber 
leitete  die  Untersuchung.  Sein  früheres  aufrührisches  Benehmen 
in  Waldshut,  seine  Lehre  „wie  daz  volk  ainer  jeden  Landschaft 
zusamen  khomen,  vnd  ainen  bundt  machen  sollent,  es  sey  auch 
die  zeit  schon  khomen,  das  Gott  der  weltlichen  herm  schinden, 
schaben  stocken,  blocken,  zwingen,  tringen  vnd  andere  Tyranney 
nit  mer  leiden  wöl,  sy  thuend  mit  den  armen  leüten  wie  He- 
rodes  mit  den  vnschuldigen  kinder,  also  hab  der  mörderisch 
lotheringisch  hertzog  zu  Elisas,  Zabern,  vnd  erstwo  seiner 
Fürstlicher  dürchleüchtigkait  erste  prob  gethon,  damit  sollichs 
abgestelt,  muess  man  zesamen  komen  vnd  Ordnung  machen  nach 
dem  wort  gottes,  darauf  sol  die  gmaind  obrigkait  zum  ersten, 
zum  andern,  vnd  drittenmal  schreiben,  das  sy  in  die  brüder- 
schaift  vnd  verainigung  khöment,  alssdan  sey  ainer  landschaift 
zugelassen,  der  obrigkait  das  schwert  zu  nemen  vnd  ainem 
anndem  zu  gfeben,  vnd  so  das  ain  Landschafft  nit  thue,  so  ver- 
wiege sy  jn  der  obem  laster,  vnd  leret  also  wie  man  künig, 
fürsten,  hertzogen  vnd  Landsherren  setzen  solle.  Nämlich  so 
das  volkh  bey  ainannder  sey,  das  sy  zusamen  gelobent,  das 
wort  gottes  zu  halten  vnnd  vnnder  zwelffen  so  man  von  den 
pauren  fürschlecht,  soll  ainer  erweit  werden  und  sol  daran  der 
Adel  nit  angesehen  werden,  vnd  so  derselbig  nachvolgends  auch 
ungeschickt  würde,  vnd  von  ainer  landschafft  zum  dritten  mal 
gestraffet,  mag  dieselbig  auch  abgesetzt  werden,  vnd  sollent 
die  landschafft  hie  zu  ainandem  verbinden  jr  leib,  eer,  gut  und 
blut  zusamen  zu  strecken  und  vergiessen"  veranlassten,  ihn  der 
Jurisdiktion  des  Bischofes  von  Passau  zu  entziehen  und  in  das 
Schergenhaus  nach  Wien  zu  liefern.    Seiner  social-politischen 
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Anschauung  war  er  durchweg  gestandig,  ja  vertheidigte  sie 
sogar ;  seiner  theologischen  Ansicht  aber  die  Verwerflichkeit  der 
Eindertaufe,  der  katholischen  Lehre  vom  Altarssakramente  und 
der  Verehrung  der  Bilder  „hat  er  sich  wol  begeben,  er  wolle 
mit  denselbigen  biss  auf  ain  künlltig  concilium  stillston  ').  Im 
Schergenhaus  wurde  er  nochmals  peinlich  befragt  Er  war 
seiner  politischen  und  theologischeif  Liehre  nicht  nur  geständig, 
sondern  hatte  sich  so  in  selbe  hineiiigelebt»  dass  er  sie  eifrig 
und  standhaft  vertheidigte.  Er  wurde  als  Ketzer  und  Aufrührer 
zum  Tode  des  Feuers  verurtheilt '). 

Am  10.  Merz  wurde  er  auf  die  Richtstätte  vor  das  Stu- 
benthor geführt  In  zahlreichen  Schmiren  begleitete  ihn  das 
gemeine  Volk,  das  ehrsame  Volk  die  Bürger  waren  seine  Gegner 
und  hatten  sich  bewaffnet.  Auch  bewaffnete  Söldner  standen 
in  Bereitschaft    Auf  dem  Scheiterhaufen  angekommen  rief  er: 


*)  Fabri  adversus  Doctorem  Balthasaruni  Pacimoutaimm  ortho- 
dox« tidei  catholica  defensio.  Lipsiae  1528,  4. 

*)  Ursach  warumb  der  Widerteufer  Patron  vniid  erster  Aiil'enger 
Doctor  Balthasar  Hubniayer  zu  Wienn  autt'  den  zehendten  tag  Martii 
Anno  1528  verbrennet  sey.  s.  I.  et  a.  4.  10  Blätter.  Verfasser  ist  Jo- 
hann Faber.  Faber  eilte  dann  nach  Znaim  und  predigte  gegen  die  Wieder- 
täufer. Vergl.  Ettliche  Sermon  von  Doctor  Johan  Fabri  geprediget  wider 
die  gottlosen  WidertaufTer  zu  Znayni  auf  dem  Landtag  der  Mai^fgraf- 
schaft  Merhem  im  Monat  April.  Anno  1528.  Wien,  1528,  4.  An  Nausea 
schrieb  Faber  am  10.  März  1528:  Viennse  novarum  hact«nus  rerum  nihil 
extitit  admiratione  dignum,  nisi  quod  cum  Anabaptistarum  peste,  (]U8b 
aliqnibus  in  locis  altissimas  radices  egit,  nobis  tanquam  adversus  Lemse- 
am  hydram,  indefesso  certamine  sit  depugnandum.  Nostis  enim  quam 
dissecto  uno  capite,  continuo  illius  loco  innumera  suppullalent.  Attamen 
pro  perpetuo  fneo  more,  qui  fuit  in  iulcienda,  imo  strenue  Propaganda 
christiana  fide  sedulus  admodum,  non  ullum  laborem,  quantumvis  ar- 
duum,  subterfugiam,  si  quid  adhuc  in  eruendis  evellendisque  zizaniarum 
radicibuB  preestare  potero.  Quid  multis  pergam?  Res  tamen  impia,  quam 
ipsa  sit  impietas.  Prseterea  D.  Balthasar,  qui  aliquandiu  ob  illas  causas 
plus  quam  hsereticas  doctrinas  in  roboribus  est  detentus,  jamjam  capitis 
supplicio  poenas  luet.  Ita  enim  fiet,  ut  simul  atque  in  illum,  qui  Ana- 
baptistarum et  aliorum  scelerum  coryphaeus  fuit,  exemplum  statuetur, 
magnam  atque  adeo  potiorem  illius  farinse  haereticorum  partem  compres- 
»am,  contusam  et  e  medio  sublatam  iri,  demum  speraturi  simus.  Nau- 
seae  fipist.  Mise.  lib.  X.  p.  Hl. 

Wiedemann-f  neschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  I.  4 
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„0  min  gnädiger  gott,  verlihe  mir  Gedult  in  miner  grossen 
Marter,  0  min  vater,  ich  sag  dir  Dank,  dass  du  mich  hüt  wilt 
nemen  auss  disen  Jammerthal,  mit  Freuden  begehre  ich  zu 
sterben  und  zu  dir  zu  kummen,  o  Lamp,  o  Lamp,  das  do  hin- 
nimbt  di  Sund  der  Welt.  0  min  Gott !  in  dine  Hand  befile  ich 
minen  Geist."  Nun  wandte  er  sich  gegen  das  Volk:  0  libe 
Brueder,  ob  ich  etwo  oine»  beleidiget  hett  mit  Worten  oder 
Werken,  er  wolle  mir  durch  minen  barmherzigen  Gott  verzigen ; 
ich  verzige  auch  allen  den,  di  ye  wider  mich  haben  gethan". 
Während  ihm  die  Kleider  ausgezogen  wurden,  rief  er:  „Dir  min 
Herr,  sin  deine  Kleder  och  abgezogen  worden.  Ich  will  gern 
dargeben  mine  Kleder  und  min  übe,  auch  alles,  allin  behütt 
min  Geist  und  mine  Seele,  die  befilch  ich  dir."  Nun  wurden  ihm 
Hände  und  Füsse  gebunden.  Der  Scharfrichter  rieb  ihm  Bart 
und  Haare  mit  Schwefel  und  Pulver.  Hubmayer  rief:  „0  salz 
mich  wohl,  o  salz  mich  nur  wohl".  Er  erhob  den  Kopf  und 
rief:  „0  libe  Bruder,  bittet  Gott  minen  gnedigen  Vatter,  dass 
er  mir  Geduld  verleihe  in  min  Liden,  ich  will  sterben  in 
einen  christlichen  globen".  Als  der  Holzstoss  brannte:  rief  er: 
„0  min  himmlischer  Vatter,  o  min  gnediger  Gott".  Als  Haare 
und  Bart  brannten,  rief  er:  „Jesus,  Jesus".  Der  Rauch  erstickte 
ihn.  Sein  Todt  machte  einen  der  Art  überwältigenden  Eindruck, 
dass  Johann  Faber  sich  veranlasst  sah,  das  Urtheil  zu  veröffent- 
lichen. Als  Gegenschrift  erschien  in  Wien:  Dye  Grundtlichen 
vnd  rechten  haupt  Artickel  aller  Baurschafft  vnnd  Hyndersessen 
der  Gaistlichen  vnd  Weltlichen  oberkayten,  von  wölchen  sy  sich 
beschweret  vermainen.  4.  6  Blätter.  Mit  grossem  Geschicke 
wird  die  social-politische  Lehre  Hubmayers  von  der  theologi- 
schen getrennt,  den  Artikeln  der  Bauern  scheinbar  unrecht  ge- 
geben, zum  Schlüsse  aber  gesagt:  „ob  aber  Got  die  Pauren 
(nach  seinem  wort  zu  leben  ängstlich  ruffent)  erhören  will, 
Wer  will  den  willen  gotes  Tadlen?  Wer  will  in  sein  gericht 
greyffen?  Ja  wer  will  seiner  mayestet  wyderstreben.  Hat  er 
die  kinder  Israhel  zu  jm  schreyendt,  erhöret  vnd  auss  der  Hand 
Phamonis  erlediget  ?  Mag  er  nit  noch  heut  die  seynen  eretten  ? 
Ja  er  wirts  eretten!" 

Am  13.  Merz  wurde  Hubmayers  Frau,  ein  kühnes,  starkes 
Weib,   das   ihren  Mann   zum    männlichen  Ausharren   aneiferte. 
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mit  eiaem  Steine  um  den  Hals  von  der  grossen  Douaubrücke 
in  den  Strom  gestöTEt  und  ertränkt. 

Die  Anhinger  Habmayers  unterwarfen  sich  ')«  nur  zwei 
Peaziger,  ein  Schuhmacher  und  dn  Bauer,  weigerten  sich  ihren 
IrrthtUpem  abzuschwören  und  wurden  am  24.  März  ebenfalls 
verbrannt  'i. 

Die  Procedur  mit  Hubmayer  war  im  Grunde  keine  religi- 
öse, er  hatte  seiner  Lehre  von  der  Widertaufe  und  dem  Altars- 
sakramente „sich  wohl  begeben--  und  in  mehreren  Artikeln« 
die   er  als   sein  Bekenntnis^  dem  Ivindesherm  vorlegen  liess« 


')  Die  CnterwerfuD)?  erforderte  folgeude  Procedur:  Der  Cur- 
meisier  bei  St.  Stephan  fragte  iu  Gegenwart  des  Biscbofes  iu  deatscher 
Sprache:  Primo.  Quid  petitis.  Res}H>Ddebimt :  misericordiam  et  con- 
dignam  poenitentiam  animamm  nostramm  t|aia  peocavimus«  iiguste  et 
impie  egimat,  iniqaitatem  fecimas  et  contra  Deuni  et  ecciesiam  catholi- 
cam  erraTimas.  Item:  vnltis  tos  emendare  in  melius  et  in  tide  catholica 
bene  vivere  sicut  boni  cbristiani  facere  debent,  et  si  vultis  asrere  pceni- 
tentiam  per  d.  reverendissimnm  Episcopum  Vienneiisom  vubis  ii\junctam. 
Item  dictus  magister  chori  debet  transferre  in  lingua  teutf»nica  omne» 
articalos  fidei  et  riuaerere  omnibus  in  simul.  Si  credunt  et  quisque  respon- 
deat  per  se :  credo.  Item  quierat  eis  abrenuntias  Satanie  et  omnibus  an- 
gelis  ejus.  Quis<|ue  respondeat :  abrenuntio.  Item,  abrenuntias  omni  secta? 
gentilitatis  haereticse  pravitatis  et  huic  pervers«e  secta?  lutberante.  Dicunt : 
abrenuntio.  Item,  abrenuntias  huic  secundo  baptismo  et  omnibus  pompis 
et  fraadibus  ejus.  Abrenuntio.  Item,  credis  unum  deum,  unam  fidem  et  unum 
solnm  baptisma.  Credo.  Item,  Tis  vivere  in  unitate  sanct«  tidei  catholicie. 
Volo.  —  Juramentum  hiereticorum  relmptizatorum,  qui  debent  facere  geni- 
bus  flexis  coram  pontifice :  ego  N.  cognoscens  Teram  catholicam  et  apostoli- 
cam  fidem  anathematizo  publice  omnem  hseresim  preoipue  illam  de  qua  hac- 
tenus  Bum  et  (ui  accnsatus  et  infamatus,  consentio  sanct»  romante  ecclesise 
et  apostolic«  sedi  et  ore  et  corde  proiiteor  me  credere  et  in  eandem  fidem 
tenere,  quam  sancta  romana  ecclesia  tenet  jurans  hoc  per  sanctam  omousyon 
id  est  ejusdem  substantise  trinitatem  per  sacrosancta  eTangelia  Christi. 
Et  si  ego  ipse  qui  absit  aliquando  contra  hsec  aliquid  assentire  aut  pne- 
dicare  prsesumpsero  canonum  seTcritati  subjaceam.  Dies  mussten  sie  in 
deutscher  Sprache  bei  St.  Stephan  sich  vorlesen  lassen  und  dann  nach- 
sprechen. Der  Cbormeister  sprach  nun:  Nos  estis  reconciliati  et  positi 
de  gremio  ecclesiee,  ideo  Tideatis  et  proTideatis  quorum  nullus  in  illam 
sectam  lutheranam  perTcrsam,  alliter  nulla  erit  misericordia,  immo  quis- 
que  portat  ignem  in  dorso  suo  si  erraverit.  Et  ite  in  pace.  Consisto- 
rial-Acten. 

>)  Mitterdorfer,  c.  1.  p.  138—139. 
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der  Art  gegen  Luther  gewettert,  dass  ihn  „der  Luther  selbs 
verstainiget  het*'.  Er  nahm  hierin  eben  den  Standpunkt  eines 
Sebastian  Frank,  Johann  Denk,  Ludwig  Hetzer  und  Johann 
Kymeus  ein.  Desshalben  konnte  Faber  mit  Recht  sagen,  „er 
sey  nit  von  des  Evangeli  wegen  vnd  als  ain  thewrer  Ritter 
Christi  gestorben,  man  hab  im  vnrecht  gethon,  er  sey  ain  martrer 
vor  got".  Er  starb  als  ein  Märtyrer  seiner  politischen  An- 
schauungen. 

Auch  Kleriker  in  dem  kleinen  Bisthume  Wien  hatten  sich 
an  Hubmayer  angeschlossen.  Einer  sollte  in  den  bischöflichen 
Carcer  wandern.  Bischof  Revellis  weigerte  sich  ihn  aufzu- 
nehmen, er  habe  eben  mehrmals  Pfarrer,  Curaten  und  Vicare 
im  Arreste,  er  fürchte  der  Wiedertäufer  möchte  sie  anstecken, 
dann  sei  Gefahr,  die  vielen  Anhänger  dieser  Secte  in  Wien 
möchten  ihn  befreien.*) 


Kapitel  2. 

Die  Visitation  des  Jahres  1528. 

Ferdinand  beschloss  nun  auf  Fabers  Einrathen  eine  allge- 
meine Visitation  vornehmen  zu  lassen,  theils  um  die  Ausdeh- 
nung der  neuen  Lehre,  theils  um  andere  Irrthümcr,  Missbräuche, 
aber  auch  Beschwerden  kennen  zu  lernen.*) 

Der  zum  Mitgliede  der  Visitations-Commission  bestimmte 
Wilhelm  von  Reichenbach  wurde  zum  Hofmeister  des  jungen 
Herzogs  von  Württemberg  bestimmt  Am  1.  April  (1528)  befahl 
nun  Ferdinand  von  Znaim  aus  mit  dem  von  Lappitz  oder  einer 
andern  geschickten  Person  wegen  des  Eintrittes  in  die  Commis- 
sion  zu  unterhandeln.    Am  15.  April  verfügte  er  von  Prag  aus. 


»)  Kink,  a.  a.  0.  I.  1  S.  249. 

2)  Die  Notification  der  anzustellenden  Visitation  ist  ▼.  24.  März  1528, 
abgedruckt  bei  Raupacb,  IL  Beilagen,  S.  69— 71 ;  Codex  Austriacus, 
I.  645;  Riegger,  Corpus  juris  ecciesiastici  bobemici  et  austriaci,  II. 
p.  244-249. 
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IGi  ier  iMsGmcG»  wiTvm  der  ScinkilVH'  iWmc  w«  IhKis 

n  ßfeht^  xaI  Gfähkcä  iE»i  der  Kjuut^  Xicviui>  lUiyiH 
kiMpc  IVB  S«<it  vkai  nMeMi  opi  hiim  ut  diV  Me»  m» 
fimt  sriBAidbe  En>ititraK  A»s«1ml  die  üunea  ut  11.  A|«il 
asck  vKnfe.  FflnÜBiwl  ertürte:  ^Die  Vt$i(ütNtt  ktKni  vir 
ndhnr  IVil  danxf  ^lft^teUL  dlsi^  vir  v^Un  iniikry«  Itsss^m. 
ob  ÜKieTY  jK^sraiuese  Mand^e  «sd  die  nKmsKir^iMlie 
OrdBBK  fckab«  verden.  ob  dun  vielleidii  Widen;i«fer  «der 

Vfrittsdler  sefindeii.  die  Bösen  durvii  die  Ordi- 
die  vir  danm  CTsncht  kaben.  vi4ü  ibsolrieft  vetdeft. 
Aitikel  aber  rmerveisiiK  and  Dis|muo<tt  sind  nickt 
viedervifftis.  denn  gtüidies  rnterveisen.  o^ler  ;iaf  der  Kamel 
predigen  and  eine  IHsiHiudon  vor  Wenigen  ;ia£ni{tthrvn  oder 
b^ten  ist  dn  grosser  Untersdiied.  Wann  in  einer  Dispotatitvi 
gehören  SddossredeiL  Miniglich  Red  and  Antvort  in  geben, 
dieselboi  TieUeicht  aoch  aa£nischreibeu  and  Andere;^  welches 
dann  Unser  Willen  and  Meinnng  gar  nicht  isu  aber  unter* 
schiedlidi  and  nd  pariem  anterveisen  lassen  VTir  an.  Welche 
aber  dann  verstopf  befänden,  die  sollen  der  Obrigkeit  lur  Sorafe 
dordi  die  Commissäre  geschafft  werden. 

Bei  der  Visitation  der  Klöster  ist  nicht  die  Meinung«  ttass 
die  Visitation  durch  die  Visitatoren  mit  heimlicher  Inquisition 
von  Person  zu  Person,  als  ob  sie  Protinckdes  waren,  geschehen 
solL  sondern  allein  bei  jedem  Kloster  zu  erfahren,  ob  sie  die 
Saenumemia  und  Gottesdienst  und  dergleichen  der  neuen  Secten 
oder  christlicher  Kirchenordnung  nach  halten,  dess  dann  die 
C<Hnmissarien  wohl  erfahren  können,  zur  Noth  sind  auch  die 
Provindale  zu  ersuchen. 

Wir  sind  wohl  bedacht,  dass  Unsere  Mandat  und  die 
darüber  ansg^angene  Declaration  der  2  Monate  halber  wegen 
der  schuldigen  Gnade  iu  ihrer  Kraft  bleiben,  es  wäre  dann, 
dass  etwa  ein  oder  mehr  Personen  begriffen  wünlen,  welche 
vor  Ausgange  Unserer  Mandate  getauft   und  der  Begnadigung 

')  Acten  des  n.  ö.  Regimento».  (St«ttiialterei*Archiv). 
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in  den  zwei  Monaten  nicht  Wissen  getragen  und  aus  Einfalt 
dahinder  gekommen.  Diese  wenn  sie  nicht  Rädelsführer,  Auf- 
rülirer  oder  selbst  Wiedertäufer  wären,  mögen  nach  zimlicher 
Pönitenz  und  Strafe  von  den  Commissären  in  Unserm  Namen 
zu  Gnaden  angenommen  werden. 

Es  ist  Unsere  Meinung  und  Gesetz  nicht,  dass  die  Visita- 
tores  in  einem  jeden  Dorfe  oder  Weiler  sondern  in  die  ansehn- 
licheren Flecken  als  Städte  und  Märkte  ziehen  sollen  und  wo 
sie  nicht  füglich  hinkommen  könnten  die  Umliegenden  zu  ihnen 
fordern,  doch  empfehlen  Wir  dieses  der  Bescheidenheit  Unserer 
Commissäre.  In  Sonderheit  wollen  Wir  aber,  dass  die  VisUa* 
tores  an  den  Orten,  wo  es  am  meisten  nothdurftig  angesehen 
wird,  dermassen  Handlung  treiben,  dass  die  an  allen  Orten 
bekannt  und  Gutes  geschaffen,  auch  das  Böse  gestraft  werde. 
Wir  achten  es  billig,  dass  den  Visitatoren  ein  Schreiber  zuge- 
ordnet werde. 

Es  bedünkt  Uns  nicht  weniger  billig,  dass  die  Anzeigen 
der  Visitatoren,  so  sie  der  Obrigkeit  oder  Adelspersonen  halber 
thun  würden,  geheim  gehalten  werden.  Es  ist  nicht  von  Nöthen, 
dass  die  Visitatores  allwegen  an  dem  Orte  oder  in  dem  Flecken, 
so  sie  Bescheids  bedürfen  und  darum  schreiben  würden,  warten 
sollen,  sondern  fürziehen  und  in  der  Handlung  fortfahren,  und 
so  ihnen  der  Bescheid  zukommt  wieder  zurück  oder  an  dem 
Ort,  da  es  Nothdurft  gewesen  zu  schreiben,  ihn  verkünden  und 
laut  ihrer  Instruction  Befehl  thun. 

Wir  wollen  bei  Unser  Niederoesterreichischen  Regierung 
verordnen,  dass  sie  den  Visitatoren  neben  ihrer  Instruction 
auch  das  kaiserliche  Edict,  die  Regensburger  Ordnung  und 
Unsere  ausgegangenen  Mandate  in  einem  oder  zwei  Exemj)laren 
zustellen  und  überschicken  sollen  Demnach  befehlen  wir  Euch 
ernstlich,  dass  Ihr  die  Instniction  diesem  Unserem  Bescheide 
nach  an  den  notdürftigen  Artikeln  wenden  und  verkehren,  die- 
selben auf  die  Commissäre  stellen,  schreiben  und  bis  auf  Unser 
Unterzeichnen  ganz  fertigen  lassen  und  Uns  zusenden,  damit 
sie  gefertigt  werden  und  Euch  wiederum  zeitlich  zu  kommen 
mögen,  Insonderheit  aber  auch  zwei  Abschriften  gemelter  In- 
structionen richten  lassen  und  dieselben  den  Ordinariis  zu  Salz- 
burg und  Passau  zuschicket. 


A> 


rud  BuMfB  Wir  ia  rs^fnEi  MjLrisri&tithuei  Mihr^tt 
OrdnoK  Sfbfm.  di&ft  jof  4i^  Per^osn.  so  skh  in  die  K^^e 
Sekte  der  Widoturftr  «gftieii  and  einlAS^eiL  lleis^sig  Ertendi- 
gong  gehah^s.  dks^rlben  $o  sie  tNetnecen  in  Ftnknos^  feniHiuihm 
und  nadi  Jedlidl^  Vefbrecbm  gestraft  sollen  vefden.  d:&daivli 
sich  Viele  in  Flnditcii  Ijissen  und  anscser  Lands  veicben  verden. 
and  gldchenuasen  wach  der  Orten  da  Unser  Hanpmunn  oder 
Span  Unser  Spansdaft  Oedenboig  vider  diese  £ictischen  Per^ 
sonen  Handlnng  forgenommen  besdiehen  moefate.  So  l^ehl^i 
Wir  Endi  mit  EntsL  dass  Dir  Teiordnet.  damit  die  streifemle 
Bot  angangen  und  iMten  Anfang  machai  and  sonderlich  auf 
angerörte  Personen,  die  also  aas  Unserm  Marfcgrafenthum 
Mähren  oder  von  den  Orten  da  der  Hartitschist  weichen  und 
kommen  möchten,  ihre  fleissige  Acfatong  und  Aufsehen  haben 
and  dann  gegen  denselben  ihrem  Befehle  nach  Handlung 
fömemen. 

Weiter  ist  Unsere  Meinung  und  Befehl,  dass  auf  die  Kauf- 
leote  und  Amtleate  sonderlich  im  Stillen  gesehen  und  Kunt^chaft 
gehalten,  ob  deren  Etliche  mit  lutherischen  oder  anden)  secti- 
sehen  Büchlein  und  Wesen  erfahren  und  betreten,  dardurch  als- 
dann abgestellt  möcht  werden,  damit  dieselben  berührte  fremde 
und  nensectische  Buchlein  desto  weniger  in  Unser  Land  fürten 
und  brachten  und  ander  von  ihnen  zu  solchen  Secten  desto 
weniger  Ursache  empfingen.**  ') 

Am  22.  April  1528  bestimmte  Ferdinand  von  Prag  aus 
als  Yisitatoren  den  passau'schen  Weihbischof  Erasmus,  Erhanl 
von  PoUieim,  Erasmus  von  Saurau,  Dr.  Jakob  Rackersburger, 
Pfarrer  in  Strassgang  und  den  Rector  der  Wiener  Hochschule 
Ambros  Salzer.') 


I)  Consistorial -Acten. 

^  Copie  in  den  Consistorialacten.  Auf  folgende  Artikel  sollten 
die  Priester  befragt  werden:  Erstlieh  za  fragen,  was  und  wieviel  und  von 
wem  ein  jedtlicher  priestor  Beneficia  hab ;  item  wie  er  eines  oder  mor 
beneficia  durch  sich  oder  ander  personen  und  wieviel  er  woehenlich 
messen  zuhalten  schuldig;  item  wer  derselben  Stifter  und  jetziger  lohen- 
herr  sei  und  was  für  gueter  darzue  gestift  und  gehörig;  iten»  ob  die 
gueter  derselben  stiftuug  noch  vorhanden,  ob  dieselben  verenden  und 
wie  damit  gehandelt  worden,   auch  noch  werde;   item  wie  die  vertMulert 
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Die  Visitation  begann.  Die  Acten  haben  sich  nur  bnich- 
stückweise  erhalten.    Wir  können  nur  einige  Belege  geben. 

Bei  den  Schotten  in  Wien  befanden  sich  nur  sieben  Mönche. 
Abt  Michael  hielt  offen  eine  Mätresse  bei  sich  im  Kloster,  der 
er  wöchentlich  zwei  Talente  gab.  Nachdem  er  dann  viele 
Klosterschätze  und  Geld  bei  Seite  geschafft,  dankte  er  eigen- 
mächtig ab  und  allgemein  sagte  man  sich,  er  wolle  mit  dem 
gestolilenen  Gelde  entfliehen.  Trotz  aller  bischöflichen  Ab- 
mahnung wählten  die  Mönche  unter  Beihilfe  des  Abtes  von 
Melk  einen  andern  Abt,  der  in  sittlicher  Beziehung  seinem 
Vorgänger  auf  ein  Haar  glich.  Der  Crior  der  Carmeliten 
wurde  wegen  Unsittliclikeit  verhaftet.*)  Bei  St.  Dorothea 
las  der  Dechant  lutherische  Bücher,  in  der  Celle  des  Pater 
Martin  fand  man  lutherische  Bücher;  in  den  Frauenklöstem 
Maria  Magdalena  vor  dem  Schottenthore,  St.  Laurenz  lasen  die 
Nonnen  lutherische  Bücher  und  stritten  über  die  alte  und 
neue  Lehre;  die  Nonnen  bei  St  Jakob  und  Himmelpforten 
lasen  lutherische  Bücher  und  meinten  naiv  genug,  sie  wären  ja 


gueter  wider  megen  zur  den  Stiftungeu  gebracht  werden  und  in  was  hand 
sy  kumen;  item  was  jedes  beuefici  für  boschwerden  hab  mit  steuren  und 
wem  dieselben  gereicht  werden.  Orig.  a.  a.  0.  Diese  Fragen  hatten  die 
landesherrlichen  Commissäre  zu  stellen. 

')  Kink,  a.  a.  0.  I.  1.  S.  249.  So  referiren  die  Acten  der  theologi- 
schen Fakultät.  Die  Acten  des  n.  ö.  Regimentes  (in  dem  Archive  der 
n.  ö.  Statthalterei)  geben  ein  anderes  Bild.  Am  26.  Juni  1528  erklärte 
Ferdinand  die  Resignation  des  Abtes  Michael  „aus  furgebner  Leibes 
Schwachheit**  anzunehmen,  und  befahl  der  n.  ü.  Regierung  um  einen  ge- 
schickten, tauglichen  und  mit  der  neuen  Secten  und  wälschen  Lehren 
nicht  befleckten  Mann  zu  sehen.  Inzwischen  liefen  die  im  Texte  erwähn- 
ten Klagen  ein.  Am  3.  Juli  befahl  nun  die  n.  ö.  Regierung  des  Abtes 
Thun  und  Wesen  und  sonderlich  ob  er  nicht  mit  der  luth.  Opinion  befleckt 
sei  zu  untersuchen.  Am  11.  Juli  refcrirten  die  Commissäre,  der  Abt  sei 
nicht  mit  der  lutherischen  Opinion  befleckt,  sondern  eines  ehrbaren, 
guten  Wesens  und  in  der  Haushaltung  üeissig,  treulich  und  geschickt. 
Am  18.  Juli  wurde  nun  die  Neuwahl  festgesetzt.  Bischof  Revellis  forderte 
aber  die  Abtei  für  das  Bistham  und  weigerte  sich  Commissäre  zur  Wahl 
zu  senden«  Die  Wahl  wurde  nun  sistirt  und  Bruder  Christoph  als  Ver- 
weser bestimmt.  Ferdinand  schlug  das  Begehren  des  Bischofes  ab  und 
nun  wählten  die  Schotten  den  Conrad  Weichselbaum,  den  Ferdinand 
am  19.  August  bestättigt<?  und  dem  Revellis  die  Confirmation  verweigerte. 
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verständlicher  als  das  Brevier;  die  Clarissinnen  bei  St.  Anna 
lasen  lutherische  Bücher  und  nahmen  es  mit  dem  Gelübde  der 
Keuschheit  sehr  ungenau.^  Auch  sonsten  gab  es  allerlei 
Uebelstande.  Bei  der  Frohnleichnams-Procession  fanden  aller- 
lei leichtfertige  Spiele,  die  mehr  Gelächter  als  Andacht  er- 
weckten, statt;  geistliche  Personen,  Klosterleute,  Handwerker, 
Bürger  hatten  ein  so  ausgiebiges  Frühstück  zu  sich  genommen, 
dass  sie  betrunken  zur  Procession  kamen,  Flaschen  oder  Kan- 
deln  mit  Wein  gefüllt  mit  sich  trugen  und  sich  gegenseitig 
zutranken.')  Mit  den  Minoriten  stand  es  gut,  denn  sie  konnten 
sich  am  6.  September  1530  das  Zeugniss  geben  „nie  in  dieser 
gefährlichen  Zeit  von  dem  rechten  wahren  glauben  noch  der 
Mutter  der  hl.  christenlichen  Kirchen  gefallen,  noch  anders  in 
unser  kirchen  zu  predigen  nie  gestatt.**  *)  Auch  Klostemeuburg 
bestand  die  Probe.  "*) 


')  Yisitationsacteu  im  Archive  des  für  st  erzbisch.  Consistoriums. 
Fase.  ReveUis.  Die  Visitation  dieser  Klöster  fand  am  24.  bis  26.  Juli 
statt.  Am  28.  Juli  berichtete  Revellis  an  Faber:  et  quantum  ad  libros 
lutheranos  si  sua  Majestas  cito  et  cito  non  mandat,  quod  omnes  libr 
lutheranorum  comburentur,  pejus  erit  et  pejora  fient  in  Vienna,  quam 
nunquam  fuerunt  facta  uec  sunt  in  Nuemberga.  Et  si  omnes  libri  luthe- 
ranorum comburentur  in  Vienna,  qui  sunt  multi  libri  juncti  in  simul, 
quod  sua  majestas  mandat  cito  et  cito  unum  mandatum  seriosum  et  cum 
effectu,  quod  ad  unum  diem  Veneris  cum  sonitu  magnee  campanee  et 
cum  Bonu  tubarum  deportantur  omnes  libri  ad  altum  forum  (Hoher 
Markt)  tam  de  Episcopatu,  de  Kegimine,  de  Universitate  et  de  Senatu. 
Et  si  omnes  libri  comburentur,  in  conscientia  mea  in  toto  Episcopatu 
ista  perversa  secta  luthei*ana  destruetur,  aliter  nunquam  deradicabitur. 
Eya,  eya,  Serenissime  rex  et  christianissime  princeps,  comburentur  isti 
libri  et  omnia  bene  fiunt.  Reformatione  facta,  quse  cito  erit,  ego  ibo  ad 
8uam  majestatem  et  omnia  in  sua  conscientia  remittam,  quia  deus  est 
t«stis,  omnia  perdentur  in  Vienna.   Kink,  a.  a.  0.  S.  260. 

*)  Au  Stria  oder  Oesterreichischer  üniversalkalender.  1844,  S.  113. 

8)  Archiv  des  k.  k.  gemeinsamen  Finanz-Ministerium.  Fase.  Geist- 
liche GKiter. 

^)  1528,  10  die  Julii  Dominica  ante  Marie  Magdalene  venerunt  ad 
nos  visitatores  ordinati  ex  regia  majestate,  qui  visitarunt  omnia  mona- 
steria,  omnes  parochias  et  civitates  ab  Onaso  et  per  strictum  Austrise. 
Apud  nos  comparaerunt  magnifici  et  generosi  domini  Dom.  N.  Sufira- 
ganeus  Pataviensis,  Dominus  Jacobus  doctor  et  plebanus  in  Strassgang, 
Magister  Ambrosius  Salczer   et   generosus    Dom.   N.   de   Polheym,  Alter 
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Dem  Landesherrn  musste  rasch  und  pünctlich  referirt 
werden.  Kaum  war  das  Bisthum  Wien  visitirt,  als  Ferdinand 
erkannte,  wie  gerade  hier  und  in  dem  umliegenden  passau^schen 
Dekanate  „die  new  vncristenlich  Secten  besonderlich  des  wider- 
tauffs  am  maisten  ein  komen  vnd  gewachsen  sein^,  erkannte 
aber  auch  die  Ursache  dieser  raschen  Verbreitung  nämlich  den 
Mangel  «ainer  gueten  vnnderweysung  des  armen  gemainen  volks^, 
den  gänzlichen  Mangel  „erber,  geschickt,  wolgelert  verständig 
Prediger,  das  vil  armes  volk  vor  den  Irsalen,  darein  es  etwo 
aus  unverstandt,  durch  ander  leichtfertig  personen  beredt  worden 
verhuet  het  mugen  bleiben.  **  Ferdinand  befahl  daher  dem 
Bischöfe  Revellis  „Du  wellest  solch  nutzlich  vnd  guet  werch, 
auch  die  notdurfft  geschickter  Prediger  bei  Dir  selbst  bewegen 
und  ansehen  und  derhalben  mit  bestem  vleis  und  zum  aller- 
fürderlichsten  als  nemlich  von  Zeit  empfahung  ditz  unsers 
Schreibens  in  sechs  wochen  in  Dein  District  ersam,  verständig, 
wolgelert  prediger  verordnen,  ob  Du  die  in  deinen  districten 
nit  hest,  alsdann  von  andern  orten  dahin  schicken,  inen  auf- 
legen vnd  einbinden,   damit  sie  von  einem  Ort  oder  Pfarr  zu 


N.  Marschalcus  Stirie.  Ad  exequeudam  eorum  commissiouem  post  mensam 
factus  est  pulsus  cum  magua  campana.  Fiuito  pulso  et  nonis  venerunt  ad 
mediaiu  ecclesiani  consedeutibus  illis.  Lecta  fuit  litera  auctoritatis  eomm 
per  dorn,  paulum  publicum  uotarium,  Insupcr  dominus  Doctor  iutimavit 
plures  articulos  de  erroribus  contra  fidera  christianam,  si  quis  sciret  certos 
innodatos  in  istis  erroribus  et  punctis  publice  proclamaret  Demum  per 
eundem  D.  Doctorem  factus  est  sermo  ad  populum  et  intia  sermonem 
per  alios  visitatores  examinati  sunt  omues  plebani  et  beneficiati.  In  sero 
autem  post  coAipletorium  per  eosdeui  visitatores  vocatus  est  couventus. 
Et  dominus  Suffraganeus  Pataviensis  in  praisentia  eorum  proposuit  nobis 
tres  articulos.  Primus  fuit  de  fide  chnstiana  et  de  sectis  libellis  literis 
Lutherianis.  Secundus  ex  i>arte  prelati,  qnaliter  se  haberet  ad  nos  et 
noB  ad  eum.  Tertius  ex  parte  regularum  obserAantise.  Respondit  pro 
tone  decauus  loco  conventus.  Quantum  ad  primum  articulum:  in  iide 
catholica  stamus  et  permanere  volumus.  Quantum  ad  secundum  arti- 
culum de  literis  sive  libelis  lutherinis  nihil  habemus.  <^uantum  ad  ter- 
tium  babemus  prelatum  iidelem,  devotum,  religiosum  et  l)onum .  dome- 
Bticum,  et  per  eum  religio  et  observantia  regularis  perseverat,  et  si  quid 
emendacionis  causa  vcnerit,  illa  puniuntur,  ut  de  cetera  talia  non  eve- 
uiant.  Zeibig,  Aufzeichnungen  der  Kloistenieuburger  Stift s-Dechante 
8.  a.  O.  S.  877. 


59 

der  andern  reisen,  auch  sonst  bei  allen  andern  pharrern,  Seel- 
sorgern und  Priestern  verordnen,  daz  die  in  yedweder*  pharr 
besonder  dem  armen  gemeinen  Volk  die  irrischen  verfurischen 
lern  und  unchristlichen  Artikel  anzeigen,  dieselben  verwerfen, 
das  bös  und  übl  so  in  ihnen  gewürzt  ausreiten,  sie  davon 
weisen  vnd  entgegen  die  christenlichen  heilsamen  leeren  alles 
aus  einfürung  vnd  anzaiguug  der  gottlichen  Schriften,  so  von 
gemainschaft  der  heiligen  christenlichen  kirchen  angenommen, 
von  unsem  Altvordern,  vatern  vnd  eitern  bisher  in  löblichem 
gebrauch  gehalten  sein,  durch  christenliche  vnderweisung  ein- 
bilden vnd  in  ihre  Herzen  pflanzen  und  also  bei  unserm  hail- 
wartigen  glauben  erhalten,  und  besonderlich  an  denen  Orten, 
da  solch  Secten  am  maisten  eingerissen  vnd  Folg  genommen 
hetten  dest  bessern  Fleiss  fürwenden,  auch  daselbst  dest  lenger 
enthalten  und  Unterweisung  thun.  Und  was  sie  sonst  zu  sol- 
chem dinstlich  handeln  wurd  kommen  dasselb  nit  vnderlassen, 
auch  was  sie  von  Missbräuchen,  abgethanen  Ceremonien  oder 
anders  Ungeschickts  sehen  und  befinden  wurden,  in  demselben 
christenliche  Wendung  thun  oder  so  es  notdurftig  an  Dich  ge- 
langen lassen,  was  dann  Dich  darinnen  beswerlich  zu  wenden 
ansehen  wurd,  dasselb  vns  anzaigen,  damit  yeder  Zeit  gut  und 
notdürftig  Ordnung  darinnen  gegeben  vnd  wendung  beschehen 
mug.  Wellest  auch  hierinnen  fürsehen  dardurch  die  Prediger 
so  du  obgemeltermassen  in  Deine  District  verordnen  würdest, 
nit  etwo  änderst  und  das  Widerspiel  darumben  sie  dahin  be- 
stellt und  gesetzt  wurden,  durch  ihre  Ler  und  Predigen  für- 
geben und  so  sie  christenliche  Underweisung  thun  sollten  ent- 
gegen die  verfürische  ketzerische  Secten  ausbraiten,  wie  du  in 
solchem  Allen  gut  und  notdürftig  Ordnung  zu  geben  und  fur- 
sehung  zu  thun  weisst,  dess  auch  als  ein  christenliche  geistliche 
Person  deinem  Amt  nach  zu  thun  pflichtig  und  schuldig  bist 
und   Uns  zu  Dir  nit  zweifelt*)    Dann  wo  Solches  durch  Dich 


')  Cochläus  sagt  (Gloss  vnd  Comment  uif  CLIV  Artiklen.  Strass- 
burg  1523,  h.  jji)  über  die  Prediger  seiner  Zeit:  „Mancher  prediger 
sucht  in  seinem  predigen  zeitliche  eer,  lob  vnd  rum  me  dann  zu  weiden 
das  folk,  allegirt  vil  dings,  vnd  sagt  hohe  ding,  daz  der  gemein  man  nit 
vemimpt.  Mancher  predigt  zu  neid  vnd  hass,  sich  vff  der  cantzlen  zu 
rechen  mit  scheltworten,  neidstichen,  anhetzen  vnd  andern  bösen  griffen , 
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abgeslagen  und  christenlich  notdurftig  fürsehung  mit  ersamen, 
gelerten  und  geschickten  Predigern  als  obgeinelt  nit  beschehen, 
so  würden  wir  aus  cliristenlichen  Gemüth  und  Bedenkung  des 
gemeinen  Volks  obligen  und  Notdurft,  des  nit  ein  klein  beswer- 
licli  Missfallen  tragen  vnd  verursacht  um  solch  Prediger  zu 
forschen,  uns  darumb  zu  bewerben,  dieselben  zu  erlangen  und 
geraeltermassen  zu  Unterweisung  des  armen  Volkes  zu  ver- 
ordnen, auch  zu  ihrer  Unterhaltung  in  die  christlichen  Güter 
jeden  Orts  und  Districts  zu  greifen.  Aber  uns  zweifelt  nit, 
Du  werdest  selbst  gut  einsehen  haben  und  solche  christenUche 
gute  Verordnung  nit  vnterlassen.  Daran  beweisst  Du  zusambt 
dem,  dass  Du  schuldig  bist  Grott  dem  Allmächtigen  angenehm 
und  gefällig,  dem  armen,  gemeinen  christenlichen  Volk  nützlich 
und  seligklich  werk,  auch  uns  freundliches  Wohlgefallen.  Wir 
wollten  Solches  aus  christlicher  Bedenkung  und  der  Notdurft 
nach  Dir  nit  bergen.  Deiner  fürderlicheu  Antwort  hierüber  in 
Schrift  begerend  vns  darnach  haben  und  wissen  zu  richten".*) 
Ferdinand  hatte  allerdings  einen  sehr  wunden  Fleck  be- 
rührt, der  aber  nicht  zu  kuriren  war.   Das  Predigerwesen  lag 


mancher  zu  verfürung  vnd  emborung  des  folks  als  du  nun  etlicb  iar  gethan 
hast.  Item  etliche  predigen  fürnemlich  vmb  zeitlichs  gut,  vmb  grosen 
sold,  oder  vmb  zulauff  vnd  opfers  willens:  die  zuhörer  treiben  manch 
missbraeuchen,  einer  sieht  vif  die  metzen,  der  ander  wil  gesehen  sein, 
der  drit  wil  den  prediger  in  die  red  fahen,  der  fierd  hört  lieber  schwenk 
vnd  merlin,  dann  das  recht  gotzwort."  Von  den  lutherischen  Predigern 
sagte  Cochläus  (Von  der  heyligen  Mess  und  Triesterweybe,  J.  1  ^):  „Ich 
sage,  das  unter  den  Lutherischen  Prcdicauten  der  grösste  Häuf  unge- 
lehrte Theologie,  schwetzige  Ohrcnkrawer  und  bittere  Bapstschänder  sind, 
ein  grosser  teyl  faule  p:robe  Esel,  die  das  Evangelium  auf  der  Kanzel  vor 
dem  volk  aus  einem  Buch  lesen  vnd  aussagen,  wie  ein  Knab  den  Donat 
in  der  Schul  vor  den  Locateu  und  nichts  wissen  zu  sagen,  denn  was  sie 
aus  Luthers  Postilleu  und  deutschen  Catonichen  gelernt  haben.  Derhalben 
sie  den  Text  nicht  hart  beysen  noch  schari'  auslegen,  sondern  so  sie  an 
die  übrigen  zeit  der  Predigt  mit  Schänden  und  Lestcrn  zu  eHüUen  wider 
den  Papst,  wider  Mönch  und  Pfaffen,  wider  die  guten  Werk,  wider  die 
Mess  vnd  andere  generaJia  contra. 

')  Geben  in  unserm  kuniglichen  gesloss  Prag  den  12.  Juni  1528 
Orig.  im  fürsterzbisch.  Consistorial-Archive  Wien.  Die  Pfarren  des  kleinen 
Bisthums  Wien  wurden  im  August  visitirt.  Am  3.  August  wurde  Revellis 
eingeladen  „bei  solcher  Visitation  selbst  sein  oder  yemaut  an  sein  stat 
dai'zue  verordnen."  Orig.  a.  a.  0. 
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eben  iin  Argen.  Im  ganzen  Bisthume  Wien  fand  sich  kein  Mann, 
der  nnr  an  die  Mittelmässigkeit  gestreift  hätte.  Eben  so  ami* 
selig  stand  es  in  dem  Bisthume  Passau.  Der  Unmöglichkeit  dem 
königlichen  Willen  hier  gerecht  zu  werden  gab  Revellis  unver- 
holen Ausdruck,  fand  aber  die  Ursache  der  raschen  Verbrei- 
tung des  Lutherthumes  nicht  in  dem  Mangel  an  guten  Predi- 
gern, sondern  an  dem  Überwuchern  von  lutherischen  Schriften. 
Wenn  dieses  Überwuchern  der  lutherischen  Schriften  nun  ge- 
rade nicht  die  Hauptursache  war,  so  war  es  doch  ein  äusserst 
kräftiges  Hebemittel,  Ferdinand  befahl  allerdings  am  24.  Juni 
1528  die  Drucker  und  Händler  der  sectischen  Bücher  zu  er- 
tränken und  die  Bücher  zu  verbrennen,*)  ja  er  setzte  am  5.  No- 
vember sogar  eine  Censurbehönle  ein,')  trotzdem  konnte  der 
drückende  Mangel  an  Predigern  nicht  gehoben  werden.  Ferdinand 
befahl  nun  wenigstens  auf  stricte  Befolgung  der  Gebote  der 
Kirche  zu  dringen.  Hier  gelang  es  Revellis  dem  Befehle  des 
Königs  zu  entsprechen  und  drei  Personen  „die  sicli  dem  alten 
cristenlichen  gebrauch  nach  mit  der  Peicht  vnd  Empfahung  des 
Hochwirdigen  Sacraments  ungehorsamlich  ei-zeigt  und  sich  zu 
Wien  der  Stat  entewssert  vnd  dannen  gezogen"  namhaft  zu 
machen,  Ferdinand  befahl  dem  Statthalter  „zu  ainem  Exempel" 
zu  bestrafen.') 

Ferdinand  errichtete  nun  ein  besonderes  Ketzertribunal. 
Es  bestand  aus  dem  Bischöfe  Revellis,  dem  Wiener  Bürger- 
meister, den  beiden  Officialen  Lorenz  Motz  (Passau)  und  Leon- 
hard  Puchler  (Wien),  Dr.  Kilber  und  drei  Fall  zu  Fall  zu  er- 
nennenden königlichen  Commissären.  Vor  dieses  Tribunal  wurden 
am  6.  Oktober  (1528)  auch  drei  von  Graz  nach  Wien  geführten 
Sectirer  Procop,  Georg  und  Ruppert  Hutter  gestellt*) 


I)  Kink,  a.  a.  0.  1.  1.  S.  249. 

*)  Wiedemann,  Die  kirchliche  Bücher-Censur  in  der  Erzdiöcese 
Wien.  Wien  1873,  8.  S.  3.  lieber  die  protestantische  Censur  dieser  Zeit 
vergl.  Döllinj^er,  Die  Reformation,  I.  S.  495—499. 

')  Geben  auf  dem  Slos  zu  Prag  den  15.  August  1528.  Consi- 
storial-Acten. 

*)  A.  a.  0.  Wie  sehr  König  Ferdinand  es  verstand,  dem  Spanier 
Revellis  gegenüber  das  landesherrliche  Ansehen  zu  wahren,  beleget  Fol- 
gendes:   Am   24.  Juli    152G  befahl   Ferdinand  dem   Bischöfe  wegen   des 
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Inzwischen  war  die  Visitation  der  Passau'schen  Diöcese 
beendet. 

In  einem  Mandat  vom  16.  Nov.  1528  erklärte  Ferdinand, 
er  habe  aus  angebonier  Liebe  zum  wahren  christlichen  Glauben 
und  zur  Ausrottung  der  neuen  verdammten,  verführerischen 
ketzerischen  Lehren,  die  in  wenig  Jahren  an  mehreren  Orten 
eingeführt,  ausgebreitet  und  eingepflanzt  worden,  eine  Visitation 
vornehmen  lassen  und  da  habe  sicli  gezeigt,  dass  viele  abtrün- 
nige ausgeloflFene  Ordenspersonen,  dann  andere  geistliche  Per- 
sonen verehelicht  und  der  neuen  Lehre  anhangen,  femers,  dass 
Viele  in  lästerlichen  Sünden  leben,  ja  sich  mit  Todtschlag  und 
Ketzerei  befleckt  haben  und  sich  weigern,  vor  dem  Bischöfe 
oder  dessen  gesetzter  Obrigkeit  Busse  zu  thun,  sondern  sich 
von  einem  Gesellherrn  (Hülfspriester)  absolviren  lassen;  Viele 
unterlassen  den  Empfang  der  Sakramente,  sterben  dahin,  ihre 
Freunde  erzwingen  ein  christliches  Begräbniss ;  man  verweigere 
den  Zehent,  die  Reichung  der  pfarrlichen  Rechte  (Stola),  trete 
den  Sammlungen  zu  Kirchen  und  Spitälern  entgegen  und  eigne 
sich  ohne  Scheu  das  Kirchengut  an.  Diese  Zeichnung  entrollt 
uns  ein  absonderliches  Bild :  es  zeigt  uns  den  Klerus  auf  Seite 


Weinführens  und  Weinschenkens  in  der  Stadt  von  Seite  der  bischöflichen 
Dienerschaft  „das  du  auf  den  13.  Augusti  nechstkunftig:  mit  aller  deiner 
freyhait  vnd  gerechtigkait  so  du  deshalben  zu  gemessen  vermainest  vor 
vnseni  Stathalter  vnd  Hofrat  vnser  Niederösterreichischen  Lande  er- 
scheinest vnd  nicht  aussen  beleibest.  Die  werden  von  vnnsem  wegen 
solch  dein  Freyhait  vnd  privilegia  vbersehen  vnd  nachmalen  was  sich 
geburt  handien. "  Revellis  entgegnete,  vor  der  Majestät  werde  er  er- 
scheinen, nicht  aber  vor  einer  Behörde.  Dies  nahm  Ferdinand  sehr  übel 
und  entgegnete  (17  Aug.  1526) :  „Dieweil  vnnser  Stathalter  vnd  Hofirath 
an  vnnser  stat  zu  handeln  von  vnns  geordent  vnd  gesetzt  sein  vnd  Euch 
geburt  auf  Ir  ervordem  vnd  geschafft  Inen  von  vnnsem  wegen  gehorsam 
zu  thun.  Demnach  ist  vnnser  mainung  vnd  ernstlicher  Beuelch,  das  Ir 
auf  derselben  vnnser  Stathalter  vnd  Hofrat  ervordem  vnd  tagsatzung 
gehorsamlichen  erscheinet,  Inen  Eur  Privilegien  vnd  wes  Ir  euch  hier- 
innen zu  behelfen  vermainet,  fürbringt  vnd  anzaiget,  die  darinnen  von 
vnnsem  wegen  sonder  Zweifel  der  Zimblichchait,  geburlichait  vnd  Er- 
berkait  gemess  handeln  werden,  wo  Ir  aber  als  dann  derselben  vnnser 
Stathalter  vnd  Hofrats  Handlungen  aiiiicherlay  beswärung  zu  haben  ver- 
mainen  mögt  Ir  solches  femer  an  vnns  gelangen  zu  lassen!"  Consi- 
8torial-A  cten. 
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der  neuen  Lehre,  die  Gläubigen  unbotmässig,  der  alten  Kirche 
feindselig  und  von  einer  gewaltigen  Sehnsucht  nach  dem  Kir- 
chengute behaftet.  Ferdinand  befahl  seinen  Beamten,  den 
Bischöfen  an  die  Hand  zu  gehen.  „Inen  auf  Ir  Begeren  alle 
fürderung,  hilf,  rath  und  Beistand^  zu  erzeigen  und  beweisen.') 
Am  17  November  befahl  dann  Ferdinand  den  Beamten 
eindringlich,  dem  Bischöfe  von  Passau  bei  Bestrafung  der  fal- 
schen verführerischen  Prediger  an  die  Hand  zu  gehen,  ihn 
nicht  wie  bisher  geschehen  an  der  Execution  zu  hindern,  die 
geistlichen  Personen  in  geistlichen  Sachen,  als  Zehenten,  Kir- 
chengttter,  Ehesachen,  Testamente  dem  geistlichen  Gerichts- 
zwange zu  entziehen  und  mit  Lieib-  und  Geldstrafen  gegen  sie 
vorzugehen,  an  ihre  Verlassenschaft  nicht  diebische  Eingriffe 
zu  thun,  noch  weniger  die  von  der  geistlichen  Obrigkeit  in 
geistlichen  Sachen  Citirten  und  Vorgeladenen  am  Erscheinen 
zu  hindern,  noch  weniger  dulden,  dass  Jemand  das  Kirchengut 
bestehle.  Ferdinand  verbot  die  nicht  approbirten  Geistlichen  zu 
unterstützen,  denn  dadurch  werde  der  neuen  Lehre  mächtig 
Vorschub  geleistet,  dem  Bischöfe  von  Paasau  und  seinen  Be- 
hörden keinen  Wiederstand  zu  leisten,  die  geistliche  Jurisdiction 
zu  achten,  sie  zu  schützen  und  zu  schirmen,  wenn  der  Bischof 
einer  geistlichen  Person  nachstellt,  diese  Exekution  zu  schir- 
men, diese  Person  gefangen  zu  nehmen,  aber  auch  darauf 
schauen,  dass  die  Pfarren  jijehörig  und  zur  rechten  Zeit  besetzt 
werden,  „dadurch  werde  der  Dienst  und  die  Ehr  Gottes  und 
der  Kirchen  Recht  gefördert,  der  Geistlichen  Leben  und  Wesen 
in  gutem  Exempel  gebessert  und  der  Unwillen  und  Ergemuss 
der  Weltlichen  ab  den  Geistlichen,  hinwiderum  der  Geistlichen 
ab  den  Weltlichen  ausgereutet".') 


*)  Consistorial- Acten.  Hammer-Purgstall  (KhlesPs  Leben. 
Wien  1847,  I.  S.  19)  will  wissen  Ferdinand  I.  habe  schon  am  21.  Dezem- 
ber 1522  eine  Reformation  im  Lande  unter  der  Enns  angestellt  und  lässt 
als  Beleg  des  Gesagten  ein  Dokument  aus  den  Acten  des  Kloster-Raths- 
Archives  abdrucken  (Urkundenbuch,  S.  25).  Dieses  Dokument  bespricht 
nun  allerdings  eine  Reformation,  aber  nicht  die  des  Religionswesens, 
sondern  des  —  Mautwesens. 

3)  Consistorial-Acten.  Abgedruckt  Codex  austriacus^  II.  125; 
Raup  ach,   II.  Beilagen  S.  71—74,  durchweg  fehlerhaft;    in  lat.  Sprache 
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Dieses  Mandat  zeichnet  uns  den  Bureaukratismus  in  seiner 
eigenmächtigsten  Seite,  wie  er  immer  gewesen  und  noch  ist, 
enthüllt  uns  aber  auch  die  tiefe  Kluft,  die  zwischen  dem  Klerus 
und  den  gebildeten  Laien  gähnte.  Diese  Kluft  suchte  Faber  zu 
überbrücken  und  zwar  mit  Hülfe  des  Erasmus  Von  Roterdam. 
Faber  hatte  bereits  1525  in  Wien  bei  Singrener  De  libero  ar- 
bitrio  Jiazfptßri  sive  Oollatio  Desiderii  Erasmi  Roterdami  ver- 
legen lassen.  Faber  wusste  es,  dass  Erasmus  1526  au  Johann 
Henkel,  den  Hofprediger  der  Königin  Maria  von  Ungarn  ge- 
schrieben hatte:  „Es  sind  Schriften  auf  Schriften  gefolgt,  von 
denen  immer  die  neueste  die  vorigen  an  Bitterkeit  überbot  In 
ihnen  ärgerte  mich  heftig  ausser  der  Aumassung  eine  gewisse 
unersättliche  Schmähsucht  nicht  ohne  den  Anstrich  pöbelhafter 
Gemeinheit;  *)  Faber  kannte  die  Worte  des  so  berühmten  Ge- 
lehrten an  Martin  Bucer  (1527)  „Welche  die  Tageszeiten  abge- 
worfen haben,  beten  jetzt  gar  nicht  mehr.  Viele,  die  das  phari- 
säische Kleid  abgelegt,  sind  im  Uebrigen  schlechter,  als  sie 
vorher  gewesen,  die,  welche  die  bischöflichen  Satzungen  ver- 
achten, gehorchen  aucli  den  Geboten  Gottes  nicht,  die,  welche 
das  kirchliche  Abstineuzgebot  verachten,  sind  jetzt  Ejiechte  des 
Gaumens  und  des  Bauches  geworden".*)  Faber  hatte  in  Erfahrung 


bei  Hansitz  Gemiania  sacra.  August.  Vind.  1727,  I.  p.  607.  Dieses 
Mandat  wurde  wegen  den  desshalben  erhobenen  Beschwerden  der  Stände 
nie  executirt.  Als  sich  1539  der  passau'sche  Official  beikommen  Hess  es 
anzuwenden,  wurde  ihm  dieses  Unterfangen  am  24.  Dezember  1639  bei  An- 
drohung von  Straten  untersagt  (Klosterraths-Acten).  Im  Merz  1649 
entgegnete  König  Ferdinand  dem  Bischöfe  Wolfgang  Salm  von  Passau, 
der  sich  in  einer  Beschwerde  auf  dieses  l^andat  stützte:  yyWir  haben 
solches  General  ausgehen  lassen.  Nac^hdem  sich  aber  unsere  Landleute 
desselben  Generals  zum  höchsten  beschweret  und  Uns  so  viele  befugte 
und  begründete  Ursachen  vorgebracht,  dass  solches  Genera)  nicht  statt 
haben  möge,  ist  dasselbe  nie  in  Wirkung  gekommen  sondern  aufgebebt 
und  cassirt  worden."  (Hammer,  Kiesel  I.  Urkundenbuch,  S.  29). 

*)  Sed  his  incredibili  celeritate  perfectis,  provolarunt  alii  super  alios 
libelli,  quorum  novissimus  quisque  violentissimus  erat.  In  his  me  vehe- 
menter ofTendebat  praeter  arrogantiam,  insatiabilis  qusedam  conviciandi 
libido,  non  absque  specie  scurrilitatis.  Erasmi  Operum  tomus  tertius. 
Basilese  1640,  fol.  p.  688. 

^)  Nunc  qui  abjecerunt  preces  horarias,  nihil  orant.  Multi  qui  po- 
suerunt  vestem  pharisaicam,  in  cseteris  deteriores  sunt  quam  antea  fuerant. 
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gebracht,  wie  Erasmus  sich  geäussert,  es  sei  den  Lutheranern 
nur  um  Einkünfte,  Weiber  und  Wohlleben  zu  thuu;  wo  ihnen 
diese  Dinge  in  reichlichem  Masse  zu  Theil  geworden,  da  blühe 
dann  das  Evangelium ;  wo  überhaupt  das  Lutherthum  hinkomme, 
da  verfallen  die  ernsten  Studien.*)  Auf  diese  Wahrnehmungen 
baute  Faber  seinen  Plan,  Erasmus  nach  Wien  zu  ziehen  und 
ihn  im  Vereine  mit  Cuspinian  zu  benutzen,  den  gebildeten  Laien 
zu  zeigen,  dass  die  reine,  unverfälschte  und  ungetrübte  Wissen- 
schaft noch  immer  auf  Seite  des  alten  Glaubens  stehe.  Gestützt 
auf  seine  alten  literarischen  Beziehungen  lud  er  Erasmus  ein, 
seine  Tage  in  Wien  zu  verleben.  Erasmus  lehnte  ab,  ein  alter 
Baum  lasse  sich  nicht  gut  versetzen,  die  Wiener  Theologen 
seien  bissige  Leute,  die  Stadt  stolz  und  hochnäsig.^) 

Das  Misslingen  dieses  schönen  Planes  schmerzte  Faber, 
noch  mehr  aber  die  Wahrnehmung,  dass  die  Wiedertäufer  immer 
mehr  und  mehr  sich  ausbreiten,  wiedertäuferische  Schriften  in 
Wien  ohne  Scheu  gelesen,  gedruckt  und  verbreitet  werden. 
Besonders   die  ruhige,   einschmeichelnde,   für  die  Masse  klug 


i^ui  contemiiunt  coustitutiones  episcoporum,  uec  dei  prijecej)ti8  obtempe- 
rant.  Qui  neglijsnint  delectura  ciborum,  pfulw  ventrique  indulgent.  Cit. 
loo.  p.  652. 

')  Ubicunque  regnat  Lutherani^miiH,  ibi  literarum  est  iuteritus,  et 
tarnen  hoc  genus  maxime  literis  alitur.  Duo  tantum  quserunt,  censum  et 
oxorein.  Cetera  prwstat  illis  evangelium  hoc,  potestatem  vivendi,  ut 
velint.  PVeytag,  Epistolse  select«  virorum  doctoruni,  p.  34. 

Vergl.  Epistel  D.  Erasmi  von  Rotterodam  wider  etlich  die  sich 
fälschlich  berhümen  Evangelisch  sein,  jetzt  durch  jn  wider  besichtiget, 
und  mit  seiner  verwilligung  auss  dem  Latein  in  vnser  Teutsche  zungen 
gestellet.  Nürnberg  1630,  Pey[>us.  4.  Uebersetzer  ist  Johann  Faber  aus 
Züllich. 

2)  Scis  quid  sit  veterem  arborem  transplantare.  Vieunam,  hoc  est 
in  novum  mundum  me  vocas  jam  morientem.  Sunt  et  illic  opinor  cere- 
brosi  theologi,  perversique  monachi,  qui  nee  Pontificibns  auscultant,  nee 
principibus  Jam  ut  nihil  deterreat  a  Vieuna,  quis  Dens  me  illuc  perfe- 
ret?  Huic  vesicae  male  agitatio  mors  est,  et  in  victu  vel  minima  novitate 
periculose  oüendor.  Quid  autem  faciam  Yiennse,  in  civitate  superba  ut 
audio,  planeque  Germanica.  Ne  salutationibus  quidem  eruditorum  exci- 
piendis  suf&cit  valetudo.  Postremo  non  magni  refert  ubi  hoc  corpus- 
culum  poBuero.  De  Vienna  adeunda  votum  est  potius  quam  spes.  Cit. 
loc.  p.  746. 

Wiedemann,  (jeschichte  der  Reforniatiun  und  Gegeurefonnatiou  1.  n 
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berechnete  Schrift :  Ein  schönes  G^sprech  zwischen  aim  Edelman 
vnd  seinem  Knecht,  vom  Apostolischen  Tauff,  vnd  die  gehorsam 
der  Oberkait  belangend,  vnd  wie  der  Knecht  sich  durch  den 
Edelmann  vnnd  sein  Pfarrherren  mit  hailiger  Schriift  weysen 
lasst.  4,  13  Bltf*  wurde  in  hellen  Haufen  verbreitet  Auch  die 
Schrift  von  Jakob  Strauss:  „Widder  den  Simonieschen  Tauff 
vnnd  erkaufften  ertichten  Chrissum  vnd  öl*  war  in  den  Strassen 
von  Wien  keine  seltene  Erscheinung.  Faber  veranlasste  das 
Mandat  vom  18.  Mai  1529  auf  die  Wiedertäufer  zu  fahnden 
und  sie  mit  Feuer  und  Schwert  auszurotten.*)  Diesesmal  über- 
nahmen die  Türken  die  Exekution  und  durchsaussten  die  nieder- 
österreichischen Lande  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  verheerend. 


Kapitel  8. 

Lage  des  Klerns.  Der  AdeL  Die  niederosterreichischen 

Stände. 

Zur  Bestreitung  der  Unkosten  der  Türkenhilfe  hatte  Faber 
den  Satz  aufgestellt:  „es  ist  besser  einen  Theil  der  Güter  der 
Kirche  zur  Rettung  des  christlichen  Glaubens  gegen  die  Türken 
anzugreifen  als  dass  der  Türke  überhand  nehme,  Gottesh&oser 
und  Klöster  in  seine  Gewalt  bringe  und  zerstöre  und  den  christ- 
lichen Glauben  vernichte'',  und  die  Einziehung  des  vierten  Theiles 


*)  Hansitz,  c.  1.  p.  607.  Dieses  Mandat  war  im  Grunde  nur  eine 
Wiederhollung  des  kaiserlichen  Mandates  vom  4.  Jan.  1528,  das  daran 
erinnerte,  dass  auf  die  Wiedertaufe  der  Tod  gesetzt  sei-  Faber  theüte 
hier  den  Standpunkt  Melanthons.  Melanthon  schrieb  Februar  1630  an 
Myconius:  »Ego  ab  initio,  cum  primum  ccepi  nosse  Giconiam  et  Giooni« 
factionem,  unde  hoc  totum  genus  Anabaptistarum  exortum  est,  fui  stolte 
Clemens.  Sentiebant  enim  et  alii,  liaereticoEi  non  esse  ferro  opprimendos. 
Et  tunc  Dux  Fridericus  vehementer  iratus  erat  Giconite,  ac  nisi  a  nobis 
tectus  esset,  fuisset  de  hominc  furioso  et  perdite  malo  sumtum  suppli- 
cium. Nunc  me  ejus  clementite  non  parum  poenitet.  Quos  ille  tumultut, 
(]nas  hsereses  postea  non  excitavitV  Sic  enim  sentire  debes:  ut  ex  deo- 
tibus  serpentis  in  fabula  natam  esse  gentem  armatam  ferunt,  ita*  ab  uno 
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der  Gülten,  Zehenteii  und  Güter  der  Klöster  und  Kirchen  be- 
antragt. Der  Antrag  wurde  angenommen  und  Faber  arbeitete 
nun  folgende  Instruction  aus,  die  Ferdinand  am  4.  August  1529 
zu  Linz  billigte: 

1.  Welche  Prälaten  oder  Geistliche  den  vierten  Theil  ihrer 
Güter  selbst  mit  Geld  ablösen  oder  ledigen  wollen,  müssen  das 
Pfund  mit  26  Pfng.  bezahlen,  überdiess  wird  ihnen  von  diesem 
vierten  Theil  der  dritte  nachgelassen.  Sollten  die  Zeiten  sich 
bessern,  wird  ihnen  vor  Ablösung  der  Kammergüter  dieses  Geld 
wieder  erstattet. 

2.  Sollte  dieser  Modus  den  Prälaten  und  Geistlichen  be- 
schwerlich fallen,  so  können  sie  statt  dieses  vierten  Theiles  eine 
Anzahl  Knechte  auf  .vier  Monate  unterhalten,  z.  B.  die  Prälaten 
und  Geistlichen  des  Landes  Steier  3500  Knechte.  Zu  diesem 
Behufe  dürfen  sie  von  ihren  Gütern  den  achtzigsten  Theil  ver- 
setzen. 

3.  Behagen  aber  beide  Vorschläge  nicht,  dann  sollen 
Commissäre  diesen  vierten  Theil  vom  Schätzungswerthe  ange- 
fangen an  den  Meistgebenden  verkaufen.  Uebrigens  sollen  die 
Commissäre  mit  den  Prälaten  sich  benehmen,  welche  Güter  und 
Gülten  ohne  dem  Gotteshause  besonders  zu  schaden  verkauft 
werden  könnten ;  sollten  aber  die  Prälaten  und  Geistliche  nicht 
eine  ziemliche  Gleichheit  mit  den  Gütern  und  Gülten  machen, 
dann  müssten  die  Commissäre  es  thun.  Den  Käufern  stehet  es 
frei  dem  Gotteshause  den  Wiederkauf  zuzugestehen  aber  nur  in 
unverringerter  Kaufsumme  '). 


Ciconia  ort«  sunt  omnes  istie  fa(itioiies  Anabaptistarum  et  Zwingliaiioruni. 
Quare  ita  sentias,  raagistratum  debere  uti  summa  eeveritate  in  coercendis 
higus  modi  Spiritus.  Anabaptistte  omnes,  etiam  qui  minimum  habent 
vitii,  tamen  aliquam  partem  civilium  ofüciorum  improbant.  Quant ulsecunque 
res  est,  tamen  hoc  tempore  et  in  tot  periculis  capitalis  est.  Propterea 
ego  sentio  de  bis,  qui  etiamsi  non  defendunt  seditiosos  articulos,  habent 
manifeste  blasphemos,  quod  interfici  a  magistratu  debeant.  Nam  magistra- 
tuB  debet,  ut  alia  publica  et  manifesta  crimina,  ita  blasphemias  manifestas 
et  publicas  venire.  Exemplum  habemus  in  lege  Moysi.  Et  id  fortasse 
secuti  sunt  imperatores,  qui  Arrianos  gladio  puniendos  esse  constituerunt. 
Corpus  Reformat.  II.  17. 

*)  Consistorial-Acten. 

5* 
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Die  Stifte  Melk,  Klosteinieuburg,  Göttweig,  Schotten  in  Wien, 
Altenburg,  Zwettl,  Mariazell,  Heiligkreuz,  St.  Poelten,  Lilien- 
feld, Seitenstetten,  Timstein,  Herzogenburg,  St  Andrä,  Agsbacli, 
Seisentein,  Mauerbach,  St.  Dorothea  in  Wien  boten  statt  des 
viertel  Theiles  36.000  Gulden ;  die  Prioiin  Barbara  Rndolfhofer 
von  St  Bernhard  800  fl.  (angenommen  am  20.  Juni  1530) ;  die 
Klöster  Geras,  Pernegg,  Baumgartenberg  boten  900  fl.  (ange- 
nommen am  27.  Juni  1530);  Neukloster  (zu  Neustadt)  und  Im- 
bach  je  300  fl. ;  die  Dominikaner  in  Wien  1000  fl.  (Quittung 
vom  29.  October  1530),  die  zu  Retz  250  fl. 

Geschätzt  wurden  für  ihre  Besitzungen  in  Niederoester- 
reich  Göss  mit  152  und  Neuberg  mit  200  fl. :  die  Dominikaner 
in  Krems  mit  90,  die  in  Neustadt  mit  80  fl.,  Ardacker  mit  1938, 
Dechantei  Kiraberg  mit  150  fl.,  die  Abtei  Zwettl  im  lichten 
Thale  mit  4025  fl.,  die  Propstei  Zwettl  mit  652  und  das 
Frauenkloster  Tuln  mit  1651  fl. 

Unter  den  Pfarreien,  Bniderschaften,  Zechen  und  Kapellen 
boten  die  Bruderschaften  St  Michel,  Weseudorf,  die  Binder- 
und Baeckerzeche  zu  Weissenkirchen  1500  fl.  (angenommen  am 
17.  Juni  1530),  die  Bruderschaften  und  Zechen  zu  Krems  250  fl. 
(angenommen  7.  Juni  1530),  die  Zechen  (Frauen-,  Gotzleichnam-, 
Schmidknecht-,  Schuster-,  Allengläubigen-Zeche)  und  die  St  Ni- 
colai-Kapelle zu  Langenlois  300  fl.,  und  die  Thomaskapelle  zu 
Nussdorf  an  der  Donau  60  fl.  (angenommen  17.  Juni  1530)  an. 
Geschätzt  wurden :  die  Pfarrkirche  Stein  an  der  Donau  zu  160  fl., 
Zunft  und  Bruderschaft  Timstein  zu  50  fl.;  die  Kirche  Brunn 
bei  Krems  46  fl.,  Kirche  und  U.  L.  Frauen-Zech  Külb  15  fl. 
(weil  aber  Kirche  und  Markt  von  den  Türken  verbrannt,  wurde 
nachgelassen),  Kirche  Stratzing  bei  Krems  22  fl.,  Gars  (Pfarr- 
kirche 15  fl,  Zünfte  und  Bruderschaften  35  fl),  Schönberg 
14  fl.,  Lengenfeld  und  Mittelberg  70  fl. ;  Egenburg  100  fl.,  Spitz 
(St  Moriz  Gotteshaus,  Frauen-  und  Gotzleichnamzech)  150  fl.; 
Gobatsburg  62  fl.,  Emersdorf  (St.  Niclas  Gotteshaus,  St.  Thomas- 
kapelle und  U.  L  Frauen-Zech)  150  fl.;  Weyrberg  18  fl.;  Ober- 
dümbach  (St  Kathrina  Kapelle  und  Zeche)  7  fl.,  Kottes  Hfl.; 
Ebersdorf  bei  Weiteneck  (St  Blasi  Pfarrkirchen)  75  fl.,  aber 
wegen  grosser  Armuth  der  Zechleute  nachgelassen ;  Pottenbrunn 
6  fl.,   Pottendorf  7  fl.,  Teras  16  fl ,  Geresdorf  bei  St  Poelten 
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8  fl.,  weil  aber  der  Türk  eiueu  grossen  Schaden  gethan,  nach- 
gelassen; Schiltem  18  fl.;  Senftenberg  57  fl. ;  Scheibs  und  zwar 
Maria  Magdalena-Zech  70  fl.,  Frauenzech  6  fl.;  Obemdorf 
(Frauenzech)  5  fl. ;  Mautem  12  fl.,  Mühlbach  15  fl.;  Kosatz 
(St  Jakobszech)  65  fl.,  Oberrorbach  14  fl.,  Glaubendorf  7  fl., 
Amstorf  40  fl.,  Weikersdorf  53  fl.,  Grafendorf  an  der  Pielach 
(Frauenhirche)  5  fl.,  Stiftern  14  fl.,  Meisling  1.3  fl.,  Neustadt 
ober  Ybbs,  Kirche  und  Zunft  45  fl. ;  Pfaflfendorf  19  fl. ;  Bei- 
garten (Badigundiszechj  8  fl.,  Ruprechtshofeu,  Kirche  24  fl., 
Unser  L.  Frauen-Zech  4  fl. :  Grafenwörth  28  fl.,  Weitra  und 
zwar  Priesterbruderschaft  40  fl.,  Gotzleichnambruderschaft  15  fl., 
Pfarrkirche  30  fl.,  Bäckerzunft  3  fl.,  Schneiderzunft  5  fl.  und 
die  Schusterzeche  7  fl.;  Zwettl  und  zwar:  Burgerzech  16  fl., 
Leinbater-Zech  6  fl.,  Schuster-  36  fl.,  Fleischhacker-  4  fl.,  Ledrer- 
10  fl.,  Tuchmacher-  6  fl.  und  Bäckerzech  24  fl. ;  Burgschleinitz 
20  fl.,  Haag  60  fl. ;  die  Bruderschaft  in  Waidhof en  an  der  Thaya 
36  fl. ;  Stainakircheu  40  fl.,  Radlsbnmn  5  fl.,  Stephanshart  50  fl., 
Zeilem  50  fl.,  Gerungs,  Pfarrkirche  32  fl.,  Kapelle  des  hl.  Jakob 
40  fl.,  Griesbach  8  fl.,  Reichendorf,  und  zwar  die  Zechen  5  fl. ; 
Markt  Timitz  und  zwar  Pfarrkirche  und  Zechen  5  fl.  5  Schilling ; 
die  Zünfte  und  Bruderschaften  von  Melk  20  fl. ;  Herzogenburg 
und  zwar  Frauenzech  60  fl.,  Müllerzech  12  fl.,  Baeckerzech  6  fl. ; 
Böheimkirchen  10  fl. ;  Ilofstetten  bei  St.  Poelten  12  fl.,  Holen- 
burg  20  fl.,  Tuln  (Gotzleiclmanizech  26  fl.,  Hauer-  4  fl.,  Bäcker-, 
Fischer-  und  St.  Barbarazech  12  fl.);  Klosterneuburg  und  zwar 
Allerseelen-  40  fl.,  Gotzleichnam-  55  fl..  St  Jakobs-  16  fl., 
Schneider-  32  fl.,  Frauen-  5  fl.,  St.  Merten-  70  fl. ;  Zwölfpoten- 
20  fl.,  IT.  L.  Frauen-  zu  Neusidl  65  fl.,  Fleischhackerzech  6  fl., 
der  Bäckerzech  wurden  die  fixirten  50  fl.  nachgelassen  „weil 
Ornat  und  Kapellen  verbrunnen" ;  Heiligenstadt  (Bruderschaft) 
192  fl.;  Perchtholdsdorf  (Bruderschaft)  535  fl.;  Gumpoldskirchen, 
Zechen  und  Bruderschaften  100  fl.,  weil  aber  die  Kirche  durch 
den  Türken  ausgebrennt,  nachgelassen :  die  St.  Kunigundenzech 
in  Brunn  200  fl.;  Neunkirchen  und  zwar:  U.  L.  Frauen-Zech 
und  die  Bäckerzunft  32  fl,  Enzersdorf  unter  dem  Gebirge  und 
zwar:  die  Pfarrkirche  35  fl.  und  die  Bruderschaft  ü.  L.  Frau 
30  fl. ;  Bruderschaft  und  Zunft  in  Komeuburg  300  fl. ;  Stockerau 
52  fl.,  Strening  55  fl.,  Obersulz  12  fl.,  Niedersulz  5  fl.,  Zebing 
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12  fl.,  die  Kirche  in  Roreudorf  bei  Zebing  28  fi.,  Niederholla- 
brunn 5  fl.,  Simonsfeld  8  fi.,  Ziesdorf  16  fl.,  Getsdorf  38  li., 
Stelzendorf  ü  fi.,  Eggendorf  7  fl.,  Schöngrabem  (Frauenzeche) 
6  fl.,  Mittergrabem  4  fl.,  Weyr  (Bruderschaft  U.  L.  Frau)  9  fl., 
Meissau  12  fl.,  Niedemalb  39  fl.,  Obemalb  71  fl.,  Hadres  11  fl., 
Obritz  17  fl.,  Schrattenthal  60  fl.,  Stiukenbrunn  12  fl.,  Wullers- 
torf  und  zwar:  Pfarrkirche  16  fl.,  Gotzleichnamzech  10  fl., 
ü.  L.  Frauenzech  5  fl. ;  Etzdorf  40  fl..  Pulkau,  Zünfte  und  Bru- 
derschaften 60  fl.,  Oberretzbach  55  fl.,  Mitterretzbach  35  fl.i 
Retz,  Zünfte  und  Bruderschaften  18  fl.;  Ravelsbach  und  zwar: 
Gotzleichnamzech  25  fl.,  Pfarrkirch '  52  fl. ;  Hadersdorf  am 
Kamp,  Zunft  und  Bruderschaft  70  fl. ;  Hohennippersdorf  (Kirche 
und  Frühmesse)  100  fl.,  Zistersdorf  32  fl.,  Rassdorf,  Pfarrkirche 
und  Katharina- Zech  13  fl  ;  Haitzendorf  und  Sittendorf,  Zechen 
und  Bruderschaften  41  fl.,  Winkl  bei  Kirchberg  6  fl.,  Oberabts- 
dorf 7  fl.,  Reschitz  100  fl.,  Pillichdorf  35  fl.,  Pockflues,  Pfarr- 
kirche und  Zechen  5  fl.,  Schweinbart  11  fl.,  Passdorf  3  fl.; 
Mistelbach  und  zwar:  die  Frauenzech  12  fl,  Weberzech  8  fl. ; 
Htittendorf  und  zwar:  U.  L.  Frauenzech  und  St.  Barbarakapellen 
25  fl.,  weil  aber  der  Grund  ganz  schleclit,  nachgelassen;  Grafen- 
sulz, St.  Gilgen-Kapelle  8  fl.;  Ladendorf,  Frauenzech  10  fl., 
Emstbruun  8  fl.,  Grossmogul,  Pfarrkirche  und  U.  L.  Frauenzech 
16  fl.,  OberhoUabruun  20  fl ,  Sounberg  4  fl.,  Braitenwaida  5  fl., 
Hohenwart  8  fl.,  Riedeuthal  8  fl.,  Stätteidorf  7.,  Hausleiten  und 
zwar  Pfarrkirche  15  fl  und  Dreifaltigkeitsbruderschaft  8  fl^, 
Leizersdorf  15  fl.,  Leobendorf  5  fl.,  Euzersdorf  am  Bisamberg 
20  fl.,  Niedernissbach  30  fl.  ennässigt  auf  6  fl.,  Gaunersdorf 
16  fl.,  Nappei-sdorf  20  fl.,  Fels  19  fl.,  Braunersdorf  8  fl.,  Raben- 
stein  10  fl.,  Bisamberg  7  fl.,  Ulrichskirchen  18  fl.,  Niederleis 
und  zwar:  U.  L.  Frauenzech  20  fl.,  Haugsdorf  70  fl.,  Senging 
15  fl.,  Hannanusdorf  unter  dem  Bisamberg  27  fl.,  Stetten  5  fl., 
Sierendorf  5  fl.,  Oberhauzenthal  4  fl.,  Michelstetten  8  fl.,  Kett- 
lasbrunn 5  fl.,  Eugersdorf  60  fl.,  Lasse  und  zwar:  Pfarrkirche 
und  Frühmesse  26  fl.,  Aspam  an  der  Zaya  7  fl.,  Falkenstein, 
Zünfte  und  Kirche  60  fl.;  Laa,  Zünfte  und  Bruderschaften  60  fl.; 
Poisdorf  10  fl.,  Obersiebenbmnn  9  fl.,  Glintzendorf  7  fl.,  Stein, 
die  Flösserzeche  80  fl^  Unkendorf  8  fl.,  ZeUerndorf  10  fl.,  Sit- 
zendorf, Kirche  und  Zeche  21  fl.  und  Grossrussbach  19  fl. 
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Befreit  wurden:  Dechant  und  Domkapitel  St.  Stephan 
(10.  Merz  1532),  die  Klöster  St.  Lorenz  in  Wien  (17.  April  1532), 
Neuberg  (20.  Mai  1530),  Ibs  (Prag,  am  8.  Merz  1630),  die  Prop- 
stei  Eisgam  (Prag,  8.  Merz  1530),  St.  Clara  und  St.  Jakob  in 
Wien  (28.  April  1530),  dann  die  Pfarrkirchen  und  Bruder- 
schaften: Neustadt  (20.  Oktober  1530),  Medling  (Innsbruck, 
4.  Juni  1530,  von  den  Türken  verbrannt),  St.  Poelten,  Ibs, 
Baden,  Tettendorf  (ist  verbrannt),  Oberwaltersdorf,  Guntrams- 
dorf,  Weikendendorf,  WüUersdorf,  Pottenstein  (Pfarrkirche  ver- 
brannt und  ohne  Einkommen),  Gaiufam  (in  Grund  verbrannt), 
Anzbach,  alt  und  neu  Lengbach  (verbrannt),  dann  die^  von  den 
Türken  eingeäscherten  Orte  und  Kirchen :  Obemdorf,  Spanberg, 
St  Katharina-Kapelle  in  Peilendorf,  Himmelstein,  Wolfpassing, 
Grossneudorf,  Ravelsbach,  Haindorf,  Siring  bei  St.  Poelten,  Maur 
bei  Melk,  St  Veit  an  der  G<)lsen;  St  Peter-Kapellen  zu  Stran- 
zendorf,  Maispierbaum,  Kirche  zu  Oberweiden,  Schleiubach, 
St.  Veit  imter  dem  Bisamberg,  Pfarrkirche  Zelking,  Mühldorf 
bei  Rana,  Drandorf,  Herzogbierbaum,  St  Michelskapelle  zu 
Niederhollabrunn  (Haselbach),  Schrick,  St.  Leonhard  im  Forst, 
die  Kapelle  zu  Niederdürrenbach,  Hundsheim  bei  Mautem,  die 
Klöster  Kirchberg  am  Weclisel,  (von  einer  türkischen  Streife 
stark  geschädiget),  Erla,  St  Clara  in  Timstein;  Augustiner  in 
Baden  (alles  verbrannt),  St.  Nicola  vor  dem  Stubenthore  in 
Wien  (zerstört),  Maria  Magdalena  vor  dem  Schottenthore  in 
Wien  (zerstört),  dann  Grossenzersdorf  (Kirche  und  Stadt  aus- 
gebrant  und  geplündert)  und  Traismauer  (durch  eine  türkische 
Streife  verderbt).  Eigensinnig  waren  und  wollte  den  vierten 
Theil  nicht  bezahlen :  Dompropst  in  Wien,  Augustiner  in  Wien 
(haben  kaum  zu  leben),  die  Minoriten  zu  Neustadt  (sagen,  sie 
müssen  sich  nur  mit  Betteln  ernähren),  zu  Laa,  die  Augustiner 
zu  Komeuburg  und  Brück  an  der  Leitha ;  die  Pauliner  zu  Rana, 
Rasbach  und  der  Comthur  zu  St  Johann  in  der  Kämthner- 
strasse  in  Wien  *). 


^)  Archiv  des  k.  k.  gemeinsameu  Fluanzministeriums.  Fase.  Geist- 
liche Güter.  Gegen  die  Einziehung  des  vierten  Theiles  des  dem  bayr. 
Kloster  Fomibach  gehörigen  Besitzthumes  in  Glocknitz  protestirte  am 
2.    April    1530   der   Herzog    von    Bayern    (Oberleitner,    Oesterreichs 
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Nach  Diesem  war  der  Stand  des  Eirchengutes  ein  mittler. 
Die  zahlreichen  Verheerungen  durch  Kriegsnoth,  die  fortwäh- 
renden Contributionncn  der  Landesherren  bei  Klöstern,  das 
consequente  Plündern  und  Stehlen  durch  die  Vögte  und  Patro- 
nen hinderten  jedes  übermässige  Anschwellen.  Besonders  die 
Pfarrgüter,  die  Besitzungen  der  Kirchen,  Kapellen  und  Bruder- 
schaften auf  dem  flachen  Lande  waren  steten  AngriiFen  aus- 
gesetzt. Der  niedere  Clerus  war  durchschnittlich  arm.  Dieser 
Umstand  leistete  der  Reformation  gewaltigen  Vorschub.  Hatte 
sich  ein  Pfarrwiddum  im  versehrt  erhalten,  so  war  es  sicher 
einem  Bischöfe,  Officiale,  Domherrn,  Hofkaplane,  Prinzenlehrer, 
oder  einem  adelichen  Priester  beigegeben;  diese  setzten  einen 
Vicar,  zogwi  die  Einkünfte  an  sich,  den  Vicar  tiberlieferten  sie 
der  Barmherzigkeit  der  Parochianen  oder  dem  Verhungern. 
AUenfalsige  Regungen  des  Gewissens  beschwichtigte  man  mit 
päpstlichen  Dispensen,  die  stets  und  immer  zu  haben  waren 
und  die  einen  wuchtigen  Theil  der  Beschwerden  der  deutschen 
Nation  bildeten.*) 

Wie  der  Vermögeusstand  der  Klöster  im  Allgemeinen  war, 
mögen  zwei  der  begütersten  erörtern. 

1535  forderte  Ferdinand  von  der  Abtei  Göttweig  ein  An- 
lehen  von  3000  Gulden.    Abt  Bartholomäus  entgegnete:   „Der 


Finanz-  und  Kriegswesen  unter  Ferdinand  I.,  Archiv  für  Kunde  oest. 
Geschichtsquellen.  XXII.  46.)  Am  3.  Mai  1625  hatte  Ferdinand  folgende 
Anlehen  erzwungen:  Ardacker  200  11.,  Seitenstetten  1000  fl.,  Gaming 
2000  fl.,  Melk  3000  fl.,  Seisenstein  200  fl.,  St.  Poelten  800  fl.,  Herzogen- 
burg 500  fl.,  Göttweig  1600  fl.,  Zwettl  30(K)  fl.,  Altenburg  400  fl.,  Neubnrg 
5000  fl.,  Domcapitel  Wien  3000  fl.  und  Agsbach  400  fl.  (Oberlei  in  er, 
a.  a.  0.  S.  21).  1537  kamen  folgende  Anlehen,  die  sich  1539  wiederhollten : 
Heiligkreuz  50  fl.,  Mauerbach  80  fl^  Kirchberg  am  Wechsel  40  fl.,  £rla 
100  fl.,  Geras  und  Pernegg  je  100  fl.,  Imbach  200  fl.,  Altenburg  300  fl., 
Tirnstein  100  fl.,  St.  Andrä  100  fl.,  Seitenstetten  50  fl.,  Seisenstein  150  fl.; 
1535  hatten  Klosterneuburg  3000  fl.,  Göttweig  500  fl.,  Herzogenburg  700  fl., 
Melk  500  fl.,  St.  Poelten  600  fl.,  Seitenstetten  300  fl.,  Zwettl  700  fl., 
Altenburg  100,  Agsbach  150  vorschiesscn  müssen.  Archiv  des  k.  k.  ge- 
meinsamen Finanz-Ministeriums,  a.  a.  0. 

1)  So  erUieilte  z.  B.  Papst  Clemens  am  16.  Aug.  1533  dem  Cleriker 

Wol%aug  Prantner,   Coadjutor  des  Grossmeist^rs   des   St.  Georgs-Ordens 

in  Wiener-Neustadt,  die   Erlaubniss,  soviele  Beneficien  zu   sammeln  bis 

..   er  ein  Einkommen   von  1000  Dukaten  besitze.     Consistorial-Acten, 
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gröBSte  Theil  der  Gülten  und  Güter  meines  Gottesliauses  ist  in 
den  Türken-Ueberf allen  und  Streifzügen  des  1529  und  1532 
Jahr  verheert,  verbrennt,  verwüstet  worden,  die  Holden  sind 
erschlagen,  gefangen  und  verjagt ;  den  wenig  übrig  Gebliebenen 
rauss  das  Gotteshaus  die  verbrennten  Häuser  und  Güter  auf- 
richten und  die  armen  Leute  mit  Geld,  Getreide  und  anderer 
Nottnrft  unterstützen  und  sie  auf  mehrere  Jahre  von  jedem 
Dienste  befreien.  Das  Gotteshaus  erhält  keine  Gülten,  muss 
ayf  das  Vorgestreckte  verzichten  und  nur  bitten,  dass  das 
deutsche  und  welsche  Kriegsvolk  beim  Durchziehen  nicht  den 
Türken  gleiche.  Mein  Yorfahrer,  der  1532  abgeleibt,  ist  trotz 
des  vierten  Theiles,  wesshalbon  das  Amt  Pircha  an  Wilhelm 
von  Greiss  verkauft  werden  musste,  von  E.  K.  M.  wegen  zwei- 
maligen Kriegsrüstungen  und  von  der  Landschaft  in  Steuer- 
sachen der  Art  in's  Mitleiden  gezogen  worden,  dass  er  nur 
200  Gulden  in  barem  Gelde,  aber  18.000  Gulden  Schulden 
hinterliess.''  \)  Der  Prälat  bot  schliesslich  500  Gulden  an. 

Von  der  Karthause  Gaming  forderte  Ferdinand  1500  fl. 

Prior  Paulus  antwortete:  In  den  Türkenüberfällen  und 
Streifzügen  des  1528  und  1532  Jahr  ist  der  grössere  Theil  der 
Holden,  nämlich  300  behauste  Güter  verheert,  verbrennt  worden, 
zum  Theil  mit  ihren  Personen,  Ross  und  Vieh  erstochen,  um- 
kommen und  weggefülirt  worden,  dadurch  die  Mannschaft  der 
Holden  abgenommen,  auch  deren  Güter  zum  Theile  ungestift 
liegen.  So  ist  auch  das  Kloster  desselben  32  Jahr  durch  des 
Türken  gewaltiges  Streifcorps  bereunt,  einen  ganzen  Tag  bela- 
gert und  sturmweis  angeloifen  und  wenn  der  AUmäclitige  es 
nicht  behüthet  und  wir  mit  grosser  Vorsicht,  Kosten  nicht  be- 
wahret, wäre  es  gewiss  sammt  sehr  vielen  Menschen  verdorben, 
denn  wir  haben  vor  der  Türkenstreif  fünf  Thürme  und  eine 
neue  Mauer  gebaut  und  einen  grossen,  lichten  Zaun  machen  lassen 
und  darzu  täglich  in  die  3000  Arbeiter  gehabt,  dergleichen  um 
300  Gulden  Pulver  gekauft;  so  haben  wir  auch  eine  merkliche 
Anzahl  Volk,  Männer  sammt  ihren  Hausfrauen  und  Kindern, 
Proviant  gegeben  und  keine  Bezahlung  genommen,  nach  des 
Türken  Abzug  Häuser  und  Güter  aufgebaut,  ihnen  Gedreit,  Wein 


*)  Consiatorial- Acten. 
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nnd  „ander  Notturft"  vorgestreckt,  damit  sie  nicht  Hangers 
sterben  und  sich  bei  ihren  verbrannten  Häusern  erhalten  mögen ; 
femers  haben  wir  sie  durch  drei  Jahre  gefreit  Hievon  haben 
wir  auf  lange  Zeit  keine  Nutzung  zu  erwarten,  denn  alles  ist 
öde.  Ueberdiess  sind  unsere  Höfe  zu  Nussdorf,  Kritzendorf, 
Baden  und  an  andern  Orten  verheert  und  verbrennt  1529  bei 
der  Belagerung  hat  uns  der  Vitzthum  aus  unserm  Hofe  zu  Wien 
300  Eimer  Wein  genommen  und  nichts  dafür  bezahlet;  femers 
haben  wir  E.  M.  eine  merkliche  Summe  Gteldes  vorgestreckt 
und  überdiess  zu  den  Rüstungen  2000  Gulden.  Bei  der  Haupt- 
spende kommen  3000  Menschen,  jeder  erhält  einen  grossen 
Laib  Brod,  eine  Halbe  Wein  und  einen  Pfennig,  E.  M.  haben 
seit  28  Jahren  die  hieher  gehörige  Stiftung  in  Krems  nicht  ge- 
reicht *j :  50—60  Personen  kommen  täglich  vor  das  Kloster, 
jeder  erhält  einen  Laib  Brod.  Hiezu  kommt  noch  die  starke 
landschaftliche  Steuer^). 

Neben  diesen  Leistungen  zu  landesherrlichen  Kassen 
kam  die  Beisteuer  zur  Erhaltung  der  Universität  Wien.  So 
mussteu  Melk  1530  von  der  Pfarre  Haugsdorf  jährlich  80  Pfd., 
von  Wülersdorf  jährlich  40  Pfd.;  Göttweig  von  der  Pfarre  Pe- 
tronel  100  Pfd.^  von  Nalb  40  fl. :  Herzogenburg  40  Pfd.,  Idlien- 
feld  von  der  Pfarrei  Meisling  20  Pfd.,  der  Pfarrer  zu  Stein  an 
der  Donau  7  Pfd.,  St.  Poelten  von  der  Pfarrei  Brück  an  der 
Leitha  25  Pfd.,  Mauerbach  von  der  Pfan*ei  St.  Leonhard  im 
Forst  30  Pfd.,  Neuburg  70  Pfd.,  Gaming  40  Pfd.,  Zwettl  42  Pfd., 
St.  Florian  von  der  Pfarrei  Weissenkirchen  in  der  Wachau 
35  Pfd.  zu  diesem  Zwecke  leisten'). 

Der  Reichstag  des  Jahres  1530  zu  Augsbm*g  war  in  Sicht. 
König  Ferdinand  wollte  sich  rüsten  und  forderte  die  Univer- 
sität zu  Wien  auf  „aus  Luthers,   auch  annder  Secter  (so  unge- 


I)  (Jeher  ähnliche  Spenden  in  Herzogenburg  und  Bt.  Poelten  vergl. 
BieUky,  Ein  Kloster- Anniversarium  (Ghilianeum,  Blätter  für  kath.  Wissen- 
schaa,  Kunst  und  Leben.  Würzburg  1865,  VI.  S.  119  -123),  und  Maderna, 
Historia  Canoniee  Sand-Hippolytanse.   Vindobon»  1779,  4«^,  IL  p.  41—44. 

')  Consistorial- Acten. 

3)  Consistorial-Aüten.  Diese  Beiträge  wurden  später  geregelt 
und  auf  eine  bestimmte  Summe  iixirt.  Ein  Vcrzeichniss  der  zu  leistenden 
Beiträge  v.  J.  1549  gibt  Kink,  a.  a.  0.  I.  2,  S.  156—168, 
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» 

verlieh  in  zwelff  Jaren  erstaaden)  Puecher  die  alten,  auch  newen 
ketzereien,  Verenderung  der  Sacrauient  vund  Christlichen  Ord- 
nung, dergleichen  aufruerig  und  widerwertig  Leren,  Schmachred 
und  dergleichen''  zusammenzuziehen  und  in  ein  Summarium  zu 
bringen,  und  zwar:  „mit  Verzeichnuss,  in  welchem  Jar,  durch 
wen,  in  welchen  Puechem  oder  tractätln  solhe  Irrsall  und  andere 
verdambte  Leren,  schmachschrifft  und  dergleichen  ausgangen'' 
in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache  bis  zum  ersten  Mai  zu 
liefern  *).  Ferdinand  musste  sich  um  Rüstzeug  von  anderer 
Hand  umsehen,  die  Hochschule  Wien  war  durchweg  unfähig 
dergleichen  zu  liefern. 

Nun  trat  ein  anderes  Element  für  die  neue  Lehre  ein 
nämlich  der  Adel.  Wie  in  Deutschland  so  trat  in  Oesterreich 
der  Adel  nur  aus  Sucht,  Verlangen  und  Liebe  zum  Kirchengnte 
zur  neuen  Lehre  über.  Liebe  zum  Evangelium,  Verlangen  nach 
dem  gereinigten  Gottesworte  waren  nur  Aushängsschilde,  um 
die  räuberischen  Eingriffe  in  das  Kirchengut  zu  decken.  Es  that 
eben  gar  wohl  mit  den  Erträgnissen  eines  Pfarrzehentes,  oder 
eines  klösterlichen  Weinzehentes  das  verfallene  Haus  flicken 
zu  können.  Es  behagte  ganz  besonders  die  verspielten,  ver- 
soffenen und  verpfändeten  Güter  und  Liegenschaften  durch  die 
fleissige  Hand  der  Pfarr-  und  Klosterholden  wieder  erwerben 
und  einlösen  zu  können.  Besonders  gierig  war  der  sogenannte 
Verdienstadel.  Der  alte  Adel  schonte  mehr  die  Form.  Der 
Verdienstadel  brach  wie  ein  Räuber  in  die  Pfarrhöfe  ein  und 
stahl  trotz  des  besten  und  gewandtesten  Strauchdiebes.  Wir 
werden  dies  mehr  als  zur  Genüge  belegen.  War  das  Kirchen- 
gut eingesackt,  war  die  neue  Lehre  angenommen,  was  dann !  Ja 
dann  traten  die  Beschwerden  ein,  die  Justus  Jonas,  der  treue, 
anhängliche  Schüler  Luthers,  dem  deutschen  Adel  in  so  bittem 
Worten  vorwarf:  „Die,  so  sich  evangelisch  nennen,  ruft  er 
aus  ^),  suchen  zum  Theil  nur  fleischliche  Freiheit  am  Evangelio. 


')  Kiuk,  a.  a.  0.  I.  2.  S.  136. 

3)  Das  siebte  Gapitel  Daniels  von  der  Türken  Gotteslästerung. 
Wittenberg  1530,  A.  jjjj.  Melanthon  jammerte  schon  1628:  „Nie  hat 
man  sich  unfreundlicher  hässlicher  gestellt  gegen  die  Pfarrer  und  Diener 
der  Kirchen   denn   eben    dieser  Zeit.    Etliche   die  fast  Evangelisch  sein 
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So  nun  die  Früchte  des  Evangeliums  folgen  sollten,  werden 
sie  ruchlos,  und  ist  nicht  allein  keine  Gottesfurcht  mehr  bei 
ihnen,  sondern  auch  keine  äusserliche  Zucht,  werden  der  Predigt 
satt  und  überdrüssig,  verachten  ihre  Pfarrherren  und  Prediger 
als  Kehricht  und  Koth  auf  der  Gasse,  und  wollten  gern  sie  und 
das  Evangelium  mit  Füssen  treten.  Ueber  das  verachtet  Bauer 
und  Bürger  alle  gute  Kunst  und  Lehre;  was  man  schreit,  ver- 
mahnt, Schulen  zu  lialten  zu  guter  Kinderzucht,  lassen  sie  ihnen 
Alles  zu  viel  sein,  und  will  Niemand  solch  nützlich  hochnöthig 
Amt  in  Gottes  Namen  erhalten  helfen,  da  sie  vor  um  Bauchs 
willen  all  ihre  Güter  zugewandt  haben.  Und  wird  dazu  der 
gemeine  Manu  so  frecht,  roh  und  bärenwild,  als  wäre  das  Evan- 
gelium darum  kommen,  dass  es  losen  Buben  Raum  und  Frei- 
heit zu  ihren  Lastern  machen  wollt". 

1541  klagte  Jonas:  „Die  Pfarrlierren,  Prediger,  Kirchen- 
diener sind  in  den  Städten  und  Dörfern  vor  der  Welt  so  gar 
verachtet  und  verhasst,  dass  schier  Jedermann  die  Füsse  an 
sie  wischt,  welche  man  an  vielen  Orten  über  alle  Elend  und 
Last,  so  sie  tragen,  auch  lässt  mit  Weib  und  Kind  Noth,  Hunger 
und  Kummer  leiden.  Es  ist  nicht  Wunder,  das  einem  jeglichen 


wollen  reissen  zu  sieh  die  Güter  »u  Pfarrern,  Predigstülen,  Schalen, 
Kirchen  geben  sind,  ohne  welche  wir  zuletzt  Heiden  werden.  Das  gemeine 
Volk  und  Pöfel  weigert  seinen  Pfarrern  ihre  Gebühre  und  das  thun  diejeni- 
gen am  ersten  so  fast  Evangelisch  sich  rühmen,  so  doch  Niemand  mit  den 
Lehrern  und  Predigern  unfreundlicher  umgehet."  ünderricht  Philip. 
Melancht  wider  die  Lere  der  Widerteufl'er  auss  dem  latein  verdeutschet 
durch  lust.  Jonas.  Wittemberg  1628.  8.  D.  jjj  ^..  —  Andreas  Musculus  in 
seinem  „Zuluderten,  zucht-  vnd  ehrerwegenen  pluderichten  Hosenteufel'' 
(Theatrum  diabolorum.  Frankfurt  1569,  fol.  S.  506)  klagt:  „Die  noch 
etwas  alt  seind  wissen,  wie  reichlich  Bürger  und  Bauren  die  Mönch, 
Pfaffen  und  soviel  müssiger  Leut  haben  können  ernähren,  dass  manche 
Stadt  4,  5,  6  hundert  müssige  Personen  von  Pfaffen,  Mönchen,  Schülern 
hat  reichlich  aufgehalten,  hat  Jedermann  noch  übrig  behalten  und  sein 
reiche  Leute  dabei  blieben.  Jetzunder  nehmen  die  Edelleut  die  Hufen 
und  Wisen  von  den  Kirchen,  die  Bauern  geben  nichts,  die  Bürger  haben 
die  Beneficia  und  Stiften,  und  kann  ein  Dorf  nicht  einen  Pfarrherren, 
eine  grosse  Stadt  schwerlich  und  kümmerlich  3  oder  4  Predikanten  er- 
halten, da  zuvor  ein  Domherr  mehr  Einkommen  gehabt  als  jetzunder 
20  Predikanten  und  hat  gleichwohl  Niemand  nichts  dabei,  seind  Bettler 
gegen  unser  Voreltern." 


«  % 


Ehrtem  a»l  l^Htesfurhtiami  jKzt  m  dksxr  Ztix  dir  Au$ra 
aber^elieiL  vfu  er  die  annen  I^junbemnou  rrMi^er  und  ikiY 
Kinder,  ifeni  die  Noch  der  PÜtm»  und  Sdmlen  ;ufc$ielit  J;i 
kein  Ehrliebender  oder  Christcnnuain  kann  «Jine  Weinen  nnd 
▼ielen  Thrinen  ddumn  nkbi  gedenken,  wie  $nr  verleliUich  Mck 
treoe  Kirchendiener  und  Prediger  s^hddieu  werden^  ^. 

Um  TOD  Ferdinuid  I.  in  dem  Unler6ingen  uiehl  ^enani 
zu  Verden,  logte  man  ntch  dem  Erbfeinde  dem  Ttli^eu  und 
Tersidierte,  bei  den  Türken  s^niesse  dsis  Kvau^lium  xxilltNi 
Schatz.  Einige  Baneni  und  Prediger  bissen  an  den  Kodw. 
Desh&lben  mahnte  Georg  Agricoki*»:  ^Lasst  etliche  unwissende 
und  närrische  Bauern  gehen,  die  den  Türken  lu  einem 
Herrn  begehren:  lasst  auch  etliche  thorichte  lYaflfen  hinfahren, 
die  den  Tüii[en  als  den  alleinigen  Rechtverfüger  oder  wie  sie 
sagen,  Rechtgeber  und  unter  welchem  gleichmässiger  xu  leben 
dann  unter  den  christlichen  Fürsten  gestattete  auch  was  Glau- 
bens einer  sein  möchte,  mit  erhobeneu  llauden  xu  empfangen 
imd  anzunehmen  geschrien;  lasst  auch  hiuwischen  etliche  ab* 
günstige  und  boshafte  vom  Adel,  die  sich  mit  dem  WaiwoiUnu 
des  Türkeu  Anhang,  wider  die  christliihoii  Köuige  und  V'ttrsteu 
verbinden  uud  dem  gemeiueu,  uuerfaliruen  Pofel  die  ungerechte 
Sach  und  Handlung  des  treulosen  Waiwoden  lol>en,  der  sidi  das 
Königreich  Ungarn  Dir  edlen  König  Ferdinand,  dem  t^  von  alter 
Verbündniss  uud  neuer  Schwägerschaft  wegen  zustehet,  bi*>slicli 
abzudriugeu  befleisset  Ich  meine  ja  wir  armen  Teutschen  haben 
empfunden,  ja  allzu  sehr  empfunden  die  übergmusame  Tyranei 
des  Türken.  Das  oesterreichische  Land  ist  weit  und  breit  mit 
todten  Körpern  bedeckt,  dessgleichen  die  Gewaesser  mit  Blut 
gefärbt,  die  Fluren  verwüstet,  Dörfer  und  Flecken  verbraunt 
und  unser  heiliger  Glaube  verlacht  und  verspottet  0  Jammer, 
0  Schmerz." 


1)  Jonas,  Lazari  Klage  für  des  Reichen  Thüre  Terdeutacht.  Witten- 
berg 1641.  B   jj. 

^  Oration :  anred  vnd  vermanung  zu  den  ....  Herrn  Ferdinanduni 

.  .  .  Auch  allen  Churfürsten  vnd  Färsten  des  heyligen  Römiaohen  HeichR, 

Georgii   Agricole,    von  krieprssrüstung   vnd   heerzug   wider  den   Türken, 

durch  Laurentium  Werman  ausä  dem  Latein  iiiBR  TeutHOh  gebracht.  1581. 

Gedrückt  zu  Nüremberg  durch  Friderich  Peypu«.  4.  b. 
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Unter  dem  Adel  bekannte  sich  zuerst  oflFeu  nnd  klar  der 
kaiserliche  Rath,  königliche  Sekretär  und  Verweser  der  nieder- 
oesterreichischen  Kanzlei  Mai-x  von  Treitzsauerwein  zur  neuen 
Lehre  *).  Am  25.  August  1625  testirte  er  und  bestimmte:  „So  will 
ich  nit  haben,  dass  mein  Leib  in  eine  Kirche  gelegt  werde.  Ich 
will  auch  nit  haben,  dass  zu  dem  Ersten,  Siebenden  und  Drei- 
sigsten  kain  Mess  gehalten,  auch  kain  Opfer  bescliehen,  sondern 
nur  das  lauter  Evangelium  in  solcher  Versammlung  gepredigt  soll 
werden"*).   Er  starb  am  6.  September  1527.  —  Dass  es  dem 


I)  Weil  Köiiig  Ferdinand  angesehen  „die  eerlichen,  taphem,  redli- 
chen, getreuen,  nutzlichen,  vleissigen  und  treffenlichen  dienst  in  anfang 
vnd  eingang  vnaer  füretlichen  Regierung  vnd  bis  auf  heutigen  tag,  die 
Treytsaurwein  gehorsam  mit  vleis  trulich  vnd  erspriesslichen  in  manig- 
faltig  weg  getan,  erzeigt  vnd  bewisen"  bestattigte  er  die  von  Karl  V. 
(Worms,  28.  Nov.  1520)  geschehene  Belehnung  mit  dem  Schlosse  Stüchsen- 
stein.  Geben  zu  Wien  am  20.  Sept.  1524.  Orig.  im  Archive  des  Reichs- 
Finanz-Ministeriums. 

S)  Das  Testament  ist  abgedruckt  bei  Hormayr  ,  Archiv.  1826 
S.  636— 638;  Hormayr,  Taschenbuch,  1847,  S.  144—154;  Vergl.  Schön- 
herr. Ueber  Marx  Treytz-Saurwein,  Geheimschreiber  K.  Maximilians  I. 
dessen  Heimath  und  Familie  (Archiv  für  oest.  Geschichte.  XLYIII., 
S.  355 — 374).  Dem  edlen  Herren  Marx  Treyts-Sauerwein  verdanken  wir 
auch  den  Wiener  Nachdruck  des  „Eckhart  zum  Trubel."  Die  bisher  als 
Original  gegoltene  Ausgäbe  trägt  wohl  die  Jahreszahl  1528.  Ein  Wiener 
Nachdruck  vom  Jahre  1 527  hgt  mir  nur  im  letzten  Blatte  unter  den  con- 
Hscirten  Schriften  aus  Krems  vor  und  dies  lautet:  Eckhart  zum  Treubel 
von  Hundissheym  Anno  M.  D.  XXVH.  mit  Singricners  Schriften  ih  8. 
Dieser  Eekhart  sagt  nun  zu  seinen  Kindern:  „In  meiner  krankheit  u|id 
todtbett  land  weder  münch,  pfaiTen,  beg^nen,  noUbrüder  oder  altweib  za 
mir.  Lesen  mir  aber  den  Psalter,  Evaugelion  vnd  Passion  getreulich  für. 
Bitten  ir  aber  alle  got  getreulich  für  mich,  land  gott  selbs  mit  mir  walten, 
geloben  mich  zu  keinem  Heiligen  da  oder  dort,  noch  ain  fart  für  mich« 
land  mich  ungemühet  tmd  gar  unbeleidigt  mit  allen  menschlichen  Ceri- 
monien  als  mit  weychwasser  oder  mit  wachs.  Ir  sollet  mir  auch  keinen 
götzen  weder  stein  noch  holz  vortragen  oder  halten,  auch  kain  liecht  in 
die  Hend  geben  dann  im  Hymel  ist  lichtes  genug,  in  der  Helle  da  scheint 
kein  irdisch  liecht  hin.  Ir  sollen  oder  dürfen  mich  weder  mit  Oel  noch 
mit  Schmalz  schmieren,  wollen  die  wärm  mein  fleisch  nicht  ungeschmiert 
essen  so  fasten  sie,  die  seel  bedarf  sein  auch  gar  nicht.  Mit  der  beklei- 
dung  und  begrebniss  sollen  ir  gar  kain  unterschied  haben  oder  fürnemen, 
gilt  gar  gleich  mit  was  lumpen  oder  gewandt  ir  mich  bekleiden  oder 
anthut  oder  wo  ir  mich  hinleget,  in  meim  grün  garten  eben  so  gut  als 
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Adel  bei  aller  und  jeder  Yerhinunlung  des  Evangeliums  im 
Grunde  des  Herzens  nur  um  das  Kirchengut  zu  thun  war,  be- 
weiset am  schlagensten  der  Vorgang  auf  dem  allgemeinen  Land- 
tage zu  Innsburck  im  Jahre  1632. 

Das  Mandat  Ferdinands  von  17.  November  1528  hatte 
Eingriffe  in  das  Gut  des  Clerus,  der  Kirchen  und  der  Stiftungen 
untersagt  Dies  galt  dem  Adel  als  ein  Eingriff  in  seine  Rechte. 
Er  erhob  Opposition.  An  der  Spitze  standen  die  Stände  von 
Oberoesterreich.  Ferdinand  benöthigte  wegen  der  drohenden 
Türkengefahr  der  Hülfe  der  Stände  und  suchte  zu  vermitteln. 
Er  erfüllte  einen  alten  Wunsch  der  Stände  und  Städte  und 
untersagte  den  Prälaten  und  Geistlichen  am  25.  Mai  1531  das 
Ausschänken  des  Weines  vom  Zapfen  mit  der  herkömmlichen 
Gastung,  besonders  aber  das  Ausschänken  „der  wermuet,  Salven 
vnd  sonst  allerlai  kreutter  vnd  gemacht  wein",  und  hob  als 
Motiv  des  Verbotes  die  „villerlay  vngeschickten  vnd  ergerlichen 
Sachen*'  hervor,  die  sich  bei  solchem  Ausschänken  zutragen  und 
begeben  *).  Das  Motiv  war  nicht  zu  unterschätzen,  nur  war 
das  Ausscliänken  des  reinen  und  des  Kräuterweines  ebenso 
Hauptnahrung  des  Clerus  wie  des  Adels  und  der  Bürger.  Für 
Wien  wurde  nur  den   Abteien  Schotten,   Heiligkreuz,   Kloster- 


ein kirchhof.  Die  erd  ist  allenthalben  von  gott  geweihet,  gesegnet  vnd 
beschaffen.  Ir  sollet  mir  gar  in  keinen  weg  leuten  lassen.  Der  Glockenton 
schleusst  den  Himmel  weder  auf  noch  zu.  Christus  Jesus  und  sein  Ver- 
dienst ist  der  war  recht  einig  Schlüssel  dazu  vnd  sonst  kein  ander. 
Maohet  vor  allen  dingen  kein  Fest  oder  Kirchweihe,  noch  PfafTenfÜlle, 
Grempelmarkt  oder  jarmarkt  aus  mir  als  mit  Besengruss,  Siebent,  dreis- 
sigst  jareszeit.  £s  ist  bisher  gewesen  (Gott  erbarms)  sei  ain  mensch  ge- 
storben ist,  dass  es  gehalten  ist  worden  als  ain  Fleischhacker  ain  Saw 
geschlagen  hätt,  ist  jedermann  nachbaur  vnd  gefatter  voll  worden  bei 
dem  flaisch,  also  haben  sich  pfaffen  vnd  münch  ab  uns  gefölt  vnd  voll 
gefressen  in  unseim  absterben,  daher  das  Sprichwort:  „band,  pfaffen 
vnd  manch  haben  einen  Sinn  dann  Schelmen  vnd  todten  ist  ir  Freud 
vnd  gewinn^.  —  Eckard  zum  Trubel  war  ein  eigenartiger  Manu.  Er  liess 
seine  drei  Söhne,  den  von  7  Jahren,  den  andern  von  5  Jahren,  den  dritten 
ein  halbe»  Jahr  alt,  mit  einander  taufen,  erklärte  aber  ausdrücklich,  dass 
er  kein  Wiedertäufer  sei.  Roh  rieh.  Die  strassburgischen  Wiedertäufer 
in  den  Jahren  1527—1548  (Zeitschrift  für  die  historische  Theologie.  1860, 
S.  19). 

')  Consistorial-Acten. 
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neuburg,  Dorothea,  Mauerbach,  Gaming,  dann  den  Dominikanern, 
Carmeliten,  dem  Dompropste  und  dem  Frauenkloster  Himmel- 
pforten, weil  sie  eben  Häuser  in  der  Stadt  besassen,  das  Aus- 
schänken des  reinen  Weines  zugestanden,  den  Pfarrern  auf  dem 
Lande  jedoch  durchweg  untersagt,  obwohl  sie  auch  Häuser  be- 
sassen. Diese  Verordnung  war  dem  Adel  wohl  genehm,  befrie- 
digte ihn  aber  nicht. 

Auf  dem  Ausschuss-Laudtage  forderten  die  Stände  nun, 
Ferdinand  möge  die  Bischöfe  dahin  vermögen,  däss  sie  die 
Pfarren  mit  gelehrten  Pfarrern  und  Predigern,  die  das  Wort 
Gottes  ohne  allen  menschlichen  Zusatz  verkünden,  bestellen; 
dann  wurde  gegen  das  Mandat  des  Jahres  1528  geltend  ge- 
macht: das  Land  besitze  das  jua  de  non  evocando^  soll  das 
Mandat  ausgeführt  werden,  so  verliere  der  Landesherr  seine  Herr- 
lichkeit über  Prälaten-  und  Kirchengüter,  die  ihm  sonsten  ohne 
Mittel  unterworfen,  die  Landleute  (der  Adel)  aber  als  Kirchen- 
vögte ihre  Gerichtsbarkeit  über  die  Pfarrer.  Abhandlungen, 
Inventuren  und  Testamentssachen  verstorbener  Pfarrer  gehe 
nur  die  Vögte  an.  Ausser  Ehen-  und  Gewissenssachen  möge 
man  dem  Bischöfe  von  Passau  keine  Gerichtsbarkeit  zugestehen, 
wesshalben  auch  seiner  Forderung,  sicli  vor  dem  geistlichen 
Gerichte  zu  verantworten,  keine  Folge  gegeben  werden  kann, 
denn  liesse  man  dem  Bischöfe  in  Ausübung  seiner  Gericlits- 
barkeit  freie  Hand,  so  würde  die  Priesterschaft  mächtig  zum 
Nachtheile  des  Landesfürsten.  Sollte  man  aber  dem  Bischöfe 
strafmässige  geistliche  Personen  ausliefern,  so  würde  man  ihm 
grössere  Macht  als  dem  Fürsten  selbst  einräumen,  der  den  ans 
einem  fremden  I^ndgerichte  abgeforderten  Verbrecher  durch 
den  Landrichter  selbst  muss  abholen  lassen.  Endlich  das  Ver- 
bot Lehenschaften,  Renten  und  Gülten  der  Geistlichen  einzu- 
ziehen, oder  sie  einem  vom  Ordinariate  niclit  approbirteu 
Priester  zu  verleihen,  die  Anschauung  femers,  dass  bei  Weltlichen 
nach  vier,  bei  Geistlichen  nach  6  Monaten  das  Devolutionsrecht 
eintrete,  wiederspreche  allem  Rechte.  Liesse  man  sich  Dieses  ge- 
fallen, dann  würde  in  kurzer  Zeit  der  Bischof  von  Passau  im 
Besitze  aller  Verleihungen  und  Benefiden  sein  '). 

*)  Stülz,   Geschichte    des   Ciatercienser- Klosters    Wilnering,    Linz 
1840,  8,  S.  84  und  85. 
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Die  Stände  forderten  also:  freie  Verkündigung  der  neuen 
Lehre,  volles,  uneingeschränktes  Recht  über  das  Kirchengut  und 
einen  leibeigenen  Clerus ;  diese  Forderungen  waren  in  den  Lojali- 
täts-Mantel  der  Frömmigkeit  und  der  Sorge  für  das  Ansehen  und 
die  Macht  des  Landesfürsten  eingehüllt.  Während  die  Stände 
sich  so  stattlich  herausputzten,  schrieb  Luther  an  Dorothea  von 
Jörger  nach  Tollet:  „Dann  leyder  itzt  auch  bey  uns,  da  doch 
das  Wort  Gottes  bis  zum  Überdiniss  reichlich  gepredigt  wird, 
solcher  Gnad  wenig  oder  nichts  scheinet,  sondern  vielmehr  das 
Wiederspiel,  dass  sie  yhre  arme  Pfarrer  schier  verhungern  lassen, 
beyde  die  von  Adel,  Baur  und  Burger,  ist  yedermann  zu  rauben 
geneigt,  mehr  denn  zu  hoifen^,  und  stellte  die  Forderungen  des 
Adels  in  das  richtige  Licht. 

Ferdinand  überging  für  diesesmal  die  Forderung  der 
Stände  mit  Stillschweigen  '),  konnte  aber  doch  nicht  umhin  ein 
kleines  Zugeständniss  zu  machen  und  am  22.  Juni  1534  den 
Prälaten,  Frieren  und  Vorständen  der  Gotteshäuser  den  Verkauf 
von  Kirchen-,  Kloster-  und  Stiftsgtitern  ohne  landesherrliche  Ge- 
nehmigung zu  untersagen;  sollte  Aehnliches  geschehen  sein,  so 
sollte  es  augenblicklich  wieder  rückgängig  gemacht  werden*). 

In  welcher  Lage  sich  damals  der  Clerus  besonders  der 
reguläre  befand,  erhellt  aus  einer  Dispens  vom  Jahre  1535. 
Im  Juni  genannten  Jahres  befand  sich  der  päpstliche  Legat 
Peter  Paul  Vergerius  auf  einem  Besuche  zu  Wilhering  und  er- 
theilte  am  24.  Juli  1535  dem  Abte  die  Erlaubniss,  ausserhalb 
des  Klosters  sich  eines  anständigen  weltlichen  Kleides  zu  bedienen 
und  an  den  Fasttagen  Fleisch  zu  essen,  denn,  wird  als  Grund 
beigefügt,  es  habe  die  Bosheit  der  Ketzerei  dermassen  überhand 
genommen,  dass  Ordensgeistliche,  welche  in  Mönchskleidung  ein- 
herschreiten,  nicht  nur  dem  Gelächter  und  der  Verachtung  eines 


1)  Auf  Römischer  Hungriscber  vnd  Behamischer  K.  M.  Erizher- 
zogen  za  Oesterreich  oc.  Uasers  allergnedigisteii  Herren  vnd  Lands- 
forsten  Fürtrag  an  die  vier  Stanndt  gemainer  Lanndtschafil,  desselben 
Ertzherzogtbums,  auob  auff  der  Fünff  Niederösterreicbiscben  Erblandte 
vnd  der  GrafscbafPb  Görtz,  Ausscbüss  vnd  Gesandten  zu  Innsprugk,  Hannd- 
lung,  Bewilligung  vnd  Bescbluss  des  Lanndtags,  des  Montags  nacb  Letare 
bescbeben.  Wien  1532.  fol.  6  Bltt. 

2)  Consistorial-Acteu. 

Wiedemann,  Gescbiolite  der  Refomution  und  Gegenreformation  I.  ^ 
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Jedeu,  sondeiii  auch  Unbildeu  uud  Beleidigungen  ausgesetzt 
seien,  welche  es  ihnen  unmöglich  machen,  ohne  Lebensgefahr 
durch  Städte  und  Länder  zu  reisen.  Der  Legat  gestattete  dem 
Abte  auch,  einige  Zeit  vor  der  Reise  sich  den  Bart  wachsen 
zu  lassen  *j. 

Die  Hochschule  Wien  war  durch  die  Türkenbelagerung 
des  Jahres  1529,  die  permanenten  Kriegszustände  und  in  deren 
Gefolge  die  Epidemien  der  Art  herabgekommen,  dass  sie  1530 
gar  nur  30  Studenten  zählte,  die  theologische  Fakultät  noch 
2  Mitglieder  (Kraucher  und  Ambros  Salzer)  besass,  die  juridische 
Fakultät  aber  vollkommen  aufgelöset  war.  In  dem  herzoglichen 
Artisten-Collegium  waren  nur  nocli  3  Lehrer  vorhanden ;  die  Ge- 
halte und  Beneficien  wurden  an  Leuten  vergabt,  welche  gar 
nicht  anwesend  waren  oder  wohl  gar  auf  dem  Lande  als  Praedi- 
kanten  herumzogen.  In  den  Bursen  hatten  sich  Handwerks-Gesel- 
len eingenistet.  Diesen  Verfall  benützten  die  adelichen  Familien 
und  schickten  ihre  Söhne  an  die  Universitäten  nach  Tübingen, 
Leipzig,  Wittenberg  und  Rostock*).  Ferdinand  verbot  den  Be- 
such ausländischer  Universitäten  ^),  vei*suchte  am  2.  August  1532 
eine  Refonn,  bestinunte,  dass  die  Hochschule  vor  Allem  die 
Interessen  des  Staates  im  Auge  haben  müsse,  verfügte,  dass  dem 
landesfürstlichen  Superintendenten  der  Rang  unmittelbar  nach 
dem  Rector  und  Kanzler  zustehe  (thatsächlich  stand  er  aber 
über  der  Universität,  legte  den  Eid  in  die  Hände  des  Landes- 
fürsten ab  und  war  nur  diesem  verantwortlich),  erlaubte,  dass 
auch  verehelichte  Doctoren,  Licentiaten  und  Magister  zu  Rec- 
toren  gewählt  werden  dürfen  („doch  wann  ad  censurc^s  ecclesia'' 
sticas  procediret  werden  solle,  das  der  beheyrat  Rector  alsdan 
seinen  gewalt  derselben  Zeit  einem  der  in  sacris  ist,  überge- 
ben")*). Umsonst.  Der  Adel  weigerte  sich  die  einheimische 
Universität  zu  stützen  und  fuhr  fort,  seine  Söhne  in  das  Aus- 
land zu  senden.  Ferdinand  schritt  1536  zu  einer  ausgedehn- 
teren Reform.  Freilich  war  auch  in  dieser  Reform  das  Streben 


1)  Stülz,  a.  a.  0.  S.  89. 
s)  Kink,  a.  a.  0.  1.  1.  S.  255. 
3)  Mitterdorfer,  1.  c.  p.  158. 
*)  Kink,  a.  a.  0.  IL  S.  331-341. 
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anverkeunbar,  den  Geist  der  Frömmigkeit  und  Religiosität  wieder 
zu  wecken  und  den  Samen  der  neuen  Lehre  von  der  Univer- 
sität ferne  zu  halten.  Dies  genügte  vollkommen,  den  Adel  in 
seiner  oppositionellen  Stellung  fest  zu  halten  und  seine  Söhne 
in  das  Ausland  zu  senden. 

Als  Ferdinand  am  19.  Mai  1536  den  beiden  Consistorien, 
im  Bischofshofe  und  bei  Maria  am  Gestade,  auftrug,  jeden  Frei- 
tag eine  öffentliche  Bettstunde  halten  zu  lassen  und  dem  Clerus 
zu  befehlen  in  der  sonn-  und  festtäglichen  Predigt  das  Volk 
zum  Gebete  zu  mahnen,  damit  Karl  V.  gegen  Franz  I.  von  Frank- 
reich siege  und  endlich  in  die  Lage  komme,  sein  Eriegsvolk 
gegen  den  Türken  verwenden  und  die  Erhaltung  des  hl  Glau- 
bens sichern  zu  können,  war  es  der  Adel,  der  mit  dem  unver- 
ständigen Lärm,  die  Gefährdung  des  Glaubens  komme  nur  vom 
Kaiser  Karl  und  nicht  vom  Türken,  das  Volk  irre  zu  machen 
suchte.  Die  Consistorien  verordneten  in  Wien  eine  Procession 
von  St.  Stephan  zu  den  Minoriten,  und  auf  dem  Lande  von  einer 
Pfan*e  zu  der  andern.  Es  wurden  die  kaiserlichen  Manifeste 
(in  spanischer  und  französischer  Sprache  verfasst  und  von  Bi- 
schof Faber  übersetzt)  verlesen  und  dem  Volke  erklärt  Das 
Volk  betheiligte  sich  lebhaft,  der  Adel  stand  abseits  und  nahm 
Partei  für  den  Aliirten  des  Sultans  *). 

Bischof  Faber  suchte  auch  auf  eine  andere  Weise  den 
Franzosen  die  Mittel  zum  Kriegführen  zu  unterbinden.  Er 
berichtete  an  Ferdinand :  „zeig  ich  E.  M.  an,  dass  in  den  n.  ö. 
Landen  auch  in  den  andern  Landen  Tirol,  Mähren  viele 
Karthäuser  Klöster  sein,  dass  dieselben  alle  Jahr  eine  gute 
Summa  und  ein  jedes  Kloster  für  sich  selbst  eine  Pension  in 
die  grosse  Karthause  nach  Frankreich  reichen  und  geben;  be- 
dünkt mich  E.  K.  M.  möchten  Solches  abstellen  und  zu  Ihren 
Händen  nehmen,  dann  die  grosse  Kai*thause  in  Frankreich  ist 
nicht  arm  und  bedarf  Dies  nicht.  So  zeig  ich  weiter  an,  dass 
in  den  vordem  oest  Landen  Elsass,  Suntgau  und  Breisgau 
etliche  Klöster  Cluniacenser  Ordens  sein,  diese  müssen  auch 
alle  Jahr  jährlich  gen  Clugny  Pension  geben,  ja  wann  sie  Etwas 
erwerben,  so  nehmen  es  die  Franzosen  im  Leben  und  im  Tode 


1)  ConHistoria] -Acten.  Fase.  OeffenÜiche  Gebete. 
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wie  die  Laudvögt,  Statthalter  uud  Regenten  in  Ensisheim  wohl 
wissen ;  da  möchten  E.  M.  auch  ein  Einsehen  thun,  dessgleichen 
mit  den  Annaten,  die  die  Prälaten  von  Melk  und  Göttweig  ihrer 
Confirmation  wegen  nach  Rom  geben**  *). 

Die  Türkengefahr  liess  die  Stände  nicht  schlafen.  Der 
Ausschuss  der  fünf  oesterreichischen  Erblande  und  der  Graf- 
schaft Görz  unterhandelte  im  Dezember  1539  mit  den  böhmi- 
schen Ständen  wegen  einer  Türkenhülfe.  Die  Stände  Hessen  die 
Acten  der  Verhandlung  drucken*).  In  dem  Vorworte  an  den 
christlichen  Leser  sprach  Justus  Jonas  so  klar  und  deutlich  die 
Anschauung  der  Stände  aus,  dass  uns  das  Folgende  durchweg 
consequent  erscheint  „Die  grossen  Könige  und  Fürsten,  heisst 
es,  verwüsten  die  Christenheit  wie  ein  wildes  Thier  einen  schö- 
nen Garten  verwüstet,  freveln  öffentlich  wider  Gottes  Wort,  er- 
morden die  Glieder  Christi,  thun  nichts  gegen  die  Türken  sondern 
trachten  nur  das  Evangelium  zu  vertilgen.  Darum  wird  auch  der 
Teufel  grimmiger;  er  wüthet  schrecklicher  wider  Christum  und 
treibt  auf  einer  Seiten  die  türkische  Macht,  auf  der  andern  den 
Papst  und  seinen  Anhang  wider  die  armen  Glieder  Christi  zur 
Vertilgung  des  christlichen  Namens,  dass  also  der  ganze  Anti- 
christ, Mahomet  und  Papst,  alle  Kräfte  versuchen  und  wider 
Christus  üben.  Es  ist  billig  zu  beklagen,  dass  Kaiser  und  Kö- 
nige dem  Türken  Raum  geben,  nichts  wider  ihn  thun  sondern 
sich  gegen  uns  wenden,  Kirche  und  Vaterland  verderben.  Solches 
ist  nicht  Wunder,  denn  nachdem  sie  bisher  die  christliche  Lehre 
verfolgt,  die  Abgötterei  gestärkt  haben  sie  diese  Gnade  nicht 
löbliche,  nützliche  Kriege  zu  führen,  folgen  ihrem  falschen  Pro- 
pheten dem  Papste,  sind  verblendet,  wollen  nicht  sehen,  dass  sie 
dem  Teufel  dienen  und  zur  Stärkung  des  päpstlichen  Irrthumes 
Mord  und  Blutvergiessen  anrichten.  Die  verblendeten  Könige 
werden  ihren  Lohn  empfangen,  sie  werden  das  Evangelium  nicht 
ganz  vertilgen  können.  Es  muss  ein  kleines  Häuflein  bleibeui 
das  Papst   und  Türk,    Gog   und  Magog  nicht   ganz   auffressen 


^)  Bericht  vom  2.  Dezember  1537.  A.  a.  0. 

^)  £in  kleglicb  ansuchen  des  aasschus  der  V.  Nider  Österrei- 
chischen lande  belangend  die  grosse  jtzige  fahr  des  Türken  halben.  Wit- 
temberg  Anno  M.  D.  XL.  Gedruckt  durch  Joseph  Klug.  4. 


85 

werden.  Wir  wollen  beten,  das  Leben  bessern  und  mit  Ernst 
Gott  in  diesen  hohen  Nöten  anrufen  und  wider  den  Teufel  und 
des  Teufels  Werkzeug  Grog  und  Magog,  das  ist,  wider  die  Türken 
und  wider  den  Pseudopropheten,  das  ist  wider  den  Papst 
und  seinen  Anhang  beten,  das  uns  Gott  erretten  und  schützen 
wolle.** 

Nach  diesem  Herzenserguss  liessen  die  Stände  erklären :  es 
sei  eine  Lüge  zu  sagen,  sie  wollten  die  Hülfe  gegen  die  Türken 
hindern,  nur  wollen  sie  nicht,  dass  man  „volk  im  schein  des 
Türkenzuges  zusamen  bringe  und  erstlich  die  Deutschen  über- 
ziehe, die  der  Bepstlichen  Lere  entgegen  sind  vnd  die  hende 
mit  der  Heiligen  blut  besprengen** ;  sie  wollen  nur  Friede  oder 
Stillstand  der  Lehre. 

Dies  war  die  Vorbereitung  auf  den  Landtag  des  Jahres  1542. 

Auf  dem  Ausschusstage  der  n.  ö.  Lande  zu  Prag  wurde 
eine  Bittschrift  überreicht  und  dem  Landesherm  gesagt,  es  sei 
der  Landschaft  höchstes  herzliches  Flehen  und  demüthigste 
Bitte,  S.  K.  M.  mögen  bei  den  Ordinarien  und  aller  geistlicher 
Obrigkeit  darob  sein,  dass  das  heilige  Evangelium  nach  rech- 
tem christlichem  Verstand  und  der  höchste  Artikel  unserer 
Heilwürdigkeit  als  Vergebung  der  Sünde  allein  aus  dem  Ver- 
dienst und  Leiden  Jesu  Christi,  und  daneben  die  Liebe  des 
Nächsten  und  alle  gute  Werke  als  Frucht  und  gewisse  Anzeige 
des  innerlichen  Glaubens  geprediget  und  mit  den  Geboten  Gottes 
zu  stäter  rechter  Pönitenz,  als  zu  Widerstand  der  bösen  sünd- 
lichen AfFecten  oder  Neigung,  auch  Danksagung  der  hohen 
Gnaden,  das  wir  allein  aus  solchem  Verdienst  Christi  von  Sund, 
Tod  und  Hölle  erlöset  und  Kinder  der  ewigen  Seligkeit  werden ; 
Dass  auch  das  hochwürdige  Sakrament  des  Altars  denen  so  aus 
christlicher  Neigung,  wie  es  im  Anfang  der  Christenheit  auf 
etliche  Hundert  Jahren  gehalten  worden  und  noch  in  vielen 
Landen  gebraucht  wird,  begehren,  also  gereicht  werde.  Dass 
auch  die  Ordinari  inhalt  des  jüngsten  Reichstagsabschied  die 
Missbräuche  in  den  Kirchen  abstellen  und  in  gute  christliche 
Ordnung  bringen  und  die  Pfarrkirchen  mit  guten,  geschulten 
Seelsorgern  versehen,  auch  Diejenigen,  die  das  Wort  Gottes  an 
andern  Orten  predigen,  nicht  wie  bisher  geschehen,  verjagen. 
Obwohl  nun  die  Missbräuche  der  Art   eingewurzelt,  dass  eine 
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Reformation  in  Kürze  nicht  beschehen  kann,  so  kann  doch  die 
Predigt  und  die  Reichung  der  Sakramente  nicht  stillstehen. 
Auch  ist  von  Nöthen,  dass  Solches  in  das  Volk  dringe  und  es 
von  seinem  ruchlosen,  sündigen  Leben  zu  rechter  wahrhafter 
Pönitenz  und  christlichem  Glauben  unterwiesen  werde,  denn  es 
ist  leider  von  jeder  Erkenntniss  Gottes  gekommen.  Viele  Pfarren 
sind  ohne  Pfarrer.  Das  gemeine  Volk  wird  desswegen  so  gott- 
los und  grob,  dass  es  beinahe  nicht  zu  zähmen  ist  und  wie  ein 
Vieh  ohne  jede  christliche  Unterweisung  und  Sakramente  ver- 
scheidet, so  dass  der  Landesausschuss  mit  ganz  christlichem 
G^müthe  meinet  und  mit  seufzendem  Herzen  demüthigst  bittet, 
E.  M.  mögen  Solches  gnädigst  annehmen  und  als  ein  christ- 
licher König  gnädigst  willfahren.  *) 

Dieses  aus  der  Feder  des  Dr.  Justus  Jonas  geflossene 
Actenstück  unterzeichneten  Pilgram  von  Puchheim,  Christoph 
von  Eitzing,  Sigmund  Ludwig  von  Polheim,  Erasmus  von  Stah- 
renberg,  Hanns  Ungnad,  Rupert  von  Ebersdorf,  Ott  von  Lichten- 
stein,  Hanns  von  Weispriach,  Georg  von  Herberstein,  Georg  von 
Wolfinirstorf,  Sigmund  Weixelberger,  Christoph  Remschüssel, 
Abel  von  Kolneck,  Erasmus  Scheyrer,  Balthasar  Gleynzer,  Bo- 
naventura von  Eck,  Georg  Berkheimer,  Georg  Mamminger, 
Martin  Vestreich,  Achatius  Hohenfelder,  Wilhelm  von  Bibrach, 
Wolf  Hohenfelder,  Ehrenreich  von  Königsberg  und  Erasmus 
Hohenberger.  Dann  unterzeichneten  die  Städte:  Wien,  Graz, 
Linz,  St.  Veit,  Steir,  Stein,  Nikolsburg,  Komeuburg,  Laibach,  Ens. 

Abgesehen  von  dem  winselnden  Tone  der  Bittschrift  ist 
nur  merkwürdig,  wie  die  hier  verzeichneten  Adeligen,  die  durch- 
weg Patrone  oder  Vögte  waren  und  als  hervorragende  Diebe 
des  Kirchengutes  und  gewaltthätige  Plünderer  des  Nachlasses 
der  Pfarrer  bekannt  waren,  sich  nicht  schämten  „von  leer  ste- 
henden Pfarreien"  zu  reden. 

Ferdinand  antwortete  fein,  er  wünsche  ebenfalls,  dass  das 
göttliche  Wort  nach  dem  rechten   und  christlichen  Verstände 


I)  Der  NiederoeBterreichischer  Land  Ausschuss  und  Gesandten  an 
R  K.  M.  Ferdinandum,  Cliristlicbe  Religion  Sach  belangend  ernstliche 
Sapplication.  Dagegen  R.  K.  M.  Antwort  auf  der  Ausschuss  fürgebracbte 
Supplication.  und  folgends  derselbigen  Ausschuss  hinwider  an  R.  K.  M. 
Bescblassred.   1542.  4.   11   Blätter;   Raupacb,  II.   S.   75—82.   Beilagen. 
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verkündet  werde  und  in  dieser  Beziehung  habe  er  Niemanden 
ein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt.  ') 

Diese  Antwort,  ganz  besonders  aber  die  Hinweisung  auf 
das  allgemeine  Concil  ärgerte  die  Stände  und  in  der  von  Un- 
gnad  verfassten  Schlussrede  nannten  sie  die  katholische  Reli- 
gion geradezu  eine  Abgötterei  und  sprachen  die  Zuversicht  aus, 
dass  die  Prediger  wegen  der  Rechtfertigungslehre  Luthers  nicht 
weiter  angefochten  werden  würden. ') 

Diese  Verhandlungen  erklären  nun  Vieles,  besonders  aber 
die  traurige  Lage  des  Clerus.  Die  Mönche  waren  allenthalben 
Gegenstand  des  Gespöttes,  das  Klosterleben  überhaupt  ein  Ge- 
genstand der  Verachtung. 

Die  Klöster  standen  öde.  Der  Weltclerus  nahm  ab,  einer- 
seits war  er  der  Habgier  und  der  Raubsucht  der  Patrone  und 
Vögte  preisgegeben,  andererseits  fehlte  es  bei  der  gänzlichen 
Verkommenheit  der  theologischen  Fakultät  an  einem  gediege- 
nen Nachwüchse.  Die  herumlungernden  und  herumstrolchenden 
Mönche  waren  nicht  geeignet  das  sinkende  Ansehen  des  Clerus 
zu  stützen.   Sie  untergruben  es  nur  noch  mehr. ') 

Ferdinand  suchte  zu  helfen.  Er  untersagte  die  bisherige 
Gewohnheit  beim  Tode  eines  Pfründebesitzers  in  die  geistlichen 
Häuser  zu  fallen,  zu  inventiren  und  Crida-Abhandlungen  zu 
pflegen  und  unter  dem  Titel  der  Vogtgerechtigkeit  die  voll- 
ständige Verlassenschaft  an  sich  zu  ziehen  und  wenn  diese  gering 
ausfalle,  sich  an  dem  Widdum  schadlos  zu  halten.  „Durch  wel- 
chen unfüglichen,  beschwerlichen  Missbrauch  der  Priesterschaft 
nicht   wenig   Scheu   gemacht,    dass   sie    sich    auf  dergleichen 


J)  A.  a.  0.  S.  82—84. 

2)  A.  a.  0.  S.  84-86. 

3)  Faber  jammerte  1540:  Crevit  et  tantum  praevaluit  Lutheranismus, 
quod  nuUa  vel  modica  ratio  habita  est  doctorum  hominum,  et  qui  fortes 
et  constantes  erant,  pro  magna  parte  mortui  sunt  et  paucissimi  super- 
stites  manserunt,  qui  possint  et  audeant  resistere,  et  qui  contradicere  imo 
prsevalere  possent,  vix  babent  panem,  minus  unde  impensas  impresso- 
ribus  numerent,  propterea  de  die  in  diem  deficit  una  post  aliam  et  spo- 
liantur  ecclesi»,  exulant  prselati,  grex  et  ovile  Christi  pastorem  non 
babent,  sed  haec  omnia  nihil  vel  parum  eificient,  nisi  reformatio  morum 
et  abusuum  fiat.  Fabri  Monita  super  futuro  conventu  Wormatiensi  in 
causa  fidei  et  religionis  (Le  Fiat,  Monumenta,  IL  p.  676.) 
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Pfarren,  Beneficien  und  Stiften  nicht  begeben,  dieselben  unbe- 
setzt bleiben  und  das  gemeine  Volk  in  disen  beschwerlichen 
Zeiten  von  wegen  Abgang  der  Priesterschaft  des  Wortes  und 
Dienstes  Gottes  beraubt  und  an  Leib  und  Seel  Nachtheil  und 
Schaden  leiden  müssen.  Dieweil  Euch  aber  Solches  weder  von 
Vogts  noch  anderen  Obrigkeiten  wegen  keineswegs  zustehet 
noch  gebühret,  sondern  vielmehr  der  Pfarren,  Benefizien  und 
Stiften  auch  der  geistlichen  Personen,  so  diese  innhaben,  und 
ihrer  Güter  Schützer  und  Beschirmer  seid,  will  uns  solcher 
beschwärliche,  unbefugte  Eingriff  und  Handlung  mit  den  geist- 
lichen Gütern  weiter  zuzusehen  und  zugestatten  keineswegs  ge-r 
meint  sonder  Gebühr  und  Notturft  nach  Einsehung  zu  haben 
von  Nöthen  sein."  *) 

Weil  sich  aber  Pfründegeniesser  unterstanden  hatten  auf 
eigene  Faust  geistliche  Güter  zu  verkaufen,  auch  die  Gebäude  in 
schlechtem  baulichen  Stande  hilten,  befahl  Ferdinand,  die  Hin- 
terlassenschaft erst  dann  an  die  natürlichen  Erben  zu  verab- 
folgen, wenn  die  Baulast  gehörig  untersucht  und  gedeckt  sei. ') 
Die  Vögte  hilten  sich  für  berechtigt,  die  Verlassenschaften  zu 
regeln.  Dieser  Befehl  Ferdinands,  so  wohlmeinend  und  fach- 
gemäss  er  war,  gab  diesen  Herren  nur  eine  neue  und  zwar  ge- 
waltige Handhabe  ihrer  Gier  naqh  dem  Kirchengute  zu  fröhnen. 
Ein  anderes  Mandat  untersagte*  auch  den  Prälaten  das  Ver- 
kaufen oder  Verpfänden  der  Güter  ohne  landesherrlichen  Con- 
sens  und  verfügte  „wer  oder  welche  von  den  Prälaten  und  An- 
dern geistliche  Güter  oder  Gülten,  es  sei  nun  in  Versatz  oder 
kaufweis  ohne  landesherrlichen  Consens  oder  Bewilligung  an 
sich  brächten,  dass  solche  Handlung,  Versatz  oder  Käufe  weder 
jetzt  noch  hinfür  nicht  angenommen  sondern  als  nichtig,  un- 
wirklich, kraftlos  und  unbindig  sein  sollen."  *) 

')  Mandat  vom  11.  Feb.  1544.  Codex  austriacus,  1.  291.  Am 
14.  Sept.  1544  befahl  ein  Mandat,  dass  um  der  Verschleuderung  des  Kir- 
chengutes vorzubeugen,  der  Vogt  und  wo  keiner  vorhanden,  eine  andere 
glaubwürdige  Person,  dann  der  Pfarrer  und  die  Kirchenpröpste  je  einen 
Schlüssel  zur  Kirchenlade  haben  und  um  Georgi  Raitung  thun  sollen. 
Klosterraths- Acten. 

^  Mandat  vom  16.  Jan.  1545.  Gonsistorial -Acten. 

')  Mandat  vom  14.  April  1545.  A.  a.  0. 


t      4 


89 

Auf  dem  Reichstage  zu  Speier  1542  hatten  die  protestan- 
tischen Stände  ihre  Hülfe  gegen  die  Türken  dem  Könige  Fer- 
dinand zugesagt.  Unter  den  aufgestellten  Bedingungen  war  auch 
die  schwerwiegende,  „d^ss  man  den  evangelischen  Soldaten  im 
Felde  gestatte,  evangelische  Prediger  zu  hören  und  das  Sakra- 
ment unter  beiden  Gestalten  zu  empfangen.^  ')  Die  Prediger 
der  neuen  Lehre  zogen  in  die  kaiserlichen  Heere;  unter  der 
Fahne  standen  sie  gleichsam  von  allen  Mandaten  exemt  und 
gegen  alle  Verordnungen  in  Glaubenssachen  geschirmt.  In  der 
Begel  versammelten  sich  die  Contingente  der  Reichsfürsten  in 
Niederoesterreich,  an  der  ungarischen  Gränze ;  die  Praedikanten 
fanden  Gelegenheit  im  Ueberflusse  nicht  nur  den  Soldaten, 
sondern  auch  den  Bauern  und  Bürgern  zu  predigen.  Ein  Mis- 
sionsfeld von  ausserordentlicher  Ausdehnung  hatte  sich  für  die 
neue  Lehre  im  Lande  unter  der  Enns  erschlossen. 


')  Röhr  ich,  Anweisung  zur  geistlichen  Amtsführung  eines  strass- 
burger  Feldpredigers  aus  dem  .Jahre  1542  (Zeitschrift  für  die  historische 
Theologie.  1866,  S.  631—637.) 


ZWEITES  BUCH. 

Die   Visitationen. 


Kapitel  1. 
Die  Visitation  des  Jahres  1544. 

Der  dauernde  Fortschritt  der  neuen  Lehre,  die  Opposition 
der  Stände,  das  starke  Hinneigen  des  niedem  Clerus  zum 
Lutherthume  und  das  auiFallende  Streben  des  hohen  und  nie- 
dern  Adels  den  Reformator  zu  spielen,  veranlassten  Ferdinand 
dem  Uebel  auf  den  Grund  zu  sehen.  Er  fand,  dass  Klöster, 
Grotteshäuser  und  Pfarren  in  Abfall  gerathen  und  dieser  Abfall 
sich  nicht  nur  in  der  Minderung  des  Kirchengutes,  sondern  im 
Verderben  des  regulär  und  säcular  Clerus,  in  der  schlechten 
Pastoration  der  Pfarreien,  in  der  mangelhaften  Feier  des  Gottes- 
dienstes und  in  der  luftigen  Erfüllung  der  Stiftungsobliegen- 
heiten kund  gebe.  Klöster. ohne  Vorsteher,  oder  Vorsteher  ohne 
Convente  oder  doch  Convente  von  so  geringer  Anzahl,  dass  kaum 
der  nothdürftigste  Gottesdienst  gehalten  werden  konnte;  Pfar- 
reien ohne  Seelsorger,  die  Renten  solcher  Pfründen  „von  Andern 
eingenommen,  eingezogen  und  unnütz  verthan,"  oder  vier  Pfar- 
reien auf  Einen  gehäuft,  der  sie  dann  an  den  wenigst  Nehmenden 
weiter  vergibt,  konnten  nur  bezwecken,  dass  das  Kirchengut  nicht 
nur  seinem  Zwecke  entfremdet,  sondern  auf  die  Gotteshäuser 
noch  Schulden  gehäuft  wurden.  Wird  bei  diesem  dreifachen 
Kuine:  des  Ordensgeistes,  des  Gottesdienstes  und  des  Kirchen- 
gutes ^nicht  zeitliches  Einsehen  und  Wendung  fürgenommen,  so 
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ist  das  Gräsulicfaste  zu  besorgen;  es  wird  erfolgen,  dass  die 
Kinder  so  in  solcher  Revier  und  Orten  gestorben  nicht  getauft, 
die  Unterthanen  und  Bauersleute  ohne  Predigt  und  Unterwei- 
sung des  Wortes  Grottes,  wie  das  Vieh  verwildem  und  ohne 
Beicht  und  Sakrament  verscheiden  und  absterben  ^  Diesem  „Un- 
rath*  beschloss  Ferdinand  energisch  entgegenzutreten  und  zwar 
„kraft  des  königlichen  Amtes,  von  iandesfürstlicher  Obrigkeit 
wegen,  aus  Neigung  zu  allen  Geistlichen  und  von  dem  Bestre- 
ben geleitet  die  Unterthanen  bei  christlichem  Glauben  und  in 
der  Furcht  Gottes  zu  erhalten.''  Um  nun  dieses  Entgegentreten 
gehörig  stützen  zu  können,  wollte  er  vor  Allem  «eine  Erfah- 
rung in  den  Klöstern  sammeln.  *" 

Es  wurde  eine  gründliche  Visitation  der  Klöster  und 
Pfarreien  beschlossen.  * 

Zu  Visitatoren  im  Lande  unter  der  Enns  wurden  Lorenz 
Kufsteiner,  Ludwig  Kirchberger,  Michael  Kifringer  und  der 
Vicedom  Christoph  Polt  bestimmt,  'j 

Die  Visitatoren  wurden  beauftragt,  vor  Allem  den  Clerus 
zu  mahnen  im  geistlichen  Berufe  standhaft  zu  sein,  denn  man 
lebe  der  Hoffnung,  Gott  werde  seine  Gnade  verleihen,  die  Spal- 
tung in  der  heil.  Religion  auf  ordentlichem  Wege  und  durch 
ordentliche  Mittel  zu  einem  christlichen  Vergleiclie  zu  bringen, 
dann  aber  zu  fragen  und  zu  erforschen : 

Wie  viele  Ordenspersonen  in  jedem  Gotteshause  vor  dieser 
Zeit  erhalten  wurden  und  wie  viele  jetzt  erhalten  werden ; 

Wessen  Lebens,  Wandels  und  Wesens  diese  sein; 

Welcher  Gottesdienst  sowohl  bei  Tag  als  bei  Nacht  von 
Alters  her  vollbracht  wurde  und  wie  der  Gottesdienst  jetzt  ge- 
halten werde : 


^)  Michael  Kifringer  war  Domherr  bei  St.  Stephan;  installirt  am 
4.  Juni  1542  resignirte  er  1544.  Für  das  Land  ob  der  Enns  wurden 
bestimmt:  Der  Vicedom,  Hanns  Hofmann,  Wolf  Gruenthaler  und  Wolf 
Steinprucker,  Vicar  zu  der  Freistadt,  der  jungen  Erzherzoge  von  Oester- 
reich  Kaplan.  Steyermark:  Der  Vicedom,  Peter  Galler,  Hermann  Kulmer 
und  der  Pfarrer  zu  Strassgang.  Kärnten:  Vicedom,  Christoph  von  Laas, 
Martin  von  Feistritz,  Mert  Preunperger,  Chorherr  zu  Volkermark.  Krain; 
Vicedom,  Kaspar  Paradeiser,  Paul  Wiener. 
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Welche  obrigkeitliche  und  Jurisdiktionsrechte,  Renten,  Gül- 
ten, Einkommen  an  Geld,  Wein  imd  Getreid,  an  Zehenten  und 
sonstigen  Gütern,  Rechten  und  Gerechtigkeiten  von  Alters  her  bei 
einem  Gotteshause  gewesen  und  wieviel  hievon  jetzt  noch  ge- 
nossen und  genutzt  werden,  dann  wie  das  Erträgniss  hievon  sei ; 

Wieviel  Priester  neben  dem  Pfarrer  früher  gehalten  wurden 
und  wieviel  jetzt  gehalten  werden; 

Wer  jetzt  die  unbesetzten  Pfarren  mit  ihren  Renten,  Gülten 
und  ihrem  Einkommen  geniesse  und  wie  viele  solcher  unbesetz- 
ten Pfarren  sind; 

Welche  und  wie  viele  Personen  mehr  dann  ein  Benefizium 
geniessen,  wie  diese  heissen  und  wo  sie  wohnen; 

Mit  welclien  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Ausgaben, 
Unkosten  und  Beschwerden  ein  Gotteshaus  beladen  sei. 

Stricte  war  vorgeschrieben  überall  die  Urbare,  Grund-  und 
Gültbücher  zu  fordern,  diese  einzusehen  und  Extracte  machen 
zu  lassen,  überdiess  sich  zu  erkundigen,  wann,  wie  die  Güter 
entfremdet  wurden,  wohin  sie  gekommen  und  welche  Verände- 
rung sich  sonsten  mit  dem  Kirchengute  ergeben. 

Weitere  Punkte  der  Erörterung  waren: 

Welche  Schulden  liegen  auf  einem  Gotteshause,  welcher 
Art  sind  sie?  Wer  beschwert  oder  bedrängt  ein  Gotteshaus 
oder  eine  Pfarre?  Die  Pfarrer  sind  stets  zu  mahnen  den  wahren 
Grund  anzugeben,  „dann  wo  das  nit  geschehen  und  wir  über 
kurz  oder  lang  Anders  oder  Mehreres  erfahren  sollten,  wurde 
solches  von  Ime  zu  nicht  geringem  ungnädigen  missfallen  rei- . 
chen  und  zu  andern  gebürlichen  und  sträflichen  Einsehen  bil- 
liche  Ursachen  geben.  ^  Bei  Klöstern  sind  die  Conventualen,  des 
Gotteshauses  Richter  und  Amtleute,  die  benachbarten  Adelichen 
und  wie  es  sonst  Gelegenheit  gibt  zu  befragen,  wie  es  mit  Ver- 
richtung der  Stiftung  und  des  täglichen  Gottesdienstes  gehalten 
werde,  wie  sich  ein  Prälat,  ein  Pfarrer  in  seiner  geistlichen 
und  zeitlichen  Administration  und  in  der  Verwaltung  der  Wirth- 
schaft,  auch  sonst  gegen  Conventualen,  Gesinde,  Pfarrleute  und 
Unterthanen  halte,  erzeige  und  benehme  und  wie  der  bauliche 
Zustand  der  Klöster,  Pfarrhöfe  und  Kirchen  sei. ') 

')  Geben  zu  Prag  am  23.  Nov.  1543.  Die  Credenzschreiben  sind 
von  gleichem  Datum.  Klosterraths-Acteu. 
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Die  Bischöfe  von  Passau,  Wien  und  Salzburg  waren  von 
dem  Vorhaben  bereits  am  8.  November  verständiget  und  ein- 
geladen worden  Commissäre  zur  Visitation  zu  senden.  Es  lässt 
sich  weder  ein  Protest  noch  eine  Zustimmung  nachweisen.  Sicher 
ist  nur,  dass  den  Visitatoren  sich  keine  bischöflichen  Commis- 
säre anschlössen. 

Die  Visitatoren  begannen  ihres  Amtes ;  in  6  Wagen,  jeden 
mit  2  Pferden  bespannt  und  von  einem  Schreiber  begleitet,  zogen 
sie  von  Kloster  zu  Kloster,  von  Pfarrhof  zu  Pfarrhof,  von  Kirche 
zu  Kirche  und  warteten  langsam,  bedächtlich  aber  sicher  ihres 
Amtes.  Die  Visitation  dauerte  ein  ganzes  Jahr  und  kostete 
419  Gulden  5  /S  und  15  A  ') 

Zwei  starke  Bände  in  Folio  der  y^Prothocollum  InquisiiiO" 
nis^  oder  Geistlicher  Clöster  und  Pfarren  Visitation  Buech  de 
annis  1543  und  1544"  sind  noch  vorhanden.') 

Am  5.  März  1546  erstatteten  der  Bischof  von  Laibach, 
Dr.  Gienger,  Propst  von  Herzogenburg,  Andrä  von  Kuenring, 
Breiner,  Minsinger  und  der  Passau'sche  Official  Bericht.  Das 
Resultat  war: 

1.  Dass  eine  namhafte  Anzahl  von  Pfarren  und  Bene- 
ficien  seit  Jahren  unbesetzt  seien,  derohalben  das  arme  Volk 
ohne  Taufe,  Beicht  und  Reichung  des  Altars-Sakramentes  leben 
und  sterben  muss.  Der  Grund  hievon  ist,  weil  die  Lehensherren 
theils  aus  Verachtung  und  Nachlässigkeit,  theils  um  das  Ein- 
kommen an  sich  ziehen  zu  können,  die  Pfründen  nicht  besetzen, 
dann  weil  die  Lehensherren  von  den  Pfarrern  Pensionen  fordern, 
sie  mit  Roboten  beschweren  und  den  Nachlass  mit  Gewalt  an 
sich  reissen,  überdiess  werden  die  Pfarren  und  Beneficien  der 
Art  mit  Steuern  belastet,  dass  sie  nicht  zu  erschwingen  sind. 
Die  incorporirten  Pfarren  werden  von  den  Prälaten  mit  hohen 
Pensionen  beschwert  und  mit  geringer  Competenz  versehen. 
Hieraus  erklärt  sich  auch  der  Mangel  an  Priestern.  Bei 
gegenwärtiger  Persecution  der  Kirchen,  Spaltung  in  der  Reli- 
gion, Schwächung  der  geistlichen  Immunität,  Verachtung  und 


^)  KlosterratliB-Acten. 

^)  Böhm,  Die  Handschriften  dea  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archives.  Supplement.  Wien  1874.  8.  S.  106. 
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Verhöhnung  der  Priesterschaft  streben  Wenige  nicht  nur  nach 
der  priesterlichen  Würde,  sondern  auch  nicht  zur  Lehrung  für 
die  general  und  particular  Schulen.  Der  geistliche  Stand,  die 
geistlichen  Schulen  nehmen  täglich  mehr  ab  und  wenn  keine 
Abhülfe  geschieht,  werden  beide  sich  in  kurzer  Zeit  ganz  ver- 
lieren. Die  Pfarren  sind  zu  besetzen,  Pensionen  und  Roboten 
abzuschaffen,  das  Eingezogene  herauszugeben  und  ein  fundus 
instructus  zu  errichten,  sonsten  besetzt  der  Landesherr  die 
Pfründen  und  handlet  gegen  die  Ungehorsamen  wie  sich  ge- 
gebührt Die  Verlassenschaft  habe  der  Dechant  oder  zwei  be- 
nachbarte Pfarrer  zu  regeln.  Die  Steuer  soll  bleiben  wie  bisher, 
6  kr.  von  einem  Pfunde  unter  50  S*,  dann  soll  die  Landschaft  und 
nicht  der  Vogt  steuern,  weil  die  Vögte  regelmässig  die  Steuer  für 
sich  behalten.  Der  grösste  Theil  der  Pfarrer  ist  auf  die  Stola  an- 
gewiesen, und  diese  Stola  erträgt  jetzt  gar  nichts,  der  Zehent 
ist  theils  eingezogen,  theils  nur  höchst  beschwerlich  zu  erhalten. 
Die  Priesterschaft  ist  somit  arm  und  gedrückt  Ganz  unbillig, 
ja  ungerecht  ist,  wenn  bei  Ableben  eines  Pfarrers  Steuerrück- 
stände vorhanden  sind  und  die  Landschaft  sich  an  das  Pfarr- 
gut hält.  Es  sind  Steuerrückstände  von  1000  fl.  auf  manchen 
Pfarreien.  Die  Schuld  trägt  aber  einzig  und  allein  der  Unfleiss 
und  die  Saumseligkeit  der  Landschaft,  welche  dann  die  Nach- 
folger, welche  mit  ihrer  eigenen  Steuer  genug  zu  thun  haben, 
presst  und  quält.  Die  ganz  gering  dotirten  Pfarren  mögen  mit 
andern  auf  ewig  oder  auf  eine  Zeit  lang  unirt  werden  und  bei 
solchen  unirten  Pfarren  mit  Abhaltung  des  Gottesdienstes  ge- 
wechselt werden.  Filialen  sind  direkt  an  ihre  Mutterkirchen 
zu  weisen.  Die  vielen  beneficia  simplicia  mögen  entweder  unirt 
und  dann  besetzt  oder  zur  Erhaltung  der  armen  Pfarren, 
Schulen,  Spitäler  oder  sonsten  ad  pios  t4sus  verwendet  werden. 
Die  Beneiiciaten  haben  bei  ihrer  Pfründ  zu  bleiben  und  den 
Pfarrer  in  Ansehung  des  Gottesdienstes  zu  unterstützen.  Die 
Gesellpriester  müssen  gehalten  werden,  wo  sie  eben  nothwendig 
sind.  Etliche  Pfarrer  sind  aber  der  Art  mit  einer  grossen 
Hauswirthschaft  beladen,  dass  sie  dem  Gottesdienste  nicht  ob- 
liegen können,  sondern  der  Hauswirthschaft  auswarten  müssen. 
Ueberdiess  sind  nur  wenige  Priester  zu  einer  solchen  Wirth- 
schaft  tauglich.    Dieweil  aber   die  Seelsorge  der  Wirthschaft 
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billich  vorgehen  solle  und  mehr  an  geschickten,  gelehrten  und 
fleissigen  Seelsorgern  als  guten  Wirthen  gelegen  ist,  ist  noth- 
wendig,  dass  bei  den  Pfarren  die  grosse  Hauswirthschaft  auf- 
gehoben, die  Gründe  zu  Widdum  oder  Mayerhöfen  gemacht  und 
ehrbaren,  geschickten  Hauswirthen  bestandweis  verlassen  werde. 
Viele  Weingarten  und  Acker  bei  den  Pfarren  liegen  öde  theils 
aus  Animt  theils  aus  Nachlässigkeit  der  Pfarrer.  Es  ist  somit 
nothwendig,  dass  jedesmal  beim  Autritte  eines  Pfarrers  ein 
Inventar  über  den  Stand  des  Baues  Aufschluss  gebe,  ebenso 
beim  Abgehen  des  Pfarrers.  Pensionen  auf  den  Pfarren  sind 
durchweg  abzuschaffen,  den  Vikaren  auf  den  Klosterpfarren 
haben  die  Ordinariate  eine  ehrliche  Competenz  zu  schaffen.  Es 
dürfen  Pfarreien  und  Beneficien  nur  an  taugliche  Personen, 
nicht  an  Junge  oder  gar  Kinder  verliehen  werden,  und  die 
Belehnten  haben  Residenzpflicht  zu  halten.  Dass  der  geistliche 
Stand  ungebührlich,  verächtlich  gehalten  wird,  liegt  nicht  so 
sehr  in  der  Zeit  als  in  dem  ärgerlichen  Leben  der  Geistlichen, 
desshalben  sollen  die  Ordinarii  fleissig  Synoden  und  Visitatio- 
nen halten.  Die  Universität  muss  mit  geschickten,  berühmten 
und  bewährten  Lehrern  besetzt  werden,  so  neben  der  hohen  Fa- 
kultät die  artes  linguarum  und  studia  humanitatis  christlich 
und  treulich  dociren,  ferner  müssen  die  Lectoren  wohl  und  or- 
dentlich unterhalten  und  bei  ihren  Lecturen  gelassen  und  nicht 
mit  andern  Functionen  belastet  werden.  Es  werden  dann  die 
Adelsleute  ihre  Kinder  nicht  auf  andere  Studia  deutscher  Na- 
tion schicken.  Auch  die  Partikular-Schulen  in  Städten  und 
Märkten  sind  wieder  herzustellen.  Schullehrer  und  Messner 
sind  strenge  zu  halten,  denn  sie  ruiniren  gerne  die  priesterli- 
chen Kleider  imd  den  Vorrath  der  Kirche.  Wenn  diese  Haupt- 
beschwerden gehoben  sind,  dürfte  es  an  der  Zeit  sein  die  ein- 
zelnen Beschwerden  zu  untersuchen.  ') 

Inzwischen  hatte  Ferdinand,  wie  schon  erwähnt,  durch  ein 
Mandat  vom  14.  April  1545  der  Verschleuderung  des  Kirchen- 
gutes  vorzubeugen  gesucht.  Durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass 
„der  Gotteshäuser,  Klöster,  Pfarren  und  Stiften  Gülten,  Grund 
und  Güter  unnotturftiger  Weis  und  ohne  des  Landesfürsten  und 


^)  Original  im  Archive  des  Klosterratbes. 
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regierenden  Herren  Conseus  versetzt  oder  gar  verkauft  werden, 
daraus  dann  nicht  allein  beschwerlicher  Abfall  und  Untergang 
der  Gotteshäuser,  Klöster,  Pfarren  und  Stiftungen,  sondern  in 
erster  Linie  grosser  Mangel  und  Abgang  des  christlichen  Gottes- 
dienstes, darauf  diese  Gaben  gewidmet  und  verschafft  sein,  von 
Tag  zu  Tag  erfolgen,"  wurde  jedes  Verpfänden  oder  Versetzen 
von  EirchengOtem  ohne  landesherrlichen  Consens  untersagt  und 
dergleichen  „Satz  und  Keuf'^,  wenn  solche  vor  sich  gegangen, 
für  null  und  nicht  erklärt.  *) 

Dieses  Mandat  hinderte  wohl  frisches  Verpfänden  und  Ver- 
setzen, rief  aber,  weil  viele  Güter  bereits  versetzt,  verleibgedingt 
und  verkauft  waren  und  die  hierüber  ausgestellten  Urkunden 
null  und  nichtig  sein  sollten,  eine  gewaltige  Gährung  hervor. 
Um  diese  zu  beschwichtigen  und  Personen,  die  aus  Unwissenheit 
solche-  Güter  an  sich  gebracht,  vor  Schaden  zu  schützen,  befahl 
ein  Generale  vom  31.  Oktober  1552  die  Wiedereinlösung  und  den 
Wiederkauf  zu  der  ersten  Kaufsunmie. ')  Hiedurch  wurde  man 
wohl  dem  Eirchgute  und  den  nicht  böswilligen  Käufern  gerecht 

Nun  suchte  Ferdinand  die  Resultate  der  Visitation  zu  ver- 
werthen. 

Die  alte  Unsitte,  der  alte  Unfug,  dass  die  Vögte  nach  dem 
Ableben  eines  Benefiziaten  die  Wohnung  überfielen  und  plün- 
derten, dauerten  fort  Die  Visitatoren  hatten  sich  mehr  als  zur 
Genüge  überzeugt  Ferdinand  erklärte  nun  am  20.  März  1548 
aus  Augsburg  den  Vögten :  es  kommt  mir  glaubwürdig  für,  dass 
etliche  aus  Euch  in  die  geistlichen  Güter  greifen  und  dieselben 
ohne  Rücksicht  auf  Erben,  Schulden  und  andere  Sachen  ganz 


^)  Consistorial- Acten.  Am  31.  Okiober  1562  musBte  dieses 
Mandat  wieder  erneuert  werden. 

2)  Consistorial-Acten.  1547  beschlossen  die  Prälaten  von 
Kärnten  und  Steiermark  ihre  Beschwerden :  dass  sie  mit  Steuern  erdrückt 
werden,  Wagen  und  Ross  nach  Belieben  geschätzt,  zum  Unterhalt  der 
Wiener  Universität  eine  jährliche  Contribution  geben,  die  Büchsenmeister 
erhalten  müssten,  femer  dass  Geistliche  vor  das  weltliche  Gericht  be- 
rufen und  dass  eine  Visitation  gehalten  worden  sei,  die  der  geistlichen 
Jurisdiction  zuwieder,  vor  den  Reichstag  zu  bringen,  und  luden  die  Prä- 
laten unter  der  Enns  ein  mitzuthun.  Diese  versammelten  sich  am  1 . .  De- 
zember 1547  zu  Wien  und  lehnten  ab.    Acten  des  n.  oest.  Regimentes. 
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oder  zum  Theil,  wie  es  Euch  gefällt  und  euer  Nutzen  erfordert, 
einziehen.  Durch  diesen  unfüglichen  schweren  Missbrauch  wird 
die  Priesterschaft  nicht  wenig  scheu  gemacht,  so  dass  sie  sich 
auf  dergleichen  Pfarren,  Benefizien  und  Stifte  nicht  mehr  be- 
geben will :  diese  bleiben  dann  unbesetzt  und  das  gemeine  Volk 
wird  in  dieser  beschwerlichen  Zeit  des  Wortes  und  Dienstes 
Gottes  beraubt,  und  leidet  an  Seele  und  Leib  Nachtheil  und 
Schaden.  Dies  stehet  Euch  nicht  zu,  es  gebührt  Euch  blos 
die  Pfarren,  Benefizien  und  Stifte  und  die  geistlichen  Personen, 
welche  dieselben  inne  haben,  zu  schirmen  und  zu  beschützen. 
Ihr  habt  fernerhin  dieses  Einziehen  ^er  Verlassenschaft  zu 
unterlassen  und  nur  in  Beisein  des  Dechant  oder  zweier  be- 
nachbarten Pfarrer  oder  Benefiziaten  die  Verlassenschaft  un* 
verrückt  und  unverändert  zu  sperren,  inventiren  und  verwahren ; 
femers  nicht  mehr  Volk  in  die  Pfarrhöfe  zu  legen  als  zur  Be- 
wachung nothwendig  ist,  damit  dem  Verschwinden  und  Ver- 
schleppen der  Verlassenschaft  ein  Ende  gemacht  werde.  Jetzt 
kann  die  Sache  geordnet,  den  billigen  Anforderungen  entspro- 
chen, die  natürlichen  Erben  und  die,  denen  das  Testament  ein 
Erbe  bestimmt,  befriediget  werden  *). 

Die  Reformirung  der  Universität  Wien  war  das  weitere 
Resultat  der  Visitation.  Die  theologische  Fakultät  existirte  nur 
noch  dem  Namen  nach,  in  der  Feme  leuchtete  wohl  noch  der 
Glanz  der  alten  Fakultät  So  forderte  1545  die  Universität 
Köln  noch  das  Gutachten  der  Wiener  theol.  Fakultät  über  den 


1)  Consistorial- Acten.  Abgedruckt:  Codex  austriacus,  I. 
408.  Das  erste  Mandat  in  dieser  Sache  ist  vom  Jahre  1534,  das  zweite 
vom  16.  Jan.  1545.  (Codex  austriacus,  c.  1.)  Erneuert  wurden  diese 
Mandate  am  19.  Mai  und  6.  Juli  1562.  (Codex  austriacus,  I.  409.) 
So  schwer  hielt  es  den  Vögten  ihre  Plünderungssucht  abzugewöhnen. 

1551  beschwerte  sich  die  Priesterschaft  unter  der  Enns,  „dass  die 
Vögte  das  Mandat  durchweg  umgehen,  die  Pfarrholden  mit  vnerhörlicher 
dienstbarkait  beschweren,  die  Priester  vor  die  weltliche  Gerichte  ziehen, 
und  die  Lehensherrn  keinen  Priester  prasentiren.^  Die  n.  ö.  Regierung 
und  Camer  begutachtete,  dass  die  Priesterschaft  spezielle  Falle  angeben 
möge  „es  würde  alssdann  gegen  denselben  Personen  dest  stadtlioher 
vnd  furderlicher  mit  gebürlicher  handlung  vnd  straf  fürgangen  werden** 
(13.  Juli  1551.  Consistorial- Acten.) 

Witdemann,  Geschieht«  der  Reformation  nnd  Gegenreformation.  I.  y 
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abtrünnigen  Erzbischof  Gebhard.  Die  Fakultät  hüllte  sich  in 
tiefes  Schweigen.  Was  konnte  sie  in  ihrer  Armseligkeit  wohl 
Anderes  thun?') 

Am  27.  Februar  1546  wurde  verordnet,  dass  Niemand 
zum  Professor  an  was  immer  für  einer  Fakultät  aufgenommen 
werde,  der  nicht  vorher  vor  dem  Bischöfe  und  Kanzler  eine 
Prüfling  bestanden  und  bewiesen  habe,  dass  er  der  alten, 
wahren  christlichen  Religion  zugethan  und  ein  gehorsames 
Glied  der  Kirche  sei.')  Die  Ursache  dieser  Verordnung  waren 
der  Professor  der  hebräischen  Sprache  Franz  Stankor,  ein 
Italiener,  und  Wolfgang  Marcius,  Lehrer  der  Kinder  der  n.  ö. 
Landstände.  Beide  „den  neuen  verfierlichen  Lehren  verwont 
und  zuegethan''  wurden  ihrer  Stellen  entsetzt  und  des  Landes 
verwiesen. 

Am  5.  April  1548  wurde  befohlen,  dass  die  Landeskinder 
nur  auf  die  zwei  in  den  Erblanden  errichteten  Universitäten 
zu  Wien  und  Freiburg  oder  auf  die  bayerische  Universität  zu 
Ingolstadt  geschickt  und  die  an  den  anderen  deutschen  Univer- 
sitäten Verweilenden  binnen  zwei  Monaten  zurückgerufen  wer- 
den sollen  und  zwar  bei  Strafe  der  Landesverweisung.') 

Diese  Verordnung  half  blutwenig.  Vor  dem  Jahre  1548 
und  nach  dem  Jahre  1548  studirten  Österreicher  z.  B.  in  Wit- 
tenberg. Es  finden  sich  in  den  Matrikeln  dieser  Hochschule 
aus  dem  Lande  unter  der  Eus:  aus 

Egenburg:   Georg  Kirenbeck   1522;  Paul  Rettig  1539; 

Gumpoldskirchen:  Christoph  Kemer  1554; 

Kirchschlag:  Dionys  Weis  1552; 

Klosterneuburg:  Johann  Laubmer  1 543 ;  Michel  Kuns- 
wold  1557;  Simon  Jener  1559; 

Krems:  Blasius  Heyden  1552;  Math.  Heller  1558; 

Krumau:  Balthasar  Froschauer  1552; 

•)  Kink,  a,  a.  0.  I.  1.  S.  296;  I.  2.  S.  156. 

3)  Kink,  a.  a.  0.  I.  S.  299.  Diese  Verordnung  ist  abgedruckt  bei 
Mitterdorfer,  c.  1.  II.  171—172;  Kaupach,  IL  44—46,  wurde  aber 
1654  wieder  aufgehoben.  Es  wurde  eben  als  ausreichende  Bürgschaft  an- 
gesehen, wenn  der  neue  Professor  dem  Rector  ohne  Eid  erkläre,  er  sei 
orthodoxen  Glaubens  und  ein  Mitglied  der  katholischen  Kirche. 

^  Codex  au  Striae  US,  II.  396. 
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Medling:  Johann  Fischhamer  1545; 

St  Poelten:  Job.  Bültzer  1667; 

Betz:  Jakob  Fuchs  1554;  Jakob  Albert. 

Stammersdorf:  Georg  Tanner  1543; 

Stein:  Franz  Scheufler  1650; 

Stransdorf:  Job.  Gastel  1553; 

Waidhofen:  Kaspar  Sturm  1528;  Martin  Eisenschmi^d 
1528;  Andreas  Eimstock  1551;  Job.  Holfnes  1560; 

Wien:  Jos.  Hobenberg  1623;  Martin  Kymbeck  1623; 
Wolfgang  GwerUcb  1546;  Jobann  Wolzberger  1645;  Wolf  gang 
und  Georg  Ereuer  1545;  Christoph  Hutstocker  1546;  Jakob 
Hutstocker  1557;  die  Gebrüder  Gabriel,  Michael  und  Raphael 
Cremer  1551;  Wolfgang  Margperk  1551;  Johann  Bonner  1552; 
Sigmund  Eysserer  1553;  Georg  Weitmar  1554;  David  Dullin- 
ger  1554;  Kaspar  und  Johann  Hirsch  1554;  Wolfgang  Kell 
1555;  Ludwig  Barbegius  1555;  Philipp  Landsidel  1555;  Lukas 
Kirchmeir  1556;  Stephan  Romer  1556;  Bemard  Brunhofer 
1556;  Martin  Siebenbürger  1557;  Anton  Schön  1557;  Stephan 
Hirss  1557;  Andreas  Hirss  1557;  Ambros  Brassikau  1557; 
Job.  Bischof  1557;  Beruh.  Denk  1558;  Dionys  Besolt  1558; 
Balth.  Dörleber  1558;  Matthias  und  Üriel  Kremer  1559;  Mi- 
chael lingel  1559;  Balthasar  Knor  1559;  Josias  Hufhagel  1560; 

Ybbs:  Andreas  Indinger  1538; 

Zaina:  Christoph  Senft  1539. 

Dann  finden  wir  Sprossen  aus  den  adelichen  Familien 
Jörger,  Zelking,  Tiefenbach,  Lamberg,  Landau.*) 

Uebrigens  wurde  diese  Verordnung  1556  aufgehoben. 

„Weil  sich  Viele  unterfangen,  die  Jugend  zu  instruiren 
und  Schulen  zu  halten,  welche  doch  für  sich  selbst  entweder 
nicht  gelehrt,  noch  geschickt  genug  oder  doch  mit  verführeri- 
schen Lehren  und  Opinionen  dermassen  befleckt  und  behaftet 
sein,  dass  ausser  solcher  ihrer  Institution  und  Lehrung  anders 
nicht  zu  verboffen,  als  dass  sie  in  die  unschuldige  edle  Jugend 


*)  Bergmann,  Verzeichniss  der  Jünglinge  aus  den  deutsch-österr. 
Erblanden,  welche  vom  Jahre  1502 — 1560  an  der  Universität  zu  Witten- 
berg studierten  (Schmidl,  Oest.  Blätter  für  Literatur  und  Kunst.  1844, 
N.  25.) 

7* 
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ihre  verführerische,  sectische,  böse  Lehren  und  Opinioneu  bilden 
und  dieselbe  also  zu  Beschwärung  und  Verlierung  ihrer  Seelen 
Heil  und  Seligkeit  verführen  und  weisen,  und  weil  es  dem 
Könige  zustehe  zu  sorgen,  dass  die  Jugend  nicht  in  sectischen 
Lehren  und  Doctrinen  unterwiesen  und  aufgezogen  würde"  wur- 
den am  1.  August  1551  die  Partikularschulen  der  Art  unter 
die  Universität  gestellt,  dass  kein  Schulmeister  fortan  anzu- 
nehmen sei,  wenn  er  nicht  von  der  Universität  oder  dem  Bischöfe 
examinirt,  probirt  und  seiner  Lehr  und  Kunst  halber  für  taug- 
lich und  geschickt  genug,  auch  seines  Glaubens  und  seiner  Reli- 
^on  halber  ganz  katholisch  und  keiner  irrigen  Lehr  noch  Secten 
anhängig  befunden  und  erkannt  wurde.') 

Grosse  Hoffnung  setzte  Ferdinand  auch  auf  die  aus  Bel- 
gien an  die  Universität  1549  berufenen  Wilhelm  Quackel- 
bein.') (Ghiilelmus  Coturnosius)^  Andreas  Kieb  vom  Da- 
dius'),  Hubert  Luetanus,  Johann  Ramus  (Meyer),  dann 
auf  den  aus  Bayern  herbeigezogenen  Georg  Eder.  Ganz  be- 
sonders aber  baute  Ferdinand  auf  die  Gesellschaft  Jesu. 

1542  kamen  die  ersten  Jesuiten:  Claudius  Jajus  und  Ni- 
kolaus Bobadilla  nach  Deutschland.  Bobadilla  musste  in  Inns- 
bruck Krankheits  halber  längere  Zeit  verweilen,  wurde  als 
Spanier  bei  Hof  eingeführt  und  erwarb  sich  die  Gunst  Ferdi- 
nands im  hohen  Grade,  so  dass  er  1543  sich  nach  Wien  begab 
und  wiederum  bei  Hof  freundlichst  aufgenommen  wurda  In 
Wien  disputirte  er  mit  Glück  in  Gegenwart  Ferdinands  mit 
einem  Lutheraner.  Er  blieb  nun  grösstentheils  im  Gefolge  des 
Königs  auf  den  Reichstagen  zu  Nürnberg,  Speyer,  Worms,  auch 
an  dem  Hofe  des  Bischofes  zu  Passau,  ja  selbst  im  Feldlager, 
mit  der  Pflege  der  Kranken  beschäftiget.  Als  er  sich  aber  ge- 
gen das  Augsburger  Interim  aussprach,  musste  er  1548  das 
Reich  verlassen. 


>)  Codex  austriacus,  IL  S.  2d3;  Raupach,  a.  a.  0.  I. 
S.  106—108. 

3)  Quaokelbein  war  Mediciner,  verliess  1554  Wien,  begab  sich  nach 
Constantinopel,  wo  er  1561  starb. 

^  Ueber  Dadius  vergl.  Gratulatoria  aliquot  carmina  a  diversis  au- 
toribus  conscripta  in  honorem  Andreae  Dadii  cum  gradu  doctorali  insi- 
gniretur,  Yiennae  Austriee  1558,  4^-;  In  nuptias  omatissimi  viri  Andreae 
Dadii  epithalamia  diversorum  auturum.    Yiennse  Austriie  1560.  4. 
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1550  lernte  Ferdinand  den  andern  Jesuiten  Claudios 
Jajus  kenneu.  Bischof  Urban  Textor  von  Laibach  stellte  den 
Pater  dem  Könige  vor  und  gab  auch  den  Rath,  die  Jesuiten 
nach  Wien  zu  berufen.*) 

Am  11.  Dezember  1550  schrieb  Ferdinand  von  Augsburg 
aus  an  den  Stifter  der  Gesellschaft^  den  hl.  Ignatius,  erbat  sich 


1)  Bischof  Urban  musste  für  dieeen  Rath  schwer  büssen.  1568  weilte 
er  in  dem  Klostef  Heilig  Kreutz  in  Donaawörth  ;  über  Nacht  wurde  die 
Treppe  mit  Wasser  begossen  und  in  Folge  harter  Winterskälte  eisig  ge- 
macht. Als  Urban  des  anderen  Tages  die  Treppe  betrat,  glitt  er  aus  und 
fiel  sich  zu  todte.  Wol^ang  Waldner  (Nothwendiger  Bericht  für  die  Ver- 
folgten Christen,  so  an  andern  Orten  die  Predigt  des  göttlichen  Worts 
und  die  Sacramente  nothalben  suchen  müssen.  Eisleben  15$6,  8)  berichtet : 
der  Teufel  habe  ihm  den  Hals  über  eine  Stiege  ab  entzwei  gebrochen; 
die  „Wamungsschrift  an  die  Verfolger  des  Wortes  Gottes  im  Lande  Oester- 
reich**  (Raupach  I.,  Zweite  Nachlese  S.  92)  singt: 

Noch  schrecklicher  straft  Gott  hernach 
Den  Herrn  Bischof  von  Labach; 
Zu  Thonau  wert  brach  er  den  Hals 
Die  Stiegen  ein  eines  schweren  Falls; 
Doch  ihn  der  Teufel  nit  verlies, 
Dass  er  sein  Angesicht  zerstiss; 
Nach  ihm  der  Stiegen  hart  verfahrt 
Hat  er  ihm*s  auf  den  Rücken  kehrt. 
Matthias  Flacius  Dlyricus  schrieb:  Epigramma  in  foedam  mortem 
Urbani  Episcopi  Labacensis,  summi  persecutoris  Christi: 

Quam  miranda  suos  vindicta  Dei  opprimat  hostes, 
Si  sapis,  hoc  casu  doctior  esse  velis. 
Ecce  Labacensis  labiis  impurus  in  omnes, 
Quos  puree  tangit  Relligionis  amor, 
Labitur  in  Donwert,  pictis  dum  pascitur  umbris, 
Gutturaque  illeeso  corpore  leesus  obit 
Scilicet  hsec  vindex  statuit  Dens,  ut  sibi  poenam 
Per  quse  quis  peccat,  membra  per  illa  luat. 
Transfuga  Pacseus  periit  quoque  funere  tristi, 
Exitus  atque  tibi,  Latome,  foedus  erat 
Hostes  longa  nimis  fuerit  mora  dicere  cunctos, 
Perculit  ut  testas  queis  caput  ipse  Deus. 
Te  quoque  mox  similis  sors,  Staphyle  Apostata,  perdet, 
Prodere  qui  Dominum  non  times  ipse  tuum. 
Discite  Mortales  Christum  non  velle  negare, 
Ne  vos  ut  testas  ferrea  virga  terat. 
Abgedruckt  bei  Raupach,  a.  a.  0.  S.  99, 
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den  Claudius  mit  noch  einem  Doctor  der  Theologie  für  die 
Universität  Wien,  stellte  die  Errichtung  eines  Collegiums  in 
Aussicht  und  bestimmte  ihre  Wirksamkeit:  um  junge  Leute  in 
heiligen  Wissenschaften  zu  unterrichten  und  zu  lauterem  Wandel 
heran  zu  ziehen.')  Am  31.  Mai  1561  trafen  Nikolaus  Lannoy, 
Claudius  Jajus  mit  noch  10  Patres  in  Wien  ein  und  wurden 
bei  den  Dominikanern  untergebracht.  Bürgerschaft  und  Uni- 
versität nahmen  sie  freundlich  auf;  der  Stadtrath  schenkte 
ihnen  ein  152d  zerstörtes  Haus  sammt  Garten  in  der  Leopold- 
stadt.*) Die  Universität  liess  im  Dezember  1661  die  Schola- 
stiker Otta  Briamontius,  Jakob  Stantele,  am  24.  Dezember  1563 
Roger  Scotus,  Joachim  Audanus  zum  Promovieren  zu  und  er- 
liess  ihnen  auch  die  Promotionstaxen.') 

Die  Jesuiten  errichteten  bei  den  Dominikanern  ein  in  vier 
Klassen  abgetheiltes  Gymnasium,  das  bei  der  Eröffnung  von 
drei  Schülern  besucht  wurde."*)  Claudius,  der  zugleich  Rector 
der  Niederlassung  war,  las  an  der  theologischen  Fakultät  über 
den  Römerbrief,  neben  ihm  docierten  noch  Leonhard  Villinus, 
Burkhardus  de  Monte  und  Johann  Dominikanus.') 

Um  der  Rührigkeit,  Thätigkeit  der  protestantischen  Presse 
ein  Gegengewicht  zu  geben,  beauftragte  König  Ferdinand  den 
Pater  Claudius  dem  Gewirre  von  Katechismen  und  Lehrbüchern 
der  Religion  einen  Inbegriff  christlicher  Lehre  nach  Auffassung 
der  katholischen  Kirche  entgegen  zu  stellen.  Dieser  Auftrag 
war  strenge  genommen  ein  Misstrauensvotum  gegen  den  Wiener 
Bischof  Nausea,  dessen  Katechismus  seit  1543  vorlag.   Nausea's 

')  Dieses  Schreiben  ist  abgedruckt:  Acta  Sanctoruni,  Juli  VII. 
p.  496. 

2)  Buchholtz,  Ferdinand  I.  VIII.,  S.  188. 

3)  Kink,  a.  a.  0.  I.  1.  S.  305. 

*)  Sie  begannen  den  Unterricht  mit  dem  Donat,  die  deutschen 
Schüler  blieben  ausgeschlossen  quia  pauci  germanicum  idioma  caUebant 
Abecendarios  excludere  coacti  sunt.  Diese  drei  Schüler  waren  Söhne  eines 
Wiener  Beamten  Namens  Holler.  1554  zählte  die  Schule  bereits  120 
Schüler.  Historia  Collegii  Viennensis,  Cod.  8367,  p.  2  der  kais.  Hof- 
bibliothek Wien. 

^)  Auditusque  fuit,  bemerken  die  Acten  der  theologischen  Fakultät, 
e  cathedra  theolo^ca  tanta  eruditione  et  sermonis  gravitate,  ut  eruditos 
quosque  in  sui  raperet  admirationem.  Mitterdorfer,  c.  1    p.  184. 
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Katechismus,  wie  er  als  ein  ausführliches  Lehrbuch  der  katholi- 
schen Lehre  vorlag,  hätte  sich  leicht  in  ein  akademisches  Lehr- 
buch und  in  ein  Volksbuch  umarbeiten  lassen. 

Claudius  Uess  sich  die  Aufgabe  angelegen  sein  und  ent- 
warf den  Grundriss  für  die  akademische  Jugend,  eiiie  Pastoral- 
anweisung für  Seelsorger  und  einen  Katechismus  für  die  Be- 
dürfnisse des  Volksunterrichtes.  Lanoy  stand  ihm  zur  Seite. 
Die  Vorlesungen  an  der  Hochschule  und  für  die  Scholastiker, 
die  Sorge  für  das  CoUegium  und  die  Ansprüche  der  Seelsorge 
mochten  wohl  eine  Ueberbürdung  sein.  Um  sie  zu  lindem,  for- 
derte Ferdinand  am  4.  Dezember  1551  noch  2  weitere  Jesuiten 
nämlich  Petrus  Canisius  und  Nikolaus  Gaudanus ;  beide  lehrten 
an  der  Hochschule  zu  Ingolstadt.  Am  letzten.  Februar  1552 
verabschiedete  sich  Canisius  zu  Ingolstadt  und  trat  mit  seinem 
Gefährten  die  Reise  nach  Wien  an.  Am  9.  März  traten  sie  ein. 
Gaudanus  übernahm  die  Lehrkanzel  der  Theologie,  Canisius 
das  Predigtamt.  Bei  St  Jakob,  St  Hieronymus,  daim  bei  den 
Dominikanern,  später  bei  Maria  Stiegen  betrat  er  die  Kanzel,  *) 
dann  arbeitete  er  an  dem  dritten  Entwurf  des  Claudius,  näm- 
lich an  dem  Katechismus  für  Schulen.  Den  ersten  Entwurf 
übernahm  Laynez,  den  zweiten  Frusius.  Beide  gelangten  nicht 
zur  Ausfühnmg  ihres  Auftrages. 

Am  6.  August  starb  Claudius  und  wurde  in  der  Kirche 
bei  St  Nikola  in  der  Singerstrasse  beerdiget.  Canisius  über- 
nahm seine  Lehrkanzel.  Es  lasen  nun:  Villinus,  Peter  Cani- 
sius und  Nikolaus  Gaudanus.  Villinus  wurde  mit  170  Gulden 
und  die  beiden  Jesuiten  mit  140  Gulden  besoldet. 

Am  l.  Januar  1554  erfolgte  die  bekannte  Reformation 
der  Wiener  Universität,  die  im  Hinblick  auf  die  religiösen 
Wirren  der  Zeit  für  die  theologische  Fakultät  geradezu  arm- 
selig ausfiel.    Es  wurden  drei  Professoren  bestimmt,   der  erste 


1)  Die  Historia  Collegii  Vieonensis  erzählt:  1552  ccepit  Ganisius 
concionari  primo  in  sede  D.  Jacobi,  deinde  in  templo  8.  Hieronimi  et 
poBtmodum  per  tres  menses  apud  Preedicatores,  ubi  vix  octo  aut  decem 
auditores  aliquando  habuit,  adeo  debilia  tuuc  principia  nostra  extitemnt. 

Am  12.  November  1556  begannen  die  Jesuiten  bei  St.  Stephan  zu 
predigen. 
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sollte  täglich  eine  Stunde  über  das  alte  Testament,  der  zweite 
ebenso  über  das  neue  Testament,  der  dritte  über  die  Sentenzen 
des  Petrus  Lombardus  lesen.  Es  wurde  ihnen  eingeschärft,  in 
ihren  Beweisen  für  die  Wahrheit  der  Dogmen  nicht  so  sehr, 
wie  bisher  geschehen,  gegen  die  Heiden  und  Juden  als  viel- 
mehr gegen  die  Irrgläubigen  Front  zu  machen,  woran  ange- 
sichts der  bestehenden  Verhältnisse  am  meisten  gelegen  sei.*) 


Kapitel    2. 

Die  Bischöfe  und  die  Staatsgewalt. 

Im  Februar  1549  hielt  Erzbischof  Ernst  von  Salzburg  ein 
Provinzial-Concil  ab.  Der  Zweck  war  die  Sitten  des  Clerus  zu 
bessern.  Dem  Concile  wohnte  der  Bischof  von  Passau,  Dom- 
dechant  Schwarz  als  oberster  Generalvi^r,  Dr.  Erhard  Huber, 
Official  des  Landes  ob  der  Enns,  Ganonicus  Johann  von  Schön- 
burg, aus  dem  Lande  unter  der  Enns,  Peter  Seebacher,  Pfarrer 
in  Burgschleinitz,  und  Christoph  Rosenauer,  Dechant  und  Pfarrer 
in  Hausleiten  bei.  Am  letzten  Februar  unterzeichneten  die  Ver- 
sammelten die  Beschlüsse.  Weil  aber  in  diesen  Beschlüssen 
ein  starker  Eingriff  in  das  landesherrliche  Recht  enthalten  war, 


^)  Die  bezügliche  Stelle  des  Reform dekretes  lautet: 
§.  2.  De  Professoribus  et  studio  facultatis  theologicse.  Quum  in 
facultate  theologica  tres  hactenus  professores  ordinarios  foisse  constet, 
sancimus  deinceps  pariter,  tres  esse  constituendos,  qui  nonnisi  solidam 
theologiam  ordinarie  profiteantur.  Primas  nempe  optimos  ac  prsecipuos 
quoslibet  veteris  testamenti  tarn  Moisi  quam  propbetarum  libros  eestate 
hora  sexta  matutina,  secundus  novum  testamentum  ex  ordine  hora  octava, 
tertius  autem  metbodum  ex  Magistri  Sententiarum  libris  extrabendam, 
et  in  bis  quee  per  eundem  forsan  prsetermissa  ac  pro  prseseutis  temporis 
conditione  beeresiumque  extirpatione  commoda  visa  iuerint,  supplendam 
locnpletaudamque  bora  duodeeima  promeridiana,  in  auditorio  arcbidn- 
calis  collegii  singulis  diebus  solitis  publice  praalegat;  nee  non  textum  et 
iiteram  bona  fide  ex  collatione  scripturarum  disciplinamm  linguarumque 
peritia  aut  circumstantiarum  et  pbraseos  observatione  explicent  atque 
barmoniam  utriusque  testamenti   demonstreut  preesertim,    ut    in  Yeteri 
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protestirten  die  Gesandten  der  Fürsten  von  Bayern  und  Oester- 
reich  gegen  die  Promulgining  der  Beschlüsse.  Es  wurde  nun 
beschlossen,  die  Acten  an  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und 
Ferdinand  zu  senden,  die  Promotoren  auf  den  August  wieder 
nach  Salzburg  zu  berufen,  um  die  Erörterungen  der  Fürsten 
zu  vernehmen. 

Auf  Ansinnen  Ferdinands  wurde  der  erste  September  als 
Beginn  der  Conferenz  festgesetzt. 

Ferdinand  ernannte  Friedrich  Nausea,  Ludwig  Kirchber- 
ger  von  Viehofen,  Land  unter  Marschall  in  Oesterreich  unter 
der  Enns,  und  die  kaiserl.  Räthe  Matthias  Alber  und  Christoph 
Wertwein  zu  Commissären.  *)    Nausea  erklärte  sich  bereit,  bat 


ooeleste  ac  augustissimam  Messise  seu  Christi  negotium  investigetur  ac 
eraatur.  Reliqua  vero  ad  institutionem  christianse  vit«e  et  observationem 
cultus  divini  accomodentur,  ut  etiam  fidem  ac  religionem  christianam, 
sicubi  contextus  poscit,  corroboreut,  viudiccnt  et  defendant,  non  tarnen 
advenus  Jadseos  et  paganos,  quam  omnium  etiam  temporum  Scismaticos 
adhibitis  in  hoc  autiquorum  patrum  piis  interpretationibus  et  opera. 

£t  licet  inter  alia  tbeologicse  facultatis  statuta  sab  titulo  de  of&cio 
Decani  caveatur,  Decanum  una  cum  facultate  diligentiam  facere  debere 
contra  omues  qui  de  doctriua  peregriua,  erronea  et  suspecta,  in  fide  et 
moribas,  aut  piarum  aurium  offensiva  sibi  delati  fuerint  aut  cognoverit 
pro  tempore;  statuimus  et  declaramus,  hoc  statutum  saltem  ad  membra 
universitatis  restrigendum  et  prseterea  Ordinarium  loci  nempe  Episcopum 
Yiennensem  Decano  et  Facultati  in  hujusmodi  inquisitionibus  adjugendum 
esse.  Ut  videlicet  postulante  necessitate  simul  agant  et  inquirant.  Kink, 
a.  a.  0.  IL  S.  376.  —  Am  26.  Oktober  1558  zeigte  die  n.  ö.  Regierung  „den 
Bruedem  de  Societate  Jesu**  an,  dass  sich  I.  K.  M.  entschlossen  vnd  be- 
willigt haben,  dass  bei  der  Universität  „alhie  albegen  zwen  ordinari  Pro- 
fessores  auss  inen  lernen  vnd  profitiern  sollen,  wie  Es  gewesen  ist,  zu 
der  Zeyt  alss  I.  M.  Reformation  der  Universitet  halben  aussgangen  vnd 
pubKciert  worden,  Vnd  das  dieselben  Professores  niemandt  andern,  aUein 
Iren  furgesetzteu  vnnd  Obern  gehorsamb  sein  vnnd  dass  sy  aach  vnd 
Andere  de  Societate  Jesu  im  lernen  vnd  andern  Gottsälligen  werkhen 
anhaimbs  vnd  sonst  an  andern  orten,  die  sich  nach  Innhalt  irer  Vocation 
zu  thuen  pflegen  vnd  schuldig  sein,  nit  verhindert  oder  inen  desshalben 
ainiche  Irrung  zuegefügt  werden  solle,  doch  dass  damit  in  iren  lecturen 
nichts  verabsaambt  werde.^    Consistorial-Acten. 

^)  Am  21.  Juli  1549  sagt  ein  kaiserl.  Rescript  an  Nausea:  Nos  tibi 
clementer  siguificamus,  Ernestum,  conflrmatum  Salisburgi  archiepiscopum 
nee  non  caritatis  suae  comprovinciales  Episcopos  et  Prelatos,  nobis  obnixe 
scripsisse   et  orasse,   ut  nostros  spectabiles  consiliarios  et  commissarioB 
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aber  um  die  Acten,  um  sich  instruiren  zu  kömien,  zugleich  gab 
er  zu  bedenken,  dass  das  Bisthiim  Wien  von  dem  Metropolitan- 
verbande  des  Erzbisthumes  Salzburg  exemt  sei  und  dass  diese 
Sendung  nach  Salzburg  kein  Präjudiz  schaffen  dürfe.  Ferdinand 
liess  dem  Wiener  Bischöfe  erklären,  die  Acten  könnten  ihm 
wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  übergeben  werden,  eine  aus- 
führliche Instruction  werde  ihn  gut  orientiren;  seine  Sendung 
nach  Salzburg  berühre  die  Exemtion  des  Bisthums  Wien  nicht 
im  Geringsten.*) 

Die  Instruction  ist  vom  24.  August.*)  Im  Eingange  ver- 
sicherte Ferdinand,  er  werde  und  wolle  die  katholische  Reli- 
gion stets  schirmen  und  schützen,  wie  es  ihm  als  katholischem 
Regenten  gebühre,  desshalben  finde  er  sich  sehr  verunglimpft, 
dass  ihm  wenn  auch  unter  dem  Namen  der  weltlichen  Obrig- 
keit der  Verfall  des  geistlichen  Standes  zugewiesen  und  er  auch 
hin  und  wieder  ziemlich  heftig  angetastet  werde:  er  habe  stets 
und  immer  seine  Pflicht  erfüllt,  selbst  seine  Person,  seine 
Kinder,  seine  Königreiche,  Land  und  Leut  desshalben  in  äusserste 
Gefährlichkeit  gestellt.  Der  Verfall  des  geistlichen  Standes  sei 
wo  ganz  anders  zu  suchen.  Das  wo  wolle  er  hier  nicht  er- 
örtern, desswegen  möge  man  ihn  mit  dergleichen  anzügigen 
Reden  verschonen.  Er  sei  einer  heilsamen  Reformation  nicht 
entgegen,  suche  sie  vielmehr  zu  fördern,  könne  und  dürfe  aber 
den  unbefugten  Anmuthungen  in  seine  Hoheitsrechte  nicht  nach- 
geben. Trotzdem  wäre  er  geneigt  die  Salzburger  Concilbe- 
schlüsse  in  seinen  Landen  executiren  zu  lassen,  wenn  nicht  die 


ad  ip808  mittere,  per  eoB4ein  super  statutis  Synudalibus  jam  couceptis 
aliisque  Reform ationibus  deliberari  et  quse  necesBitas  requireret  tractari 
vellemus.  Etsi  quidem  prima  proxime  futuri  mensis  Augusti  dies  ad  hoc 
negotium  Salisburgi  constituta  et  nominata  fuerit,  tarnen  quia  commis- 
sarios  aostros  tam  subito  paratos  habere  non  potuerimus,  prsemissam 
itaque  diem  ad  primam  Septembris  diem  prolongare  et  diferre  fecimus. 
Nausese  Epist.  Miscell.  Hb.  X.  p.  45S. 

^)  Datum  Pragse  23.  August,  c.  1.  p.  459. 

^  Die  Beschlüsse  des  Salzburger  Provinzial^Concils  befinden  sich  bei 
Dalham  Concilia  Salisburgeusia,  p.  330—344;  die  kaiserliche  Instruction 
befindet  sich  im  Wiener  erzbischöflichen  Consistorial-Archive,  und  in 
Codex  bavar.  N.  279  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München. 
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Bischöfe  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  ihre  Rechte  mehren 
möchten,  überdiess  wiedersprechen  diese  Beschlüsse  auch  der 
zu  Augsburg  ausgegangenen  kaiserlichen  Reformation.  Um 
aber  seiner  christlichen  und  königlichen  Neigung,  Liebe  und 
Eifer  Rechnung  zu  tragen,  wolle  er  sich  mit  ihnen  vergleichen 
und  die  Beschlüsse  Rubrik  zu  Rubrik  prüfen  lassen. 

Nun  wurden  die  einzelnen  Rubriken  geprüft  „Die  Sta- 
tuta unter  den  Rubriken  de  rdigione  et  fide  catholica,  de  con- 
stiMianibtis  et  consuetudine  et  de  electionibus  qi^iscoparum  et 
praüatorum  in  Mass  und  Form  wie  die  gestellt,  misfallen  uns 
nicht,  nur  die  ungeschickte,  scharfe  und  hitzige  Requisition 
und  Proiestation  unter  der  Rubrik  de  electionibus  muss  gänz- 
lich cassirt  und  ausgethan  werden,  weil  wir  keiner  unziemlichen 
Verhinderung  geständig,  sondern  die  ordentlichen  electiones  und 
posttUatianes  so  viel  wir  können  allezeit  gern  gefördert  haben 
und  noch  zu  befördern  geneigt  sind  und  es  unsere  höchste 
Freude  wäre,  wenn  die  Stifte  und  Gotteshäuser  jeder  Zeit  mit 
den  allergeschicktesten  Vorstehern  und  Prälaten  versehen  würden. 
So  mögen  wir  nicht  leiden,  dass  wir  bei  denjenigen,  denen 
diese  Statuta  vorkommen,  des  Wiederspieles  beschuldet  und 
verdacht  werden,  als  ob  man  uns  erst  durch  solche  hohe 
Requisition,  Adjuration  und  Protestation  hiezu  hätte  bewegen 
müssen.  Die  Rubrik  und  Constitution  de  confirmationibus  pr€d- 
latorum  placet. 

De  renuntiationibus  similiter,  doch  erachten  wir  es  für 
eine  Nothdurft  daran  zu  denken,  dass  solche  resignationes  den 
ptxtronis  laicis  an  ihrem  jure  patronatus  und  ordentlichen  Prä- 
sentation in  allweg  unnachtheilig  sein  sollen,  dann  wann  die 
Resignationes  sonderlich  iu  favorem  aliorum  ausserhalb  des 
Lehenherm  Willen  und  Präsentation  gelten  und  statt  haben 
sollten,  möchte  allerdings  ein  Priester  dem  Andern  seines  Ge- 
fallens resigniren  und  dadurch  dem  Lehenherm  die  Lehenschaft 
allezeit  entzogen  werden." 

Das  Bisherige  erstreckt  sich  auf  Artikel  1 — 6.  Hievon 
ist  nur  Artikel  1  de  religione  et  fide  catholica  gedruckt. 

Artikel  7  handelte  de  ordincUione  ecdesim  ministrorum, 

„Placei^  bemerkt  die  Instruktion,  doch  mit  dem  Anhang, 
dass  dasjenig  so  der  Ordinatio  halber  in  der  K.  M.  Reformation 
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begriffen  ist  und   in   unser   Constitution   nicht   befunden  wird 
auch  addirt  werde." 

Artikel  8  De  ordinum  ecclesiasticorum  qualüate  et  officiis. 
„Placet,  meint  die  Instruktion,  doch  dass  die  Clausel  salva 
tarnen  sedis  apostolicce  autoritate  im  ersten  Artikel  amo- 
viert  werde,  dann  die  ganze  Constitution  schwächt,  auch  ihr 
selbst  ärgerlich  und  der  K.  M.  Reformation  gänzlich  zuwider 
ist  und  dieweil  sich  diese  Constitution  allein  in  futurum  er- 
streckt, so  ist  die  Auslassung  dieser  Klausel  allen  denjenigen 
so  adu  versehen  und  mit  päpstlichen  Dispensationen  begabt  in 
allweg  unnachtheilig.  Wir  achten  auch,  dass  dieser  Constitution 
angehängt  und  den  Ordinariis  aufgelegt  werden  möchte,  dass 
diejenigen,  so  tröstliche  Gottesgaben,  Pfründen  und  Beneficien 
besitzen  und  ihr  vollkommenes  Alter  erreicht  haben,  requirirt 
werden  die  Priesterweihe  anzunehmen  und  so  sie  auf  das  an- 
der oder  dritte  Monitorium  ungehorsam  erscheinen,  dass  sie 
alsdann  dieser  Gottesgabe  ipso  facto  entsetzt  sein  sollen,  da- 
durch möchte  dieser  Zeit  die  Priesterschaft  nicht  wenig  gezü- 
gelt  und  gemehret  werden.  So  bedünkt  uns  auch,  dass  der 
Artikel  aus  der  kaiserl.  Reformation  de  parvulis  cateckigandis 
unter  diese  oder  nachfolgende  Rubriken  füglich  einzubringen  sei.'' 

Dieser  Zusatz  wurde  bei  der  Rubrik  de  Ordinum  ecclesia- 
sticorum officiis  eingereihet. 

Die  9.  Rubrik  de  officio  decani  et  canonicorum  erhielt  ein 
placet  und  den  Beisatz  „dass  die  Oontenta  der  kaiserl.  Refor- 
mation dieser  Constitution  auch  eingeleibt  werden.'^ 

Rub.  10.  De  officialium  archidiaconi  et  Decanorum  rura- 
lium  functionibuSj  placet. 

Rub.  11.  De  parochis  et  vicariis  ecclesiarum  conductiliis 
erhielt  ein  placet^  „doch  achten  wir  für  eine  hohe  Notthurft, 
dass  besonders  beneficia  curata  Keinem  verliehen  werden,  er 
sei  dann  zu  der  Seelsorg  und  dem  Predigtamte  tauglich,  auch 
actu  Priester  oder  wolle  in  Jahresfrist  presbiteriren  und  dass 
er  seiner  Pfarre  selber  persönlich  beiwohne  und  in  keiner  Ur- 
sache als  offenbare  Leibesschwachheit  davon  enthebt  noch  ent- 
schuldigt werde." 

Jlub.  12.  De  praedicatione  verbi  dei^  placet. 
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Rub.  13.  De  clericis  peregrinis^  placet.  Diese  Rubriken 
wurden  gedruckt. 

Rub.  14.  De  horis  cananicis.  Die  Instruktion  bemerkt: 
„Dies  verfasste  Statut  lassen  wir  uns  nicht  missfallen ;  es  sollen 
aber  unsere  Räthe  und  Commissarien  fleissig  anhalten  und  dar- 
aufdringen, dass  dies  Orts  die  Constitution  der  kaiserlichen 
Reformation  in  allen  Punkten  auch  eingeleibt,  gehalten  und 
vollzogen  werden,  da  wir  bei  vielen  Kirchen  grosse  Mängel  und 
Missbräuche  befunden,  nämlich  dass  die  hor€e  canonic€e  contra 
tesctüfn:  0.  Cantantes  9.  2.  düt  et  decretum  OoncU,  Basilicum 
Sess.  21  §  si  quis  Priori  et  §  quoscunque  mit  keiner  Andacht 
und  grosser  Eile  gesungen  und  wenig  dahin  gedacht  wird  wie 
andächtig  Gott  gelobt  sondern  wie  bald  man  fertig  sein  mag, 
dann  dass  auch  solche  sieben  Zeiten  meistentheils  allein  durch 
die  Vikarien,  Succentores  und  Schüler  vollbracht  werden,  da- 
durch die  Oanonici^  die  doch  die  vornehmsten  Glieder  und  die 
keine  andere  Function  haben  und  billig  dabei  sein  sollen,  ganz 
massige  Glieder  sein,  dessen  sie  sich  wegen  ihres  Standes  und 
Amtes,  davon  sie  doch  ihre  Nahrung  haben,  beschämen  sollen. 
So  will  die  hohe  Notthurft  erfordern,  dass  die  kirchlichen  Ge- 
sänge, Gebete,  Historien  und  Agenda  nach  Ausweisung  der 
K.  M.  publicirten  Religionsordnung,  das  Interim  genannt,  und 
I.  M.  Reformation  unter  der  Rubrik  de  horis  canonicis  und 
der  Rubrik  de  tnisste  cteremoniis  mit  allem  Fleisse  ersehen 
und  nach  dem,  was  darin  befunden,  corrigirt  und  gebessert 
werde.  Gleicherweiss  erwägen  wir  mit  und  neben  K  M.,  weil 
der  Kirchengesang  und  Gebet  eben  lang,  verdriesslich  und 
irrig  und  etwa  in  Nachsuchung  und  Haltung  der  Ordnung  mehr 
Zeit,  als  zu  derselben  Vollbringung  erfordert  wird,  dass  sie 
demnach  vermög  der  K.  Reformation  wohl  etwas  verkürzt  und 
in  richtige  Ordnung  gebracht  werden  mögen,  damit  sie  durch 
die  Geistlichen  mit  mehr  Lust,  Willen  und  Andacht  verrichtet 
und  von  den  Weltlichen  besucht  und  geehrt  werden  möchten.* 

Diese  Rubrik  ist  abgedruckt,  aber  so  zahm  und  nichts- 
sagend gehalten,  dass  die  Absicht  Alles  beim  Alten  zu  lassen 
deutlich  durchschimmert 

„Rub.  15.  de  judiciis  et  foro  campetenti^  lassen  wir  gnä- 
diglich  zu,   dass  folgende  Sachen  für  die  geistlichen  Richter 
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und  Gericht  gezogen  werden,  nämlich :  causte  fidei,  excommunu 
cationis^  matrimoniales^  in  quihus  qucestio  juris  non  facti  vertitur^ 
eausm  adulterii,  quo  ad  seperatUmem  civilem  intewtatur^  causee 
juris  patranatus  qutßstio  juris  non  facti,  caustß  benefkidles  inier 
ipsas  ecclesiastieas  personas^  causcß  electionum^  postukUionum  et 
confirmationum  eorundem  salvo  tamen  jure  si  quod  Frincipes  vel 
potestates  stßculares  circa  ejusdem  elecUones^  postulationes  vel 
confirmationes  extra  tum  actum  electionis^  postulcxtionis  vd  confir- 
mationis  in  se^  Privilegiis^  induUis  aui  consuetudine  hactenus 
obtinuissentt  item  caus<e  criminales  ecclesiasticte^  sub  quibus 
etiam  delicta  in  ecclesiis  commissa  et  execrationes  ecclesiarum  et 
ccßmiteriorum,  volumus  sattem  in  fore  pcenitentue  et  quo  ad 
pcmam  canonicam  doch  mit  nachfolgendem  Anhange  per  Juec 
tamen  nolumus  principibus  et  stecularibus  potestatibus  in  foro 
conientioso  quoad  poenas  criminales  et  sueculares  esse  derogaJtum^ 
quos  ipsi  jure  communi  consuetudine  provinciali  vel  pragmatica 
Imperii  constitutione  seu  sanctione  possunt  ejusmodi  criminosis 
infligere,  vel  etiam  in  his  casibus  qui  mixti  sint  sive  in  quibus 
stecularis  judex  cognoscere  potest  quando  ad  poenas  civiles  procedit. 

Aber  die  übrigen  angezogenen  Sachen  *)  wissen  wir  den 
Geistlichen  keineswegs  einzuräumen,  denn  ob  diese  gleichwohl 
zum  Theil  dem  Geistlichen  etlicher  massen  anhängig  sein,  sind 
sie  doch  in  unserem  Lande  nie  im  Gebrauche  gewesen.  Es 
kann  kein  neuer  Gebrauch  eingeführt  werden  und  des  alten 
rechtmässigen  Gebrauches  gedenken  wir  uns  keineswegs  zu  be- 
geben". 

Rub.  16.  De  SacramerUis  et  eorundem  administratione^ 
placet. 

Rub.  17.  De  baptismo^  placet,  „Allein  bedenken  wir,  dass 
der  beste  Artikel  etwas  weiter  extendirt  wird,  dass  die  Tauf 
allein  in  den  Kirchen  geschehen  solle,  es  wäre  denn  dass  Sol- 
ches etwa  Kälte,  oder  Feme  des  Weges  oder  Schwachheit  des 
Kindes  oder  anderer  beweglicher  Ursachen  halber  nicht  wohl 
sein  könnte". 


1)  Nämlich  sacrilegium,  hseresis,  Simonise,  decinisB,  negligentia  ju- 
dicis  de  peccatis,  Legat»  ad  pias  causas,  denegatio  justitife,  causse  bo- 
norum defunctomm  clericorum  et  inventariis  desuper  faciendi». 
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Rub.  18.  De  confirmationis  Sacrametito^  placet. 

Rub.  19.  De  sacramento  Eucharistice  et  missce^  pUiceL 

Rub.  20.  De  sacramento  poenitentuB,  „Es  wird  darin  viele 
öffentliche  Busse  auferlegt,  nach  der  kaiserlichen  Reformation 
können  die  öffentlichen  Bussen  nicht  mehr  eingehalten  werden, 
darum  I.  K.  M.  für  gut  ansieht,  geschickte,  taugliche  Seelsorger 
und  Beichtväter  anzustellen  und  diesen  volle  Gewalt  zu  geben 
eiiam  in  casibus  reservatis  nuüa  facta  differentia  occultorum  et 
publicartim  peccatorum  zu  absolvieren,  so  wollen  wir  uns  zu 
dem  Erzbischof  und  seinen  Bischöfen  freundlich  und  gnädig 
versehen,  dass  sie  bei  der  kaiserlichen  Reformation  bleiben  und 
sich  der  angeführten  Reservation  begeben.  Dann  muss  man  den 
Laien  nicht  ^  an  einen  bestimmten  Priester  binden,  sondern  ihm 
erlauben  seinen  Beichtvater  selbst  zu  suchen*'. 

Die  hier  angeführten  Reservatfälle  stiegen  in  das  Unge- 
heure,  z.  B.   Sacerdos  cui  inter  celebrandum   aliguid  acciderit^' 
coitus  cum  muliere  infideli^  omnis  adulter  vel  aduUera  qui  extra 
casum  mortis  baptizat. 

Rub.  21.  De  sacramento  ordinis^  placet^ 
„     22.  de  sacramento  matrimonii^ 
„     23.  de  sacramento  extremte  unctionis^ 
„     24.  de  ceeremoniis  ecclesiasticis^ 
„     25.  de  disciplina  ac  vita  et  honestate  clericorum^ 
„     26.  de  continentia  et  concubinariis  clericcrum^  placent^ 
„     27.  de  monasteriis  et  vita  regularis^  „finden  wir  die 
Statuten  unter  dieser  Rubrik  gut  und  heilsam,  achten  aber,  dass 
sie  verkürzt,  in  bessere  Ordnung  gebracht  und  der  kaiserlichen 
Reform  gemäss  gestellt  werden  und  sonderlich  mag  die  ange- 
hängte  und   hochgeschärfte   Requisition   wohl   umgangen   oder 
gemildeit  werden,   denn  da  wir  unseres  Theils  als  ein  christli- 
cher König   und   Landesfürst   die   Prälaten    und  Gotteshäuser 
nicht  unerträglich  beschweren  noch  solches  unsem  Obrigkeiten 
und  Landleuten  gestatten,   was  wir  aber  als  Herr  und  Landes- 
fürst zu  thun  befugt  sind  und  was  das  gemeine  Mitleiden  for- 
dert, werden  wir  uns  nicht  begeben  **. 

Rub.  28.  De  hospitaUbus  pauperum^  placet.  „Doch  wo  die 
Weltlichen,  wie  hin  und  wieder  geschehen,  ein  Spital  aufgerichtet 
und    sie   sich    die   Administration    und    Raitung    vorbehalten 
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und  auch  bisher  im  Gebrauch  gehalten,  mag  es  billig  dabei 
bleiben.* 

„Rub.  29.  De  scholis^  placet^  doch  achten  wir  für  beschwer- 
lich, dass  die  Städte  und  Märkte  verbunden  sein  sollen,  jeder 
Zeit  ihre  Schulmeister  den  Ordinariis  zu  präsentiren,  dessglei- 
chen  dass  die  schölte  privatte  abgestellt  werden  sollten,  was  in 
beiden  Wegen  eine  nachtheilige  Neuerung  wäre,  man  mag  sich 
der  Person  und  Lehr  der  Schulmeister  durch  ordentliche  jähr- 
liche Visitation  versehen,  und  so  alsdann  ihres  Glaubens,  Lehr 
oder  anderer  Sachen  halber  Mangel  befunden  wird  sollen  sie 
abgeschafft,  verändert  und  der  Gebühr  nach  bestraft  werden". 

„Rub.  30.  De  prabendis  ac  Beneßcüs  ist  soviel  die  Priva- 
tionen, Präsentation  betrifft,  zu  restringiren,  nämlich  wenn  der 
weltliche  Lehenherr  wohl  selber  Priester  bekommen  möchte 
oder  ihm  solche  vom  Ordinario  benennt  würden  und  er  über  die 
Vergleichung  etwa  aus  Unfleiss,  Nachlässigkeit  oder  von  seines 
eigenen  Nutzens  wegen  über  die  Zeit,  so  das  Recht  dazu  be- 
stimmt, saumselig  sein  würde,  dass  alsdann  der  Ordinarius  die 
Verleihung  auf  dasselbe  selbst  thun  mag,  möge  angesehen  werden, 
dass  es  dieser  Zeit  nicht  allw^  an  dem  Lehensherm  sondern 
am  Mangel  an  Priestern  liege.  Weil  der  Abgang  der  Priester 
so  gross  vor  Augen  ist,  sollen  der  Metropolit  und  seine  Mit- 
bischöfe von  unseren  Räthen  erinnert  und  ersucht  werden,  dass 
sie  mit  Erkantnuss  der  Tüchtigkeit  der  präsentirten  Priester 
billig  Bescheidenheit  halten,  dass  wenn  ein  Priester  seine  Far- 
mata  vorbringt,  für  tauglich  erkennt  und  falls  sich  nicht  neue 
Untauglichkeiten  finden,  investirt  und  confirmirt  werde,  im  Falle 
aber,  dass  der  Präsentirte  aus  rechtmässigen  Ursachen  remittirt, 
diese  Zeit  dem  Lehenherm  nicht  imputirt  werde.  Was  aber 
pluratitas  beneficiarum  betrifft,  möge  nach  der  kaiserlichen  Re- 
formation angehängt  werden,  dass  die  Erlangung  mehr  als  eines 
Beneficiums  gänzlich  verboten  sein  solle. 

Rub.  31.  de  rebus  ecclesiasticis  non  alienandis.  Was  unter 
dieser  Rubrik  statuirt  wird,  lassen  wir  geschehen  und  statt  haben 
gegen  die  Prälaten  und  Geistliche,  so  ohne  alles  Mittel  in  spirit. 
et  temp.  dem  Metropoliten  oder  seinen  conepiscopis  unterworfen 
sein,  aber  soviel  die  Stift,  Prälaten,  Klöster  und  andere 
Geistliche  betrifft,  so  in  unseren  Erblanden  sitzen   und   darin 
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begütert  sein,  darein  können  noch  mögen  wir  uns  and  unsere 
Nachkomen  keineswegs  begeben  nocb  uns  entziehen  lassen,  auch 
mit  nichten  gestatten,  dass  der  Geistlichen  Contract  und  Alie- 
nation  somit  unserm  als  Landesfürsten  zeitlichen  Consens  be- 
schehen  retractirt  werden  sollen,  welches  unsere  Räthe  lauter 
vermelden  und  darauf  begehren  sollen,  den  Artikel  sed  quia 
satis  zu  cassiren  und  auszuthun,  da  wir  uns  nicht  zu  erinnern 
wissen,  dass  wir  einem  Geistlichen  das  Seinige  zu  veräussem 
geschwiegen  hätten,  es  wollte  denn  sein,  dass  damit  die  Quarta 
gemeint  werde,  welches  aber  nach  ZulasscTng  der  Recht  und 
zum  Ueberfluss  mit  päpstlicher  Heiligkeit  Zulassung  und  Indult 
geschehen  und  uns  derohalben  unbillich  imputirt  wjrd.  Dass 
dann  imter  Andern  statuirt  werde,  dass  den  Yogtherren,  so 
keine  benannte  Yogtrechte  haben,  ein  Gewisses  bestimmt  wer- 
den soll,  das  wird  zu  der  Yogtherren  Willkür  stehen,  solches 
einzugehen  oder  anzunehmen  oder  nicht  und  dem  Geistlichen 
nicht  gebühren,  den  Yogtherren  ihr  beigebrachtes  Recht  und 
Gerechtigkeit  abzusprechen  oder  zu  limitiren.  Wo  aber  die 
Gotteshäuser  und  Geistlichen  durch  ihre  Yogtherren  wieder  die 
Billigkeit  beschwert  würden  und  dies  an  uns  gelanget,  sein 
wir  erbötig  und  willig  als  Herr  und  Landesfürst  dieselben  der 
Gebühr  nach  ernstlich  zu  strafen  und  die  Geistlichen  wieder  die 
Billigkeit  nicht  drucken  noch  beschweren  zu  lassen. 

So  lassen  wir  uns  auch  nicht  missfallen,  was  jährliche 
Raitung  der  Prälaten  und  Inventirung  der  Beneficien,  Güter 
halber  statuirt  wird,  doch  dass  dieses  mit  Yorwissen  der  Stift- 
und  Lehenherren  geschehe." 

Rub.  32.  De  testamentis  defunctorum. 

„Nachdem  unsere  löblichen  Yoreltem  vor  vielen  Jahren  in 
Gebrauch  gehabt  alle  Priester,  die  ihnen  in  temporalibus  unter- 
worfen gewesen,  zu  erben  und  dieses  Orts  maniglich  ausge- 
schlossen sich  solcher  Gerechtigkeit  aus  Gnaden  begeben  und 
doch  die  Executionen  der  verstorbenen  Priester  Testamente, 
auch  Dispositionen  und  Inventirung  ihrer  verlassenen  Güter 
allezeit  unter  ihre  Jurisdiction  erhalten,  so  können  wir  in  die- 
sem Statut,  soviel  die  Execution  der  Priester  Testamente  und 
Disposition  ilnrer  Güter  nach  ihrem  Todte  belangt,  nicht  wil- 
ligen  noch    uns    unserer    habenden    ersessenen    Gerechtigkeit 

Wi9d€manH,  Geschichte  der  Befomwtion  und  Gegenreformation  I.  q 
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verzeihen,  wollen  uns  aber  hierin  aller  Billigkeit  gemäss  auch 
gnädig  und  unerweisslich  halten  und  Jedem,  dazu  er  Fug  und 
Recht  hat,  mit  allen  Gnaden  verhelfen,  dessgleichen  unserer 
Obrigkeit  und  Landleuten  hierin  einige  unbillige  Handlung  oder 
Beschwerung  mit  nichten  gestatten. 

Rub.  33.  De  indidione  feriarum  finden  wir  eine  mehrere 
Anzahl  der  Feiertagen  als  in  der  ^gensburger  Reformation 
und  K.  M.  Religionsordnung  begriffen,  darnach  billig  dieses 
Statut  regulirt  und  moderirt  werden  solL" 

Rub.  34.  De  immunitatihus  et  privilegiis. 

„Unsere  Räthe  und  Commissäre  sollen  dem  Metropoliten 
und  seinen  Mitbischöfen  anzeigen,  dass  wir  mit  nicht  geringer 
Beschwerung  vernommen,  dass  wir  und  andere  weltliche  Obrig- 
keiten dieses  Ortes  abermal  wie  an  vielen  anderen  Orten  so 
hoch  angetastet  und  verunglimpft  werden  sollen  gleich  als  ob 
wir  sie  aufs  ärgste  und  verächtlichste  von  ihren  Freiheiten  ge- 
drungen und  alle  christliche  gebühr  an  ihnen  vergessen  hätten, 
daran  sie  uns  unseres  Theils  ganz  ungütlich  mitfahren,  dann  uns 
nie  zuwieder  gewesen  und  noch  nicht  ist,  sie  bei  ihren  recht- 
mässigen, billigen  und  hergebrachten  Freiheiten  bleiben  zu 
lassen  und  zu  handhaben,  dass  sie  sich  aber  desselben  zu  viel 
missbrauchen  und  sie  weiter  als  recht,  billig  und  gebräuchig 
deuten  und  von  uns  erzwingen,  auch  im  Schein  ihrer  gerühmten 
Freiheiten  uns  in  unsere  landesfürstliche  Obrigkeit  greifen 
und  uns  dieselbeA  zu  entziehen  unterstehen  wollen,  dess  möchten 
sie  gleichwohl  bei  uns  weder  statt  noch  rucken  gefunden 
haben,  welches  sie  aber  Niemanden  als  ihnen  selbst  und  ihren 
unbilligen  Anmuthungen  die  Schuld  zumessen  sollen,  da  offen 
am  Tage  liegt,  wie  christlich,  gnädig,  väterlich  und  ernstlich 
wir  bisher  in  allen  unseren  Erbländem  inner-  und  ausserhalb 
dieser  Provinz  allenthalben  ob  unserer  wahren  alten  Religion, 
Gottesdienst,  auch  christlichen  Stand  und  derselben  Leib,  Hab 
und  Güter  Schutz  und  Schirm  gehalten  und  alle  Secten,  Neue- 
rungen und  Veränderungen  darin  bis  anher  verhüthet  und  wenn 
wir  uns  die  nicht  mehr  und  höher  als  die  Geistlichen  selbst 
angelegen  sein  lassen  hätten,  trügen  wir  wohl  Sorg,  dass  die 
ihres  Fleisses  und  Versehung  halber  längst  eine  andere  ärgere 
Gestalt   genommen   haben   mögen.    So   hören   und  sehen   wir. 
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Gott  Lob,  dass  unsere  Religion  von  anderen  weltlichen  Fürsten 
und  Obrigkeiten  dieser  Provinz  (ausserhalb  vielleicht  einer  ein- 
zigen Stadt)  durchaus  auch  erhalten  und  gehandhabt,  also  dass 
die  Religion  und  der  geistliche  Stand  in  keiner  Provinz  deut- 
scher Nation  als  in  dieser  in  besserem  Stand  und  Wesen  be- 
funden werde,  welches  die  Geistlichen  Niemand  als  der  welt- 
lichen Obrigkeit  zu  danken  haben,  desshalben  wir  uns  nicht 
unbillich  mehr  Bescheidenheit,  Erkenntniss  und  Dankbarkeit 
von  ihnen  versehen  und  es  will  ganz  beschwerlich  und  gleich 
verdächtlich  sein,  dass  die  Geistlichen  die  Canonen,  welche  ihr 
geistliches  Amt,  Leben  und  Wandel  betreffen,  so  gering  halten, 
auf  diejenigen  Canonen  aber  so  hart  drängen,  die  zur  Erweiterung 
ihrer  weltlichen  Obrigkeit,  'Gewalt,  Genuss  und  Vortheil  reichen. 

Nachdem  wir  nun  bei  Vermeldung  und  Erzählung  der 
geistlichen  vermeinten  Freiheiten  befunden,  dass  der  wahre 
Verstand  der  Rechte  nicht  gebraucht,  wieder  unsere  landes- 
fürstlicho  Obrigkeit,  auch  uns  und  unsem  Landesfreiheiten, 
Verträge,  Gebrauch  und  Landesordnung  seien,  und  dann  wieder 
Recht,  Billigkeit  und  den  Gebrauch,  auch  der  weltlichen  Obrig- 
keit Jurisdiktion  zum  Nachtheil  viel  zu  weit  extendiert  werden, 
so  können  wir  die  Statuten,  wie  sie  verfasst  Sind,  keineswegs 
bewilligen." 

„Rub.  35.  De  decimis  wird  viel  statuirt,  warum  an  vielen 
Orten  kein  Zehent  gegeben  wird.  So  werden  wir  auch  berichtet, 
dass  die  Zehenten  in  unseren  Landen  unterschiedlich  gereicht 
werden,  nämlich  an  etlichen  Orten  lässt  man  den  Zehent  gar- 
benweis,  an  etlich  Manl  oder  Schoberweis  liegen,  an  etlichen 
Orten  zählt  man  den  Zehent  am  Abführen  des  Getreides  und 
gar  in  den  Stadeln  aus.  Es  soll  nun  beim  alten  Herkommen 
verbleiben  und  keine  Neuerung  vorgenommen  werden ;  es  genügt, 
dass  man  den  Zehent  (klein  und  gross)  nach  dem  Gebrauche 
des  Ortes  und  wie  von  Alters  her  treulich  imd  ungefährlich  reiche. 

Rub.  36.  Soviel  dann  die  oblationes  und  funeralia  belangt, 
achten  wir,  dass  diese  beiden  Punkte  in  der  Regensburger  Re- 
formation genugsam  erläutert  sein,  man  soll  es  billig  dabei 
verbleiben  lassen. 

Rub.  37.  De  spofisalibus  haben  wir  kein  Bedenken  dann 
dass  wir  causas  deflorationis  educandte  sobolis  den   geistlichen 

8* 
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Gerichten  nicht  einräumen  können,  dessgleichen  auch  den  welt- 
lichen Gerichten  Streitigkeiten  zwischen  Eheleuten  zu  pflegen 
unbenommen  sein  solL 

Rub.  38.  de  clandestina  desponsatione  lassen  wir  fürgehen, 
doch  unserer  Landesordnung  und  Generalien  die  Verwirkung  des 
Heiratgutes  und  Erbschaft  unvorgegriffen. 

Rub,  39. — 45.  de  divortio^  placent. 

Rub.  46.  De  Disciplina  populi  achten  wir  wohl,  dass  die 
Laien  den  Geistlichen  nicht  übel  nachreden  sollen,  dagegen 
will  aber  auch  die  hohe  Notdurft  erheischen,  dass  sich  die 
Geistlichen  ihres  Standes,  Amtes,  Lehre  und  Leben  dermassen 
verhalten  und  den  Laien  ein  solch  christliches,  gutes  Vorbild 
tragen,  dass  sie  nicht  Ursache  haben  ihnen  nachzureden. 

Rub.  47.  de  pcenis  haben  wir  unsere  Meinung  unter  der 
Rubrik  de  judieiis  et  foro  competenti  und  de  scLcramento  pomiien- 
ti(ß  genugsam  erklärt  und  beschweren  uns  dennoch  nicht  wenig 
der  geistlichen  scharfen  Einbildung,  womit  sie  die  weltliche 
Obrigkeit  angreifen  und  venmglimpfen.  Wir  haben  die  straf- 
baren Geistlichen  jederzeit  an  ihre  Ordinarien  gewiesen  und 
überschickt,  uns  auch  wenig  bemühet,  wie  gegen  diese  mit 
Strafen  vorgegangen." 

Rub.  48.  transiit  $ua  Majestas. 

„Rub.  49.  de  pcena  excommunicationis  befinden'  wir,  dass 
diese  Statuten  gar  zu  weitläufig  gestellt  sein  und  achten,  dass 
sich  die  Geistlichen  dieser  höchsten  Gewalt  in  bürgerlichen 
Fällen  gar  nicht,  dessgleichen  auch  in  criminalibus  ecclesidstieis 
anders  nicht  dann  in  den  höchsten  Fällen  bedienen  und  dieses 
Statut  der  kaiserlichen  Reformation  gemäss  gestellt  werden  soll". 

Rub.  50.  de  visitcUionihiis  et  Rub.  bl.  de  synodis, 

Ueber  diese  wichtigen  Rubriken  erhielten  die  Gesandten 
nur  die  sehr  bezeichnende  Instruction  zu  erklären,  dass  Synodal- 
statuten nur  dann  gedruckt  und  in  den  Erblanden  publicirt 
werden  dürften,  wenn  sie  nichts  gegen  die  kaiserlichen  Refor- 
men und  die  Privilegien  des  Hauses  Oesterreich  enthalten. 

Inzwischen  liess  Bischof  Urban  von  Passau  die  Beschlüsse 
des  Condls  publiciren.  Am  25.  August  1549  befahl  er  einem 
jeden  Decbant   „das  du  die  Briester  deines  decanats  auf  ainen 
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tag  für  dich  erfordern  vnd  Inen  in  gemaine  versamblung  beilie- 
gendt  Mandat  offnen  vnd  verlesen  wollest,  mit  dem  anzaigen 
vnd  forhalten,  wie  vnnsere  gnedige  väterliche  Manung,  Warnung 
auch  Bevelch  were,  daz  sie  vnd  ain  yeder  sich  disem  Mandat 
gemess  in  allem  richten  welle/  Dass  die  Publication  erst  jetzt 
erfolge,  „hat  ein  Jeder  leicht  abzunemen,  weil  dise  Mandaten 
durch  unsem  Metropolitan  den  Erzbischofen  von  Salzburg  mit 
dem  Beuelch  erst  jetzo  zukommen,  daz  wir  die  on  verzug  inti- 
miren  und  publicieren  lassen  sollen  ^)." 

Die  königlichen  Gesandten  trafen  in  Salzburg  ein,  ebenso 
die  bayerischen :  Konrad  Braun,  Kanzler  der  Regierung  von  Nieder- 
bayem  zu  Landshut ;  Yitus  Tuchsenhauser,  Propst  zu  Illmünster, 
und  Georg  Stengl,  Dechant  an  der  Frauenkirche  zu  München. 

Den  Gesandten  wurde  rundweg  erklärt,  man  werde  nicht 
eher  Hand  an  die  geforderte  sittliche  Reform  des  Clerus  legen, 
bis  man  genügende  Abhülfe  der  gegen  die  weltliche  Macht 
bisher,  aber  immier  nutzlos  erhobenen  Beschwerden  sowie  die 
Zusicherung  erlangt  habe,  dass  diese  sich  solcher  Eingriffe  in 
die  kirchlichen  Freiheiten  und  Rechte  fortan  enthalten  wolle. 
Denn  die  mancherlei  Gebrechen,  welche  in  der  Kirche  zu  ver- 
spüren wären,  wurzeln  ja  einzig  und  allein  in  der  schmählichen 
Beeinträchtigung  der  altherkömmlichen  Privilegien  der  Geist- 
lichen, die  durch  dieses  um  alles  Ansehen  bei  dem  Volke  ge- 
kommen wären  und  Angesichts  solcher  Behandlung  von  Seite 
der  Staatsgewalt  alle  Lust  verlieren  müssen,  den  Pflichten  ihres 
Amtes  gebührend  nachzuleben.  Darum  wären  auch  alle  Reform- 
versuche ganz  unnütz,  so  lange  man  diese  Quelle  des  Uebels 
nicht  verstopfe. 

Man  stritt  nun  hin  und  her  bis  Oktober,  ohne  sich  auch 
nur  wegen  eines  einzigen  Punktes  vergleichen  zu  können.  Die 
Bischöfe  beharrten  bei  ihrer  Erklärung.  Ferdinand  versagte 
den  Salzburger  Beschlüssen  seine  Zustimmung  und  somit  die 
Aufhebung  des  Verbotes  ihrer  Bekanntmachung  in  seinen  Landen 
und  erklärte  den  Bischöfen  rundweg,  er  könne  nicht  zugeben, 
dass  sie  sich  unter  dem  Verwände  der  Religion  Rechte  an- 
massen,  die  mit  dieser  nichts  gemein  hätten,  und  dass  unter 


^)  Consistorial-Acten. 
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diesem  Yorwande  die  wohlbegründeten  landesherrlichen  Rechte 
auf  das  Ärgste  beeinträchtigt  würden.  Auf  einer  Synode  im  Merz 
des  kommenden  Jahres  mögen  diese  Irrungen  beigelegt  werden. 

Erzbischof  Ernst  antwortete  dem  Könige:  Ein  neues 
Provinzialconcil  könne  ganz  unterbleiben  und  die  Streitigkeiten 
auf  schriftlichem  Wege  beigelegt  werden;  er  wolle  sich  die 
Verbesserung  der  Kirchenzucht  mit  allem  Ernste  angelegen  sein 
lassen,  verlange  auch  keine  Publicirung  der  salzburger  Synodal- 
beschlüsse in  den  österreichischen  Landen,  bevor  nicht  diese 
Streitigkeiten  bereinigt  wären. 

Die  Besserung  des  Clerus  lag  dem  Erzbischofe  doch  am 
Herzen  und  er  meinte  trotz  diesen  Differenzen  könnte  eine 
allgemeine  Visitation  statt  haben  und  schrieb  in  diesem  Sinne 
an  Ferdinand.  Sollte  auch  hier  der  König  Bedenken  erheben, 
so  möge  er  die  Schuld  wegen  verzögerter  Kirchenverbesserung 
nicht  mehr  auf  die  Bischöfe  schieben.  Am  1.  Dezember  1553 
antwortete  Ferdinand :  Die  Visitation  könne  wohl  vorgenommen 
werden  und  zwar  ehestens.  „So  ersuchen  wir  Deine  Lieb,  die 
wellen  Uns  Ir  bedenken  zu  was  Zeit  sy  vermaint,  dass  dise 
vorhabende  Visitation  mit  frucht  und  nuz  furzenemen  sein  muge, 
zueschreiben,  Uns  auch  in  irem  erpietten  nach  das  Concept 
der  verfassten  Instruction  mit  übersenden,  so  wellen  wir  uns 
darin  ersehen  und  femer  mit  Deiner  Lieb  der  Instruction  halber 
vergleichen."  Femers  meinte  der  König:  „Das  dise  furge- 
nommene  Visitation  anders  nichts  als  ein  erforschung  und  er- 
kundigung  der  Seelsorg,  auch  der  Seelsorger  und  anderer  Geist- 
lichen auch  Weltlichen  Personen  Wandels,  Lebens  und  Haltens 
in  Sachen  der  Religion,  Gotssdienst  betreffend,  sonst  allerley 
Mengl,  Gebrechen  und  Gelegenheiten  bei  deren  Kirchen  seye 
und  das  die  verordneten  Commissarien  oder  visitatores  sonst  in 
Sachen  werden  zu  disponiren  noch  decitiren  haben,"  wenn  nicht 
Pfarrer,  Priester,  Schulmeister  dem  Volke  und  der  Jugend  secti- 
sche  Lehren  vortragen  und  somit  Gefahr  in  jedwelcher  Ver- 
zögerung liege.  In  diesem  Falle  dürften  und  müssten  die 
Commissäre  allerdings  einschreiten  und  die  Geistlichen  gefangen 
nehmen  und  den  Ordinarien,  die  Schulmeister  aber  den  welt- 
lichen Gerichten  übergeben. 
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Erzbischof  Ernst  entgegnete  aus  Hallein  am  7.  Dez.  1553 : 
Er  werde  mit  den  übrigen  Bischöfen  am  17.  Dezember  in  Mühl- 
dorf zu  einer  Berathung  zusammentreten  und  die  so  nothwendige 
Beformirung  des  Clerus  in  Erwägung  ziehen,  er  werde  das 
Schreiben  S.  M.  den  Bischöfen  und  besonders  dem  von  Passau 
vorlegen  und  sich  dann  auf  eine  Antwort  entschliessen.  Uebri- 
gens  möge  S.  M.  Abgeordnete  auf  diesen  Tag  senden  *). 

Der  Termin  war  kurz  und  wollte  den  König  fast  belei- 
digen. Dennoch  entschloss  er  sich  Gesandte  abzuschicken.  Diese 
wurden  eigens  instruirt  sich  über  den  gar  zu  kurzen  Termin 
und  die  nur  so  nebenhin  geschehene  Einladung  Protest  und 
Beschwerde  einzulegen  und  zu  erklären,  dass  nur  die  Liebe  zur 
katholischen  Religion  S.  M.  veranlasse  über  diese  Ungebühr 
hinwegzusehen. 

Ferdinand  bestimmte  den  Abt  Gregor  von  Eremsmünster 
und  den  kaiserlichen  Rath  Dr.  Bernhard  Walther  als  Gesandte 
nach  Mühldorf'). 

„Unvermeidlicher  Hinderung  wegen"  kamen  die  Gesandten 
statt  am  17.  erst  am  19.  Dezember  nach  Mühldorf.  Erzbischof 
Ernst  berief  nun  die  Bischöfe,  die  andern  Gesandten  und  liess 
seine  Propositionen  vorlesen.  Ernst  liess  nämlich  erklären,  dass 
in  seiner  Kirchenprovinz 

1.  vDie  Unterthanen  bei  dem  Sakramente  des  Altares  nicht 
verstehen  noch  glauben  wollen,  was  unter  jeder  Gestalt  be- 
griffen sei. 

2.  Dass  sie  die  Messe  spöttlich  verachten  und  nach  der 
Predig  und  vor  der  Wandlung  aus  der  Kirchen  laufen,  und 

3.  das  hochwürdigste  Sakrament  nur  unter  beiden  Ge- 
stalten nehmen  und  empfangen  wollen. 

4.  Achten  sie  die  Erzählung  der  wissenden  Sünde  von 
unnöthen  und  vermeinen,  dass  sie  auf  die  gemeine  Beicht  ab- 
solvirt  werden  könnten.    Femers 

5.  Halten  sie  nichts  von  der  Busse  und  Genugthuung. 

6.  Die  Priester,  welche  nicht  ihres  Thuns  und  ihrer  auf- 
rührischen  Meinung  sein,  halten  sie  verächtlich. 


1)  Klosterraths-Acten. 

3)  Gewaltbrief,  Wien,  8.  Dezember  1553;  die  Instruction  ist  ebenfalls 
vom  8.  Dez.  155S.  Klosterraths-Acten. 
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7.  Das  Anrufen  und  die  Fürbitte  der  Heiligen  halten  sie 
für  nichts. 

8.  Sie  Unehren  und  verwerfen  nicht  allein  die  Bildnisse 
der  Jungfrau  Maria  und  der  Heiligen,  sondern  auch  Jesu  Christi, 
zerreissen  und  zerstören  die  Crucifixe. 

9.  Verwerfen  das  Bitten  für  die  Abgestorbenen. 

10.  Meinen,  dass  die  Priester  heiraten  sollen. 

11.  Zu  verbotenen  Tagen  Fleisch  essen  und  an  den  gebo- 
tenen Feiertagen  Handarbeiten  thun,  will  bei  ihnen  gemein  sein. 

12.  Kirchfahrten  und  Kreuzgänge  werden  verachtet 

1.3.  Halten  auch  von  den  Ceremonien   der  Kirche  nichts. 

14.  Richten  unter^sich  Winkelpredigen  auf  und  unterstehen 
sich  aus  den  verbotenen  Büchern  ihren  Nachbarn  zu  predigen. 

15.  Gebrauchen  neue  deutsche  Rufe  und  Gesänge. 

16.  Unterlassen  das  Sakrament  der  letzten  Oehlung. 
Ernst  schlug  zur  Berathung  vor*): 

1.  Wie  solche  verführerische,  ketzerische  und  schismatische 
Artikel  abgestellt  und  das  Volk  wieder  auf  den  rechten,  christ- 
lichen Weg  gewiesen  und  geleitet  werden  könne; 

2.  Durch  welche  Mittel  und  Wege  die  Unterthanen  bei 
der  christlichen  Kirchen,  Lehre  und  Einigkeit  zu  erhalten  seien ; 

3.  Auf  welchen  Weg  und  mit  welchen  Strafen  gegen  die 
auf  dem  Irrthum  Verharrenden  zu  verfahren  sei; 

4.  Weil  die  Dinge  so  weit  gediehen,  dass  an  manchen 
Orten  Aufruhr  entstehe,  wie  dem  zu  begegnen  sei. 

Am  22.  Dezember  begannen  die  Berathungen. 
Die  Bischöfe  meinten: 

1.  Die  Ordinarii  mögen  gute  Kundschaft  bestellen,  Fis- 
eales^  testes  Synodales  aufstellen,  damit  sie  auf  die  Prediger  ein 
wachsames  Auge  haben,  die  Predigen  visitiren  und  hören  und 
die,  so  sich  gegen  die  Lehre  und  Satzungen  der  Kirche  verderb- 
lich halten,  den  Ordinariis  denunciren. 

2.  Die  Ordinarii  sollten  auf  eine  solche  Denudation  rasch 
nach  dem  Denuncirten  greifen. 


^)  Vergl.  Ein  uewer  Anti christlicher  radtschlag  oder  bedenken,  des 
Salzbürgischen  Bischoffs  vnd  anderer  Verfolger  Christi,  wie  sie  die  War- 
heit  des  heiligen  Evangelii  auszurotten  gedenken.  Mit  einer  Vorrede 
M.  Flacii  lllyrici.  Magdeburg  1554  bei  Michael  Lotther.  4.  12  Bltt. 
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3.  Den  Prälaten  sei  zu  befehlen,  dass  sie  jeden  aus  dem 
Kloster  gelaufenen  Apostaten  anzeigen,  ihm  nachsetzen  und  ihn 
zu  ergreifen  suchen,  übrigens  von  nun  an  keinen  Religiösen  aus 
dem  Kloster  entlassen. 

4.  Die  Prälaten  sollen  sich  bemühen,  die  Entlaufenen 
zurück  zu  bringen  und  sich  hiezu  des  weltlichen  Armes  zu 
bedienen. 

5.  Die  Bücher  bei  den  Pfarrhöfen,  Klöstern,  auch  der 
lateinischen  und  deutschen  Schulen  seien  mit  Fleiss  zu  visitiren, 
die  verdächtigen  aufisuheben. 

6.  Die  Schulmeister,  welche  offene  und  Privatschulen  haben, 
seien  in  der  Religion  zu  prüfen. 

7.  Es  sei  zu  verordnen,  welche  Bücher  und  Autoren  gehalten, 
gelesen  und  den  Jungen  in  den  Schulen  erklärt  werden  dürften. 

8.  Dass  in  .einem  jeden  Pfarrhofe  die  Postillen  von  Eck, 
Nausea,  Hofmeister  und  Perus  gehalten  werden  sollen. 

9.  Dass  ein  deutscher  und  lateinischer  Katechismus  nach 
Art  des  Mainzer  Weihbischofes  verfasst,  in  den  Schulen  und 
auf  den  Kanzeln  erklärt  werde. 

10.  Jede  Domkirche  soll  mit  einem  guten,  gelehrten  und 
exemplarischen  Prediger  versehen  werden. 

11.  Jeder  Bischof  habe  noch  zwei  Prediger  aufzunehmen, 
die  theils  zum  Predigen  ausgeschickt,  theils  zur  Unterweisung 
der  Verführten  und  Abgefallenen  benützt  werden  sollen. 

12.  Diese  Prediger  sollen  bei  den  Klöstern  gesucht  und 
wenn  sie  gefunden,  gleich  bestellt  werden;  die  Bischöfe  sollen 
auf  Mittel  und  Weg  bedacht  sein,  junge  Leute  zu  Predigern 
heranzubilden  und  heranzuziehen. 

1 3.  Die  Universitäten  Wien,  Freiburg  und  Ingolstadt  sollen 
den  Bischöfen  mit  geschickten  Leuten  aushelfen.  Es  sei  noth- 
wendig 

14.  dass  in  den  hohen  und  partikular  lateinischen  Schulen 
die  Jugend  eingezogen  lebe,  und  auf  Erbarkeit,  gute  Sitten  und 
christliches  Leben  gewiesen  werde  und  besonderes  die  Un- 
ordnung in  den  Kleidern,  sonderlidi  bei  den  Geistlichen,  die 
auf  den  Studien  sein,  abgestellt  werde. 

15.  Es  sollen  taugliche  Personen  bestellt,  diesen  befohlen 
werden,   deutsche  Bücher  zu  machen  oder  lateinische  in  das 
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deutsche  zu  übersetzen,  besonders  über  die  sieben  Sakramente, 
die  Messe,  die  Autorität  der  Kirche,  die  guten  Werke,  den 
Cölibat,  die  Keuschheit,  über  das  Anrufen  und  die  Fürbitte 
der  Heiligen,  die  Bildnisse  Christi  und  der  Heiligen,  von  dem 
Gebete,  den  guten  Werken,  den  Ceremonien  und  von  den 
Bitten  für  die  Al^estorbenen. 

16.  Die  Prüfung  der  zu  Weihenden  möge  ernstlich  abge- 
halten werden,  so  dass  man  auch  weiss,  welches  Leben  sie  bisher 
geführt  haben. 

17.  Die  heimliche^  und  Winkelpredigen  auf  den  ßchlössem 
der  Herren  und  des  Adels,  die  erst  seit  20  Jahren  existiren, 
müssen  abgeschafift,  oder  die  Prediger,  ehe  sie  aufgenommen, 
den  Ordinariis  zum  Prüfen  gestellt  werden. 

18.  An  einigen  Orten  geben  weltliche  Obrigkeiten,  der  Adel, 
die  Patrone,  die  der  wahren  Religion  nicht  anhängig  sein,  den 
Predigern  Mass  und  Ordnung  nach  ihrer  verführerischen  Meinung 
und  nach  verbotenen  Postillen  zu  predigen.  Dieses  muss  abge- 
schaift  werden. 

19.  Pfleger,  Richter,  Bürgermeister  sind  anzuhalten,  die 
Mandate  mit  Ernst  und  Fleiss  zu  halten  und  nicht  die  Ersten 
zu  sein,  die  selbe  übertreten. 

20.  Die  weltliche  Obrigkeit  möge  den  verführerischen  Prä- 
dikanten  und  den  Geistlichen,  die  unpriesterlich  und  ungeschickt 
leben,  gegenüber  den  Arm  leihen,  um  sie  in  das  Gefangniss 
bringen  zu  können,  ferners 

21.  dass  die  Geistlichkeit  zu  Disciplin,  Gehorsam  und 
priesterlichem  Leben  gebracht  und  dahin  gehalten  werde,  dass 
sie  die  hl.  Schrift  fleissiger  lese,  den  Müssigang  meide,  ihr 
Brevier  bete  und  den  Gottesdienst  im  Messelesen  verrichte, 
die  Sakramente  reverenter  reiche,  in  ihrer  Kleidung  und  Tonsur 
sich  priesterlich  halte,  keine  Barte  trage,  ärgerliche  Gesell- 
schaft, ofifene  Tabemen  und  Wirthshäuser  meide  und  des  Ueber- 
wein's  sich  enthalte. 

22.  Die  verehelichten  Priester  mögen  nicht  geduldet  sondern 
zu  Strafe  gebracht  werden,  auch  dem  ärgerlichen  Beiwohnen 
mit  verdächtigen  Weibspersonen  müsse  ein  Einsehen  geschehen. 

23.  Die  verbotenen  und  verdächtigen  Bücher  seien  auch 
bei  den  Laien  aufzuheben. 
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24.  Es  soll  den  Buchführern  verboten  werden,  ein  ver- 
führerisches Buch  in  die  Salzburger  Provinz  zu  bringen,  damit 
dies  geschehe,  sollen  sie  gehalten  sein  von  ihren  Büchern,  die 
sie  heimlich  oder  öffentlich  verkaufen,  der  Obrigkeit  ein  Ver- 
zeichniss  zuvor  zuzustellen;  wird  Etwas  Gefährliches  durch 
sie  unterschlagen,  dann  sollen  sie  ernstlich  gestraft  werden. 
Ueberdiess  sollen  diese  Bücher  zuvor  durch  einen  Geistlichen 
und  einen  Weltlichen  durchgesehen  werden. 

25.  Die  Consistorien  sollen  mit  gelehrten  Richtern,  No- 
taren, Procuratoren,  Assessoren  versehen,  auch  die  Archidiaco- 
nate  und  General-Dechanteien  mit  geschickten  Leuten  besetzt 
werden. 

26.  Um  rechtschaffene  Priester  heranzubilden,  wird  es  noth- 
weüdig  sein,  die  Hinterlassenschaft  der  verstorbenen  Priester  in 
billicher  Weise  zu  ordnen;  die  hier  obwaltende  grosse  Unord- 
nung scheucht  Viele  zurück  Priester  zu  werden. 

27.  Um  das  Volk  bei  den  Kirchengebräuchen  und  der 
alten  Religion  zu  erhalten,  müssen  die  erledigten  Beneficien 
und  Pfarren  besetzt  werden. 

28.  Die  Wahlen  der  Prälaten  müssen  den  Canonen  gemäss 
geschehen;  Fürbitten,  Practiken,  Simonie  und  Schankungen,  so 
jetzt  ganz  gemein  und  ärgerlich  sind,  können  nicht  geduldet 
werden. 

29.  Ueber  den  Nutzen  und  die  Kraft  des  Sakramentes 
der  Firmung  muss  geprediget  und  dieses  Sakrament  von  den 
Bischöfen  offen  gespendet  werden. 

30.  Die  jährlichen  Visitationen  und  zweijährlichen  Synoden 
dürfen  nicht  unterlassen  werden. 

Bei  dem  dritten  HaupttheiL 

Bei  den  Halsstarrigen  darf  keine  Mühe,  kein  Fleiss  ge- 
spart werden;  will  Dieses  nicht  gedeihen,  ist  zu  unterscheiden, 
ob  man  einen  Laien  oder  einen  Geistlichen  vor  sich  habe,  ob 
der  Halsstarrige  lang  oder  kurz  in  der  Ketzerei  steckt,  ob  er 
ex  simplicitate  vel  per  malüiam  gefallen,  ob  er  Andere  verführt 
oder  allein  für  sich  selbst  geirret  habe:  die  irrigen  Artikel 
sollen  wohl  erwogen  und  absonders  in  das  Auge  gefasst  werden, 
ob  sie  zu  Ungehorsam  und  Aufruhr  verleiten,  ob  der  Irrthum 
allein  sei  oder  von  einer  ganzen  Gemeinde  getheilt  werde,  dem 
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gemäss  moss  auch  die  Strafe  sein.  Die  Spezies  der  Strafe  ist 
schon  in  den  geistlichen  und  weltlichen  Rechten  ausgedrückt, 
dazu  hat  man  in  den  kais.  Mandaten  allerlei  Unterschied.  Es 
soll  nur  Acht  gegeben  werden,  dass  solche  halsstarrige,  trutzige 
Leute,  die  noch  Gehorsamen  nicht  zur  Nachfolge  reitzen,  dess- 
halben  ist  es  besser,  ein  räudiges'^Schaf  werde  aus  der  Herde 
geworfen  und  ein  faules  Glied  abgeschnitten,  ehe  die  anderen 
Glieder  auch  ergriffen  werden.  Jeder  Bischof  hat  wohl  zu  be- 
denken, welche  Personen  unter  seiner  Jurisdiktion  stecken,  die 
öffentlich  und  wissentlich  mit  den  verführerischen  Artikeln  be- 
fleckt sind.  Diese  sind  für  eine  aus  Geistlichen  und  Weltlichen 
bestehende  Obrigkeit  zu  fordern  und  zu  mahnen  zur  Einigkeit 
der  christlichen  Lehre  zu  kehren.  Damit  sich  ein  Jeder  von 
Lrsall,  Mühe  und  Strafe  zu  hüthen  habe,  wird  ein  offenes 
Mandat  es  in  der  Salzburgischen  Provinz  verkünden. 

Bei  dem  vierten  Artikel. 

Zwei  oder  drei  Personen  können  noch  keinen  Aufruhr 
machen,  gute  Prediger  können  heimlich  und  öffentlich  die  Unter- 
thanen  davor  hüten.  Doch  muss  die  Obrigkeit  die  Unterthanen 
nicht  beschweren,  mit  neuen  Bürden  belasten,  sonst  werden  sie 
schwierig  und  machen  Rumor,  das  Evangelium  muss  dann  der 
Deckmantel  sein.  Ist  aber  eine  ganze  Gemeinde  in  Verdacht, 
dann  müssen  einige  Ijandsknechte  zur  Furcht  hingestellt  werden. 
Will  aber  doch  ein  Aufruhr  ausbrechen,  dann  muss  Einer  dem 
Andern  beistehen. 

Erzbischof  Ernst  legte  nun  das  Mandat  vor,  das  in  der 
Kirchenprovinz  verkündet  werden  sollte. 

Wir  heben  Folgendes  aus: 

„Wir  verbieten  allen  Pfarrern,  Predigern  und  Seelsorgern 
ernstlich,  dass  sie  das  Volk  zum  Empfange  des  hl.  Sakramentes 
unter  beiden  Gestalten  weder  mit  Worten,  Lehren  und  Pre- 
digen und  Schriften,  noch  heimlich  und  öffentlich  nicht  ermahnen, 
lehren  und  unterweisen,  sondern  durch  gute  und  begründete 
Lehren  den  rechten  christlichen  Verstand  und  die  Ursache  der 
Einsetzung  des  Sakramentes  mittheilen  und  getreu  vortragen 
bei  Pön  und  Straf,  wie  sie  in  den  beiden  Concilien  zu  Constanz 
und  Basel  bestimmt  sind.  Wir  gebieten  auch  unsem  Unter- 
thanen weltlichen  Standes,   Männern  und  Frauen,  und  wollen, 
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dass  sie  dieses  hl.  Sakrament  nicht  unter  beiden  Gestalten 
empfangen,  weder  es  von  einem  Priester  begehren  noch  wenn 
es  geboten  wird  annehmen.  Wird  aber  Jemand  dieses  Sakrament 
unter  beiden  Gestalten  annehmen  oder  es  begehren^  der  soll 
im  Leben  als  ein  Gebannter  von  der  christlichen  Gemeinde  ab- 
gesondert und  ausgeschieden  sein^  und  wenn  er  bis  an  sein 
Ende  darin  verharret,  soll  er  der  christlichen  Begräbniss  be- 
raubet werden.  Es  mag  sich  hiebei  Niemand  behelfen  und 
sagen,  dass  die  K.  M.  und  die  Reichsstände  in  ihrem  Dedara- 
tionsbüchlein,  das  Interim  genannt,  die  Communion  unter  beiden 
Gestalten  einen  Jeden  bis  auf  die  Erörterung  des  allgemeinen 
Conciles  frei  gelassen.  Diese  thun  der  Sachen  hiemit  zuviel. 
Das  Interim  vermag  Solches  nicht,  es  erstreckt  sich  auch  soweit 
nicht,  sondern  allein  auf  die  Orte,  wo  die  Obrigkeit  und  die 
Unterthanen  vor  dem  Interin  sich  den  Gebrauch  beider  Ge- 
stalten angemasst  haben  und  diese  sind  bei  dieser  Uebung  zu 
gedulden,  an  jenen  Orten  dagegen,  wo  der  Gebrauch  einer  Ge- 
stalt stets  gehalten  worden,  ist  solche  Unordnung  nicht  zuge- 
lassen und  die  Unterthanen  sind  schuldig  bei  solchem  Ge- 
brauche und  der  allgemeinen  christlichen  Kirchen-Observation 
und  Einigkeit  zu  bleiben.  Wo  sich  daher  ein  Pfarrer,  Seel- 
sorger oder  ein  anderer  Priester  bereden  lasset  oder  aus  eigener 
Bosheit  die  Unterthanen,  Weibs-  oder  Mannspersonen,  hohen  oder 
niedem  Standes,  im  Leben  oder  Sterben  unter  beiden  Gestalten 
zu  communiciren,  der  soll  gestrafet  werden;  Prediger,  welche 
die  Laien  von  dieser  Irrung  nicht  weisen  und  gar  dazu  ermahnen^ 
werden  als  Ketzer  behandelt ;  es  soll  auch  kein  Priester  Einen 
und  Eine  mit  ihrer  Bitte  um  beide  Gestalten  an  uns  weisen  in ' 
der  Meinung  mit  einem  Befehl  von  uns  ihnen  willfahren  zu 
können  und  so  bei  den  Leuten  in  Glimpf  zu  verbleiben.  Diese 
Priester  mögen  nun  wissen,  dass  wir  die  Conmiunion  unter 
beiden  Gestalten  hiemit  verbieten  und  hierin  nichts  zugeben 
und  zu  erlauben  haben,  darum  mögen  sie  solches  Begehren  mit 
abschlägigen  Worten  von  sich  weisen.'' 

Am  27.  Dezember  gaben  nun  die  österreichischen  und  die 
bayerischen  Bevollmächtigten  ihre  Erklärungen  ab. 

Der  erste  Artikel  ist  ohne  Mangel 
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Dem  zweiten  Artikel  könnten  sie  nur  beistimmen,  wenn 
die  Geistlichen  an  die  weltliche  Obrigkeit  geliefert  würden. 
Uebrigens  werde  dieser  Artikel  grosse  Beschwerde  hervorrufen. 
Viele  werden  Bedenken  tragen  sich  des  Predigtamtes  zu  unter- 
ziehen, wenn  sie  auf  blose  und  etwa  auch  ungegründet^  Denun- 
ciation  hin  ohne  vorhergehendes  Vorf ordern  sollten  gefänglich 
eingezogen  werden.*) 

Der  dritte  Artikel  gefällt,  nur  möge  den  Prälaten  ihr 
Recht  gewahrt  bleiben,  auf  incorporirte  Pfarren  ihre  Conven- 
tualen  zu  setzen,  nur  ist  ihnen  aufzulegen  keine  Fremde'). 

4.  Artikel  placet. 

Den  fünften  Artikel  wird  die  K.  M.  zu  verordnen  bedacht 
sein'),  ebenso  wird  sie  den  sechsten  in  die  Hand  nehmen  und 
Ordnung  zu  schaffen  bedacht  sein,  entweder  auf  dem  Wege  der 
Examination  oder  durch  andere- gebührliche  Mittel  und  Wege^). 

Zu  dem  7.  Artikel  bemerkten  die  Gesandten,  die  Bischöfe 
mögen  nur  vorschlagen,  welche  Autores  gelesen  werden  sollen, 
K.  M.  wird  mit  einer  eigenen  Bothschaft  darüber  tractiren; 
der  achte  Artikel  wurde  gebilliget,  nur  möchte  man  achten, 
dass  die  Geistlichen  auch  aus  den  vorgeschriebenen  Postillen 
und  nicht  aus  sectischen  predigen,  und  dass  (9.)  ein  kleiner 
Katechismus  für  die  Kinder  und  ein  grosser  für  die  Erwach- 
senen verfasst  werde.  Der  11.  Artikel  wurde  angenommen  und 
zum  1 2.  der  Zusatz  gemacht,  dass  die  Prälaten  zuerst  ihr  Gottes- 
haus und  ihre  Pfarren  mit  guten  Predigern  versehen  sollen*). 
.  Der  13.  Artikel  erhielt  die  Erweiterung:  K  M.  würden 
auf  ihren   hohen   Schulen   soviele  Stipendiaten  zu  unterhalten 


>)  Die  bayerischen  Gesandten  erklärten:  Das  erste  Mitl  lassen  wir 
uns  durchaus  gefallen,  also  auch  das  andere,  doch  modo  consueio  und 
nicht  auf  blose  Denunciation  hin,  sondern  nach  vorhergehender  genüg- 
samer Erfahrung. 

*)  Ebenso  die  Bayer. 

')  Der  vierte  Artikel  fand  ebenfalls  die  Billigung  der  bayer.  Abge- 
ordneten und  der  fünfte  mit  dem  Beisatze:  in  Beisein  unserer  gnädigen 
Fürsten  und  Herren  Verordnete. 

*)  In  gleicher  Weise  sprachen  sich  die  bayerischen  Gesandten  aus. 

^)  Art.  7 — 12  nahmen  die  bayerischen  Gesandten  ohne  Bedenken  an. 
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verordnen,   dass  gelehrte  Leute  zn  Predigern  gezügelt  werden 
könnten  '). 

Der  14.  Artikel  fand  den  Zusatz,  dass  jene  Studenten, 
die  weder  Geistlich  seien  noch  ein  Benefizium  besässen,  sich 
kleiden  mögen,  wie  es  ihre  Eltern  eben  veimögen,  nur  dürften 
sie  keine  leichtfertige  Kleidung  brauchen*). 

Zum  15.  Artikel  kam  der  Beisatz:  est  ist  noth wendig,  dass 
die  Bücher,  ehe  sie  in  den  Druck  kommen,  I.  M.  zugeschickt 
werden,  um  sie  durch  I.  M.  Theologen  auf  der  Hohenschule 
oder  an  andern  Orten  prüfen  zu  lassen').  Es  ist  Dies  eine 
Nothdurft,  weil  die  Landprediger  und  auch  der  gemeine  Mann 
gerne  des  Corvini  Postill  lesen,  weil  sie  leicht  zu  verstehen 
und  wohlfeil  sei.  Weil  wenige  katholische  Gesangbücher  vor- 
handen, legt  sich  der  gemeine  Mann  auf  die  neuen  sectischen 
Gesänge,  wodurch  das  sectische  Gift  dem  Volke  unmerklich 
beigebracht  wird.  Daher  es  als  Nothdurft  erachtet  werde,  dass 
die  Ordinarii  durch  katholische  und  geschickte  Leute  katholi- 
sche Gesang-  und  Gebetbüchlein  verfassen  und  I.  M.  zuschicken 
sollen. 

Artikel  16—18  wurden  angenommen.*) 

Zu  Artikel  19  erwiederten  die  Gesandten :  Die  K.  M.  wird 
die  Handhabung  I.  M.  Mandaten  zu  thun  wissen,  hat  auch  das- 
selbe bisher,  soviel  an  I.  M.  gewesen,  nicht  unterlassen,  und  so 
oft  die  Herren  Ordinarii  innen  werden,  dass  K.  M.  nachgesetzte 


*)  Die  Bayerischen  bemerkten :  ohne  geschickte  Prediger  ist  es  nicht 
möglich,  dass  der  gemeine  unverständige  Mann  bei  diesen  verführerischen 
Zeiten  in  der  alten  wahren  Religion  möge  erhalten  werden.  Darum  achten 
wir,  dass  die  Ordinarii  zu  Ingolstadt  oder  wo  es  denselben  gelegen  ist, 
sondere  Collegia  aufrichten,  daselbst  eine  Anzahl  junger  Leute,  die  man 
hin  und  wider  aus  den  Schulen,  wo  man  gute  ingenia  befindet,  nehmen 
und  bekommen  mag,  erhalten  lassen,  dergleichen  unser  gnädiger  Herr  zu 
thun  nicht  unbedacht  und  zum  Theil  im  Werke  ist.  So  hat  auch  unser 
G.  H.  und  F.  allbereit  vorgenommen,  die  Schule  zu  Ingolstadt  in  eine 
bessere  Reformation  zu  bringen. 

2)  Dieser  Artikel  wurde  von  den  bayer.  Gesandten  gar  nicht  berührt. 

3)  Die  Bayerischen  meinten,  es  lasse  sich  gegen  diese  Artikel  nichts 
einwenden,  wiewohl  es  genug  Bücher  gebe,  wenn  sie  nur  gelesen  würden. 

*)  Ebenso  von  den  Bayerischen. 
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Obrigkeit  in  Sachen  der  Religion  I.  M.  Mandaten  nicht  nach- 
kommen, mögen  sie  es  jeder  Zeit  I.  M.  zu  wissen  thun  ^). 

Zu  Artikel  20.  wurde  erinnert:  I.  M.  wird  den  Ordinariis 
das  offene  Mandat  nicht  abschlagen,  oder  doch  an  Stelle  der 
Patent  durch  oifene  Generale  Verordnung  und  FtLrsehung  thun, 
doch  mit  der  Bescheidenheit  wie  zu  Artikel  2.  gesagt. 

Zu  Artikel  21—25  wurde  nur  bemerkt,  was  bei  Artikel  2 
und  5  angemerkt  wurde,  und  bei  Artikel  24  das  selbstständige 
Eingreifen  der  weltlichen  Macht  vorbehalten.  Artikel  26 — 28 
schlössen  die  Gesandten  aus,  zu  Artikel  29  bemerkten  sie  „placet'' 
und  zu  30  meinten  sie,  dass  I.  M.  von  der  Zeit  der  Abhaltung 
einer  Synode  stets  in  Kenntniss  gesetzt  werde,  damit  sie  Ge- 
sandte schicken  könne,  übrigens  unterliege  die  Vollziehung  der 
Synodalbeschlüsse  stets  der  Bewilligung  I.  M.  Wegen  der  Visi- 
tation  unterhandle  S.  M.  mit  dem  Erzbischofe  direkt'). 

Zu  dem  dritten  Artikel  entschuldigten  sich  die  Gesandten 
mit  dem  Mangel  einer  Vollmacht,  auf  diesen  Punkt  einzugehen, 
weil  I.  M.  diesen  Punkt  erst  nach  geschehener  Visitation  er- 
wegen  werden.  Die  bayerischen  Gesandten  wiesen  dagegen  auf 
die  Münchner  Uebereinkunft  hin. 

Das  zu  publicirende  Mandat  wurde  als  zu  lang,  zu  weit- 
schweifig gerügt,  und  geradezu  erklärt,  es  werde  keinen  Nutzen 
schaffen  wohl  aber  zu  „Disputiren  und  condliiren"  veranlassen. 
Schlüsslich  erhoben  die  Gesandten  Protest,  als  würden  die  Unter- 
thanen  I.  M.  mit  neuen  Bürden  beschwert,  und  erklärten,  für 
die  Erklärung  eines  gemeinsamen  Schutzes  gegen  den  Aufruhr 
keine  Vollmacht  zu  haben.  Die  bayerischen  Gesandten  erklärten : 
das  Mandat  mache  die  Leute  nur  verstockt  und  hindere  die 
Bekehrung,  denn  wir  wissen  und  erfahren  täglich,  wie  schwierig 
das  Volk  von  den  neuen  Secten  gemacht  wird,  und  dass  man 
demnach  nicht  zu  rauh  sondern  ganz  bescheiden  und  besonders 
mit  Aufstellen  rechtschaffener  Prediger  zugreifen  muss.  Uebri- 
gens  möge  das  Mandat  für  Salzburg  gebraucht  werden,  für 
Bayern  eigne  es  sich  nicht,    überdiess   habe  Herzog  Albrecht 


>)  Die  Bayerischen  meinten:  „nit  zuwider,  doch  more  solüo  et  ecek' 
eiattieas  persanas  tantum, 

*)  In  gleichem  Sinne  äusserten  sich  auch  die  bayerischen  Gesandten. 


129 

bereits  ein  Mandat  vorbereitet.  Die  Gesandten  überreichten  nun 
den  Entwurf. 

Am  29.  Dezember  erwiederten  die  Bischöfe:  sie  lassen 
sich  die  Bemerkung  der  Gesandten  zu  Art.  2  gefallen,  wenn  die 
weltliche  Obrigkeit  den  der  Flucht  Verdächtigen  auf  Ansuchen 
der  Bischöfe  in  Haft  nehme  und  ihnen  überliefere ;  die  Prälaten 
haben  die  Klosterpfarren  mit  Weltpriestern  zu  besetzen  und 
erst  wenn  diese  fehlen,  mit  Professen,  nur  müssten  diese  zuerst 
examinirt  und  präsentirt  werden;  gegen  das  Vorhaben  zu  visi- 
tiren  wollen  sie  nichts  einwenden,  nur  möchten  sie  auch  durch 
ihre  Commissäre  dabei  sein,  damit  es  nicht  das  Ansehen  habe, 
als  geschehe  solches  aus  weltlicher  Autorität;  sie  hoffen  und 
erwarten  K.  M.  werde  sie  in  Sachen  der  Schulmeister  nicht  aus- 
schliessen,  ebenso  in  Sachen  der  Autores,  die  auf  Schulen  ge- 
lesen werden.  Es  sei  selbstverständlich,  dass  man  bei  den 
Catechismen  einen  Unterschied  mache  und  den  Catechismus 
major  des  Mainzer  Bischofes  oder  des  Nausea  für  die  Grossen 
und  den  kleinen  Catechismus  des  Mainzer  Bischofes  für  die  Jungen 
gebrauchen  werde.  Es  sei  wohl  richtig,  dass  viele  katholische 
Bücher,  Gebete  und  Lieder  vorhanden  seien,  nur  werden  diese 
erst  dann  gelesen  und  gebraucht  werden,  wenn  die  bösen,  ver- 
führerischen Bücher  aufgehoben  und  zu  verkaufen  abgestellt 
sind,  desshalben  müsse  mit  den  Buchführern  auch  im  Vereine 
mit  den  Bischöfen  gehandelt  werden.  In  Sachen  der  Provinzial- 
Concile  und  Synoden  werden  sich  die  Bischöfe  nur  an  die  Ca- 
nonen  halten.  Wegen  einer  Visitation  wird  der  Erzbischof  noch 
in  eine  besondere  Unterhandlung  treten,  denn  in  den  oest 
Landen  wi6  zu  Neunkirchen  ist  die  verführerische  Lehre  so 
weit  eingerissen,  dass  ein  weiterer  Verzug  von  grossem  Nach- 
theile sein  dürfte,  auch  könnte  hier  vor  der  allgemeinen  Visi- 
tation visitirt  werden.  Mandate  wie  die  bayerischen  nehmen  sie 
gerne  an,  auch  sind  sie  dafür,  dass  das  lange  Mandat  des  Erz- 
bischofes  in  eine  Instruction  oder  Unterweisung  zusammenge- 
zogen den  Pfarrern  und  Predigern  zuzustellen  sei,  damit  dem 
Volke  daraus  geprediget  werde,  desshalben  wäre  gut,  wenn  in  den 
Mandaten,  die  von  den  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  aus- 
gehen, auf  diese  Instruction  hingewiesen  würde.  Uebrigens 
erwarten  und  hoffen  sie,  K.  M.  werde  sie  bei  ihrer  Jurisdiction 
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belassen.  Die  Gesandten  erklärten  am  nämlichen  Tage:  sie 
würden  getreu  S.  M.  berichten;  dass  die  weltliche  Macht  nicht 
autorisirt  sei  Klöster  und  Pfarrhöfe  zu  visitiren,  wollen  sie  nicht 
weiter  bereden^  weil  sie  dazu  keine  Vollmacht  hätten ;  beharren 
bei  ihrer  Ansicht,  dass  die  Postillen  von  Eck  und  Nausea  für 
den  gemeinen  Mann  zu  hoch  und  auch  zu  theuer  seien,  femers 
dass  kath.  Gesänge  gar  nicht  und  Gebetbücher  sehr  wenige 
vorhanden  seien  und  diese  vorhandenen  bedürfen  der  Besserung 
und  Correctur;  über  die  Anschauung  der  Bischöfe  in  Betreff 
der  Synoden  werden  sie  sich  nicht  weiter  einlassen,  nur  begehren, 
dass  die  Instruction,  ehe  sie  publicirt  wird,  S.  M.  zugeschickt 
werde;  über  die  Jurisdiction  der  Geistlichen  sich  auszulassen 
haben  sie  kein  Mandat  Die  bayerischen  Gesandten  schlössen 
mit  dem  Erzbischofe  einen  Recess  ab,  die  oesterr.  Gesandten 
jedoch  „weil  ihre  habende  Gewalt  allain  auf  Hinder  sich  bringen 
gestellt"  konnten  sich  auf  weitere  Unterhandlungen  nicht  ein- 
lassen und  verliessen  Mühldorf. 

Am  letzten  Januar  1554  erstattete  nun  die  n.  ö.  Regierung 
an  König  Ferdinand  Bericht. 

Den  ersten  Artikel  fasste  sie  durchweg  im  Sinne  der  Ge- 
sandten, ebenso  den  3.  und  4.,  bei  dem  5.  und  6.  bemerkte  sie : 
„Regierung  und  Kammer  können  nicht  befinden,  dass  die  Ordi- 
narii  oder  Geistlichen  solche  Visitation  in  I.  M.  Landen  zu  thu^ 
hätten,  sondern  dass  I.  K.  M.  als  Herr  und  Landesfürst  die- 
selben Mittel  selbst  zu  verordnen  haben.  Dann  wo  solche  Visi- 
tation den  Geistlichen  zugelassen  wird,  würde  es  I.  K  M.  an 
der  landesfürstlichen  Hoheit,  der  man  dann  mit  allerlei  subtilen 
Griffen  nachstellt,  einen  beschwerlichen  Eingang  gebären  und 
nicht  weniger  auch  derselben  armen  getreuen  Unterthanen,  wo 
in  Städten,  Märkten  und  andern  Flecken  und  Orten  die  Schulen 
von  der  Commune  unterhalten  werden  müssen,  fast  zuwider 
und  beschwerlich  sein,  doch  möchten  L  K  M.,  wenn  künftig 
dergleichen  Visitation  fürgenommen  werden  soll,  neben  den  ver- 
ordneten weltlichen  Commissären  auch  Geistliche  dazu  berufen 
und  solche  Visitation  der  Gestalt  verordnen,  dass  allein  die 
Bücher,  so  Theologie  berühren  und  für  verweisUch  befunden, 
abgestellt  und  nicht  andere  Autores,  zu  welchem  etwa  nur  eine 
blose  Präfation  von  einem  Lutherischen  oder  sonst  Verdächtigen 
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konune  und  sonst  nichts  der  Religion  Wiederwärtiges  darinn 
tractirt  werde,  und  nur  die  Präfation,  wenn  sie  ärgerlich  wäre, 
weggerissen  und  nicht  das  ganze  Buch  vertilgt  und  hiedurch 
die  Armen,  so  nicht  jeder  Zeit  Bücher  zu  kaufen  vermögen,  etwas 
geschont  werden;  auch  mögen  K.  M.  bedacht  sein,  ehe  eine 
solche  Visitatioi^  an  die  Hand  genommen  wird,  durch  ein  Mandat 
dergleichen  äi^erliche  Skribenten  abzustellen  anzubefehlen, 
damit  dann  bei  der  Visitation  die  Strafmässigen  desto  stattlicher 
bestraft  werden  könnten.  Bei  dem  7.  Artikel  lautete  das  Gut- 
bedünken,  E.  M;  möge  sich  nicht  die  Hand  sperren  lassen,  dann 
zu  den  Artikeln  8 — 11,  dass  die  Pfarrer  überhaupt  gute,  katho- 
lische Bücher  lesen  mögen  und  dass  das  Wort  exemplarisch 
keinen  andern  Sinn  haben  dürfe  als  „dass  die  Prädikanten 
selbst  auch  jtixta  canones  leben,  ihren  Schäfflein  gute  Exempel 
und  Ebenbild  vortragen,  sich  in  den  Predigen  bescheiden  und 
unerweislich  halten.  Niemanden  schimpfiren  und  schmähen." 

Zu  12.  bemerkte  die  Regierung,  die  Bischöfe  mögen  Pre- 
diger nur  aus  jenen  Klöstern  nehmen,  die  ihnen  unterworfen 
wären. 

Bei  Art.  13 — 16  wurde  den  Gesandten  beigestimmt,  bei 
Art.  16.  begutachtet:  „Die  Examina  ordinandorutn  werden  fast 
unordentlich  und  etwa  ganz,  schimpflich  gehalten,  so  dass  es  von 
Nöthen,  dass  zu  Erhaltung  gemeiner  priesterlicher  Würde  und 
mehreren  Ansehens  neben  den  geistlichen  etwa  eine  ansehnliche, 
verständige  weltliche  Person  dem  Examen  xorgesetzt,  auf  den 
man  ein  Aufmerken  hätte,  die  Examina  würden  mit  einer  ge- 
wissen Autorität  imd  stattlicher  gehalten  werden,  doch  dass 
derselbe  seiner  Person  wegen  keine  Stimme  oder  Votum  habe: 
dass  femer  die  Examina  nicht  nach  der  Kölnischen  Reformation 
des  Erzbischof  es  Hermann,  1554  im  Drucke  ausgegangen,  welche 
sicher  zu  Mühldorf  nicht  gemeint  sondern  das  Oonciliutn  Oolo- 
niense  durch  Dr.  Gropper  gestellt,  sondern  nach  der  K.  M.  zu 
Augsburg  1548  ausgegangenen  Ordnung  vorgenommen  und  ge- 
handelt werden." 

„Artikel  17  und  18,  21  und  22  mögen  bis  zur  künftigen 
Visitation  vertagt  werden*^ ;  bei  Artikel  19  und  24  wurde  den 
Gesandten  beigestimmt  und  bei  Artikel  20  auf  Artikel  2  ver- 
wiesen, wie  bei  Artikel  23  und  25  auf  Artikel  5. 

9* 
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Zu  Artikel  26  rathschlagte  die  Regierung,  K.  M.  möge  das 
Recht  über  geistliche  Güter  zu  disponieren  handhaben,  ebenso 
über  die  erledigten  Pfarren  von  landesfflrstlicher  Obrigkeit 
wegen  disponieren  (Artikel  27),  dessgleichen  bei  den  Bischofs- 
wahlen (Artikel  28)  der  landesfürstUchen  Hoheit  nichts  ent- 
ziehen lassen.  Bei  Artikel  29  und  30  wurde  die  Anschauung 
der  Gesandten  getheilt,^  ebenso  beim  dritten  und  vierten  Haupt- 
artikel. Was  nun  die  gegenseitige  Hülfe  anbelange,  meinten 
Regierung  und  Kammer  abrathen  zu  müssen,  weil  die  Stellung 
des  Königes  und  der  Bischöfe  doch  eine  zu  ungleiche  sei. 


Kapitel  8. 
Die  Visitation  des  Jahres  1555. 

Am  20.  Merz  1554  erklärte  König  Ferdinand  dem  Erzbi- 
schofe  von  Salzburg  ziemlich  trocken,  seine  Gesandten  hätten 
ihm  über  die  Verhandlung  in  Mühldorf  berichtet,  er  werde  seinen 
Entschluss  zu  verkünden  wissen,  denn  was  er  zur  Erhaltung  der 
alten  wahren  christlichen  Religion  zu  thun  vermöge,  dazu  sei  er 
willig  und  bereit,  in  dem  Dekanate  Neunkirchen  werde  er  eine 
Untersuchung  anstellen  und  wenn  es  sich  so  befinde,  wie  in 
Mühldorf  gesagt  und  geklagt  worden  sei,  werde  er  die  Pfarrer 
und  Prädikanten  ergreifen  und  gefänglich  einziehen  lassen,  zu 
einer  allgemeinen  Visitation  sei  er  geneigt,  der  Erzbischof  möge 
nur  das  Concept  der  Instruction  ihm  zusenden. 

Am  30.  Merz  überschickte  nun  Erzbischof  Ernst  die  Instruc- 
tion, wie  bei  einer  allgemeinen  Visitation  vorgegangen  werden 
sollte,  und  eine  Instruction,  wie  sich  die  Pfarrer  und  Prediger 
ain  iren  predigen  vnd  leeren  halten  sollen"  '). 

Ferdinand  befahl  nun  der  n.  ö.  Regierung  ^)  die  Instruction 
über  die  vorzunehmende  Visitation  zu  prüfen,  „weil  uns  an 
dieser  Sachen   viel  gelegen",    die  Instruction  in  Sachen   der 


()  Klosterraths-Acten. 
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133 

Pfarrer  und  Prediger  dem  Caaisius  und  der  theologischen 
Fakultät  zur  Prüfung  zu  übergeben.  Letzteres  geschah  am 
14.  ApriL  Canisius  arbeitete  rasch,  die  n.  ö.  Regierung  langsam 
und  bedächtig.  Am  9.  Juli  referirte  sie  endlich: 

Die  Instruction  des  Erzbischofes  in  Betreif  der  Prediger 
berühre  Punkte,  die  noch  bei  dem  allgemeinen  Condle  stehen, 
diese  Punkte  jetzt  zu  erklären  sei  bedenklich,  weil  die  Erklä- 
rung des  Conciles  anders  erfolgen  könnte,  dann  sei  die  Instruc- 
tion der  Art,  dass  sie,  nicht  in  Form  einer  Postille  gestellt,  zu 
kurz  und  zu  wenig  unterscheide,  dann  wieder  zu  hoch  oder  zu 
weitschweifig  sei;  sollte  sie,  woran  nicht  zu  zweifeln,  gedruckt 
werden,^  dann  könnte  wohl  dagegen  geschrieben  werden,  desshal- 
ben  möge  sie  noch  von  einigen  Universitäten  geprüft  werden  und 
es  sei  trotzdem  nothwendig,  dass  von  etlichen  gelehrten  und 
verständigen  Theologen  eine  rechte,  ordentliche  Hauspostille 
für  Geistliche  und  Weltliche  zusammengetragen  und  aufgerichtet 
werde.  Der  Herr  Bischof  möge  seine  Instruction  drucken  und 
vertheilen  lassen,  jedoch  auf  eigene  Faust  und  ohne  Zuthun 
und  Approbation  der  K.  Majestät 

Die  Visitation  möge  immerhin  geschehen,  jedoch  im  Hin- 
blicke auf  den  empfindlichen  Mangel  an  Priestern  mit  solchem 
Maasse  und  mit  solcher  Bescheidenheit,  dass  nicht  durch  Ueber- 
strenge  die  noch  Vorhandenen  verjagt  und  Solche,  die  sich  dem 
Priesterstande  ergeben  wollen,  abwendig  gemacht  werden.  Es 
wäre  überhaupt  besser  wenn  dieser  Zeit  mit  Visitationshand- 
lungen stille  gehalten  würde.  Weil  aber  S.  M.  eine  solche 
bewilligen  und  sich  darüber  vergleichen  wollen,  sei  die  erzbi- 
schöfliche Instruction  geprüft. 

Es  sei  vor  Allem  nothwendig,  dass  die  Visitation  nicht  bei 
gewöhnlichen  geistlichen  Personen  und  Sachen  stehen  bleibe, 
sondern  auch  die  Domkapitel  in  Salzburg  und  bei  den  Suffragan- 
Bischöfen,  die  Stifte  und  Klöster  berühre,  „denn  wenn  das  be- 
schieht  dass  es  also  beim  Haupt  wirklich  erscheinen  werdet  ist 
kein  Zweifel  dass  dadurch  nicht  allein  den  andern  Mitgliedern 
als  weniger  ein  fruchtbares  Beispiel  gegeben,  sondern  auch 
eigene  Anreitzung  und  Begierde  dazu  gebären  und  Alles  desto 
unbeschwerlicher  bei  ihnen  erhalten  sein  wird.**  Der  Herr  Erz- 
bischof von  Salzburg  werde  sicher  beistimmen. 
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Die  Visitation  solle  nicht  den  Visitandis  zur  Last  fallen. 
Der  Herr  Erzbischof  rede  nur  von  seinen  Commissären^  dess- 
halben  sollten  landesherrliche  Commissäre  beigegeben  werden 
und  dies  müsse  in  ,  der  Instruction  ausdrücklich  bemerkt  sein 
„nit  damit  die  geistlichen  was  ihnen  gefällig  daraus  nemen."* 
Die  Wörter  Inquisition  und  Inquiriren  seien  zu  vermeiden, 
„welches  dieser  Zeit  in  einem  hässigen  verstand  ist  und  bei 
vielen  fast'  entsetzUch  und  schauerlich  ist  und  bei  fremden 
Potentaten  viel  Unrath  erweckt  hat,"  statt  „inquiriren"  möge 
„erkundigen"  gebraucht  werden.  Die  Visitation  der  Temporalien 
habe  zu  unterbleiben,  es  sei  dies  ohnehin  erst  (1544)  geschehen, 
dann  unterliege  dies  trotz  den  Beschwerden  der  Bischöfe  auf 
dem  Salzburger  Provinzialconcile  der  landesfürstlichen  und 
vogtlichen  Obrigkeit.  Ein  Hauptgewicht  sei  aber  auf  den  Um- 
stand zu  legen,  ob  der  Pfarrer  in  seinen  Predigen  und  Privat- 
unterweisungen ordentlich  vorgehe  und  vernünftig  handle,  auch 
sei  das  feierliche  Geläute  zu  vermeiden,  damit  das  Zusammen- 
laufen der  Leute  verhindert  werde.  Der  Herr  Erzbischof  spreche 
viel  von  Winkelpredigen.  Hier  sei  eine  Erörterung  noth wendig, 
damit  kein  Missverstehen  unterlaufe.  Es  mag  sich  bisweilen 
zutragen,  dass  Jemand  Leibsschwachheit,  Ungewitter,  Feme  des 
Weges  und  andere  dergleichen  ehehaften  Verhinderung  halber 
die  Kirche  nicht  besuchen  kann  und  für  sich  selbst  und  als 
ein  getreuer  Hausvater  seinem  Gesinde  vorab  an  den  Feier- 
abenden und  Feiertagen  das  Evangelium  und  sonst  Etwas  aus 
der  hl.  Schrift  vorliest,  was  nun  an  ihm  selbst  recht  und  gut 
und  keine  Winkelpredig  ist,  sondern  „für  Winkelpredigen  werden 
nur  die  geachtet  und  verstanden,  die  extra  domesticas  congregata 
muUitudine  populi  wieder  Ordnung  der  .Kirche  und  aus  ver- 
botenen verführerischen  Büchern  heimlich  beschehen." 

Die  Visitations-Frage,  ob  die  Taufe  zur  rechten  Zeit  und 
nicht  in  Wochen  nach  der  Taufe  beschehen,  wurde  ebenfalls 
beanstandet,  und  als  zu  gemein  und  zu  unlauter  befunden  „in 
Bedenkung,  dass  oftmalen  sonderlich  bei  den  entlegenen  Flecken, ' 
da  in  der  nah  auch  etwa  kein  Priester  zu  bekommen  und  etwa 
Ungewitters  oder  Wiaters  Gefrier  halber  Niemand  aus  mag  oder 
von  Schwachheit  des  Kindes  wegen  und  anderer  dergleichen 
fürfallenden   nothwendigen   Verhinderung   die   Tauf   angestellt 
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wird.''  Desshalben  mögen  die  Yisitanten  zuerst  nach  einem 
vernünftigen  Grand  der  Verschiebung  der  Taufe  fragen.  Femers 
möge  man  bei  der  Frage  nach  der  Spendung  der  Sakramente  die 
Geistlichen  fragen,  ob  sie  die  Sakramente  auch  reichen,  ob  sie 
ihre  Schäflein  auch  dazu  anhalten,  und  nicht  die  Laien,  ob  sie  die 
Sakramente  auch  begehren  und  empfangen.  Die  öffentliche  Busse 
wieder  herzustellen  sei  durchaus  nicht  zu  rathen.  Die  Frage  nach 
der  Keuschheit  der  Geistlichen,  ob  sie  Köchinen  halten,  wäre  zu 
mildem.  An  und  für  sich  bedürfe  es  hierin  wohl  keiner  Er- 
kundigung, gehe  mau  strenge  vor,  so  trage  es  sicher  nicht  zur 
Mehrung  und  zur  Aufnahme  des  Clerus  bei,  dann  sei  dieser 
Artikel  bei  dem  allgemeinen  Concile  anhängig.*) 

Nun  beschwerte  sich  auch  der  Bischof  von  Passau  über 
das^Beiziehen  landesherrlicher  Commissäre  zu  dem  Reformations- 
werke, forderte,  dass  zu  Passau  begonnen,  die  Exemten  nicht 
übergangen,  die  Halsstarrigen  eingezogen  und  ihm  ein  spezieller 
Notar  beigegeben  werde. 

Ferdinand  befahl  am  8.  September  1554  der  n.  ö.  Re- 
gierung sich  über  diese  Beschwerden  zu  äussem.  Die  Re- 
gierung erstattete  am  19.  November  das  Referat,  bewegte  sich 
durchweg  in  den  gegen  den  Erzbischof  von  Salzburg  in  das 
Gefecht  geführten  Gründen,  dass  die  Visitation  eben  keine  Re- 
formation sondern  nur  ein  Visitiren,  ein  Erkundigen  bezwecke, 
und  dass  die  landesherrlichen  Commissäre  keine  Inquisition  zu 
üben  und  somit  auch  Niemanden  gefänglich  einzuziehen  hätten, 
wolle  man  nicht  Aufruhr  und  Empörung  besorgen.  Wo  die 
Visitatoren  beginnen,  ob  sie  jede  Pfarre  besonders  visitiren 
oder  sie  den  Clerus  nach  den  Dekanaten  berufen,  sei  ihnen  zu 
überlassen.*) 

Während  diesem  Hin-  und  Herschreiben  wurde  die  kleine 
Diöcese  Wien  visitirt,  wie  wir  später  nachweisen  werden.  Mit 
Salzburg  hatte  man  sich  geeinigt.  Der  Bischof  von  Passau  jedoch 
hatte  neue  Beschwerden  vorgebracht  und  sie  der  Art  belegt, 
dass  Ferdinand  nicht  umhin  konnte  Abhülfe  zu  schaffen. 

Bischof  Urban  hatte  sich  nämlich  beschwert,  dass  die 
Siegel  seines  Offidales  bei  Verlassenschaften  abgerissen,   dass 

^)  Klosterraths-Actea. 
*)  Klosterraths-Acten. 
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ihm  dem  Bischöfe  die  portio  canonica  nicht  gereicht,  dass  die 
Crida-Abhandlungen  in  Hainbarg  und  Raabs  ungebührlich  ver- 
zögert werden,  dass  die  n.  ö.  Behörden  ihm  grob  antworten  und 
dass  Laien  wie  Richter  Peter  Schlegelberger  in  Traismauer  sieh 
in  causas  matrimoniales  mischen. 

Diese  Beschwerden  wurden  behoben.  Nun  war  Bischof 
Urban  bereit  bei  der  Visitation  mitzuwirken. 

Zu  landesherrlichen  Commissären  waren  bestimmt :  Propst 
Bartholomäus  zu  Herzogenburg,  Dompropst  M.  Wertwein  in 
Wien,  Gebhart  Welzer  und  Notar  Oechsel. 

Am  18.  Februar  1665  befahl  nun  Ferdinand  der  n.  ö.  Re- 
.  gierung,  die  Commissäre  auf  Sonntag  invocavü  zum  Beginne 
aufzufordern,  denn  an  diesem  Tage  werden  auch  die  bischöflichen 
Commissäre  in  Wien  eintreffen. 

Bischof  Wolfgang  hatte  seinen  Weihbischof  Urban  Pagen- 
dorfer  I^isc.  Symbaliensis  und  am  26.  Februar  (1656)  seinen 
Official  Hillinger  zu  Commissären  ernannt,  sie  ermahnt  „zu 
sorgen,  dass  die  Zerung  auf  das  Geringste  angetragen  werde 
und  sich  beritten  zu  machen.^  Hillinger  weigerte  sich  und  bat 
um  Enthebung  von  dem  zugedachten  Amte;  Bischof  Wolfgang 
aber  meinte  (10.  Merz  1656),  es  gehe  durchaus  nicht  ihn  zu 
entheben,  „er  solle  nur  die  grosse  Ungelegenheit  zu  Gelegenheit 
ziehen.* 

Jetzt  weigerte  sich  der  Notar  Oechsel.  Die  Regierung 
lud  (28.  Februar)  den  Notar  Marx  Faschang  ein,  der  ablehnte, 
und  am  6.  Merz  den  Notar  Martin  Joh.  Hennsberger,  der  sich 
endlich  bereit  erklärte. 

Jetzt  weigerte  sich  Welzer.  Dies  war  verdriesslich,  denn 
der  Beginn  der  Visitation  musste  (23.  Merz)  auf  Montag  quasi 
modo  geniti  verlegt  werden. 

Hillinger  erhielt  den  Befehl  (6  April),  zu  der  bevorste- 
henden Visitation  auf  etliche  Personen  von  dem  Adel,  die  tauglich, 
geschickt,  katholisch  und  der  lateinischen  Sprache  kundig  wären, 
aufmerksam  zu  machen.  Hillinger  meinte,  dass  Dieses  der  Land- 
marschall viel  besser  verstehen  möchte.  Der  Landmarschall 
schlug  nun  Wolfhart  Strein,  Marquart  von  Kuenring,  Oswald  von 
Eitzing,  Michael  Ludwig  von  Puchheim,  Wilhelm  von  Hofkirchen, 
Hanns  Geyer  von  Osterberg,  Comel  von  Lapitz,  Christoph  Jörger, 
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Georg  Teufel  und  Arnold  Geyer  vor.  Diese  Herren  waren  bis 
auf  Georg  Teufel,  der  als  zu  ungelehrt  befunden  wurde,  und 
Arnold  Geyer  lutherisch  gesinnt  und  wurden  nicht  angenommen. 
Arnold  Geyer  von  Osterberg  wurde  (am  19.  April)  eingeladen, 
lehnte  aber  wegen.  Krankheit  ab-  Es  kam  zu  einem  neuen  Vor- 
schlage ;  von  den  Vorgeschlagenen  lag  Christoph  Bueber  krank, 
Christoph  von  Althan  war  gelehrt  aber  jung,  nur  Leonhard  Enenkl 
zu  Albrechtsberg  entsprach  und  wurde  eingeladen. 

Inzwischen  rüsteten  sich  die  Commissäre.  Wertweiü  bat 
(8.  April)  um  die  Instruction  und  weil  er  mit  eigenen  Rossen 
nicht  versehen  sei,  möge  ihn  König  Ferdinand  sammt  einem 
Knechte  und  einem  Buben  und  drei  Pferden  in  Besoldung  nehmen 
„wie  ich  dann  von  Herrn  Salzer,  Domherr  allhie,  so  in  gehal- 
tener Visitation  anni  27.  als  ein  Commissari  mit  Pferden  und 
Dienern  von  der  Kamer  versehen  ist  worden  erinnert  bin,  auch 
den  Notar  und  Substituten  mit  einem  Wagen,  damit  man  die 
Acta  und  andere  Notturft  zu  der  Visitation  so  zu  Boss  nit 
tauglich  geführt  werden  zu  bringen  möge  gnädig  versehen; 
dann  bitt  ich  Ew.  G.  wollen  uns  eine  benannte  Summe  Gelds 
zu  Erkaufung  solcher  Notturft  und  sonderlich  den  Notar  sammt 
seinem  Substituten  mit  zimlichen  Reiskleidem  versehen.^ 

Bischof  Wolfgang  von  Passau  mahnte  (18.  April)  den 
Offizial  Hillinger  ja  der  Visitation  beizuwohnen,  Dr.  Wolfgang 
Furtmair  sei  zum  Interims-Of&dale  bestimmt ;  er  hätte  es  lieber 
gesehen,  wenn  der  Kaiser  die  Visitation  eingestellt  hätte,  weil 
der  Kaiser  es  aber  wünsche,  dass  sie  vollführt  werde,  müsse 
man  schon  mitthun. 

Inzwischen  musste  Hillinger  eine  landesherrliche  Pastoral- 
vorschrift gar  eigener  Art  anhören.  Am  3.  April  (1555)  erhielt 
er  folgendes  Dekret:  „es  kommt  der  Regierung  vor,  dass  allhie 
und  ausser  der  Stadt  Wien  unter  dem  gemeinen  Volk  Viele 
befunden  werden,  die  weder  unsem  heiligen  christlichen  Glauben 
noch  beten  können,  noch  von  den  zehen  Geboten  Gottes  und 
den  hochwürdigen  Sakramenten  nichts  erkennen  und  zu  ant- 
worten wissen  sollen,  welches  nun  nicht  allein  etwas  ärgerlich 
sondern  auch  gar  entsetzlich,  auch  sonder  Zweifels  aus  den 
zum  Theil  erfolgen  möchte,  dass  die  Beichtväter  dissfals  in 
ihrem  Amte  Etwas  lässig  sein  und  demselben  kein  Genügen 
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thuen,  and  dieweil  dann  hierinnen  sonder  Einsehung  hoch  von 
Nöthen  und  nicht  umgangen  werden  soll,  demnach  sei  der  Re- 
gierung ernstlicher  Befehl,  dass  er  Ofificial  bei  denen,  die  seinem 
District  und  Offidalamt  angehörig  verfüge,  daran  und  darob 
sei,  damit  sie  Diejenigen  so  sie  Beicht  hören  in  dem  Gebet, 
10  Geboten,  liochwürdigen  Sakramenten  und  andern  Unsers 
heiligen  christlichen  Glaubensstucken  der  Gebühr  nach  jeder 
Zeit  erinnern,  die  Unerfahmen  unterweisen,  im  Fall  auch  dass 
Jemand  so  gar  ungeschickt  und  unwissend  befunden  gegen  den- 
selben mit  Verbietung  des  hochwürdigen  Sakraments-Empfahung 
und  andern  nach  Gelegenheit  der  Sachen  und  Personen  ge- 
bührenden Mitteln  fürgehen,  und  also  hierinnen  dess  so  ihres 
Amtes  ist  mit  allem  christlichen,  emsigen,  treuen  Fleiss  alle 
Zeit  zu  handien  und  zu  verrichten  bedacht  sein  wollen".') 

Nun  befahl  Ferdinand ')  der  n.  ö.  Regierung  die  Visitation 
„im  Namen  des  Allmächtigen  gleich  handien  und  verrichten 
zu  lassen."  Enenkl  breitete  jetzt  Hemmnisse,  denn  am  30.  April 
schrieb  er  an  die  Regierung:  „Nachdem  ich  in  Zeiten  meines 
Lebens  das  wenigst  in  Latein  und  solchen  geistlichen  Sachen 
nie  studiert  noch  erfaren  sondern  in  Hof-  und  Kriegsübungen 
von  Jugend  auferzogen  und  gebraucht  worden,  und  wo  mich 
E.  G.  dazu  und  ein  Geschwader  Reiter  zu  ordnen  verschafft 
hätten  wollt  ich  meines  Verhoifens  pass  dazu  kommen  und 
möchte  mich  Solches  zu  unterthänig  Gehorsam  nicht  biUich 
oder  fuglich  verwenden,  aber  die  geistlichen  Güter  und  Personen 
zu  visitiren  und  handien  mich  einzulassen  davon  ich  mein  Leben 
lang  nie  gehört,  noch  gelesen,  viel  weniger  gebraucht  habe  wäre 
der  Visitation  mehr  zur  Verhinderung." 

Nun  wurde  der  Beginn  auf  den  1.  Juli  verschoben. 

Am  3.  Mai  hatte  der  Prior  von  Mauerbach  den  Befehl  er- 
halten seinen  „Kobelwagen"  mit  vier  Pferden  und  Fuhrknechten 
auf  1  oder  2  Monate  „gegen  zimmliche  ergetzung"  gutvoUig 
den  Commissären  zu  leihen.  Am  6.  Mai  erhob  aber  Bischof 
Wolfgang  von  Passau  Protest  gegen  die  Visitation :  Weihbischof 
Urban  hatte  ihm  eben  die  Instruction  der  Visitatoren  mitge- 


')  Consistorial-Protokolle. 

^  Geben  zu  Augsburg  24.  April  1555. 
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theilt  und  Wolfgang  gefunden,  dass  die  weltliche  Macht  die 
geistliche  in  sich  aufgehen  lassa  Die  n.  ö.  Regierung  berichtete 
an  den  König,  Ferdinand  aber  befahl  ^)  die  Visitation  zu  be- 
ginnen. Der  Propst  von  H^rzogenburg  wurde  aufgefordert  sich 
zu  beeilen,  damit  „solche  Visitation  on  allen  lengem  Verzug 
in  das  werch  gebracht  vnd  mit  fruoht  vnd  Nutzbarkeit  con- 
tinuirt  vnd  vollendet  werde  vnd  Bischof  zu  Passau  sich  vemers 
zu  beschweren  vrsach  nit  haben  mög''  (29.  Mai).  Bischof  Wolf- 
gang hatte  aber  seine  Gesandten  abberufen.  Dieses,  dann  die 
Weigerung  des  Propstes  zu  Herzogenburg  der  Visitation  beizu- 
wohnen, hatte  Ferdinand  veranlasst,  den  Beginn  der  Visitation 
auf  den  1.  August  zu  setzen.*) 

Der  Propst  von  Herzogenburg  konnte  wenigstens  den  stich- 
haltigen Grund  angeben,  er  sei  in  die  Landschaft  berufen;  die 
Landschaft  unterstützte  ihn  und  meinte,  bei  dem  Domcapitel 
und  der  Universität  gebe  es  müssige  Leute  genug,  die  hier 
Dienste  leisten  könnten,  der  Propst  sei  bei  der  Landschaft  un- 
entbehrlich. Am  1.  Juni  wurde  nun  der  Propst  von  St.  Dorothea 
in  Wien  eingeladen.  Weil  von  dem  Beiziehen  eines  ständischen 
Mitgliedes  Umgang  genommen  wurde,  trafen  auch  die  bischöf- 
lichen Commissäre  ihre  Vorbereitungen.  Am  1.  August  begann 
also  wirklich  die  Visitation  und  wurde  von  dem  Propste  zu 
St  Dorothea,  dem  Dompropste  M.  Wertwein,  dem  Vitzthume 
Christoph  Polten,  dem  Notare  St  Gässl  als  landesherrliche,  von 
dem  Weihbischofe  Urban  und  dem  Officiale  Hillinger  als  bischöf- 
liche Commissäre  iui  Lande  unter  der  Enns  durchgeführt') 

Inzwischen  hatte  sich  eine  Scene  mit  dem  Nuntius  abge- 
spielt. Der  Nuntius  hatte  es  auf  seine  Stellung  fussend  ver- 
sucht Benefizien,  die  durch  da&  Ableben  des  Wiener  Domherrn 
und  Curmeisters  Bartholomäus  a  Cataneis  erledigt  waren,  zu 
vergeben  Ein  Dekret  Ferdinands  vom  20.  August  untersagte 
dem  Nuntius  in  Oesterreich  Benefizien  zu  vergeben  und  wies 
die  Behörden  an,  einem  solchen  Unterfangen  entgegen  zu  treten.^) 


*)  Geben  zu  Augsburg  am  20.  Mai  1555. 
^)  Geben  zu  Augsburg  am  6.  Juni  und  am  12.  Juli  1556. 
S)  Klosterrath8*Acten.    Am  30.  August  begannen  die  Visita* 
toren  mit  dem  Dekanate  an  der  Leitha. 
*)  Klosterraths-Acten. 
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Kapitel  4. 

Der  Aasschasslandtag  des  Jahres  1556. 

Am  22.  Januar  1556  wurde  in  Wien  der  Ausschusslandtag 
eröffnet.  Unter  den  landesherrlichen  Propositionen  lautete  die  4. : 
Sie  haben  femer  auf  gebührliche  und  leidentliche  Mittel  zu 
denken,  wie  zur  Erhaltung  der  Ehre  und  des  Dienstes  Gottes 
und  des  gemeinen  Mannes  Seelenheile  dem  Verfalle  und  dem 
Abkommen  der  armen  Pfarren  und  Medicantenklöster,  welche 
ohne  Hülfe  zu  Grunde  gehen  müssen,  gesteuert  werden  könne. 

Die  Ausschüsse  beschlossen  zuerst  diese  Proposition  in  Be- 
rathung  zu  ziehen  und  stärkten  sich  durch  drei  Tage  durch 
nachfolgendes  saft-  und  kraftloses  Gebet,  das  sie  mit  gebogenen 
Knien  verrichteten: 

Allmachtiger,  barmherziger,  ewiger  Gott !  Wir  Deine  arme 
Wflrmlein,  die  Du  als  lauter  Gnad  und  Barmherzigkeit  durch 
das  theure  Verdienst  Jesu  Christi  zu  Kindern  angenommen, 
kommen  zu  Dir  in  unser  grossen  anliegenden  Noth,  bekennen 
und  geben  uns  schuldig,  dass  wir  Dich  so  gar  manigfaltig  zu 
Deinem  gerechten  Zorn  gereizt  und  mit  unsem  so  grossen  ma- 
nigfaltigen  Sünden  Deine  Buthe  nud  Strafe  als  Deine  unwür- 
digen und  ungehorsamen  Kinder  mehr  dann  tausendfältig  wohl 
verdient,  die  Du  aber  bisher  aus  Deiner  unaussprechlichen 
Barmherzigkeit  nur  gnädiglich  gezeigt  und  uns  zur  Busse  als 
der  wohlmeinende  Vater,  der  den  Tod  des  Sünders  nicht  wiU, 
dardurch  vermahnest:  Wir  bitten  Dich  inniglich  durch  Jesum 
Christum  Deinen  eingebomen  Sohn,  durch  welchen  Du  uns  Ge- 
währung und  Erhöhrung  gar  gnädiglich  durch  Dein  heiliges 
Wort  müdiglich  versprochen  und  zugesagt  hast,  dass  Du  uns 
und  unsere  Vorvordem  so  manigfaltige  Uebertrettung  nicht  zu- 
rechnen sondern  gnädiglich  und  väterlich  verzeihen,  dann  wir 
kommen  nicht  auf  einiges  unserer  Verdienste  oder  Gerechtigkeit, 
sondern  auf  Deine  grundlose  Gnade  und  Barmherzigkeit  bauend 
mit  dem  verlornen  Sohne  demüthigst  bittend,  dass  Du  uns  wieder 
zu  Gnaden  annehmen  und  durch  die  Gnade  Deines  heiligen 
Geistes  erleuchten   wollest,   dass  wir  unser   sündliches  Leben 
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herzlich  bereuen,  wahre  Frucht  der  Busse  erzeigen  und  in 
einem  iieuen  Dir  wohlgefälligen  Leben  hinfüran  wandten,  Dein 
heiliges  Wort  in  unser  Herz  einschliessen,  bewahren  und  über 
alle  Dinge  lieben.  Nachdem  ohne  Deine  Gnade  der  Menschen 
Vernunft  und  Kraft  gar  nichts  vermag,  sondern  wir  Alles  von 
Deiner  milden  Güte  gewarten  und  empfahen  und  wenn  Du  die- 
selbe aufthuest,  so  erfreuen  sich  alle  Deine  Creaturen  auf 
Erden  —  so  erfreu  auch  nun  Du  einig  getreuer  Gott  unser  von 
Dir  vorgesetztes  Haupt  und  Obrigkeit  sammt  uns  und  allen 
Andern,  von  derwegen  Du  uns  unzweifenlich  durch  Deine  Gnade 
anjetzo  zusammengefügt  hast  und  gesegne  um  Deines  gelieb- 
ten Sohnes  und  unsers  einigen  Gnadenthron  Jesu  Christi  willen 
all  unsere  Rathschläge,  Gedanken  und  Thun,  auf  dass  es 
Alles  zu  Deiner  Ehr,  Lob  und  Preis  reiche,  und  würdige  uns 
gnädiglich  zu  Instrumenten,  dass  wir  Deinen  Willen  wirken  und 
durch  Deine  allmächtige  Hand  sammt  unserm  von  Dir  geord- 
neten Haupte  uns  und  alle  Deine  unwürdigen  Christen  in  ge- 
mein von  der  bevorstehenden  Gefahr  und  Fürnehmen  unserer 
Feinde,  die  ihre  Bögen  wieder  uns  spannen,  väterlich  schützen 
und  erhalten  —  und  das  Alles  durch  Jesum  Christum  Deinen 
eingebomen  Sohn,  dem  mit  dem  hl.  Geiste  sei  Lob,  Ehre  und 
Preis  in  Ewigkeit  Amen. 

Nun  wurde  die  königliche  Proposition  berathen  und  das 
Resultat  dieser  Berathung  am  31.  Januar  übergeben. 

Der  Ausschuss  hegte  die  Ueberzeugung,  dass  die  Fort- 
schritte der  Türken  eine  ernstliche  und  besondere  Geissei  Gottes 
sei  wegen  der  Sünden  und  des  unbussfertigen  Lebens,  durch 
welche  Strafe  „wo  nit  sein  heiliges  Wort  nach  reinen  christ- 
lichen Verstand  angenumen'^  und  von  Sünden  abgestanden  werde, 
nicht  allein  das  zeitliche  sondern  auch  das  ewige  Heil  verloren 
gehen  müsse  Wofern  nicht  von  Unglauben  und  Sünden  abge- 
lassen wird,  ist  jede  Gegenwehr  vergeblich. 

Von  dieser  Ansicht  ausgehend  haben  die  Landschaften 
ihren  Ausschüssen  den  Auftrag  ertheilt  nach  Anhörung  des 
königlichen  Vortrages  sofort,  um  mit  Gott  anzufangen,  der 
Lande  höchste,  das  Gewissen,  Seele  und  Seligkeit  angehende 
Beschwerde  vorzutragen  und  um  deren  Erledigung  zu  bitten. 
Schon  im  Jahre  1542   haben   die  Gesandten   der  n.  ö.  Lande 
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mit  Einsehloss  der  fürstlichen  Grafschaft  Görz  mit  einem  JPuss- 
falle  dem  Könige  die  Bitte  vorgetragen,  sie  bei  „der  reinen 
Lehr  des  heiligen  EvaAgelii  und  wahren  Justifikation  des  Glau- 
bens auch  des  Sakraments  unter  beiderlei  Gestalt  nach  Christi 
Einsetzung^  ohne  Strafe  besorgen  zu  müssen,  verbleiben  zu 
lassen  Sie  haben  die  nämliche  Bitte  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  wiederholt  und  zwar  1548.  Ebenso  haben  auch  die 
Landschaften  öfter  und  noch  in  den  Landtagen  im  letzten  De- 
zember Beschwerde  erhoben  gegen  das  königliche  Generale  vom 
20.  Februar  1554,  welche  der  König  aus  „ettlichen  fürgewen- 
deten Ursachen'^  nicht  habe  berücksichtigen  wollen,  sondern 
die  Bittsteller  auf  den  Reichstag  von  Regensburg,  wo  man  sich 
bemühen  werde,  es  zu  einer  Vergleichung  in  der  Religion  zu 
bringen,  verwiesen  habe. 

Dem  Könige  wird  zur  Erwägung  anheim  gegeben,  wie  be- 
schwerlich es  einem  Menschen,  welcher  die  ewige  Seligkeit  zu 
erlangen  wünscht,  fallen  müsse,  bis  zum  nächsten  noch  un- 
sichem  Reichstage  zu  warten  und  wie  viele  Menschen  mittler 
Weile  mit  grosser  Beschwerung  des  Gewissens  enden  würden. 
Die  wahre .  Richtschnur  der  Kirche  ist  das  reine  Wort  Gottes. 
Wenn  Unordnungen,  Missbräuche  in  der  christlichen  Kirche 
einreissen,  die  demselben  entgegen  sind,  wie  das  gegenwärtig 
offenbar  der  Fall  ist,  so  darf  sich  kein  Christ  bei  Verlust  seiner 
Seligkeit  denselben  anbequemen,  selbst  wenn  sie  auch  ein  Alter 
von  1000  und  noch  mehr  Jahren  erreicht  hätten,  sondern  er 
ist  schuldig,  beim  Worte  Gottes  zu  bleiben. 

Die  Ursache  des  augenscheinlichen  Zornes  Gottes  ist  die 
Uebertretung  seines  Wortes.  Nicht  in  der  Sünde  überhaupt, 
sondern  im  Abfalle  vom  rechten  Gottesdienste  insbesondere,  ist 
der  Grund  der  Zerstörung  Jerusalems,  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft und  der  Untergang  vieler  Reiche  zu  suchen,  wenn 
sie  nämlich  ihre  Seligkeit  »in  ungewissen  und  von  ihnen 
erdachten  Gottesdienst^  setzten.  Das  gleiche  Schicksal, 
welches  bereits  einen  Theil  von  Ungarn,  Croatien  und  Windisch- 
land getroffen  hat,  steht  auch  den  n.  ö.  Landen  bevor,  wofern 
nicht  Bekehrung  erfolgt. 

Das  einzige  Mittel  also  zur  Abwendung  des  drohenden 
Verderbens    ist    daher   Busse    nach    Art    der    Niniviten    und 
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Beseitigung  des  öffentlichen,  greulichen  in  der  alten 
Kirchen  eingerissenen  Aberglaubens  und  der  Miss- 
bräuche dem  Worte  Gottes  zuwider,  statt  dessen  das 
wahre,  reine  Wort  Gottes  ohne  menschlichen  Zusatz  und  ohne 
Scheue  zu  predigen  und  die  Sakramente  nach  der  Ordnung 
Christi  zu  verwalten.  Darin  erkennen  die  Ausschüsse  die  Wahr- 
heit, von  welcher  sie  nicht  weichen  können.  Jede  Abweichung 
vom  „klaren  Worte  Gottes"  zur  Rechten  oder  zur  Linken  führt 
zum  endlichen  und  letzten  Verderben.  Die  n.  ö.  Lande  seien 
„dem  Allmächtigen  sei  durch  Christus  Lob  und  Ehr"  zur  Ein- 
sicht gekommen,  dass  es  noth wendig  sei,  zuerst  nach  dem  Reiche 
Gottes  und  seiner  Gerechtigkeit  zu  trachten,  worauf  dann  Alles 
andere  folgen  werde.  Desshalb  und  weil  es  Pflicht  ist  den 
einigen  Sohn  Gottes  vor  den  Menschen  zu  bekennen,  um  von 
ihm  auch  bei  dem  Vater  bekannt  zu  werden,  bitten  die  Aus- 
schüsse, der  König  wolle  sie  bei  der  erkannten  Wahrheit  und 
dem  augsburgischen  Relfgionsfrieden  bis  auf  ein 
freies  allgemeines  Coiicil  um  so  mehr  verbleiben  lassen, 
als  die  n.  ö.  Lande  sich  frei  erhalten  haben  von  Abgötterei, 
Irrthum,  Schwärmerei,  Secten,  Ketzerei,  als  Wiedertäufer,  Sacra- 
mentirer,  Zwinglianer,  Schwenkfeldianer  und  d.  gL  und  sie  mit 
den  Ständen  des  Reiches  eingeleibt  seien  demselben  Christus 
durch  die  Taufe,  durch  den  Glauben  und  das  Vater  unser.  Sie 
bitten  zu  gestatten,  dass  „das  lieb  alleinseligmachend 
Wort  Gottes  durch  offene  Kirchen  klar  und  rein 
ohne  menschlichen  Zusatz"  gepredigt,  „das  hochwürdig 
Sakrament  des  Leibs  und  Bluts  Christi . . .,  nämlich  dem,  der  das 
begehrt,  gereicht  werde,  wie  solches  die  Apostel . . .  und  Väter 
ob  vierzehenhundert  Jahren  gehalten"  und  alle  dawider  ge- 
henden Generalien  abgethan.  Sie  bitten  endlich,  die  n.  ö.  Lande 
der  Sorge,  in  der  sie  bisher  schwebten,  zu  entheben  und  zu 
verordnen,  dass  gegen  die  Pfarrer,  Seelsorger  oder  Prädikanten, 
„so  der  biblischen,  prophetischen  und  evange- 
lischen Schriften  gemäss  predigen  und  das  Sakra- 
ment austheilen,"  auch  gegen  die  Schulhalter  hinfüran 
nichts  Beschwerliches  vorgenommen,  auch  selbe  ausser  Verhör 
und   Verantwortung    durch    ihre    ordinari-unpar- 
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teiische  Kichter  und  Obrigkeiten  nicht  inOefäng- 
niss  verstrickt  oder  verjagt  werden." 

Die  Schrift  schliesst  mit  der  Versichprung,  dass  die  Bitt- 
steller ausser  der  Ehre  Gottes  nur  die  Erhöhung,  das  Auf- 
nehmen und  die  Erhaltung  des  Königs  und  seiner  Söhne  im 
Auge  haben. 

Diese  Bittschrift  beantwortete  König  Ferdinand  am  8.  Feb- 
ruar. Auch  er  erkennt  in  den  Fortschritten  der  Türken  eine 
Strafe  Gottes,  wesshalb  er  auch  wied^holt  durch  Gebote,  Man- 
date und  Polizeiordnungen  zur  Besserung  ermahnt  und  dem 
Sittenverfälle  zu  steuern  gesucht  hat  Obgleich  selbe  schlecht 
befolgt  worden  sind,  hat  er  bis  auf  diese  Stunde  nicht  auf- 
gehört, seinen  Unterthanen  bussfertiges  Leben  und  ewige  Se- 
ligkeit zu  wünschen. 

Was  1542  und  1548  geschehen  ist,  dessen  erinnert  sich 
der  König  noch  sehr  wohl.  Allein  er  ist  ein  katholischer  König 
im  Besitze  von  andern  Königreichen  und  Ländern,  der  sich, 
von  jeher  am  Gehorsame  gegen  die  katholische  Kirche,  welche 
er  von  seinen  Voraltem  überkommen  hat,  festhaltend,  nicht 
befugt  erachten  könnte,  ihr  vorzugreifen,  ihre  heilsamen  Sat- 
zungen und  Ordnungen  seinem  eigenen  Urtheile  und  Gutbe- 
dünken  nach  umzustossen.  Seine  üeberzeugung  von  der  Ver- 
pflichtung, die  Kirche  zu  hören  und  ihr  Gehorsam  zu  leisten, 
habe  ihn  gehindert,  die  ihm  vorgetragene  Bitte  zu  bewilligen. 

Um  den  verderblichen  Folgen  des  Zwiespaltes  zu  entgehen, 
habe  er  sammt  dem  Kaiser  allerlei  Wege  versucht,  in  der 
Hoffnung  Einigung  erzielen  zu  können.  Es  ist  nicht  des  Königs 
Schuld,  wenn  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  vielmehr  liegt  es 
nun  am  Tage,  durch  wessen  „Ver widerung,  Hinderung  und 
Praktiken  auch  derhalben  erweckte  KAegsempörung"  dieselbe 
verhindert  worden  ist 

Der  König  hat  nie  irgend  Jemand  von  der  erkannten 
Wahrheit  drängen  wollen,  noch  wird  er  sich  jemals  eines  solchen 
Unterfangens  schuldig  machen.  Wenn  aber  die  n.  ö.  Lande 
glauben,  im  Augsburger  Religionsfrieden  mit  einbegriffen  zu 
sein,  so  ist  das  ein  Irrthum,  da  vermöge  desselben  nur  den 
weltlichen  Fürsten  und  Ständen,  nicht  aber  ihren  Unterthanen 
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die  Religion  frei  gelassen  ist.    Vielmehr  haen  sich  diese  ent- 
weder nach  der  Religion  der  Obrigkeiten  zu  richten,  oder  aus- 
zuwandern. Eben  dieser  Religionsfriede  verbinde  die  n.  ö.  Lande, 
sich  zur  katholischen  Kirche  zu  halten. 

König  Ferdinand  ist  ganz  damit  einverstanden,  dass  das 
Wort  Gottes  „durch  offene  Kirchen  klar  und  rein  nach  seinem 
wahren  christlichen  Verstände,  wie  es  die  Apostel,  Märtyrer 
und  die  von  der  Kirche  approbirten  Lehrer  und  Väter"  gelehrt 
haben,  gepredigt  werde. 

Allerdings  würde  in  der  ersten  Kirche  das  heiligste  Sa- 
krament unter  beiden  Gestalten,  aber  auch  unter  einer,  der  des 
Brodes,  gereicht,  lang^  schon  vor  dem  Concilium  zu  Konstanz. 
Daran  hat  sich  bisher  der  König,  „der  auch  ein  christlich  gut 
Gewissen  hat  und  so  gut  als  irgend  ein  anderer  selig  zu  werden 
begehrt"  mit  andern  kath.  Fürsten  und  Ständen  gehalten.  Es 
steht  ihm  nicht  zu,  der  Kirche  hierin  vorzugreifen  und  die  lange 
geübte  und  von  Kirchenversammlungen  bestättigte  Ordnung  ab- 
znthun,  um  so  weniger  jetzt,  wo  auf  dem  bevorstehenden  Reichs- 
tage in  Regensburg  wiederum  an  einer  Vergleichung  gearbeitet 
werden  soll.  Sollte  auch  diesmal  eine  Vereinigung  nicht  erzielt 
werden  können,  so  sei  der  König  entschlossen  unverzüglich  auf 
andere  christliche  Mittel,  Ordnung  und  Wege  zu  trachten  und 
seine  Königreiche  und  Lande  in  guter  christlicher  Einigkeit, 
Zucht,  Wandel  und  Leben  zu  erhalten. 

Ferdinand  verspricht  indessen,  die  Execution  seines  Gene- 
ralmandates vom  20.  Februar  1554  unter  der  Bedingung  einzu- 
stellen, dass  die  Landschaften  sich  keiner  Secte  oder  Ketzerei 
theilhaftig  machen,  auch  keine  Enderungen  in  den  Kirchenord- 
nungen, Ceremonien  und  Gottesdiensten  vornehmen,  sondern 
sich  dem  alten  Herkommen  gemäss  verhalten. 

Den  Pfarrern,  Seelsorgern,  Predigern  und  Schulhaltem 
soll  mit  Gefängniss  oder  Verjagen  nichts  Beschwerliches  wieder- 
fahren, wenn  sie  das  Volk  und  die  Jugend  ordentlich  unter- 
weisen, wie  denn  K.  Ferdinand  „nit  Irgend  Jemand  ohne  ge- 
nügsame Verschuldung,  Verhör  oder  geübten  Ungehorsam  und 
Contumatia  hat  gefänglich  verstricken  oder  verjagen  lassen,  auch 
hat  er  seines  Wissens  Niemand  ausser  genügsamer  Verant- 
wortung oder  durch  unordentliche  Richter  umherziehen  lassen." 

Witdtwumn   Oetchichte  der  Beforination  und  Gegenreformation.  I.  |Q 
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Der  König  erwartet,  dass  die  Ausschüsse  nun  ihr  Geschäft  mit 
Ernst  zur  Hand  nehmen  werden. 

Die  Ausschüsse  jedoch  erklärten  am  13.  Februar,  dass 
sie  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Artikels  über  die  Suspen- 
dirung  des  Generale  vom  20.  April  1554  die  königliche  Reso- 
lution gar  nicht  annehmen  können,  wesshalb  es  ihnen  wegen 
Ungleichheit  ihrer  Vollmachten  auch  gar  nicht  möglich  sei  vor 
Bewilligung  der  Religionssachen  sich  in  Verhandlungen  eiinzu- 
lassen.  Es  wurde  weiter  ausgeführt,  dass  es  keine  grössere 
Betrübniss  geben  könne  als  mit  beschwertem  Gewissen  den  in 
der  Taufe  gemachten  Gelübden  zuwider  „sich  einer  andern 
Religion,  so  dem  Worte  Gottes  entgegen,  unter- 
werfen" zu  sollen. 

Gegen  das  Wort  Gottes  gilt  keine  auch  noch  so  alte 
Menschensatzung;  das  Gewissen  und  die  rechte  wahre  Religion 
ist  nur  Gott  und  keinem  Menschen  unterworfen.  „(Jott  Ehr 
und  Lob,  dass  sein  Wort  jetzo  in  dieser  Zeit  unsers  Lebens  so 
klar  und  lauter  wiederumen  an  den  Tag  kummen,  dadurch  der 
wahre  Will  Gottes  und  was  dem  zuwider,  so  durch  Menschen- 
satzungen und  Ordnungen  aufkummen,  dijudicirt  und  erkennt 
werden  mag",  wie  das  der  König  aus  ihren  eingereichten  Dar- 
stellungen ersehen  hat. 

Die  Ausschüsse  warfen  dem  Könige  geradezu  Verstockung 
vor.  Die  Behauptung  jedoch,  fuhr  die  Erklärung  weiter,  dass 
die  Communion  unter  einer  Gestalt  schon  vor  dem  Costnitzer 
Concilium  gebräuchlich  gewesen  sei,  könnte  man  „wo  es  die 
Zeit  zuliesse"  mit  beständigem  Grund  der  Schrift  „wider  jene, 
so  soliches  E.  K.  M.  fürbilden",  leicht  darthun. 

Wolle  der  König  bei  seiner  Resolution  in  Betreff  des  Re- 
ligionsfriedens zu  Augsburg  verharren,  so  bliebe  den  drei  Ständen 
oder  dem  grössten  Theile  derselben,  welcher  vor  ihm  sein  Be- 
kenntniss  zu  wiederholtenmalen  abgelegt  habe,  nichts  anderes 
übrig  als  seine  Güter  zu  verkaufen  und  auszuwandern.  Er  möge 
erwägen,  wie  unter  solchen  Umständen  etwas  bewilligt  oder 
wie  die  Bewilligung  eingetrieben  werden  könnte ;  wie  es  ihm, 
seinen  Söhnen  und  den  Ländern  den  Türken  gegenüber  er- 
gehen würde. 
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Da  man  in  Augsburg  auch  den  Unterthauen  geistlicher 
Fürsten  im  Reiche  bei  der  augsburgischen  Confession  zu  bleiben 
gestattet  bis  zur  endlichen  Vergleichung  und  ihnen  hierüber 
Assecuration  ausgefertigt  habe,  so  wolle  der  König  auch  ihnen 
gleiche  Freiheit  gewähren  und  jedem  Lande  hierüber  eine  Asse- 
curation ausfertigen. 

Ferdinand  antwortete  ernst  und  kräftig  am  16.  Februar : 
eine  so  scharfe  und  anhäbige  Schrift  hätte  er  nicht  erwartet 
Das  reine,  rechte  Wort  Gottes  und  der  christliche  Verstand 
desselben  können  nur  in  der  christlichen  Kirche  gefunden  werden. 
Wenn  nach  eines  Jeden  Gewissen  und  Glauben  und  eines  Jeden 
Meinen  das  Wort  Gottes  gelehrt  werden  soll,  so  werden  in 
kurzer  Zeit  auch  in  den  n.  ö.  Landen  Ketzereien,  Schwaerme- 
reien  etc.  überhand  nehmen.  Jeder  würde  das  reine  Wort  für  sich 
in  Anspruch  nehmen,  sich  auf  sein  Gewissen  und  seinen  Glauben 
berufen,  welche  keiner  menschlichen  Creatur,  sondern  nur  Gott 
allein  unterworfen.  Die  Erfahrung  bezeugt  sattsam,  was  für 
Einigkeit  im  Glauben  und  in  der  Religion  übrig  bleibt,  wo  der 
Einzelne  nach  seinem  Verstände  das  Wort  Gottes  auslegt 

In  seiner  Bemerkung  über  den  Religionsfrieden  wollte  er 
nicht  zur  Auswanderung  veranlassen  oder  sie  auflegen,  sondern 
nur  den  Sinn  desselben  erklären.  Er  hat  verheissen  in  Betreff 
des  heiligen  Sakraments  entweder  eine  Einigung  zu  erwirken 
oder  im  Falle  es  nicht  möglich  wäre,  selbst  Mittel  und  Ordnung 
vorzukehren,  bis  dahin  aber  die  Execution  seiner  Mandate  zu 
Suspendiren  mit  der  angehängten  Bedingung.  Mehr  zu  thun 
ist  ihm  als  einem  katholischen  Fürsten  nicht  möglich.  Man 
soll  die  Kirche  hören.  Viele  fromme  Christen,  Kaiser  und 
Könige  haben  durch  Jahrhunderte  in  dieser  Einigkeit  gelebt 
und  es  würde  auch  den  n.  ö.  Ländern  nutzbarer  sein,  bei  der- 
selben zu  bleiben.  Es  waltet  kein  Zweifel  ob,  dass  früher  mehr 
Sieg,  Ruhe,  Frieden,  Glück  und  Wohlfahrt  herrschte  als  gegen- 
wärtig, wo  so  viele  Secten  auftauchen,  deren  jede  sich  des  klaren, 
reinen  Verstandes  des  Wortes  Gottes  berühmt. 

Diese  Worte  machten  auf  die  Stände  einen  Eindruck.  Sie 
versicherten  allerdings  von  ihrem  Bekenntnisse  nicht  weichen 
zu  wollen,  doch  wollen  sie  sich  alles  Disputirens  enthalten,  es 
sei  auch  ihre  Meinung  nicht  gewesen,  des  Königs  Gewissen  dem 

10* 


148  .       ^ 

Worte  Gottes  zuwider  zu  beschweren,  vielmehr  sei  ihnen  nur 
um  des  Königs  und  der  Länder  zeitliches  und  ewiges  Heil  zu 
thun.  Da  er  das  Mandat  der  Communion  wegen  suspendirt 
habe,  so  bitten  sie  ihn,  auch  noch  zu  gestatten :  „mit  der  Lehr 
und  Predig  des  reinen  lautern  Wort  Gottes,  denselben  Prädi- 
kanten  und  Schulhaltem,  die  den  gleichen  Verstand  haben,  dass 
dieselben  ohne  mäniglichs  Irrung  denselben  ihren  gottseligen 
Berufungen  mit  Reichung  der  Sacramente^  der  reinen  Lehr  und 
Fredig  sammt  denen,  so  solche  reine  Lehr  und  Sacramente 
empfahen  und  hören,  von  mäniglich  ungehindert  und  unver- 
wehrt  dabei  bleiben  mügen  und  ohne  Strafe.  "^  Bewilligt  er 
diesen  Punkt  nicht,  so  kann  nur  eine  unfruchtbare  und  un- 
schliessliche  Handlung  daraus  erfolgen,  „das  haben  E.  E.  M. 
allergnädigst  wol  zu  erwägen." 

Dem  Entschlüsse,  sich  in  kein  weiteres  Disputiren  einzu- 
lassen, stimmte  Ferdinand  durchweg  bei,  hinsichtlich  der  Ver- 
kündung des  reinen  und  klaren  Wortes  Gottes  durch  die  Predi- 
ger und  Schulhalter  blieb  er  bei  seiner  früheren  Erklärung.  Die 
Stände  überreichten  am  28.  Februar  und  am  3.  Merz  noch  zwei 
weitere  Schriften  und  schlössen  jede  mit  der  Versicherung, 
„von  ihren  gethanen  Confession  und  Bekanntnussen  nit  stehen 
oder  weichen,  sondern  sie,  sein  dabei  zu  beleiben  vnd  zu  ver- 
harren gänzlich  gedacht"  *). 

Es  war  nun  wohl  kein  Wunder,  wenn  die  neue  Lehre  nahezu 
ganz  Niederösterreich  beherrschte  und  in  den  Sphlössem  von 
Seite  des  Adels  und  in  den  Märkten  und  Städten  von  Seite 
der  Bürger  kräftigst  gestützt  und  die  alte  Kirchenlehre  bei  Seite 
geschoben  wurde.  Am  22.  Juni  1558  sah  sich  Ferdinand  ver- 
anlasst, den  Städten  und  Märkten  Klosterneuburg,  Komeuburg, 
Brück,  St  Poelten,  Tuln,  Ibbs,  Eisenstadt,  Güns,  Retz,  Hainburg, 
Zwettl,  Timstein,  Marchegg,  Laa,  Baden,  Neunkirchen,  Neustadti 
Krems,  Stein  und  Egenburg  „allerlei  sectische  Aenderungen 
und  Neuerungen  in  der  kath.  Religion,  Ceremonien  und  Gottes- 
dienst und  sonderlich  im  Amte  der  hl.  Messe"  zu  untersagen.') 


1)  Klosterraths-Acten  (Salzburger  Archivalien) j  Stülz,  Aus- 
schusstag  der  fünf  niederösterreichischen  Lande  in  Wien  1556  (Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschieh ts-Quellen,  VIII.  S.  160—167). 

2)  Klosterraths-Acten. 
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Die  katholischen  Geistlichen  wurden  auf  offener  Strasse  nicht 
blos  verächtlich  und  schmählich  behandelt,  sondern  sogar  mit 
Schlägen  tractirt,  me  ein  Papiermacher  Namens  Balthasar  in 
Wien  auf  offener  Strasse  einen  Barfüsser  verwundete.  Ein 
Generale  vom  20.  Dezember  1558  an  sämmtliche  Städte  und 
Märkte  befahl,  „die  Geistlichen  nicht  schmählich,  verächtlich, 
ungebührlich  anzutasten,  auf  Gassen  und  Strassen  mit  Wort 
und  That  zu  beleidigen."  ')  Es  war  aber  rein  in  die  Luft  ge- 
sprochen, denn  am  9.  Februar  1560  musste  Ferdinand  auf  ein 
Neues  befehlen,  die  Barfüsser  auf  ihren  Sammlungen  nicht  zu 
misshandeln  und  „mit  Worten  und  Werken  anzutasten. "^  ') 

Das  klarste  Bild  zeichnete  Ferdinand  in  einem  »Befehl 
und  Rathschlag"  an  die  Bischöfe  von  Passau,  Wien  und  an  den 
Archidiacon  des  Dekanates  Wiener-Neustadt,  an  die  Landes- 
hauptleute, an  die  Städte  Wien,  Krems,  Stein,  Neustadt,  Baden, 
Tuln,  Klostemeuburg,  Komeuburg,  Egenburg,  Brück,  St.  Poelten, 
Ibbs,  Eisenstadt,  Retz,  Hainburg,  Zwettl,  Marc&egg,  Timstein, 
Laa,  Waidhofen  an  der  Thaya,  dann  an  die  Märkte  Pottendorf, 
Medling,  Gumpoltskirchen,  Neunkirchen,  Glocknitz,  Herzogen- 
burg, Lengbach,  Langenlois,  Mistelbach,  Traiskirchen,  Nieder- 
waltersdorf, Himberg,  Melk,  Persenbeug,  Weiskirchen,  Emmers- 
dorf,  Spitz,  Weitra,  Raabs,  Rossatz,  Külb,  Königstetten,  Mühl- 
bach, Neupöla,  Pulkau,  Scheibs,  Vitis,  Enzersdorf,  Arbesbach, 
Wilhelmsburg,  Ottenschlag,  Drosendorf,  Wolkersdorf,  Wullers- 
dorf  und  Schadwien.  „Uns  kommt  an  unserm  kaiserlichen  Hofe 
glaubwürdig  vor",  sprach  der  Monarch,  „dass  in  Unsem  n.  ö.  Erb- 
landen allenthalben  viel  spaltige  und  irrige  Artikel  in  unserer 
hl.  christlichen  Religion  als  nämlich  die  widertauferischen, 
zwinglischen  und  schwenkfeldischen  Sekten  im  Schwünge  seien, 
dass  auch  bei  vielen  vermeinten  Priestern  das  Amt  der  hl. 
Messe  vermög  der  christlichen  Kirchen  alten  Missale  mit  denen 
dazu  gehörigen  Ornaten  und  Ceremonien  gar  nicht  mehr  ge- 
halten werden,  dass  sie  auch  vermeinter  weiss  das  hochwürdige 
Sakrament  ausser  der  Messe  consecriren  und  den  Laien  nicht  in 


^)  Klosterraths-Acten. 

3)  Codex  austriacus,  I.  407;    Raupach,  I.  S.  139;   Austria, 
1850,  S.  78. 
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der  Kirchen  sondern  hin  und  wider  in  den  Häusern  mit  aller 
Unordnung  reichen,  das  hochwürdige  Sakrament  aus  den  Kirchen 
gar  hinweg  und  die  Begängniss  der  Verstorbenen  verächtlich 
abthun  und  nicht  mehr  halten,  dazu  auch  die  löblichen  Kirch- 
farten  und  Kreuzgänge  zu  den  Pfarren  abstellen,  wider  dieselben 
und  dergleichen  christliche  Ceremonien  verächtlich  predigen  und 
die  Gutherzigen,  so  dieselben  altem  löblichem  Gebrauche  nach 
gerne  besuchen  wollten,  verhöhnen  und  verspotten  sollen.  Und 
weil  Wir  berichtet  worden,  dass  Solches  am  meisten  daher 
fliessen  soll,  dass  den  geistlichen  Ordinarien  an  ihrer  gebüh- 
renden Jurisdiction  sonderlich  gegen  die  Personen,  die  sich 
geistlicher  Sachen  unterziehen,  grosser  Eintrag  geschehe,  sie 
daran  turbirt  und  merklich  verhindert  werden,  haben  wir  allen 
und  jeden  unserer  Landeshauptleuten  und  Vitzthomben  in  unsem 
fünf  n.  ö.  Landen,  auch  allen  Städten  und  Märkten  im  Lande 
unter  der  Enns  ernstlich  auferlegt,  darob  zu  sein,  dass  solche 
irrige  Artikel  ^  predigen  oder  zu  halten  keineswegs  gestattet, 
sondern  was  darunter  eingerissen  wäre,  mit  allem  Ernste  abge- 
schafft und  die  Ordinarien  bei  ihrer  gebührenden  Jurisdiction 
ruhig  und  unangefochten  gelassen  werden."  Den  Bischöfen 
wurde  aufgetragen,  sorgsam  zu  wachen  und  gegen  solche  Geist- 
liche mit  Strafen  vorzugehen,  sollte  ihnen  aber  Merinnen  Hin- 
dernisse bereitet  werden,  schnell  an  ihn  zu  berichten.*) 

Bischof  Wolfgang  von  Passau  brachte  nun  seine  Be- 
schwerden vor  den  Kaiser  und  t)eschuldigte  geradezu  die  n.  ö. 
Regierung  besonders  den  Statthalter-Amtsverwalter  Niclas  von 
Neuhaus,  den  Kanzler  Bemard  Walcher,  die  Regenten  Adam 
Herr  zu  lindegg  und  Sixtus  Öder  des  Einverständnisses  mit 
den  Anhängern  der  neuen  Lehre.  „Wenn  nun  die  Sachen  so 
beschaffen",  rescribirte  Ferdinand  an  die  n.ö.  Statthalterei,  „und 
besonders  Schmachschriften  wider  die  Priester  der  alten  kath. 
Religion  ausgebreitet  und  angeschlagen,  auch  etlich  verführe- 
rische Prädikanten  allerhand  verbotene  Lehren  predigen,  sich 
ehelich  verheirathen,  auch  die  Messe  und  andere  christliche 
Ceremonien  und  Gottesdienst   verachten  der  Art,  dass  sie  an 


*)  Wien  am  16.  Juni  1660.    Klosterraths-Acten;    Consisto- 
rial- Acten. 


151 


etlichen  Orten  gar  abgehen  und  dass  gefährliche  Conventikel 
bei  nächtlicher  Weil  gehalten  werden  und  Bischof  Wolfgang 
an  Euch  berichtet,  nimmt  es  uns  doch  Wunder  „dass  Ir  so  gar 
küell  darzu  thuet.^  ^) 


Kapitel  8. 

Die  KloBterrisitationen  Yon  den  Jahren  1562  n.  1566. 

Nua  suchte  Ferdinand  auch  eine  gründliche  Visitation  und 
Reformation  der  Klöster  anzubahnen.  Wegen  den  exemten  Ab- 
teien und  den  verschiedenen  Privilegien,  welche  die  Bettelorden, 
Cisterzienser  und  Karthäuser  besassen,  unterhandelte  Ferdinand 
durch  den  Nuntius  Hosius  mit  Rom.  Am  6.  Januar  1561  be- 
richtete Cardinal  Borromeus  an  Hosius,  dass  der  Papst  die  Ab- 
sicht des  Kaisers  billige  und  besten  Erfolg  wünsche.')  Zunächst 
erhielt  der  Nuntius  die  Vollmacht  -die  Visitatoren  zu  ernennen. 
Aber  am  13.  Januar  wurde  ihm  ein  an  den  Kaiser  gerichtetes 
und  diesem  die  Vollmacht  übertragendes  Breve  nachgesandt, 
um  es  Ferdinand  zu  überreichen,  falls  sich  dieser  durch  diese 
Verfügung  an  den  Nuntius  verletzt  fühle.  ^) 

Ferdinand  ernannte  im  Februar  den  Dompropst  Franz 
Sprinzenstein  von  Trient,  den  Dompropst  Mathias  Wertwein 
von  Wien,  den  n.  ö.  Regierungsrath  Sigmund  Oedt  und  den 
Hofsekretär  Dr.  Joh.  Gösel  zu  Commissären  und  gab  ihnen  Veit 
Geylel  als  Notar  bei.  Der  Bischof  von  Passau  wurde  einge- 
laden einen  Vertreter  zu  senden.  Am  8.  Merz  1561  schrieb 
nun  der  passau'sche  Hofrath  an  den  Official  Hillinger:  „Ihr 
wollet  solcher  Visitation  unter  der  Enns  so  lange  beiwohnen, 
bis  unser  gnädiger  Herr  von  Salzburg  wieder  anheims  kommt, 
so  wir  verhoffen  innerhalb  sechs  Tagen  zu  beschehen;  alsdann 


1)  Augsburg,  8.  Juli  1560.  Klosterraths-Acten. 
3)  Pogiani  Julii  Epistolse  et  Orationes.  RomsB  1756,  4.  II.  p.  179. 
3)  Sickel,  Das  Reformation s-Lib eil  des  Kaisers  Ferdinand  I.  Vom 
Jahre  1562  (Archiv  für  österr.  Greschichte  XLV.  1.  S.  4). 
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wollen  I.  F.  G.  Euer  Schreiben  und  Bitten  dermassen  berichten, 
dass  da  Euch  Leibsschwachheit  halber  dabei  zu  sein  unmöglich 
Dir  mit  ehistem  begeben  und  ersetzt  werden  möget,  und  wie- 
wohl I.  F.  6.  Euch  am  liebsten  dabei  wissen  und  sehen  werden 
wollen,  so  solle  doch  der  hierobige  Official  mit  ehestem  Euch 
zugeordnet  werden.  Inzwischen  wollet  das  Beste  thun.  Und 
wie  Ihr  alle  Sachen  geschaffen,  auch  Eur  Gelegenheit  der  Ge- 
sundheit halber  finden  werdet,  so  wollet  Alles  mit  ehestem  und 
durch  eigene  Bothschaft  berichten.  Unser  Official  wird  es  desto 
eher  erledigen.  Der  Ross  halber  wollet  Euch  versehen  wie  Ihr 
könnt  Die  Zehrung  belangend,  soll  Euch  Unsers  gnädigen 
Herrn  Rentmeister  auch  versehen,  doch  wisst  Ihr,  dass  von 
Einem  Kloster  zu  dem  andern  sonderlich  in  Klöstern  selbst  Ihr 
sowohl  als  andere  Conmiissarien  frei  gehalten  werden  sollen. 
Wo  die  Andern  zahlen,  werdet  Ihr  Euch  auch  darnach  zu  richten 
wissen.** 

Die  Visitation  begann.  Bereits  am  17.  Merz  bescheinigte 
l^erdinand  den  Gommissären  den  Empfang  eines  ersten  Berichtes 
über  die  Klöster  Lilienfeld  und  St.  Poelten. 

Der  9.  April  wurde  zum  Beginn  der  Visitation  im  Lande 
ob  der  Enns  festgesetzt.  Verdriesslich  schrieb  am  8.  April 
Bischof  Wolfgang  an  Hillinger:  „Weil  uns  dann  so  gar  ein 
schneller  Tag  angesetzt,  wären  Wir  wohl  gedacht  gar  Keinen 
zur  Mithandlung  zu  verordnen,  tragen  doch  des  andern  Beschwer 
nicht  als  das  Wir  im  Werk  spüren  und  greifen,  dass  wir  Geist- 
liche selbs  mehr  zu  eigener  Unterdrückung  als  Erhaltung  oder 
Besserung  bedacht  und  willig  wären.  Das  müssen  Wir  nun 
Gott  befehlen.  Nachdem  dann  unser  Dechant  zu  Tuln  hievor 
bei  der  Handlung  gewesen  und  des  Werks  gute  Erfahrung  hat, 
ist  er  bis  auf  unsem  weitern  Befehl  Euch  zu  Substitutien  zur 
Handlung  verordnet." 

An  den  Dechant  schrieb  Wolfgang :  ^ Die  Visitatoren  wollen 
Ob  der  Enns  auch  besuchen  und  auf  den '  9.  April  schon  in 
Seitenstetten  eintreffen;"  Hillinger  habe  ihm  befohlen  der  Visi- 
tation weiter  auszuwarten,  „nun  ist  es  wohl  schimpflich,  auch 
spöttUch,  dass  Uns  solcher  gestumpfter  Termin  und  Tag  an- 
gesetzt und  benennt  werden  soll,  aber  wir  müssen  das  dem 
gemeinen  Unglück  befehlen"  und  befahl  ihm,  der  Visitation  bis 
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zum  Ende  beizuwohnen  und  fleissig  zu  referiren.  Das  Schreiben 
an  den  Dechant  war  dem  Schreiben  an  Hillinger  eingeschlossen. ') 

Die  Instruction  an  die  Gommissäre  lautete:  Erstlich  dem- 
nach wir  in  Erfahrung  kommen,  welchermassen  in  Mann-  und 
Jungfrauen-Klöster  sowohl  in  spiritualibus  als  in  temporalibtAS 
hin  und  wider  übel  gehauset  und  die  Prälaten  und  Religiösen 
zum  Theil  der  neuen  sectischen  Religion  anhängig  und  fast 
durchaus  eines  ungeistlichen,  leichtfertigen  Liebens  und  Wandels 
und  also  alle  monasticte  disciplints  bei  ihnen  gefallen  sein,  dess- 
gleichen  auch  der  gestift  christlich  Grottesdienst  entweder  gar 
nicht  9der  doch  fast  mangelhaft,  schlecht  und  säumig  verriebt, 
neben  dem  allen  grosse  ärgerliche  Verschwendung  der  Klöster 
Einkommen  und  Güter  gespürt  werden  solle.  Alles  ihren  geist- 
lichen Fundationen,  Professionen,  Regel  und  hl.  Canonen  gänzlich 
zuwider. 

Wann  Uns  nun  als  christlichem  Kaiser  und  Landesfürsten 
auch  obristen  Advokaten  der  Kirchen  gebührliche  nothwendige 
Einsehen  zu  thun  in  allweg  gebühren  wollen  und  wir  Uns  dann 
derhalben  auch  dem  Allmächtigen  zu  Lob,  Ehr  und  Preiss  und 
zu  Beförderung  des  heiligen  christlichen  Gottesdienstes,  Erhal- 
tung des  Klosterstandes  und  geistlichen  Güter  gnädig  ent- 
schlossen haben  mit  Vorwissen,  Willen  und  Gewalt  der  päpstl. 
Heiligkeit  Nuntii,  so  dieser  Zeit  unserm  kaiserlichen  Hofe  bei- 
wohnet, berührte  Kloster  Alle  und  ein  Jedes  Insonderheit  durch 
sie  unsere  Gommissarien  ohne  allen  Verzug  visitireii  und  sich 
aller  Mängl  und  Gebrechen  eigentlich  erkundigen  zu  lassen 
auch  folgends  nach  gründlicher  Erklärung  derselben  mit  Rath 
des  Nuntius  und  wo  von  Nöthen  der  Ordinarien  allenthalben 
nothwendige  und  gebührliche  Wendung,  Besserung  und  Refor- 
mation vorzunehmen,  so  sollten  Sie  sich  eines  fürderlicben 
Tages  mit  einander  vergleichen  und  darauf  solche  Visitation  in 
diesem  Unsem  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  und  ober  der 
Enns  von  einem  Kloster  zum  andern,  gar  keines  ausgenommen, 
einen  Anfang  machen  und  dieselbe,  sobald  es  immer  sein  kann, 
verrichten  und  verbringen.  Damit  Sie  nun  ein  Wissen  haben, 
auf  welche  Meinung  sie  diese  Visitation  anstellen,  so  sollen  Sie, 


1)  Klosterraths-Acten. 
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so  oft  sie  in  ein  Kloster  kommen,  ohne  allen  Verzug  den  Abt 
und  Convent  doch  gesondert  für  sicJh  fordern,  Jeden  nach  vor- 
angegangener Beeidigung  oder  Angeloben  an  Eides  statt  un- 
derschiedlicher  Weis  und  wenn  möglich  in  einer  Session  ad  partem^ 
auch  der  Art,  dass  der  Prälat  und  Conventbruder  vor  Verrichtung 
derselben  nicht  zusammen  kommen,  auf  nachfolgende  Artikel 
mit  besonderem  Fleiss  befragen  und  examiniren,  nämlich 

1.  Was  Ordens  der  Prälat  oder  Prälatin  und  ihr  Con- 
vent sein. 

2.  Wer  ihr  Ordinarius  oder  Superior. 

3.  Wie  lang  er  Prälat  gewesen. 

4.  Ob  er  per  electionem  vel  postulationem  zur  Prälatur  ge- 
kommen. 

5.  Ob  er  Priester  und  ob  und  von  wem  er  benedidrt  sei. 

6.  Ob  er  sich  des  priesterlichen  Amtes  gebrauche  und 
Mass  halta 

7.  Wie  viel  er  Conventualen  habe. 

8.  Wie  viel  Priester  darunter  sein. 

9.  Was  ihre  regtUa  sei. 

10.  Ob  sie  diese  halten. 

11.  Ob  sie  nicht  der  neuen  sectischen  Religion  anhangen 
und  sectische  Bücher  lesen. 

12.  Ob  sie  ihren  Ordenshabit  allezeit  tragen. 

13.  Ob  nicht  die  Prälaten  Röcke  oder  Joppen  von  Seiden, 
Schamlot  und  dergleichen  Waare  tragen  und  brauchen. 

14.  Ob  der  Prälat  und  die  Conventualen  votum  castitatis 
halten. 

15.  Ob  sie  oder  einige  aus  ihnen  vermeinte  Eheweiber 
oder  Concubinen  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Klosters  heimlich 
oder  öffentlich  haben, 

16.  Oder  ob  sie  sonst  mit  ihrer  ünterthanen  oder  andern 
Ehemännern  Weiber  oder  Töchter  der  Unehren  beschrien  sein. 

17.  Wie  sauber  und  zirlich  die  Kirche  und  die  Altäre 
gehalten  werden. 

18.  Wie  der  tägliche  Oottesdienst  verrichtet  werde. 

19.  Ob  sie  horas  canonicas  singen  oder  beten. 

20.  Ob  sie  die  Metten  Nachts  oder  Morgens  Früh  oder 
gar  nicht  halten. 
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21.  Wie  viele  gesungene  Aemter  oder  gesprochene  Messen 
sie  täglich  oder  wöchentlich  im  Kloster  halten. 

22.  Ob  und  welche  Veränderung  sie  im  Amte  der  heil. 
Messe  gethan  und  ob  sie  nicht  Etwas  ausgelassen. 

23.  Ob  in  oder  bei  dem  Kloster  eine  Pfarre  sei. 

24.  Ob  diese  von  einem  Religiösen  des  Klosters  oder  von 
einem  weltlichen  Priester  versehen  werde. 

25.  Ob  das  Kloster  nicht  etliche  und  wie  viele  incorpo- 
rirten  Pfarren  habe. 

26.  Ob  diese  mit  Religiösen  oder  weltlichen  Priestern  und 
Pfarrern  versehen. 

27.  Ob  diese  Pfarrer  ordinirte  Priester  oder  Laien  seien. 

28.  Ob  sie  katholisch  oder  sectisch. 

29.  Ob  sie  beweibt  oder  mit  Concubinen  behaftet. 

30.  Ob  sie  sich  auf  der  Kanzel  mit  Verkündigung  des 
Wortes  Gottes  halten. 

31.  Welche  Postille  oder  Agenda  sie  brauchen. 

32.  Ob  sie  bei  den  Aemtem  und  Rauchungen  des  hoch- 
würdigen Sakramentes  brennende  Lichter  brauchen. 

33.  Wie  sie  das  Sakrament  der  Taufe  cum  vel  sine  oleo 
catechumenorum  et  crismate  und  andere  alte  kirchlichen  löbli- 
chen Ceremonien  latemisch  oder  deutsch  administriren. 

34.  Ob  die  Ohrenbeicht  vor  Empfangung  des  hochwürdigen 
Sakramentes  gebraucht  oder  die  Gonmiunion  ohne  dieselbe  auf 
ihr  bloses  Anzeigen  sämmtlich  absolvirt  werden. 

35.  Ob  das  hochwürdige  Sakrament  des  Altars  allein 
inner-  oder  ausserhalb  der  Messe  und  Kirchen  consecrirt  werde. 

36.  Ob  es  in  einer  oder  zwei  Gestalten  begehrt  und  ge- 
reicht werde. 

37.  Ob  eine  Schule  im  Kloster  gehalten,  welcher  Catechis- 
mus  und  Bücher  darin  gelehrt  und  gebraucht  werden,  und  ob 
der  Schulmeister  katholisch  oder  den  Secten  anhängig  sei. 

38.  Ob  der  Convent  eine  oder  zweierlei  Küche  und 
Keller  habe. 

39.  Ob  sie  gemeinsame  mensa  conventualis  haben. 

40.  Ob  nicht  in  den  40tägigen  Fasten  oder  andern  gebo- 
tenen Fasttagen  im  Kloster  Fleisch  gegessen  werde. 
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41.  Wie  viel  Dreiling  Wein  ungefähr  jedes  Jahr  im  Klo- 
ster allenthalben  ausgespeiset  werde. 

42.  Wie  viele  Reit-  und  Wagen-Pferde  gehalten  werden. 

43.  Ob  im  Kloster  der  Unterthanen  Hochzeiten,  Tanz, 
Kegelrennen  und  Spielplatz  gestattet  und  gehalten  und  die  Reli- 
giösen selbst  besucht  werden. 

44.  Wie  viel  Amtleute,  Diener  und  Gesinde  in-  und  ausser- 
halb des  Klosters  unterhalten  werden. 

45.  Ob  der  Klosterhof richter  und  andere  Amtleute  katho- 
lisch oder  der  neuen  sectischen  Religion  anhängig  seien. 

46.  Ob  die  Klosterkirche  in  gutem  baulichen  Wesen  er- 
halten werde  oder  wie  baufällig  sie  sei. 

47.  Ob  und  wie  hoch  das  Kloster  mit  Schulden  beladen  sei. 

48.  Von  wem  und  warum  solche  Schulden  gemacht  seien. 

49.  Ob  das  Kloster  viele  oder  wenige  liegende  Güter  ohne 
der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  Consens  versetzt  oder 
verkauft  habe  und  wohin  das  Kaufjgeld  verwendet  worden. 

50.  Ob  dem  Kloster  Güter  und  Gülten  entzogen  worden 
und  von  wem  Dieses  geschehen. 

51.  Ob  und  wie  die  unterthanen  von  dem  Prälaten  und 
sonderlich  dem  Hofrichter  und  Amtleuten  mit  Einforderung  der 
Grunddienst,  Steuer,  Robot,  Freigeld,  Auf-  und  Abzug,  auch 
Wandl,  Straf  und  Anderm  gehalten  werden. 

52.  Ob  nicht  die  Unkosten  verringert  und  jährlich  Etwas 
Ansehnliches  erspart  werden  könnte. 

und  nachdem  diese  Artikel  bei  den  Hofrichtem,  Amt- 
leuten und  Schulmeistern  der  Klöster  auch  ausserhalb  in  den 
inliegenden  Flecken  wohl  erkläret  werden  mögen,  so  sollen 
Sie  gleichfalls,  so  oft  Sie  einen  Abt  und  Convent  examinirt,  den 
Hof  richter,  Amtmann  und  Schulmeister  daselbst  doch  gesondert 
für  sich  erfordern  und  sie  nach  geschehener  Beeidigung  oder 
Angelobung  an  Eides  statt  wegen  Verrichtung  des  täglichen 
Gottesdienstes  auch  der  Prälaten  und  Conventualen  Lebenswan- 
del, Wirthschaft  besprechen,  und  dann  ausserhalb  der  Klöster 
in  den  umliegenden  Flecken  am  Für-  oder  Durchziehen,  oder 
Stillliegen  auch  nothwendige  geheime  Erkundigung  halten  und 
sich  also  aller  Sachen  Gelegenheit,  soviel  sich  immer  thun  lässt, 
eigentlich  und  gründlich  erkundigen. 
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Und  was  Ihnen  nun  von  den  Prälaten,  Conventualen, 
Hofrichtern,  Amtleuten,  Schulmeistern  und  andern  Personen 
ausser  oder  inner  der  Klöster  auf  diese  Artikel  auch  ihr  femer 
Replidren  das  sie  ihren  beiwohnenden  Verstand  jeder  Zeit  nach 
Gelegenheit  einer  jeden  Aussag  und  Umstand  der  Sach  so  ihnen 
fürkommen  zu  thun  werden  wissen  zur  Antwort  erfolgt  und 
wie  sie  allenthalben  die  Sachen  geschaffen  befinden,  das  Alles 
sollen  Sie  fleissig  und  genau  beschreiben  und  uns  bei  Ihrer 
Ankunft  sammt  Ihrem  Rath  und  Gutbedünken,  was  massen  wir 
allenthalb  die  eingerissenen  Mengel  abwenden  möchten  in 
Schriften  berichten  und  verständigen.  Daran  beschieht  unser 
gnädiger  Willen  und  entliche  Mainung. 

Geben  Wien  18.  February  1561"  '). 

Nach  beendeter  Visitation  berichtete  Hillinger  an  den 
Bischof: 

„Gnädiger  Herr !  In  spiriiualibus  et  personalibus  weiss  ich 
wahrlich  nicht  viel  Hülf  oder  Rath  das  bisher  und  zuvor,  viele 
Jahre  her  betrachtet  worden  wäre,  denn  unser  ganzes  corpus 
und  materia  monasteriorum  ist  also  verderbt  und  durchaus  cor- 
mpt,  dass  meines  Erachtens  diese  massa  nirgend  mehr  anzu- 
greifen ist  Alle  Religiösen,  Klosterleut  und  stcUus  monasterio- 
rum sind  von  ihren  Regeln,  Statuten  und  Canonen  so  weit  ab- 
gewichen, dass  sie  nicht  mehr  dazu  zu  weisen  oder  zu  bewegen, 
noch  weniger  würde  es  möglich  oder  nützlich  sein,  neue  Sta- 
tuten und  Ordnung  zu  suchen  und  die  alten  zu  verlassen.  Aus 
unsem  alten  Klosterordnungen  sind  viele  gute  Früchte,  Disdplin 
und  Werke  erwachsen,  die  aus  einer  Neuerung  gar  nicht  zu 
hoffen  ist 

Dann  ist  allenthalben  ein  solcher  Mangel  und  Abgang  an 
Personen  schwarzer  und  weisser  Mönche,  dass  an  vielen  Orten 
gar  keine  Person  weder  eine  gute  noch  eine  böse  ist.  Ist  also 
nothwendig  um  Personen  zu  sehen,  nun  ist  aber  das  Kloster- 
wesen und  der  Religiosenstand  allen  Menschen  der  Art  fremd 
und  schiech  geworden,  dass  Niemand  in  ein  Kloster  zu  bewegen 


I)  Klosterraths-Acten;  Hammer-Purgstall,  KhlesPs  Le- 
ben, L  Urkundenbach  S.  34 — 37;  Bachholt z,  Ferdinand  der  Erste, 
VIIL,  S.  211-212. 
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ist.  Die  Ordinarii,  Provinziale,  Vikare  und  Prälaten  sind  der 
Art  erkaltet,  dass  sie  sich  des  Schadens  gar  picht  annehmen, 
weder  Rath  noch  Hülfe  suchen  und  es  nicht  einmal  gerne  sehen, 
wenn  den  Klöstern  geholfen  würde. 

An  manchen  Orten  haben  die  Visitatoren  ihre  eigenen 
Klöster  wissentlich  desertirt,  nach  der  Prälaten  Absterben  die 
Provisiones  monasteriarum  zu  lange  negligirt,  die  Güter  distra- 
hirt,  Personen  und  Gotteshäuser  vergehen  lassen. 

An  anderen  Orten  haben  die  Prälaten  ihren  Gonventualen 
aus  dem  Kloster  zu  trachten  selbst  Ursache  und  Anweisung 
gegeben,  weil  sie  selbst  nicht  auslaufen  oder  ausspringen  dürfen, 
daher  kommt  es,  dass  gar  wenige  Convente  zu  finden  sind, 
keine  Electiones  praeltUorum  canonice  sondern  coactts  postuta- 
tiones  et  translotiones  prcelatorum  geschehen. 

Im  ganzen  Lande  ist  kein  Prälat,  der  mit  seinem  Con- 
vente eine  Gemeinschaft  oder  Conversation  hat,  weder  in  mensa^ 
choro,  oratUme  vel  adminisiratione  mit  denselben  communirt. 
Sobald  die  Prälaten  sich  ihrer  Convente  schämten  und  sich 
absonderten,  sind  Gotteshäuser  und  Convente  verdorben.  Es  hat 
den  Klöstern  sehr  geschadet,  dass  seit  Jahren  keine  Visitation 
gehalten  noch  die  gehaltenen  ausgeführt  wurden.  Die  gehalte- 
nen Visitationen  sind  nur  mit  Pracht,  ohne  Frucht,  Andacht 
und  Nutzen  geschehen.  Desshalben  haben  die  Gebrechen  über- 
hand genommen.  Sehr  nachtheilig  sind  bisher  die  vielfältigen 
Exemptionen.  Unter  derem  Schirm  sind  grosse  Excesse  er- 
wachsen und  ungestraft  geblieben,  weder  Bischof  noch  Landes - 
fürst  hat  strafen  dürfen.  Die  Mendicanten,  Karthäuser,  Bern- 
hardiner, Karmeliten  und  andere  Orden  haben  hiedurch  zu  ver- 
derben angefangen,  und  da  deren  Provinciale  und  Vikare  meistens 
ausser  Land  sind  und  nicht  strafen  können,  haben  sie  auch  den 
Bischöfen  und  Landesfürsten  die  Hand  gebunden. 

Auch  sind  viele  Klöster  durch  die  fremden  Nationen, 
durch  die  ungarischen,  polnischen  und  wälschen  Brüder  verderbt 
worden.    Solcher  Mängel  sind  nun  gar  ;<riele^. 

Hillinger  erörtert  nun  die  Frage,   wie  hier  zu  helfen  sei. 

„Vor  Allem  muss  man  fragen,  ob  der  Klosterstand  sich 
helfen  lassen  will  und  wenigstens  der  gebothenen  Hülfe  die 
Hand  reiche.   Denn  da  Israel  selbst  nicht  wollte,  da  ward  Christi 
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Gnad  und  Heil  selbst  verloren.  So  möge  man  denn  die  Prälaten 
und  Visitatoren  an  ihr  Verderben  erinnern  und  von  ihnen  ver- 
nehmen, wo  sie  der  Schuh  drückt  und  ob  ihnen  noch  zu  helfen  sei. 

Für  das  andere  sollen  aufgehoben  und  eingestellt  werden 
alle  Exemtionen,  es  wird  dann  möglich  sein,  das  Uebel  zu  be- 
strafen, das  Gute  zu  sichern  und  anzurichten;  man  handle 
sonsten  was  man  wolle,  an  den  Exemtionen  wird  sich  jede  gute 
Ordnung  stossen^. 

Für  das  dritte  sollen  zur  Erhaltung  der  Ehre  Gottes  und 
der  Klosterzucht  die  Reformation,  die  jetzt  sich  abgewickelt 
hat,  in  bessere  Achtung  gesetzt  und  gehandhabt  werden  und 
dem  Bischöfe  an  das  Herz  gelegt  werden,  dass  er  universaliter 
in  der  ganzen  Diöcese  bei  den  Klöstern  religionem^  disciplinam 
et  Stadium  anordne,  Regel  und  Observanz  secundum  rigorem 
anfasse  und  Brüder  und  Ordensleute  zum  Studium  anhalte. 

„Dies  dünkt  mich,  wäre  zu  einem  Anfange  in  spiritualibus 
*  genug,  denn  der  Anfang  sei  er  klein  oder  schlecht  wie  immer 
wird  in  progressu  und  in  jährlicher  Continuation  schon  seine 
Besserung  geben." 

Zum  vierten  soll  bei  allen  Prälaten,  die  der  zeitlichen 
Administratioa  vorgesetzt  werden,  gesorgt  werden,  dass  kein 
Unfleiss  und  keine  Verwahrlosung  Platz  greife,  desshalben  den 
Amtleuten,  Verwaltern  eine  Instruction  zu  geben  wäre  und  eine 
jährliche  Haltung  dem  Prälaten  und  Convent  in  Beisein  einer 
kaiserlichen  Person  gelegt  werde.  Löblicher,  nützlicher  und 
ansehnlicher  wäre  es  wohl,  wenn  die  Prälaten  Einnahmen,  Aus- 
gaben und  die  Mairschaft  selbst  handien  und  verrichten  würden. 
Wo  wenig  oder  gar  keine  Conventualen  vorhanden  sind,  wäre 
es  kein  Umweg  neben  dem  Prälaten  zu  Erhaltung  des  Gottes- 
dienstes zwei  Priester,  etliche  junge  Scholaren,  die  in  studio  et 
religione  aufwachsen  und  zu  dem  Klosterwesen  Neigung  gewinnen 
möchten,  zu  halten,  doch  extra  habüum  et  regulam  wenn  auch 
als  Conventualen.  Es  kann  wohl  geschehen,  dass  die  Prälaten, 
Convente  oder  Priesterschaft  zu  der  alten  Eintracht  gewiesen 
werden,  in  mensa^  ecclesia^  oratione  et  omni  conversatione  durchaus 
gemein  und  nicht  abgesondert  sein,  dadurch  wird  die  Eintracht 
auf-  und  die  Zwietracht  abnehmen.  Der  Klosterstand  wird  sich 
nicht  auf  einmal  bessern  oder  restituiren,  Zeit,  Personen  und 
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alle  Gonditionen  sind  nicht  darnach  geschaffen.  Die  Kirche  hat 
wohl  nie  ein  anderes  Mittel  angewendet  als  eine  jährliche  fleis- 
sige  Visitation  *). 

Am  7.  September  1562  sassen  der  Statthalter  Dr.  Gienger, 
Dr.  Welzer,  Hillinger  und  Meisinger  in  einer  Conferenz  und 
einigten  sich  zu  folgendem  Gutachten,  das  sie  am  12.  September 
erstatteten. 

Die  durch  Abschaffung  der  unartigen,  beweibten  und  ärger- 
lichen Prälaten  und  Conventualen  vacirenden  Klöster  sind  mit 
tauglichen  Ordenspersonen  dieses  Landes  zu  besetzen,  mangelt 
es  an  solchen  tauglichen  Personen,  dann  wären  sie  von  andern 
Orten  zu  beziehen.  Inzwischen  ist  für  die  Erhaltung  des  Gottes- 
dienstes Sorge  zu  tragen;  bei  den  Stiften  und  Klöstern  sind 
die  verfallenen  Schulen  wieder  aufizurichten  und  mit  tauglichen 
gelehrten  und  katholischen  Liehrem  zu  versehen;  das  Aufneh- 
men und  Anstellen  der  Hauptleute,  Hofrichter  und  Hofmeister 
sei  den  Prälaten  zu  überlassen.  Um  nun  diese  Punkte  durch- 
zuführen und  in  Geistlichem  und  Weltlichem  zu  reformiren,  sei 
eine,  nochmalige  Gommission  mit  ausgedehnten  Vollmachten 
nothwendig.  Die  hohe  und  niedere  Obrigkeit  müsse  angewiesen 
werden  die  von  der  Gommission  ertheilten  Befehle  zu  vollziehen 
und  zu  jeder  Nothdurft  Hand  zu  leisten.^) 

Diese  Punkte  erörterten  sie  ausführlich  und  gaben  ^ie 
Art  und  Weise  an,  wie  die  Reformation  endlich  gründlich  und 
erspriesslich  durchgeführt  werden  könnte.  Diese  Art  und  Weise 
werden  wir  in  der  Instruction  kennen  lernen. 

Ferdinand  beschloss  der  Visitation  rasch  die  Reformation 
folgen  zu  lassen  und  nach  dem  Gutachten  der  n.  ö.  Regierung 
vorzugehen. 

Bischof  Wolfgang  H.  Glosen  war  inzwischen  am  17.  Au- 
gust 1561  gestorben;  am  18.  August  hatte  die  Neuwahl  statt- 
gefunden. Der  bisherige  Dompropst  ürban  von  Trennbach  wurde 
gewählt.  Da  Urban  die  päpstliche  Gonfirmation  noph  nicht 
erhalten  hatte,  wurde  der  Domdechant  als  Kapitelvikar  von 
der  raschen  Durchführung  der  Visitation  verständiget  und  zur 


*)  Klosterraths-Acten. 
*)  Klosterraths-Acten. 
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Beistellung  von  Commissären  eingeladen.  Am  28.  Oktober  1561 
wurde  Hillinger  „weil  er  Land  und  Leute  kenne  und  schon 
Visitationen  beigewohnt  habe"*,  angewiesen  sich  anzuschliessen, 
für  Oberösterreich  sollten  die  passau'schen  Hofräthe  Johann 
Schattbeck  und  Barthlmä  Schwarz  eintreten.  — 

Die  „Instruction  auf  die  ersamen,  gelerten  unser  Rät  andäch- 
tigen und  getreuen  lieben  Frandscen  Thumb  Probst  zu  Trient, 
Mathiasen  Wertwein,  der  hl.  Schrift  Doctor  Thumb  Probst  zu 
Wien  und  Sigmund  Öder  der  Rechten  Doctor,  auch  unsern  Se- 
cretari  Veiten  Geillel,  den  wir  Inen  für  ainen  Notarium  zugeben, 
alls  unsere  zu  der  Clöster  in  unserm  Erzherzogthum  OesteiTeich 
under  und  ob  der  tinns  ligend,  Reformation  verordnete  Comis- 
sarien  allent  halben  wo  Sy  hinkhumen  werden,  fumemen, 
handien,  verrichten  und  thuen  sollen, '^  sagt: 

Erstlich  als  wir  kurz  verrückter  Zeit  aus  allerhand  statt- 
lichen, beweglichen  Ursachen  und  auf  vorgehenden  Rath,  Wissen 
und  Bewilligung  beider  der  päpstlichen  Heiligkeit  unserm  kaiser- 
lichen Hofe  damals  beiwohnenden  Botschaften,  auch  neben  und 
mit  Zuthun  des  Ordinarii  die  bemelten  Klöster  visitiren  und 
besuchen  lassen,  darinn  dann  fast  allenthalben  nicht  allein  an 
dem  Gottesdienst,  Religion  und  unsern  christlichen  wohl  her« 
gebrachten  Ceremonien  trefflicher  grosser  Abschleif,  Veränderung 
und  Abgang,  sondern  auch  bei  den  Klosterleuten  allerlei  ärger- 
liche, unleidenliche,  sträfliche  Mengel  und  Gebrechen,  darzu  in 
den  Hauswirthschaften  fast  an  allen  Orten  gar  grosse  Ver- 
schwendung, Uebermässigkeit  und  Unordnung  befunden  worden. 
Dieweil  uns  nun  als  christlicher  Kaiser,  regierender  Herr  und 
Landesfürst  unsere  wahre  katholische  christliche  Religion  in 
unsern  Landen  und  Fürstenthumen  nach  aller  Unser  Möglichkeit 
zu  erhalten  und  die  Mängel  so  also  obgehöhrtermassen  bei  den 
berührten  Gotteshäusern  in  dem  Geistlichen  und  Zeitlichen  durch 
Nachlässigkeit  der  Vorsteher,  auch  der  vor  Augen  schwebenden 
beschwerlichen,  verführerischen  Secten  halber  eingerissen,  besten 
Fleiss  und  soviel  es  sich  jetziger  Zeit  immer  thun  lässt,  abzu- 
stellen und  billige,  nothwendige  Einsehung  zu  thun  in  allweg 
gebühren  will,  dessen  auch  für  uns  selbst  zu  Beförderung  der 
Ehre  Gottes  und  unsern  getreuen  Unterthanen  zur  Wolfahrt 
und  Gutem  mildiglich  und  wohl  geneigt  sein:  So  haben  wir 
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derhalben  Sie  unsere  Commissarien  der  sondern  Geschicklichkeit 
und  Vernunft  halber,  darinn  wir  Ke  bisher  gespüret  und  befunden, 
auch  dem  gnädigsten  Vertrauen  nach,  so  wir  in  Ihre  Person  setzen, 
wiederum  in  die  gedachten  Klöster  zu  verordnen  und  durch  Sie 
die  Mängel,  so  vor  dieser  Zeit  an  dem  Gottesdienst  und  sonsten 
in  den  Hauswirthschaften  daselbst  befunden  worden,  der  Gebühr 
und  Nothdurft  nach  wenden  und  also  den  gefallenen  Gottesdienst, 
auch  ein  ehrbares  gottseliges,  klösterliches  Leben  an  allen  Orten 
wieder  einbringen  und  anrichten,  dergleichen  auch  die  unor* 
denliche,  schädliche  Hauswirthschaften  abstellen  und  dieselben 
soviel  möglich  einziehen  zu  lassen,  weiter  nicht  umgehen  können. 

Ist  demnach  unser  ganz  gnediger  und  ernstlicher  Befehl, 
dass  Sie  sich  eines  Tages  vergleichen,  darauf  mit  einander  aus- 
ziehen, dem  vorigen  Wege  nach  alle  und  jede  Klöster  wider 
besuchen  und  daselbst  nachfolgende  Reformation  auf  die  jüngst 
eingenommene  Visitation  thun  und  für  die  Hand  nehmen  wollen. 

Nemlich  und  als  Sie  befunden  oder  noch  etwa  finden 
würden,  dass  der  gewöhnliche  Gottesdienst  mit  Haltung  der 
hl.  Messe,  Vesper  oder  sieben  Betzeiten  entweder  gar  in  Ab- 
schlaif  kommen  oder  verödet,  dem  allgemeinen  katholischen, 
christlichen  Gebrauche  nach  nicht  verrichtet,  sondern  etwa  ge- 
ändert und  sectischer  Weise  gehalten  würde,  dasselbst  sollen 
Sie  es  den  Prälaten  von  unsertwegen  mit  allem  Ernste  ver- 
weisen und  ihnen  daneben  anzeigen,  wie  wohl  wir  genug  Ursache 
hätten  gegen  sie  mit  ernstlichen  Strafen  vorzugehen,  so  hätten 
wir  doch  als  ein  milder,  gütiger  Kaiser  dies  für  diesesmal 
einstellen  und  sie  ernstlich  und  väterlich  ersuchen  wollen,  den 
gefallenen  oder  veränderten  Gottesdienst  und  christliche  katho- 
lische Ceremonien  bei  Vermeidung  unserer  schweren  Ungnade 
und  Strafe  alsbald  in  den  alten  Stand  zu  setzen  und  wo  es 
der  Personen  halber  singend  nicht  geschehen  kann  doch  lesend 
denselben  gottselig  und  besten  Fleisses  zu  verrichten  und  sich 
davon  weder  durch  die  Hauswirthschaft  noch  durch  Anderes 
abhalten  lassen. 

Wollen  sie  Solches  nicht  thun,  sondern  in  Verachtung 
stellen  und  sich  ungehorsam  verhalten,  würden  wir  entweder 
mit  Entsetzung  oder  noch  höherer  und  schärferer  Pön  und 
Strafe  gegen  sie  vorgehen. 
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Wir  haben  mit  bekümmertem  Gemüthe  gehört,  dass  fast 
bei  allen  Klöstern  das  hochwürdige  Sakrament  des  Altars  den 
Laien  unter  beiden  Gestalten  öffentlich  gereicht,  dazu  ausserhalb 
der  Messe  consecrirt  und  in  dem  Rqpositorio  nicht  gehalten, 
dass  der  Canon  und  die  CoUecten  in  der  hl.  Messe  entweder 
gar  ausgelassen  oder  aber  wunderbarlicher  eigensinniger  Weise 
nach  ihrem  Willen  verändert  und  verkehrt,  das  Gebet  für  die 
Abgestorbenen  nicht  gebraucht  und  die  Kinder  ohne  Ceremonien 
mit  ungeweihtem  Wasser  und  ohne  Crisma  getauft  werden, 
Sie  sollen,  demnach  ein  Solches  den  Prälaten  und  andern 
Klostexleuten,  die  sich  bisher  solcher  Sachen  unterstanden,  zum 
Höchsten  verweisen,  untersagen  und  darob  sein,  damit  sie  es 
hinffir  nicht  mehr  thun  und  sich  wie  gehorsamen  Kinder  der 
christlichen  Kirchen  gebürt  verhalten  und  sich  bis  auf  fernem 
Bescheid  oder  Befehl  aller  Neuerung  enthalten. 

In  jüngster  Visitation  ist  vorgekommen,  dass  der  Ooncu- 
binalus  nicht  nur  bei  den  incorporirten  Pfarren  sondern  in  den 
Klöstern  selbst  gar  über  Hand  genommen  und  Viele  ohne  allen 
Scheu  ihre  vermeinten  Eheweiber  oder  Concubinen  in  und  ausser 
den  Klöstern  mit  sonderlichem  Aergemuss  der  Laien  und  zum 
Nachtheil  der  verarmten  Klöster  und  Gotteshäuser  unterhalten 
und  ernähren,  desshalben  sollen  Sie  mit  jedem  Prälaten  und 
Conventualen,  der  mit*solchem  Laster  sich  befleckt  hat,  alles 
Fleisses  dahin  handeln  und  ihnen  ernstlich  auferlegen  und 
befehlen,  dass  sie  von  solchem  ärgerlichen,  ungebührlichen 
Leben  abstehen,  ihre  vermeinten  Eheweiber  und  Ooncubinas 
alsbald  verlassen  und  hinfüran  erba^r,  züchtig  und  ihren  votis 
gemäss  leben.  Wo  sich  aber  einer  wiederspenstig  erzeigen  soll 
und  keine  Besserung  zu  erwarten,  der  ist  alsbald  aus  dem 
Kloster  wegzuschaffen. 

An  mehreren  Orten  sind  theils  Conventualen,  theils  andere 
fremde  Prädikanten,  die  verführerisch  sectisch  und  durchaus 
unserer  christlichen,  katholischen,  wahren  Religion  zuwider 
predigen  und  nicht  allein  die  Conventbrüder  sondern  auch  die 
armen  Laien  von  der  Wahrheit  und  dem  rechten  Weg  abwenden 
und  erbärmlich  verführen.  Es  sollen  die  Commissäre  den  Prä- 
laten, die  solches  bisher  gestattet  haben,  mit  Ernst  untersagen, 
ihnen  den  Unfleiss  und   die  Nachlässigkeit  einbinden,   ihnen 
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auferlegen,  dass  sie  solche  sectische  Conventualen  oder  Prediger 
unversaumt  abschaffen,  der  gebühr  nach  strafen  und  an  ihre 
Stelle  andere,  wenn  sie  auch  untauglicher  sein  möchten,  be- 
stellen *  und  wenn  es  anders  nicht  sein  könne,  sie  doch  aus 
Wild,  Nausea,  Hofmeister,  Eck  oder  aus  einem  andern  katho- 
lischen Lehrer  eine  Predig  dem  Volke  vorlesen  lassen  und 
dadurch  den  Unrath,  der  sonsten  aus  der  sectischen  Predikanten 
Liehre  zu  folgen  pflegt,  verhüthen  wollen. 

Es  sollen  die  Commissäre  ernstlich  darob  sein,  dass  die 
sectischen  Bücher  weg  gethan  und  den  Brüdern  und  Jemand 
anderm  nicht  gestattet  werden. 

Weil  auch  an  mehreren  Orten  sectische,  verführerische 
Schulmeister  gehalten  werden,  die  nicht  allein  ihre  Schüler 
sondern  auch  die  Conventualen  auf  die  Secten  weisen  und  ver- 
führen, auch  die  christlichen  Gesänge  in  den  Kirchen  muth- 
williger,  eigensinniger  Weise  verändern,  verkehren  und  fast 
alles  Uebel  in  den  Klöstern  stiften  und  anrichten,  so  sind  diese 
sectische  Personen,  falls  sie  sich  nicht  bekehren  und  den 
Secten  abjuriren,  weg  zu  schaffen.  Den  Prälaten  ist  ernstlich 
aufzulegen  und  zu  befehlen,  ihre  Schulen  mit  katholischen, 
frommen  Personen  zu  versehen  und  die  sich  einer  Neuerung 
unterstehen  und  anmassen,  der  Gebühr  nach  zu  strafen.  Die 
Kegeln  weiden  in  den  Klöstern  entweder  gar  nicht  oder  fast 
kühl  und  nachlässig  gehalten,  die  Prälaten  gebrauchen  seidene 
Kleider,  mädrene  Schauben,  sammtene  Hauben  und  goldene 
Ringe,  die  Conventualen  tragen  den  Habit  nicht,  überweinen 
sich  ohne  Unterlass  und  zu  grossem  Aergemuss.  Die  Commissäre 
haben  den  Prälaten  und  Conventualen  Solches  mit  allem  Ernste 
zu  untersagen  und  sie  zu  mahnen,  sich  ihrer  Gelübde  besser  zu 
erinnern,  die  Regeln  zu  halten,  das  übrige  Saufen  und  Essen 
zu  meiden  und  den  Habit  zu  tragen. 

Es  ist  strenge  darauf  zu  sehen,  dass  die  Kapitel  gehalten 
werden,  die  Oapiiula  sind  zur  Erhaltung  und  Züglung  guter 
Tugend  und  Zucht  dienstlich. 

Es  sind  auch  Conventualen  vorhanden,  die  von  einem 
Kloster  zu  dem  anderen  laufen  und  sich  jedes  Gehorsames 
gegen  ihre  Prälaten  entziehen.  Diesem  ist  als  einer  hoch- 
schädlichen  Sache   vorzubeugen   und   den   Prälaten   ist  alles 
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Ernstes  aufzulegen  und  zu  befehlen,  dass  sie  auf  solche  strei- 
chende Brüder  fleissig  Acht  haben,  sie  der  Gebühr  nach  strafen 
und  keine  ohne  Wissen  der  Prälaten,  denen  sie  die  vota  ge- 
leistet, aufnehmen. 

Weil  bei  diesren  gefährlichen  Zeiten  sich  Wenige  finden, 
die  zum  klösterlichen  Leben  Lust  und  Neigung  tragen,  daher 
die  Klöster  allenthalben  veröden,  und  damit  das  klösterliche 
Leben  und  der  Gottesdienst  erhalten  werde,  sind  die  Prälaten 
anzuhalten,  dass  sie  junge,  fromme,  gutherzige  Leute  emsig 
aufsuchen,  sie  in  ihren  Schulen  gebührlich  und  wohl  unter- 
halten und  sie  auf  geziemendem  Wege  zu  Annahme  der  Regel 
ziehen  und  bereden. 

In  den  Klöstern  ist  allenthalben  eine  verschwenderische, 
böse  Wirthschaft,  wird  dieser  nicht  gesteuert,  gehen  Stifte  und 
Klöster  in  Kurzem  zu  Grunde,  desshalben  sollen  Sie  mit  den 
Prälaten  und  ihren  Hofrichtem  reden  und  mahnen  solche  Haus- 
wirthschaft  abzustellen  und  ihnen  Vorschriften  geben,  die  sie 
ohne  unsere  Erlaubniss  nicht  ändern  dürfen. 

Die  Baufälligkeit  ist  überall  zu  wenden  und  zu  bessern. 
An  einigen  Orten  werden  die  Hofrichter  grosser  Eigennützigkeit 
bezüchtiget,  werden  beschuldiget,  dass  sie  sich  gegen  den  Prä- 
laten und  die  Unterthanen  benehmen  als  müssten  die  ihren 
Gnaden  nach  leben  und  nach  ihrem  Gefallen  sich  richten. 
Solche  Hofrichter  sind  alsbald  abzusetzen  und  den  Prälaten 
zu  befehlen  taugliche  der  n.  ö.  Regierung  zu  präsentiren.  Die 
Regierung  wird  sie  prüfen  und  dann  bestättigen.  Ist  der  Prälat 
irgendwo  allein,  so  darf  er  ohne  unserer  und  des  Ordinarii 
Erlaubniss  keine  Urkunde  ausstellen. 

In  specie  ist  dem  Prepsten  von  Klosterneuburg  an- 
zuzeigen und  zu  erkennen  zu  geben,  dass  er  von  Vielen  der 
schwebenden,  verführerischen  Secten  in  Verdacht  gezogen  werde, 
dass  er  sein  vermeintes  Weib  oder  Ooncubin  in  und  ausser 
dem  Kloster  halte  und  sich  dermassen  überweine  und  bezeche, 
dass  Niemand  im  Haus  vor  ihm  sicher  sein  solle.  Weil  wir 
länger  zuzusehen  nicht  gewillt  sein,  so  ist  unser  ernstliches 
Ersuchen,  dass  er  von  solchen  ungebürlichen  Dingen  abstehe 
und  sich  nicht  weiter  darin  betretten  lassen  wolle,  sonsten 
würden  wir  ihn  von  seiner  Prälatur  absetzen  und  sonsten  mit 
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anderer  Pön  gegen  ihn  vorgehea  Auch  soll  er  bei  seinen 
Brüdern  und  Conventualen  darob  sein,  dass  sie  von  dem  über- 
mässigen, ergerlichen  Trinken  gutwillig  lassen  und  sich  der  Regel 
gemäss  züchtig,  klösterlich  und  gebührlich  verhalten  wollen. 

Des  Abtes  von  Absbach*)  Wohlverhalten  sollen  die  Com- 
missäre  berühmen  und  ihm  anzeigen,  dass  wir  dasselbe  mit 
Gnaden  von  ihm  vernommen  und  wäre  unser  Begehren,  d^s  er 
hinfüran  auch  also  verharre,  den  Gottesdienst  sich  nach  seinen 
Kräften  angelegen  sein  lasse,  den  Convent  mehre  und  erweitere. 

Zu  Göttweig  sind  zwei  ärgerliche,  übel  lebende  Lai- 
priester, die  mehr  schaden  denn  nützen ;  die  Gommissäre  sollen 
mit  dem  Administrator  alles  Ernstes  handien,  dass  er  dieselben 
hinweg  thue  und  andere  fromme  katholische  Priester  verordne. 
Weil  dieses  Gotteshaus  durch  viele  Jahre  weder  Abt  noch 
Convent  hat,  wollen  Sie  berathschlagen,  ob  und  welchermassen 
ein  Convent  wieder  angerichtet  werden  möge. 

Dem  Abt  zu  Heiligenkreuz  ist  alles  Ernstes  auf- 
zulegen, dass  er  die  Kirchen  sauberer  als  bisher  geschehen 
halte  und  die  Kinder  mit  geweihtem  Wasser,  oleo  sancto  chris- 
mate  taufen  lassa 

Zu  Lilienfeld  sollen  Sie  den  Conventualen  Johannes 
Frantz,  da  er  sein  vermeintes  Eheweib  hat,  ausschaffen  und 
dem  Abte  Alles  Ernstes  befehlen,  dass  er  seinem  Vorfahren, 
so  beweibt  aus  dem  Kloster  gethan  wurde,  das  Reservat,  das 
er  sich  vorbehalten,  keineswegs  reiche,  den  mit  des  Gotteshaus 
Hofmeister  zu  Wien  geschlossenen  Bestand  aufhebe  und  den 
Hof  um  einen  höheren  Zins  verlasse. 

In  St.  Polten  sollen  Sie  den  verführerischen  Prädikanten 
abschaffen  und  dem  Propste  einen  Y^i'^^iss  geben,  dass  er  ihn 
bisher  gelitten. 

Dem  Propste  zu  Herzogenburg  sollen  Sie  seine  Kund- 
schaft, so  er  mit  etlichen  verdächtigen  Weibern  als  der  Reissin 
und  Tagelbellin,  seinen  Unfleiss  und  Nachlässigkeit,  so  in  dem, 
dass  seine  Conventualen  alle  sectisch  und  die  Sacratnenta  dem 
christlichen  Kirchen-Gebrauch  zuwider  reichen  und  administriren 
gespürt  wird,  mit  allem  Ernste  verweisen  und  ihn  ermahnen. 


*)  Agsbach. 
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dass  er  hinfüran  keinem  Verdachte  statt  gebe,  die  sectischen 
Conventualen  ohne  Verzug  zu  der  katholischen  Religion  bringe 
oder  wenn  sie  das  nicht  thun  wollen,  bestrafe  und  weckjage. 
Den  Dechant  sollen  Sie  absetzen,  weil  er  während  der  Messe 
einem  Priester  den  Kelch  aus  der  Hand  gerissen  und  den 
Schulmeister,  dessen  Frau  und  Discipel  freventlich  gespeiset 
habe,  und  ihn  in  das  Gefängniss  setzen.  Weil  vorkommt,  dass 
der  Propst  allein  zu  seiner  Befreundten  Nutzen  hause  und  dem 
Gotteshause  viel  entziehe,  so  sollen  Sie  sich  desshalben  er- 
kundigen. 

Zu  Garsten  sollen  Sie  den  Abt,  der  vor  16  Jahren 
ein  vermeintes  Weib  genommen,  absetzen  und  eine  andere  taug- 
liche Person  verordnen,  den  Conventualen  aber  ihr  unmässiges 
Saufen  und  Trinken,  das  Vorgeben,  das  den  Commissären  ge- 
leistete Jwrament  binde  sie  nicht,  und  das  Tanzen  alles  Ernstes 
untersagen. 

Die  Conventualen  zu  Gl  ein  k,  so  sich  verheirathet  oder 
mit  Concubinen  befleckt  haben,  sollen  Sie,  wenn  sie  ihre  ver- 
meinten Weiber  und  Concubinen  nicht  verlassen  wollen,  weck- 
jagen und  abschaffen,  die  sich  überweinen  bestrafen. 

Die  Conventualen  zu  St.  Florian  sollen  Sie  wegen  ihres 
ungebührlichen,  bösen,  ärgerlichen  Lebens,  Tanzens  und  Panke- 
tirens  ernstlich  strafen. 

Dem  Abte  von  Kremsmünster  sollen  Sie  wegen  seiner 
seidenen,  weichen  Kleider  einen  Verweis  geben  und  ihm  be- 
fehlen seinen  Conventualen  keine  sectischen  Bücher  zu  gestatten. 

Weil  zu  Schlierbach  keine  Schwestern,  zu  Spital  aber 
nur  der  sectische  und  beweibte  Propst  vorhanden,  mögen  Sie 
auf  Mittel  und  Weg  bedacht  sein,  wie  das  verödete  Kloster 
wieder  besetzt  und  der  beweibte  Propst  durch  Jemand  anderen 
ersetzt  werden  kann. 

Dem  Abte  von  L  a  m  b  a  c  h,  weil  er  noch  nicht  Profess  gethan 
aber  sonst  nützlich  und  tauglich  ist,  sollen  Sie  Profess  abnehmen, 
den  Hofmeister  und  andere  Beamten,  die  dem  Gotteshause 
schaden,  absetzen.  Vor  Allem  aber  wollen  wir,  dass  der  Witten- 
bergische Magister,  der  ein  Novize  ist  und  zu  heiraten  willenß 
ist,  wenn  er  von  seinem  Vorhaben  nicht  abstehet  und  sich 
katholisch  verhalten  will,  nicht  geduldet  werde. 
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Der  Pfarrer  zu  Traunkirchen,  weil  an  ihm  nichts 
Gutes  ist,  ist  abzuschaffen. 

Dem  Abte  zu  Melk  ist  die  Gemeinschaft  mit  des  Haupt- 
manns Ehewirthin,  und  weil  er  die  Brüder  sectisch  und  ohne 
Unterlass  voll  Wein  werden  lässt,  zu  verweisen  und  er  zur 
Besserung  zu  mahnen. 

Des  Gotteshaus  Seisenstein  Pfarrer  zu  Gotsdorf  und 
Strausdorf  sind  als  verleimbte  beweibte  Personen  neben  dem 
Abte  abzusetzen. 

Zu  Engelhartszell,  wo  nur  2  Brüder  sind,  sollen  Sie 
anders  woher  etliche  Brüder  oder  Laipriester  zu  erhalten  suchen. 

Den  Propst  zu  Schlegel  sollen  Sie  wegen  seines  ärger- 
lichen Lebens  ernstlich  strafen  und  wenn  er  sich  nicht  bessern 
will,  absetzen. 

Weil  auch  zu  Pulgarn,  Erlakloster  und  Ybbs  übel 
gehaust,  so  sollen  die  Gommissäre  alles  mögliche  Einsehen  thnn 
und  daselbst  die  Personen,  so  strafwirdig,  nach  ihrem  Verdienste 
strafen  und  im  Falle  der  Nothdurft  andere  an  ihrer  Statt 
bestellen. 

In  Baumgarrtenberg  und  Altenburg  sollen  Sie  die 
ärgerlichen  Oanonicos  sonderlich  die  sich  beweibt  und  der  vollen 
Weis  auswarten  alles  Ernstes  strafen  und  jene,  welche  ihre 
Weiber  nicht  verlassen  und  sich  bessern  wollen,  aus  dem  Kloster 
schaffen. 

Gleicher  Gestalt  soll  mit  denen  zu  Rana  gehandelt  und 
ihr  vermeints  frevenlichs  Heirathen  durch  alle  fügliche  Mittel 
und  Wege  gestraft  werden. 

Zu'Zwettl  sollen  Sie  den  Bruder  Hektor  um  dass  er 
oft  aus  dem  Kloster  und  seiner  Concubin  zulauft,  mit  Ernst 
strafen  und  wenn  er  die  Besserung  nicht  angeloben  will,  ihn 
aus  dem  Kloster  jagen. 

Zu  St.  Bernhard  und  Minbach  sind  die  Schwestern 
fast  verschrien  und  haben  einen  ärgerlichen,  bösen  Vorsteher, 
die  Gommissäre  sollen  auf  Mittel  und  Weg  denken,  wie  solches 
böse  Geschrei  abgestellt  und  ein  tauglicher,  ehrbarer  Mann 
aufgestellt  werde. 

In  Pernegg  sind  die  Klosterfrauen  ausgestorben  und 
das  Kloster  ist  an  zwei  ärgerliche  müssige  Priester  verlassen. 
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Diese  Priester  sind  zur  Besserung  anzuhalten ,  oder  Jemand 
anderer,  der  sich  den  Gottesdienst  angelegen  sein  lässt,  dahin 
zu  ordnen. 

Den  Abt  von  Geras  sollen  Sie  malmen  sich  um  Convent- 
brüder  umzusehen,  besser  zu  hausen  und  den  Gottesdienst 
fleissiger  zu  verrichten. 

Dieses  Alles  sollen  Sie  mit  bestem  Fleiss  und  Ernst  an 
allen  Orten  handien  und  verrichten  und  in  den  Klöstern,  die 
Sie  reförmiren,  zwei  gleichlautende  Verzeichnisse  der  Sachen, 
die  Sie  bestellt  und  verordnet,  aufrichten,  das  eine  dem  Abte 
zu  einer  Ged&chtniss  zustellen,  das  andere  aber  uns  zu  ihrer 
Wiedei^unft  und  künftigem  Einsehen  überantworten.  *) 

1561  am  17.  November  begaben  sich  nun  die  Beformations- 
Commissäre  Franz  Freiherr  von  Sprinzenstein,  Dompropst  in 
Trient.  Mathias  Wertwein,  Dompropst  in  Wien,  Sigismund 
Öder,  Regimentsrath  der  n.  ö.  Lande,  Veit  Geillel,  Sekretär, 
und  der  Paussau'sche  Offizial  Hillinger  auf  die  Visitation. 

Am  19.  November  trafen  die  Herrn  in  Egenburg  ein  und 
visierten  den  Franziskaner-Convent  Der  Convent  bestand 
rühmlich.  Es  wurde  „khain  defectus  erfunden.^  Die  Patres 
wurden  belobt,  zum  festen  Ausharren  ermahnet  und  wegen  ihrer 
Armuth  „da  inen  dissorts  khain  Hilf  mer  erzaigt  werde"  dem 
Wohlwollen  und  der  Fürsorge  des  Pfarrers  empfohlen. 

Am  20.  November  traten  sie  in  Geras  ein.  Das  Kloster 
war  vom  Abte  allein  bewohnt  Hier  war  Ueberfluss  an  Mängel. 
Die  Messe  wurde  mit  Aenderung  des  Canon  und  der  Collecte 
gelesen,  überdiess  nicht  jeden  Tag;  das  Sakrament  des  Altars 
wurde  unter  beiden  Gestalten  gereicht,  nicht  in  Repositorio  auf- 
bewahrt, sondern  bei  Bedarf  an  kranken  und  Communicanten 
frisch  consecrirt.  Der  Chor  war  eingeschlafen,  aber  auch  der 
alleinstehende  Abt  unterliess  regelmässig  das  Breviergebet; 
die  Taufe  wurde  ohne  Chrisam  und  Oehl  und  die  üblichen  Cere- 
monien  gespendet;  die  Beicht  wurde  nach  lutherischer  Sitte 
verrichtet;  die  Ordensregel  schien  vergessen,  der  Abt  schämte 
sich  des  Habits,  trug  seidene  Gewänder  und   goldene  Ringe 


0  Prag,  23.  Okt.  1561.  Klosterraths-Acten. 
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und  war  ein  besonderer  Freund  des  Zutrinkens.  Eine  Conen- 
bine  lebte  an  seiner  Seita  Im  Kloster  lebte  ein  luth.  Prediger, 
der  Schulmeister  bekannte  sich  als  lutherisch.  Lutherische 
Bücher  waren  reichlich  vorhanden.  Die  Visitatoren  verpflich- 
teten den  Prälaten  sich  mit  den  Postillen  des  Ferus,  Nausea, 
&ck  und  Wicel  zu  versehen,  sich  um  Ordenspersonen  zu  bewerben, 
ein  Convent  wieder  aufzurichten,  die  Capitel  regelmässig  abzu- 
halten, weder  einen  der  vielen  herumlaufenden  Mönche  noch 
Apostaten  im  Kloster  noch  auf  den  Pfarren  zu  beherbergen, 
einen  kath.  Schulmeister  anzustellen,  die  Wirthschaft  enger 
zusammenzuziehen,  sich  jedes  Ueberflusses  zu  enthalten  und  die 
Baufälligkeit  des  Klosters  und  Gotteshauses  zu  wenden.  Ueber- 
diess  mnsste  sich  der  Prälat  verpflichten,  den  Hofrichter  bei  der 
n.  ö.  Regierung  zu  präsentiren  und  die  Bestättigung  abzuwarten. 

Weil  kein  Convent  vorhanden,  legten  sie,  um  einer  Ver- 
schleuderung der  Klostergüter  vorzubeugen,  das  Conventsiegel 
unter  Sekret. 

Der  Prälat  versprach  getreu  zu  folgen.  Am  20.  November 
visitirten  sie  auch  Peru  egg.  Die  Abtei  war  dem  Prälaten  von 
Geras  als  Visitator  unterworfen,  desswegen  stand  es  aber  auch 
in  Pemegg  um  nichts  besser.  Die  Visitatoren  waren  gesonnen 
beide  Prälaten  als  Ooncubinarii  zu  entfernen.  Weil  aber  kein 
Substitut  vorhanden  und  zu  besorgen  war,  dass  Beide  nach 
Abgang  der  Commissäre  die  Klöster  plündern  und  dann  ent- 
weichen würden,  wurde  von  dieser  Massregel  Umgang  genommen. 

Am  21.  November  wurde  das  Frauenkloster  St  Bernhard 
visitirt. 

Der  kath.  Gottesdienst  war  wie  in  Geras:  Aenderung  im 
Canon  und  in  den  CoUecten,  Consecration  ausser  der  Messe, 
Communion  unter  beiden  Gestalten,  Unterlassung  des  Chores, 
a  gänzliche  Hintansetzung  des  Breviergebetes,  im  Kloster  ein 
jluth.  Prediger,  Ablegen  des  Ordenskleides  und  Einherstolzieren 
mit  seidenen  Kleidern  und  goldenen  Ringlein.  Zu  diesen  Ge- 
brechen gesellte  sich  ein  absonderlicher  Hang  zum  Zutrinken 
und  Vollsanfen,  daher  auch  gegenseitige  Unverträglichkeit.  Die 
Clausur  war  ganz  abhanden  gekommen.  Die  Äbtissin  versprach 
diese  Mängel  abzustellen,  gelobte  den  Schaffer  der  n.  ö.  Re- 
gierung zu  präsentiren,  die  Bauschäden  zu  bessern  und  regel- 
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massig  die  Capitel  abzuhalten.  Was  aber  von  diesem  Ver- 
sprechen und  Angeloben  zu  halten  sei,  konnten  die  Visitatoren 
mit  eigenen  Augen  sehen.  Kaum  war  die  Visitation  abgewickelt, 
kamen  adeliche  Junker,  wohl  geputzt  und  gerüstet,  herbeige- 
ritten, begaben  sich  in  den  Convent,  setzten  sich  zu  den 
Schwestern  und  begannen  zu  zecheu  und  zu  kosen.  Die  Schwe- 
stern lachten  und  spotteten  über  die  Visitatoren  und  meinten 
schnippisch,  es  werde  wohl  Alles  beim  Alten  bleiben.  Die 
Herren  sahen  dies  ein  und  bemerkten  im  Protokoll :  „die  Refor- 
mation gar  unfruchtbarlich*'. 

Am  22.  November  visitirten  die  Commissäre  die  Benedik- 
tiner-Abtei Altenburg. 

Hier  stand  es  besser.  Der  Prälat  war  ,,heuslich,  wirtlich 
vnd  fromb**,  nur  fehlte  es  an  Conventualen,  in  den  incorpo- 
rirten  Pfarreien  hatte  sich  „sectischer  Unrath^  eingeschlichen, 
namentlich  wurde  die  Beicht  von  dem  Volke  „haufenweis**  und 
nicht  specialiter  gefordert  und  auch  in  dieser  Form  gespendet 
Dem  Prälaten  wurde  aufgetragen  die  Diener,  welche  den  kath. 
Gottesdienst  nicht  besuchen,  zu  entlassen  und  den  Conventsiegel 
in  einer  Truhe  mit  zwei  Schlüsseln  zu  verwahren.  Der  Prälat 
gehorchte. 

Am  24.  November  war  Visitation  in  Zwettl.  Die  bereits 
in  Geras  und  Pemegg  vorgefundenen  Uebelstände,  fanden  sich 
auch  hier.  Neu  kamen  hinzu:  Trotz  der  Conventualen  gegen 
den  Abt  und  nächtliches  Herumtrollen  der  Conventualen  mit 
verdächtigen  Personen  des  andern  Geschlechts.  Besonders  er- 
schwerend war  die  gänzliche  Vernachlässigung  der  Pflicht  eines 
Visitators  des  Frauenklosters  in  St.  Bernhard.  Die  Visitatoren 
rügten  das  Gebahren  und  verpflichteten  Abt  und  Convent  den 
Verordnungen  nachzuleben.  Das  voraussichtliche  Resultat  ver- 
zeichneten die  Commissäre  selbst:  „in  Hiesem  Kloster  sein  die 
Oommissarü  fast  spottlich  gehalten,  mit  Essen,  Trinken  und 
aller  Wirtschaft  ganz  schlechtlich  gewirthet  worden,  darum  sie 
alsbald  abschieden  mussten^. 

Am  27.  November  schlössen  sich  die  Passau'schen  Hofräthe 
Joh.  Schaubeck,  Official,  und  Dr.  Barth.  Schwarz  an  die  Commis- 
säre und  setzten  ihre  Visitation  im  Lande  ob  der  Enns  fort.  Am  29. 
November  waren  sie  im  Prämonstratenser  Kloster  zum  S  c  h  1  e  g  1. 
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Alle  Mängel  wie  bei  Geras  und  Pernegg  und  auch  das 
demüthige  und  gehorsame  Unterwerfen  und  Gehorchen  den  Be- 
fehlen der  Yisitatoren  waren  zu  verzeichnen. 

Am  2.  Dezember  waren  sie  in  Engelhartszell. 

Alle  Fehler  und  Mängel  wie  in  Zwettl.  Der  Prälat  ver- 
sprach zu  folgen,  bemerkte  aber,  dass  sein  Convent  schlecht  sei 
und  es  sehr  schwer  fallen  dürfte  eine  Besserung  zu  erzielen. 
Zehen  seien  ihm  entlaufen,  Einer  habe  gestohlen,  die  Andern 
haben  sonstige  Ungebtihrlichkeiten  begangen.  Er  habe  noch  zwei 
Conventualen,  die  aber  nichts  taugen,  denn  er  müsse  die  Pfarren 
mit  Weltpriestem  versehen  lassen.  An  einen  guten  Nachwuchs 
getraue  er  sich  nicht  zu  denken. 

Statt  nun  dem  offenen  Prälaten  zu  rathen,  vertieften  sich 
die  Herren  in  die  Frage,  wie  es  anzugehen  sei  die  in  Gegenwart 
der  Passau'schen  Räthe  vorgenommene  Visitation  mit  den  Pri- 
vilegien und  der  Exemtion  des  Stiftes  in  Einklang  zu  bringen 
und  kein  Präjudiz  zu  schaffen. 

Am  5.  Dezember  wurde  Wilhering  visitirt.  Die  Abtei 
von  einem  Administrator  geleitet  stand  auf  gleicher  Höhe  mit 
Geras  und  Pernegg.  Administrator  und  Prior  versprachen 
Besserung  und  die  Visitatoren  vertieften  sich  wieder  in  die 
Privilegien-  und  Exemtionsfrage. 

Am  7.  Dezember  trafen  die  Herren  in  dem  Frauenkloster 
des  hl.  Geistordens  in  Pulgarn  ein.  Das  Männerkloster  des 
hl.  Geistordens  stand  unter  der  Äbtissin. 

Die  Meisterin  beschwerte  sich  nun,  dass  der  Prior  den 
Herrn  spiele  und  den  Frauen  den  nöthigen  Unterhalt  entziehe, 
die  besten  Weine  in  der  Tafeme  ausschenke,  oder  sonsten  ver- 
kaufe und  mit  dem  Erlös  nach  Belieben  handthiere,  desswegen 
sei  auch  das  Gotteshaus  in  Schulden  gerathen  und  es  wolle 
nichts  erklecken.  Ueberdies  halte  er  den  Gottesdienst  sehr 
selten  und  wenn  dann  lese  er  die  Messe  blos  bis  zum  OflFerto- 
rium,  predige  dann  und  nach  beendeter  Predigt  gehe  er  zur 
Kirche  hinaus.  Hartmann  von  Lichtenstein  habe  sich  ihres  Oblei- 
buches  bemächtiget  und  ziehe  das  Stift  der  Unterthanen  an  sich- 

Die  Visitatoren  befahlen  dem  Prior  diese  Übelstände  zu 
meiden,  besonders  aber  sein  vermeintes  Eheweib  zu  entlassen. 
Der  Prior  jedoch  erklärte  rundweg,  er  nehme  weder  die  Artikel 
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noch  die  Ermahnung  an,  er  wolle  auch  nicht  mehr  Prior  sein, 
seiner  Maid  habe  er  die  Ehe  versprochen.  Die  Yisitatoren 
sachten  ihn  zu  bewegen,  diesen  schlechten  Weg  zu  verlassen 
und  sich  zu  bessern.  ^  Alles  vmbsonsten,^  denn  der  Prior  liess 
sich  hören:  „Sie  mögen  ime  sagen  ynd  fürlesen  was  sie  wollen^ 
so  verobligir  vnd  verpindt  er  sich  doch  nit,  er  wüste  es  wol  ze 
halten,  es  sei  Ime  nit  muglich  keusch  zu  leben  und  wolle  dem- 
nach solches  nit  absteen,  er  het  sich  nit  verelicht,  so  geschehe 
es  immer,  zuedeme  so  seye  es  vill  besser,  er  sage  es  jetzt  als 
obe  ers  lanng  verplüemblet,  sich  verobligirt  und  es  alsdann 
nit  hielte."  Trotz  dieser  offene  Rede  wagten  es  die  Visitatoren 
doch  nicht  ihn  seiner  Stelle  zu  entsetzen  und  aus  dem  Kloster 
zu  jagen,  einfach  weil  im  Orden  kein  tauglicher  Nachfolger 
vorhanden  war  und  die  Laipriester  sich  scheuten  diese  Stelle 
einzunehmen.  Ueberdiess  erklärte  er  sich  zur  Rechnungsablage 
bereit.  Die  Äbtissin  wurde  beauftragt  den  Prior  streng  zu  über- 
wachen. In  dem  Berichte  an  den  Kaiser  (10.  Dezember)  schil- 
derten sie  den  Prior  als  einen  verkommenen  Mann,  der  zuerst 
mit  einer  entlaufenen  Ehefrau  zwei  Kinder  erzeugt,  dann  sich 
mit  Concubinen  befleckt  und  jetzt  sich  mit  einer  andern  gar  ver- 
mählt habe. 

Am  8.  Dezember  wurde  das  Erlakloster  visitirt.  Die 
Äbtissin  erklärte  sich  bereit  den  Befehlen  zu  gehorchen,  nur  die 
seit  sieben  Jahren  genossene  hl.  Communion  süb  utraqtie  könne 
sie  nicht  missen,  der  Kaplan  sei  beweibt,  sonst  aber  ein  feiner 
züchtiger  Mann  und  führe  ein  priesterliches  Leben;  es  sei  ein 
unbeweibter  nicht  zu  bekommen,  würde  man  ihr  einen  solchen 
schicken,  so  würde  sie  ihn  annehmen. 

Am  10.  Dezember  kamen  die  Commissäre  nach  Selten- 
ste 1 1  e  n,  fanden  hier  ein  stattliches,  wohlbesetztes  Oonvent  und 
einen  frommen,  wirthschaftlichen  Abt.  *) 

Vergnügt  zogen  sie  am  12.  nach  Glein  k,  fanden  hier  Alles 
in  Ordnung  und  zogen  am  selben  Tage  nach  Garsten.  Hier 
fanden  sie  ebenfalls  einen  tüchtigen  Convent  und  einen  tüch- 
tigen Abt.  Der  Abt  hatte  seine  Beischläferin  nach  seiner  Wahl 
abgeschafft,  sie  nach  Passau  geschickt  und  nicht  weiter  berührt. 


>)  Heinrich  Suez  v.  1529—1566. 
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Am  14.  Dezember  kam  Kremsrnttüster  an  die  Reihe. 
Der  Convent  war  wohlbesetzt,  der  Abt  wirthschaftlich,  aber 
übermüthig  und  stolz.  Er  bemerkte,  dass  die  Reformartikel  wohl 
ausgeführt  werden,  nur  besitze  er  drei  Pfareien,  in  denen  die 
Communion  unter  beiden  Gestalten  der  Art  eingebürgert  sei,  dass 
diese  Art  der  Ausspendung  ohne  Lebensgefahr  der  Pfarrer  und 
ohne  Aufruhr  der  Bevölkerung  nicht  aufgehoben  werden  könnte. 

Am  16.  Dezember  waren  die  Herrn  in  Lambach.  Der  Abt 
war  willig,  gelobte  die  Reform-Artikel  zu  halten,  hatte  aber  noch 
keine  Profess  abgelegt,  hat  sich  aber  hiezu  erbothen.  Er  hatte 
also  weder  als  Prior  zu  Melk  noch  als  Abt  eine  Profess  abge- 
legt, aber  auch  seine  Conventualen  hiezu  nicht  angehalten.  Der 
Mann  war  kränklich,  die  Wirthschaft  im  schlechten  Zustande, 
er  begünstigte  auf  einer  incorporirten  Pfarre  einen  offenkundigen 
Sectirer,  liess  das  hl.  Sakrament  sub  täraque  spenden,  zeigte 
sich  gegen  die  Conventualen  knauserig.  Die  Visitatoren  bean- 
tragten dessen  Entfernung. 

Am  19.  Dezember  wurde  das  Frauenkloster  Traun- 
kirchen  visitirt. 

Die  Frauen  erklärten  geradezu,  sie  hätten  die  Communion 
sub  utraque  von  Jugend  auf  empfangen  und  wollen  es  nicht 
anders,  eher  sterben;  Christus  habe  das  Sakrament  so  einge- 
setzt, sie  wollen  nicht  des  Teufels  sein.  Der  Kaplan  war  alt, 
beweibt  und  ein  Sectirer.  Die  Frauen  waren  einverstanden, 
einen  unbeweibten  und  katholischen  zu  erhalten,  die  Yisitatoren 
konnten  aber  keinen  finden.  „Ungewitters  und  bösen,  schlechten 
Weges  halber **  citirten  sie  den  Dechant  von  Spital  auf  den 
21.  Dezember  nach  Lambach.  Der  Dechant  fand  sich  ein,  hörte 
die^  Reformartikel  an  und  versprach  seine  Antwort  schriftlich 
zu  geben,  hielt  aber  nicht  Wort. 

Am  24.  Dezember  wurde  St.  Florian  visitirt  Der  Propst 
hörte  den  Visitationspunkten  ruhig  zu,  versprach  sie  zu  be- 
folgen, erklärte  jedoch  die  Communion  sub  una  sei  nicht  ein- 
zuführen, die  Bevölkerung  würde  einen  Aufruhr  erregen,  doch 
wolle  er,  um  seine  Bereitwilligkeit  zu  zeigen  im  Kloster  sub 
una^  im  Spital  sub  utraque  das  Sakrament  spenden.  Es  sei 
richtig,  dass  seine  Conventualen  auf  den  Pfarren  sich  mit  den 
Köchinen  beflecken,  ob  es  aber  ihre  Eheweiber  seien,  wisse  er 


176 

nicht ;  er  habe  auch  nicht  die  Macht  Dieses  zu  ändern,  dagegen 
verspreche  er  im  Kloster  kein  Concubinat  zu  dulden. 

Am  29.  Dezember  kam  Baumgartenberg  an  die  Reihe. 
Der  Abt  unterwarf  sich  den  Reformartikeln,  ebenso  der  Propst 
des  Klosters  Wald  hausen,  das  am  nämlichen  Tage  visitirt 
wurde. 

Von  Waldhausen  aus  erstatteten  sie  am  letzten  Tage  des 
Jahres  1561  ihren  Bericht  an  Kaiser  Ferdinand  ^). 

Das  erste  Resultat  dieser  Reformation  war,  dass  die  ober- 
österreichischen Prälaten  am  24.  Januar  1562  dem  Kaiser  vor- 
stellten, es  lasse  sich  weder  die  Communion  sub  una  noch  die 
Abschaffung  der  Priesterehen  durchführen  und  baten  hierin  bis 
zum  Schlüsse  des  Conciles  zuwarten  zu  dürfen ').  „Soviel  die  Com- 
munion sub  iUraque  betrifft,  meinte  der  Kaiser  in  einem  Schreiben 
vom  24.  Februar  1562  an  Gienger,  glauben  wir  wohl,  es  werde 
vielleicht  die  Kirche  in  Bedenkung  jetziger  Läufe  und  Zeit, 
etwas  von  Friedens  und  Einigkeits  wegen  nachsehen  müssen, 
das  wird  bei  Erkenntniss  und  Gutachten  des  Concils  beruhen. 
Dass  aber  die  Eheweiber  nicht  allein  den  Laienpriestem,  welches 
dann  etwas  leidenlicher,  soncfem  auch  den  Klosterleuten  erlaubt 
werden  sollen,  ist  nicht  nur  gegen  der  Klosterleut  Profess  und' 
Regel,  sondern  auch  unseres  Verstandes  wieder  die  Substanz 
und  Eigenheit  des  Klosterlebens  und  tragen  Sorge,  die  Kirche 
werde  schwerlich  darin  dispensiren.  Sollen  dann  die  den 
Klöstern  incorporirten  Pfarren  durch  Klosterleute  versehen 
werden,  so  tragen  wir  abermals  Sorg,  dieselben  Pfarrer  werden 
nicht  leicht  dahin  zu  bringen  sein,  dass  sie  ohne  Eheweiber  oder 
Concubinen  hausen.  Lasst  man  ihnen  solches  zu  und  sieht  we- 
nigstens durch  die  Finger,  so  folgt  daraus,  dass  wenn  etwa  eine 
PrÜatur  vaciert  und  einer  aus  diesen  Pfarrherm,  der  vielleicht 
Weib  und  Kinder  hat,  zu  einem  Prälaten  erwählt  wird,  er  als- 
dann Weib  und  Kind  nicht  verlassen  wird.  Es  ist  zu  glauben, 
dass  solche  Leute,  die  wegen  ihrer  Verehelichung  bei  der  kath. 
Kirche  nicht  Platz  haben,  allein  aus  dieser  Ursache  sich  in 
allerhand  Secten  und  Ketzereien  einlassen ').'' 


^)  Original  im  Consistorial- Archive. 

*)  Abgedruckt  bei  Sickel,  a.  a.  0.  S.  9—11. 

9)  Sickel,  a.  a.  0.  S.  14  und  15. 
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Kaiser  Ferdinand  war  mit  seinen  Commissären  nicht  zu- 
frieden. „Wir  hätten  uns  wohl  nicht  versehen",  schrieb  Fer- 
dinand an  Oienger,  „dass  unsere  Commissarien  also  gar  eilends 
und  obenhin  sollten  procedirt  sein.  Dann  wir  finden  aus  ihrer 
Relation,  dass  sie  schier  nichts  anderes  gethan,  dann  stracks  den 
Prälaten  die  Artikel  fürgelegt  und  die  Subscription  von  ihnen 
erfordert,  die  dann  vielleicht  schlecht  und  unbedacht  genug 
erfolgt  sein  mag.  Dieses  ist  unser  Meinung  nicht  gewesen,  sonst 
hätte  es  dieser  besondere  Schickung  und  der  grossen  Unkosten 
nicht  bedurft.  Wir  hätten  ja  Solches  mit  Briefen  aus  unserer 
Kanzlei  auch  verrichten  können  und  es  würden  dazu  die  Prä* 
laten  mehr  Luft  gehabt  haben  sich  stattlich  darüber  als  in  einer 
solchen  grossen  hochwichtigen  Sache  das  Gewissen  und  der 
Seelen  Seligkeit  betreffend  zu  bedenken.  Darum  haben  wir 
vermeint,  die  Commissäre  sollten  auf  das  allerwenigste  nicht 
allein  mit  einem  jeden  Prälaten,  sondern  auch  mit  einem  jeden 
Conventualen  in  Sonderheit  auf  alle  und  jede  vorgestellte  Ar- 
tikel gehandelt  und  diese  Yergewiesung  von  ihnen  empfangen 
haben,  ob  jeder  die  vor  Augen  stehenden  Mängel  fflr  seine 
Person  abzustellen  bedacht  sei  oder  nicht,  auf  dass  man  im 
Falle  ihrer  angebotenen  Besserung  Geduld  mit  ihnen  tragen, 
oder  aber  ihrer  Obstination  halber  andere  Ordnung  hätte  vor- 
nehmen mögen."  Der  Dompropst  von  Trient  erhilt  einen  ernsten 
Verweis,  dass  die  letzte  Commission  „so  gar  schlechtlich  und 
perfunctorie  abgangen."  Der  Dompropst  entschuldigte  sich  mit 
seinen  Collegen  und  mit  der  grossen  Lässigkeit  des  Dompropstes 
von  Wien.*) 

Einstweilen  wurde  Official  Hillinger  (13.  Mai  1662)  be- 
auftragt, „dass  er  bei  den  Klöstern  jederzeit  auf  die  Sachen 
gute  Achtung  gebe  und  welcher  orten  er  ainige  Mängel  finden 
wurde,  solches  der  Regierung  berichte;"')  am  19.  Mai  ergieng 
ein  Mandat,  dass  sich  Niemand,  wer  er  immer  sein  mag, 
unterstehe,  einen  Priester,  der  nicht  von  der  geistlichen  Obrig- 
keit approbirt  sei,  aufzunehmen  und  demselben  eine  Kirche 
oder  eine  Seelsorge  zu  übergeben,   „weil  allerhand  sectische. 


1)  Sickel,  a.  a.  0.  S.  16  und  17. 
*)  Kloaterraths-Acten. 
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streichende  oder  der  geistlichen  Obrigkeit  wiederspänstige,  un- 
gehorsame und  verführerische  Priester  und  Apostaten  zu  nicht 
geringem  Abbruche  und  Schmälerung  aller  in  der  Kirche  auf- 
gerichteten guten,  christlichen  und  heilsamen  Ordnungen,  auch 
merklicher  Verführung  vieler  armen  Seelen  aufhalten" ;  unterm 
nämlichen  Datum  und  am  6.  Juli  wurde  das  Mandat  vom 
16.  Januar  1545*)  und  vom  20.  März  1548')  wegen  Verlassem- 
schaft der  Geistlichen,  Sperre  und  Inventirung  durch  die  welt- 
lichen Vogtherren  in  Beisein  des  Dechants  oder  zweier  Pfarr- 
herren wieder  in  das  Gedächtniss  gerufen.^) 

Zu  den  noch  unreformirten  Klöstern  im  Lande  unter  der 
Enns  wurden  die  beiden  Dompröpste,  der  kais.  Rath  Dr.  Wolf- 
gang Schwarz  imd  der  Sekretär  Veit  Geillel  1563  abgesendet. 
Ihre  Instruction  ist  vom  1.  August.  Der  allgemeine  Theil  ist 
wie  in  der  Instruction  vom  23.  Oktober  1561.  Der  spezielle  zeigt 
einige  Verschiedenheit,  z.  B.  bei  Klosterneuburg  heisst 
es:  „Zu  Klostemeuburg  sollen  Sie  von  unsertwegen  (dieweil 
nun  albereit  der  nächst  daselbst  gewesene  Propst  um  seiner 
Hartnäckigkeit  und  ärgerlichen  bösen  Lebens  wegen  von  solcher 
Propstei  und  Würden  abgesetzt  und  hintan  geschafft  worden) 
dem  jetzigen  neu  eingesetzten  Propst  oder  im  Fall  noch  zur 
Zeit  Ihr  der  Commissarien  Ankunft  keiner  allda  fürgenommen 
oder  bestättigt  wäre  als  dann  dem  Prior  und  andern  wesenden 
Conventualen  anzeigen  und  zu  erkennen  geben:  uns  kommt 
glaubwürdig  für  wie  dass  Ihren  vielen  der  schwebenden  ver- 
führerischen Secten  in  Verdacht  gezogen  werden  wellen  und  sich 
zur  Zeit  dermassen  überweinen,  bezechen  und  gar  unmessig  und 
unbescheiden  ohne  alle  klösterliche  Disciplin  leben  sollen''.  Dem 
Abte  von  Agsbach  wurde  Lob  gespendet  wenn  auch  mit  dem 
Zusätze :  „es  were  dann  Sach,  dass  er  sich  der  Zeit  her  besche- 
hener  Visitation  verkert  und  wieder  Ihme  Etwas  Böses  erkun- 
diget wurde".  Bei  Heiligkreuz  heisst  es:  „und  nachdem 
in  vergangener  Visitation  durch  Sie  die  Commissari  sein  des 


1)  Codex  austriacuB,  I.  408. 

*)  Codex  austriacus,  c.  l. 

^  Klosterraths-Acten;  Codex  austriacus,  I.  409. 

WUtUmann,  Geaohiohte  der  Beformation  und  Oegenreformation.  I.  ^2 
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Prälaten  Lebens  halben  etwas  zu  leis  nachgesehen  worden,  dass 
Sie  sich  demnach  jetzt  desselben  besser  erkundigen  und  da  Sie 
Etwas  Ungebürliches  befinden,  ihm  Solches  nach  Gelegenheit 
verweisen  und  bei  ihm  abstellen". 

Bei  Lilienfeld:  „Nachdem  wir  bericht  werden,  dass  er 
Prälat  einen  andern  neuen  Hofrichter  mit  Namen  Vetter  Huber, 
welcher  sich  vorhin  in  dem  Jungfrauen  Kloster  Schlierbach 
etwas  zuviel  verdächtlich  und  eigennützig  verhalten,  angenommen 
hab,  so  sei  unser  ernstlicher  Wille  und  Meinung,  dass  er  den- 
selben mit  Glimpf  abschaffe  und  sich  um  einen  andern  taug- 
lichen, guten,  katholischen  Hofrichter  bewerbe". 

Bei  St.  Poelten:  „der  Propst  soll  keinen  sectischen  Prä- 
dikanten  mehr  aufnehmen." 

„Weil  zu  Ibbs  und  D  im  st  ein  der  Zeit  her  andere  und 
neue  Abtissen  und  Priorin  einkommen,  sollen  unsere  Commis- 
sarien  insonderheit  derselben  Leben  gut  nachfrag  halten  und  da 
sie  Mängel  befinden  dieselben  abschaffen. 

Zu  Ardagger  sollen  sie  den  Canonicis  und  sonderlich 
ihrem  Decano  dem  Federbusch  unordenlichs,  uneinigs,  ergerli- 
ches,  böses  Leben  mit  dem  höchsten  verweisen,  auch  Diejenigen, 
so  ihre  Eheweiber  nicht  verlassen,  oder  sonsten  von  ihrem  un- 
gebührlichen Leben  nicht  wollen  abstehen  und  sich  bessern, 
gar  hinweck  schaffen. 

Und  nachdem  Rana  meistentheils  mit  fremder  Nation 
und  unbestätten,  auch  derselben  gar  wenig  Personen  besetzt, 
zu  Zeiten  auch  wohl  dasselbe  Gotteshaus  ganz  entblöset  be- 
funden worden,  sollen  derwegen  unsere  Commissari  ihrer  sonder 
fleissige  Erkundigung  haben."  *; 

Am  19.  Dezember  1563  ergieng  ein  landesherrlicher  Befehl 
an  Official  Hillinger  pWeil  im  Lande  unter  der  Enns  und  selbst 
in  landesherrlichen  Patronatspfarren  das  Amt  der  heiligen  Mess 
gar  in  Verachtung  gediehen,  ja  auch  an  etlichen  Orten  gänzlich 
in  Abschleif  gekommen  und  abgethan  werden  wolle"  und  dies 
„fümemtlich  von  den  sectischen  irrigen  Pfarrern  herfleust"  mit 
Ernst  und  gebührlicher  Strenge  einzuschreiten.*) 


')  Klosterraths-Acten. 
*)  Consistorial-Acten. 
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Am  25.  Juli  1564  starb  Kaiser  Ferdinand. 

Kaiser  Maxmilian  II.  setzte  die  Visitation  und  Reform  der 
Klöster  fort. 

1566  fand  eine  eingehende  Visitation  der  Klöster  statt. 
Am  31.  Dezember  1565  (geben  ze  Linz)  ernannte  Kaiser  Max- 
milian IL  Christoph  Hillinger,  die  kais.  Räthe  Leopold  Steger 
und  Urban  Meisinger  zu  Commissären  und  liess  am  13.  Januar 
1566  den  Ernannten  100  Gulden  als  Vorschuss  ausbezahlen. 

Am  letzten  Februar  begab  sich  Hillinger  mit  3  Pferden 
auf  die  Visitation.  Ritt  über  Stockerau,  übernachtete  in  Weikers- 
dorf  und  traf  am  1.  Merz  mit  den  beiden  andern  Commissären 
in  Ravelsbach  zusammen.  Es  wurden  nun  Altenburg,  St.  Bern- 
hard, Geras,  Pemegg,  am  14.  Merz  Imbach  und  die  beiden 
Klöster  in  Tirnstein,  am  22.  Merz  Seissenstein,  am  23.  Ibbs, 
am  31.  Ardagger  und  Erla  visitirt.  Am  4.  April  wurde  die 
Visitation  in  Seitenstetten,  am  7.  in  Gaming  und  am  15.  in 
St.  Poelten  fortgesetzt.  Die  Commissäre  begaben  sich  nun  nach 
Wien,  übernachteten  am  21.  in  Tulbing  und  berichteten  in 
unvergleichlicher  Naivität,  dass  sie  bereits  2  Riss  Papier  ver- 
schrieben hätten. 

Am  1.  Mai  begaben  sich  die  Visitatoren  nach  Gaming 
„um  der  Klosterleut  Ungehorsam  wegen,"  visitirten  dann  am 
7.  Mai  Melk,  am  8.  Göttweig,  am  11.  Herzogenburg,  am  13. 
St.  Andrä,  am  20.  Mauerbach  und  am  22.  Klosterneuburg. 

Am  28.  Juli  eilten  die  Herren  nach  Zwettl  „um  den 
Prälaten  abzusetzen"  und  nach  St.  Bernhard. 

Im  August  setzten  sie  ihre  Thätigkeit  wieder  fort  und 
visitirten  am  15.  die  Klöster  in  Neustadt,  am  23.  Kirchberg 
am  Wechsel,  am  26.  Glocknitz,  am  28.  Lilienfeld,  am  1.  Sep- 
tember Mariazell  und  am  3.  HeiUgkreuz.  ^) 


*)  Klosterraths-Acten.  Den  Stand  der  n.  ost.  Klöster  werden 
wir  bei  Darstellung  der  n.  öst.  Stifte  schildern.  Hier  geben  wir  nur  den 
Stand  der  Klöster  im  Lande  ob  der  Enns: 

St.  Florian:  Propst  Sigismund  44  Jahr  alt,  18  Jahr  Priester, 
14  Jahr  Prälat,  von  diesem  Gotteshaus  Profess; 

Bruder  Eberhard,  Dechant,  27  Jahr  alt,  6  Jahr  Priester  und  Profess ; 

Bruder  Johann,  Sacristan,  36  Jahr  alt,  14  Jahr  Priester  und  Profess; 

Bruder  Wolfgang,  38  Jahr  alt,  11  Jahr  Priester,  seit  13  Jahr  KeUer- 
meister  und  versieht  die  Pfarrei  Ried; 

12* 
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Am  22.  November  berichtete  nun  Hillinger  an  den  Kaiser: 
„es  werden  E.  M.  des  Klosterwesens  und  derselben  Mängel 
allergnädigst  vernehmen,  uns  ist  fast  hindersam  gewesen,  dass 
allenthalben  die  Klosterpersonen  fast  abgenommen,  dass  auch 
alte,  betagte  und  erfahrne  Religiösen  so  einiger  Administration 
erfahren  gar  nirgend  mehr  vorhanden,  es  sein  auch  selbst  die 
Prälaten  mehrerer  Orte  gar  jung,  von  denen  wir  nothdürftig 
genug  und  nicht  allenthalben  zu  unserm  Begehren  berichtet 
worden.  Uns  länger  in  den  Klöstern  aufzuhalten  und  gegen 
die  Prälaten,  geistliche  und  weltliche  Personen  Schärfe  zu  ge- 
brauchen hatten  wir  weder  Befehl   noch   Gelegenheit.    Soviel 


Bruder  Niclas,  28  J.  alt,  6  J.  Priester,  8  J.  Profess,  muss  die  Pfarrei 
Haggelsberg  von  Haus  aus  versehen. 

Bruder  Johannes,  26  J.  alt,  5  J.  Priester  und  Profess,  ist  Coope- 
rator  bei  der  Pfarrei. 

Bruder  Burkhard,  26  J.  alt,  5  J.  Priester,  ist  Pfarrer  im  Markt. 

Bruder  Andrä,  24  J.  alt,  2  J.  Priester,  3  J.  Profess,  ist  Cooperator 
im  Markt. 

Bruder  Johannes,  24  J.  alt,  1  J.  Priester,  neulich  in  der  Profess. 

Bruder  Daniel,  24  J.  alt,  2  J.  Priester,  ist  Cooperator   im   Markt. 

Bruder  Georg  und  Bruder  Bartholomäus  sind  bei  26  J.  alt  und  im 
zweiten  Jahre  Priester,  dann  zwei  junge  Professen,  die  aber  keinen  gradum 
haben. 

Gleink:  Propst  Johann,  33  J.  alt,  7  J.  Prälat,  11  J.  Priester,  ist 
beweibt. 

Bruder  Martin  ist  23  J.  alt,  2  J.  Priester  und  Profess,  muss  mit 
Lesen  und  Predigen  die  Kirche  versehen. 

Garsten:    Abt  Anton,  44  J.  alt,  .5  J.  im  Orden,  ist  beweibt. 

Bruder  Michel,  Prior,  60  J.  alt,  29  J.  Priester,  41  J.  Profess,  ist 
Sacristan. 

Bruder  Benedict,  Kellermeister,  45  J.  alt,  27  J.  Priester,  20  J. 
Profess,  hat  schwere  Krankheit. 

Bruder  Philipp,  Pfarrer  zu  Ascha,  34  J.  alt,  9  J.  Priester. 

Bruder  Jakob,  34  J.  alt,  9  J.  Priester,  11  J.  Profess. 

Bruder  Johann,  25  J.  alt,  Profess,  hat  keinen  gradum. 

Schlegel:  Propst  Andrä,  32  J.  alt,  11  J.  Propst,  15  J.  Profess, 
hat  keine  Gonventualen,  ist  beweibt. 

Wilhering:  Weder  Prälat  noch  Prior.  Bruder  Mathias  24  J.  alt, 
2  J.  Priester,  7.  J.  Profess;  Bruder  Johannes  ist  24  J.  alt,  6  J.  Profess, 
neulich  Priester  worden,  ist  Pfarrer  und  Prediger;  Bruder  Wolfgang  ist 
26  J.  alt,  jüngst  Priester  worden,  4  J.  Profess;  ein  Noviz,  zwei  fremde 
Brüder. 
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aber  immer  menschlich  und  möglich  haben  wir  unsem  getreu- 
esten  Fleiss  nach  unserer  Instruction  aufgewendet  Allein  weil 
die  Inventarien  etlicher  Orten  gross  und  weitläufig,  haben  wir 
solche  E.  M.  absonderlich  übergeben,  ebenso  haben  wir  nach 
Gestalt  der  Sache  unser  particular  Gutachten  vermerkt.  Wir 
finden  allenthalben  diese  zwei  grosse  Hauptmängel:  der  Prä- 
laten und  Religiösen  Unwirthschaft  und  Unordnung  und  der 
weltlichen  Rentleute  und  Hofmeister  grosse,  überflüssige  Eigen- 
nützigkeit Wir  zweifeln  nicht,  wenn  den  Klöstern  nicht  bald 
mit  einer  Ordnung  begegnet  wird  und  starke  Handhabe  und 
Execution  vorgenommen   wird,  mehr  Schaden  als  Nutzen  aus 


Pulgarn:  Prior  Benedict  ist  48  Jahre  alt  und  beweibt.  Ist  eine 
alte  Klosterfrau  daselbst  bei  70  Jahren,  so  gar  kindisch  ist. 

Baumgartenberg:  Weder  Prälat  noch  Prior.  Bruder  Bonifacius, 
24  J.  alt  und  3  J.  Profess,  ist  wohl  Priester  aber  ein  einfaltiger  Mann; 
Bruder  Johann,  22  J.  alt,  ist  nicht  Priester  und  an  beiden  Füssen  krumm, 
sonst  sind  noch  2  junge  Priester  da,  aber  keine  Professen. 

Waldhausen:  Propst  Johann,  38  J.  alt,  15  J.  Priester,  7  J.  Pro- 
fess,  2  J.  Prälat.  Dechant  Conrad,  25  J.  alt,  im  dritten  Jahr  Priester  und 
Profess,  versieht  die  Pfarrei  Waldhausen ;  Bruder  Augustin,  28  J.  alt,  5  J. 
Priester,  9  J.  Profess,  ist  Prediger  in  Strein;  Bruder  Johann,  24  J.  alt, 

2  J,  Priester,  3  J.  Profess,  ist  Prediger  zu  Unser  Frauen  Münster. 

Kremsmünster:  Marx,  Prior  und  Administrator,  25  J.  alt,  3  J. 
Priester,  ist  auch  Pfarrer;  Bruder  Georg,  56  J.  alt,  15  J.  Priester,  schwach, 
zu  einem  Amte  untauglich;  Bruder  Florian,  26  J.  alt,  2  J.  Priester,  8  J. 
Profess  ;  sonsten  sein  noch  vier  Brüder  allda :  Johann,  Leonhard,  Andreas, 
Wolfgang,  sein  nicht  Profess,  bei  20  J.  alt,  sein  aber  in  sacris, 

Schlierbach:  Keine  Klosterfrau  vorhanden. 

Spital  am  Pyrn:  Wolfgang  Decanus  ist  13  J.  Priester,  9  J. 
Prälat,  36  J.  alt  und  beweibt;  Bruder  Leonhard,  18  J.  Priester,  ist  auch 
beweibt. 

Traunkirchen:  Äbtissin  Magdalena,  26  J.  alt,  8  J.  Prof.  ist 
erst  Prälatin  geworden.    Schwester  Veronica,  56  J.  alt,  43  J.  Profess. 

Monsee:  Abt  Jodocus,  50  J.  alt,  19  J.  Priester;  sein  2  Brüder 
Johann  und  Wolfgang  da,  bei  30  Jahre  alt  und  taugliche  Mönche. 

Lambach:  Bruder  Johann,  26  J.  alt,  3  J.  Priester,  5  J.  Profess 
ist  Administrator.    Bruder   Bartholomäus   ist   Kuchelmeister,   28   J.   alt, 

3  J.  Priester,  5  J.  Profess,  ein  zimlicher  leichter  Mann,  sonsten  sein  noch 
zwei  Brüder  da,  aber  keine  Professen,  sein  auch  nicht  Priester. 

Engelhartszell:  Abt  Johann  ist  60  J.  alt,  30  J.  Priester,  40  J. 
Profess ;  Bruder  Peter,  32  J.  alt,  7  J.  Priester,  15  J.  Profess,  ist  Pfarrer. 
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dieser   Visitation   erfolgen   wird.    Das  ganze  Klosterwesen  ist 
zum  Verderben  gestellt"  *) 

Es  wuYde  nun  eine  Reformations-Commission  zusammen- 
gesetzt. Joachim  von  Schönkirchen,  Statthalter,  Georg  Gienger 
zu  Rottenegg,  Gebhart  Welzer  zu  Prinzendorf,  Christoph  Hillinger 
und  Urban  Meisinger  waren  die  Mitglieder. 

Am  6.  September  wurde  ihnen  die  kaiserliche  Resolution, 
die  Reformation  in  spirüualibf^s  et  temporalihus  bei  den  Gottes- 
häusern und  Prälaturen  im  Lande  ob  und  unter  der  Enns  be- 
treffend, übergeben. 

Am  12.  September  übergab  die  Commission  ihre  Berath- 
schlagungen  und  Consultationen.    - 

Für's  erste  stimmen  die  Commissäre  der  kaiserlichen  Reso- 
lution in  so  ferne  bei,  als  der  Kaiser  entschlossen  ist  den  Prä- 
latenstand zu  erhalten. 

Für^s  zweite,  dass  L  M.  die  jetzt  erledigten  und  auch  die 
Prälaturen  und  Convente,  welche  durch  Abschaffung  der  un- 
artigen, beweibten  und  ärgerlichen  Prälaten  und  Conventualen 
erledigt  werden  („darin  aber  die  tauglichen  so  lange  sie  sich 
der  neuen  Ordnung  gemäss  verhalten,  nicht  begriffen  sind")  mit 
tauglichen  qualificirten  Ordenspersonen  des  Landes  besetzen 
wollen  und  wenn  es  an  solchen  tauglichen  Personen  im  Lande 
(„wie  wohl  zu  besorgen")  mangelt,  solche  aus  der  Fremde 
herbei  zu  ziehen  gesonnen  sind. 

Zum  dritten,  damit  in  der  Zwischenzeit  der  Gottesdienst 
in  ordentlicher  Weise  gehalten  werde. 

Zum  vierten,  dass  E.  M.  zur  Berufung  Tauglicher  sich 
reguliren  mögen,  ein  Verzeichniss  solcher  Personen,  aber  auch 
der  Untauglichen  übergeben  werden  solle. 

Zum  Fünften,  dass  E.  M.  die  altgestiften  und  geordneten 
Schulen  mit  tauglichen,  gelehrten  und  katholischen  Präceptoren 
versehen  und  erhalten  haben  wollen. 

Was  aber  die  weltliche  Administration,  nützliche  Wirth- 
schaft  und  Haushaltung  bei  den  Prälaturen  Neuburg,  Melk,  Herzo- 
genburg und  St.  Poelten  anlanget,  sollen  wij:  die  Ordnung  einer 
nützlichen  Wirthschaft,   ihre  Einführung  gutbedünken  als  eins, 


')  Klosterraths-Acten. 
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zum  andern,  dass  E.  M.  entschlossen  das  Aufnehmen  der 
Hausleute,  Hofmeister  und  Hofrichter  den  Prälaten  auf  Versuch 
zu  überantworten, 

zum  dritten,  dass  diese  Leute  sowohl  E.  M.  als  den  Prä- 
laten schwören,  jede  Ungenauigkeit,  Eigennützigkeit,  Untreue 
oder  Verschwendung  anzuzeigen, 

aufs  vierte,  dass  allen  Prälaten  aufgebunden  werde,  nur 
taugliche  Personen  anzustellen, 

zum  Fünften  dass  die  Aufnahme  der  Prälaten,  der  Haus- 
leute, alle  nützliche  gute  Ordnung  durch  uns  als  E.  M.  ver- 
ordnete Käthe  und  Commissarii  so  lange  ein  Jeder  bei  solchen 
anbefohlenen  Sachen  zu  verbleiben  habe,  geschehe  und  wir 
darinnen  volle  Gewalt  haben  sollen. 

Für  das  Sechste,  dass  wir  berathschlagen  sollen,  wie  und 
in  welcher  Weise  die  Abschaffung  der  untauglichen  unter  Einem 
auf  einen  Tag  zu  geschehen  habe,  und 

zum  Siebten,  was  bei  den  Pfarren  zur  Abstellung  der 
üblen  Wirthschaft  und  Anrichtung  gleichmässiger  guter  Haus- 
haltung anzuordnen  sei. 

Erstlich  achten  wir,  weil  E.  M.  uns  nicht  allein  zu  Coramis- 
sarien  angenommen,  sondern  auch  das  ganze  geistliche  Wesen  und 
die  neu  zu  errichtende  Ordnung  in  spiritualibus  et  temporalibus 
vertraut  und  untergeben  haben,  dass  uns  volle  Gewalt  verliehen, 
ein  Generalbefehl  in's  gemein  oder  sonderlich  an  alle  Präla- 
turen  beiderlei  Geschlechtes,  an  die  namhaften  Pfarren  erlassen, 
und  ein  offener  Befehl  an  alle  und  jede  hohe  und  niedere 
Obrigkeit  ergehe,  dass  sie  unsern  Handlungen  aller  Orten 
unverweigert  Beistand  leisten,  sie  befördern. 

Zum  andern  benöthigen  wir  zu  allerhand  täglichen  vor- 
fallenden Nothdurften  und  um  der  schieinigen  Expedition 
willen  einen  vertrauten  und  tauglichen  Sekretär.  Bisher,  haben 
Dr.  Hillinger  und  Meisinger  diese  Mühe  auf  sich  genommen, 
aber  es  ist  zu  besorgen,  dass  diese  mehrentheils  abwesend 
und  sonsten  genug  zu  thun  haben  werden. 

Femers.  benöthigen  wir  wegen  den  Rechnungen  und  In- 
ventarien  eines  guten  Buchhalters,  der  zwischen  guter  und  böser 
Wirthschaft  zu  unterscheiden  und  den  Mängeln  fleissig  nachzu- 
sehen wisse.    Femers  ist  ein  bequemer  Ort  in  der  kaiserlichen 
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Burg  zu  Berathschlagung,  Expedirung  und  Verwahrung  der 
Sachen,  dann  zum  Nachschlagen  und  Nachsehen  bei  der  jähr* 
liehen  Visitation  und  sonstiger  Nothdurft  nothwendig. 

Nun  wollen  wir  die  von  E.  M.  vorgelegte  Resolution  durch- 
laufen. Dem  ersten  Artikel  in  spiritualibtis  den  Prälatenstand 
länger  doch  in  besserer  Ordnung  zu  erhalten  stimmen  wir  bei, 
er  ist  nützlich,  gut  und  richtig,  gleichfalls  der  zweite  Artikel 
die  vacierenden  Prälaturen  und  Convente  mit  tauglichen  Reli- 
giösen zu  besetzen,  ebenso  der  dritte  und  vierte  Artikel.  Ebenso 
ist  der  Artikel  über  Aufrichtung  der  Schulen  richtig. 

In  temporalihus  wegen  der  nützlichen  Ordnung  der  vier 
Stifte  und  der  andern  erwegen  wir,  dass  es  thunlich  und  besser 
sei  die  Publicirung  der  neuen  Ordnung  bis  nach  der  Weinlese 
einzustellen,  wie  dann  die  Publicirung  im  gemeinen,  bei  allen 
Klöstern  noch  zur  Zeit  und  vor  der  Verfassung  Generalordnung, 
Instruction  und  was  die  Nothdurft  specificirt  hiezu  sein  würde 
nicht  beschehen  kann,  darum  auch  die  Inhaltung  mit  den  vier 
Klöstern  um  so  füglicher  geschehen  kann,  da  inzwischen  die 
nothwendige  Gewalt,  Instruction,  General-  und  Nebenbefehl, 
auch  die  gemeine  und  etlicher  Klöster  besondere  Ordnung  ver- 
fasst  und  gefertiget  werden  mag. 

Der  Artikel  über  das  Aufnehmen  der  Hauptleute  ist  gar 
billig,  nur  haben  wir  melden  wollen:  die  Aufnahme  durch  die 
Prälaten  gereicht  uns  Commissären  zu  geringem  Gehorsame, 
es  könnte  verlauten,  als  wären  wir  nur  zum  Scheine  gestellt 
und  hätten  über  sie  gar  keine  Jurisdiction,  Gewalt  und  Befehl. 
Es  würde  uns  auch  nicht  wenig  schimpflich  und  beschwerlich 
und  eine  absonderliche  Behelligung  sein,  dass  die  Präsenta- 
tion und  Fürstellung  der  Amtleute  vor  E.  M.  selbst  oder  ab- 
wesend vor  die  Regierung  gezogen;  es  wird  folgen,  dass  die 
Prälaten  und  deren  Amtleute  mit  der  Gotteshäuser  vorfallenden 
Nothdurften  den  Nächsten  für  E.  M.  oder  iür  die  Regierung 
laufen  und  uns  für  genügsame  Befehlshaber  und  Wender  der 
Bescliwerungen  nicht  achten  noch  halten  werden;  weil  E.  M. 
uns  das  ganze  geistliche  Wesen  und  deren  Handhabung,  auch 
die  Einsetzung  der  Prälaten  als  der  Herren  anvertraut,  ver- 
trauen wir  E.  M.  werden  uns  auch  die  Präsentation  der  Amt- 
leute allein  vertrauen,  oder  doch  mit  dem  Anhange,  dass  wenn 
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die  Regierung  gegen  eine  oder  mehr  Personen  Bedenken  hätte, 
sie  solche  uns  anzeige  und  es  dann  in  unser  Bescheidenheit 
stehe  die  Annehmung  oder  Abschaffung  nach  Gelegenheit  vor- 
zunehmen. Wir  werden  auch  eine  gemeine,  durchgehende 
Form  eines  Eides  auf  alle  Hauptleute,  Hofmeister  und  Hof- 
richter stellen  und  vorlegen,  nur  achten  wir  gehorsamst,  dass 
die  Officiere  der  Prälaten  die  Beschwerden  in  der  Wirthschaft 
nicht  E.  M.  aufladen  und  erstatten,  sondern  an  uns  gelangen 
lassen.  E.  M.  wollen  es  nicht  dahin  vermerken,  dass  wir  uns 
mehr  als  billig  wäre  anmassen  und  unterziehen  wollen,  sondern 
darum,  damit  das  ganze'Wesen  nicht  verhindert  oder  gute  rich- 
tige Wirthschaft  aufgehalten  werde.  Der  vierte  Artikel  ist  nicht 
allein  gar  nützlich  und  gut  sondern  auch  eine  unvermeidliche 
Nothdurft. 

Der  fünfte  Artikel  soll  durch  uns  sammt  und  sonders 
besten  Fleisses  wohl  bezogen  und  die  jährliche  Raitung  wohl 
aufgenommen  werden.  Wir  achten,  dass  von  jedem  Prälaten 
wo  nicht  um  die  längst  vergangenen  doch  etlich  verloffenen 
oder  auf.  das  wenigste  des  nächsten  Jahres  Rechnung  erfordert 
werde.  Wenn  E.  M.  hierauf  bedacht  sein  und  dies  zu  nächsten 
Weihnachten  geschehen  soll,  wäre  es  gut  solches  den  Prälaten 
mitzutheilen. 

Den  sechsten  Artikel  begutdünken  wir,  dass  sich  E.  M. 
bei  denen  Prälaturen,  so  jetzt  mit  beweibten  Prälaten  besetzt 
in  allergeheim  und  unvermerkt  erkundigen  Hessen,  ob  nicht 
zu  der  geistlichen  Administration  in  dem  Convente  oder  in 
einem  andern  Convente  ein  tauglicher  Prior  oder  sonst  ein  Con- 
ventual  und  in  temporalibus  ein  Hauptmann,  Hofmeister  oder 
Hofrichter  zu  finden  sei,  dem  man  die  Administrationen  bis  zu 
völliger  Ersetzung  vertrauen  möchte.  Ist  dieses  der  Fall,  dann 
achten  wie  E.  M.  fordern  nach  der  Weinfechsung  alle  Prä- 
laten hieher  und  geben  zu  verstehen:  zu  solcher  neuer  Refor- 
mation seien  E.  M.  nur  durch  der  Prälaten  unachtsames,  erger- 
liches,  schändliches  und  unmässiges  Leben  und  Verschwenden, 
das  leider  all  zu  viel  am  Tage  und  Land  kundig  sei,  veranlasst 
worden,  der  geliebte  Herr  Vater  seligen  Gedächtnisses  habe 
mit  ihnen  stets  Geduld  getragen  und  zu  nicht  geringem  Schaden 
von  Jahr  zu  Jahr  zugesehen  und  an  Besserung  geglaubt,  jede 
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Warnung  sei  umsonst  gewesen,  keine  Besserung  sei  erfolgt,  es 
sei  auch  keine  zu  erwarten  und  es  müsse  daher  von  Grund  aus 
geholfen  werden.  Hierauf  wollen  E.  M.  die  beweibten  Prälaten 
alsbald  entsetzen,  den  andern  die  neue  Ordnung  publiciren 
und  sich  mündlich  und  schriftlich  geloben  lassen,  alle  und  jede 
beweibten  Conventualen  bei  schwerer  üngnad  und  Strafe  bei 
ihrer  Anheimkunft  aus  dem  Kloster  zu  schaffen  und  keinen  im 
Convente  weiter  zu  gedulden,  noch  weniger  hinfüran  einen  zu- 
zulassen und  zu  gedulden,  femers  das  Verzeichniss  der  Abge- 
schafften hieher  zu  senden.  Das  Nächste  wird  nun  sein  den  be- 
stimmten Prior  oder  Hauptmann  durch  abzufertigende  Com- 
missäre  einzusetzen  und  die  geschehene  Absetzung  verkünden 
zu  lassen.  Dieses  Alles  müsste  noch  vor  Publicirung  der  neuen 
Ordnung  geschehen. 

Diese  Administratoren  müssten  bald  ersetzt  werden.  Dazu 
erachten  wir  folgenden  Weg.  E.  M.  mögen  dem  Bischöfe  von 
Passau,  dem  Abte  zu  Rein,  dem  zu  Heiligenkreuz  die  Publi- 
kation und  Absetzung  der  beweibten  Prälaten  und  aus  welchen 
Ursachen  dies  geschehen  zuschreiben  und  sie  ersuchen,  dass 
sie  aus  ihren  Gonventen  dieses  Landes  eine  Anzahl  tauglicher, 
verständiger,  an  Jahren  ziemlich  betagter,  ehrbarer,  in  der  Haus- 
wirthschaft  erfahrener  Ordenspersonen  anzeigen  und  benennen. 
E.  M.  werden  nun  den  Einen  oder  den  Andern  vor  sich  oder 
vor  uns  erfordern,  und  je  nach  der  Tauglichkeit  einen  Elections- 
tag  ausschreiben,  des  Klosters  Ordinarius,  auch  die  Prälaten 
desselben  Ordens  dazu  fordern,  in  Gegenwart  unserer  Com- 
missäre  die  Wahl  vornehmen  und  den  Gewählten  mit  Publici- 
rung der  Ordnung  einsetzen  lassen.  Beichen  die  Tauglichen 
des  Landes  nicht  aus,  dann  muss  die  Werbung  ausländischer 
Ordenspersonen  befördert  werden. 

Zum  Siebten  Artikel  werden  wir  auf  die  Pfarrer  des  Landes 
acht  haben  und  wenn  wir  bei  einem  unfleissige,  böse  Wirthschaft 
und  Verschwendung  spüren,  werden  wir  selben  Pfarrer  für  uns 
fordern  und  von  seiner  Administration  Rechenschaft  verlangen, 
nach  Gelegenheit  des  Befundes  weitere  Handlung  durch  Ab- 
setzung oder  ernstliche  Einsagung  vornehmen". 

Wie  erwähnt,  gaben  die  Commissäre  ihr  Gutachten  am 
12.  September  ab,  am  22.  November  erfolgte  die  kaiserliche 
Resolution. 
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Ein  Generalbefehl  an  die  Prälaten,  Geistliche  und  Pfarrer 
I.  M.  Lehenschaft,  ein  Generalbefehl  an  die  Obrigkeiten,  dann 
ein  Sekretär  wurden  bewilliget,  eben  so  ein  „lediges  Zimmer 
im  kaiserlichen  Hospitale,  jene  Stube,  worinnen  Erzherzog  Karl 
von  Oesterreich  ire  fürstliche  Hofkanzlei  gehalten"  und  freie 
Zehrung  in  Dienstsachen  wurde  ebenfalls  zugestanden,  dagegen 
die  Haltung  eines  Buchhalters  verweigert  Die  Commissäre 
wurden  angewiesen  die  von  I.  M.  Käthen  verfasste  General- 
ordnung durchzugehen  und  zu  prüfen,  eine  Parti  cularordnung  für 
jedes  einzelne  Kloster  wurde  für  genehm  befunden  so  wie  die 
übrigen  Vorschläge  als  entsprechend  erachtet  Am  24.  November 
erklärten  die  Commissäre  schon:  „die  General-Ordnung  erkennen 
wir  nicht  allein  unserm  Berichte  und  Gutbedünken  gemäss  son- 
dern also  väterlich  und  wohl  gestellt,  dass  wir  nichts  zu  er- 
innern wissen".*) 

Am  22.  Dezember  1567  erfioss  nun  die  Generalordnung 
für  die  Stifte  und  Klöster. 

Nach  dem  ziemlich  massigen  aber  durchaus  wahren  Ein- 
gange, der  die  Gebrechen  in  den  Klöstern  und  Stiften  darlegt, 
beginnt  die  Reform  und  Ordnung  in  folgender  Weise; 

„Erstlich  ordnen  und  wollen  wir,  dass  alle  und  jede  Prä- 
laten und  Ordensleute  bei  der  heiligen  katholischen  allgemeinen 
christlichen  Kirchen  Lehre,  Glauben  und  Bekenntniss  standhaft 
bleiben  und  verharren,  auch  ihres  geistlichen  Berufs,  Amts, 
Profession  und  Pflicht  getreulich  warnehmen  und  vor  allen 
Dingen  den  täglichen  Gottesdienst  mit  verständlicher  Vollbrin- 
gung der  sieben  Gebethzeit  (die  man  horas  canonicas  nennt) 
und  Haltung  zum  wenigsten  eines  täglichen  Amtes  der  Messe 
andächtig  und  fleissig  verrichten.  Da  aber  Solches  an  etlichen 
Orten  Mangel  halber  an  Conventualen  nicht  sein  könnte,  dass 
es  bis  zu  stattlicher  Besetzung  des  Conventes  durch  weltliche 
Priester  und  Schüler  jeden  Ortes  geschehen  möge.  Und  damit 
der  Gottesdienst  in  unsem  Klöstern  desto  ernstlicher  verrichtet 
werde,  so  wollen  Wir,  dass  sowohl  die  Prälaten  als  die  Con- 
ventualen den  täglichen  Gottesdienst  besuchen,  dabei  erscheinen 


1)  Klosterraths-Acten. 
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und  bleiben  und  ohne  ehehafte  Ursaclie  sich  davon  nicht  ent- 
äussern sondern  hier  sowie  in  andern  Dingen  den  Conventen 
ein  christliches  gutes  Exempel  geben. 

Es  sollen  sich  auch  alle  Religiösen  und  Ordensleute  ihres 
Habits  gebrauchen,  damit  ein  Orden  von  dem  andern,  die 
Religiösen  von  den  Weltpriestem  und  Laien  erkannt  werden 
mögen,  daher  ist  den  Prälaten  und  Ordensleuten  das  Tragen 
eines  Seidenwerkes  untersagt  und  an  Pelzwerk  nur  der  Marder- 
pelz erlaubt. 

Prälaten  und  Religiösen  haben  sich  in  ihrem  Thun  eines 
ehrbaren,  eingezogenen,  unärgerlichen  Wandels  und  Wesens 
zu  befleissen,  und  sich  vor  dem  hochschädlichen  Müssiggange, 
daraus  viel  Uebels  erfolgt,  zu  hüthen,  desshalben  sind  die  Re- 
ligiösen zu  emsigem.  Gebethe,  fleissigem  Studium  und  andern 
geistlichen  Uebungen  und  unärgerlicher  Handarbeit  anzuhalten. 

Dieser  Zeit  befinden  sich  in  den  Klöstern  kleine  oder 
gar  keine  Convente  und  zwar  desshalben,  weil  die  Prälaten 
den  Conventualen  wenig  nachtrachten,  auf  sie  kein  Vertrauen 
setzen  und  sie  auch  nicht  leiden  mögen  und  nicht  dulden,  dass 
diese  von  den  Klostersachen  und  der  Prälaten  Regierung  Kennt- 
niss  haben.  Es  werden  demgemäss  die  Conventualen,  die  sie 
gleichwohl  haben  müssen,  so  schnöde  und  übel  gehalten,  dass 
diese  vor  oder  nach  der  Profess  ausspringen  und  entlaufen. 
Desswegen  sind  in  allen  Klöstern  gar  wenig  betagte  und  gar 
keine  gelehrte  Religiösen  vorhanden.  Demnach  befehlen  wir 
allen  Prälaten  sich  um  fromme,  ehrbare  Conventualen  zu  be- 
werben, diese  nicht  zu  verachten,  nicht  zu  unterdrücken,  sondern 
väterlich  zu  behandeln,  mit  ihnen  die  Klosterämter  wie  von  Alters 
her  zu  besetzen  und  sie  so  neben  den  weltlichen  Officieren  zu  des 
Klosters  Nutzen  und  Wohlfahrt  zu  benützen  und  zu  gebrauchen.* 

Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  die  alten  Ordensregeln  wieder 
aufgerichtet  und  gehalten  würden.  Die  jetzige  Eigenschaft  der 
Welt,  der  augenscheinliche  Verfall  des  Klosterstandes,  der  Mangel 
an  Religiösen  lassen  zu,  dass  die  harten  Gelübde,  die  schweren 
Regeln,  das  lange  Beten  und  Singen  Viele  vom  Klosterstande 
zurückschrecken,  desshalben  stellen  wir  es  der  geistlichen  Obrig- 
keit anheim  hierin  gebührliche  Dispensation,  Milderung  und 
Abkürzung  vorzunehmen,  besonders  die  Ablegung  der  Profess 
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und  der  ewigen  Gelübde  eine  Zeit  lang  einzustellen  und  die 
neu  eintretenden  Religiösen  nur  zu  zeitlichen  Gelübden  zuzu- 
lassen. Es  ist  Zeit  gewonnen  sie  zu  prüfen. 

Es  wäre  nur,  dass  sich  einer  oder  mehr  Religiösen  nach 
Erreichung  des  24.  oder  25.  Jahres  ihres  Alters  ohne  Zwang, 
aus  freiem  Autriebe  und  freiem  Willen  und  wohlbedächtiglich 
zur  Ablegung  der  Profess  und  der  ewigen  Vergelübdung  anbieten. 
Von  Alters  her  sind  bei  den  Klöstern  gute  Schulen  theils  für 
junge  Conventualen,  theils  für  die  Kinder  der  ünterthanen 
der  Klöster  und  der  armen  Leute  gehalten  worden.  Diesen 
löblichen  Gebrauch  haben  die  Prälaten  zu  handhaben  und  die 
Klosterschulen  sonach  im  Wesen  sind  nicht  allein  zu  erhalten, 
sondern  die  abgegangenen  soviel  wie  möglich  und  ehestens  wieder 
aufzurichten,  mit  frommen,  gelehrten  katholischen  Schulmeistern 
zu  versehen,  damit  die  Jugend  in  christlicher  Gottesfurcht, 
Lehr  und  Zucht  auferzogen  und  sonderlich  die  jungen  Conven- 
tualen dahin  gewiesen  und  gehalten  werden,  dass  sie  täglich 
zwei  Lectionen,  eine  Vormittag,  die  andere  Nachmittag  hören, 
fleissig  fassen  und  repetiren,  damit  sie  zu  dem  Kirchendienst, 
zu  den  Klosterämtem  tauglich  erfunden  und  gebraucht  werden 
mögen.  Den  Schulmeistern  und  ihren  Collaboratoren  soll  ein- 
gebunden werden,  dass  sie  sammt  den  Schülern  den  gewöhnlichen 
Gottesdienst  der  täglichen  Aemter  und  Vespern  besuchen,  mit- 
singen und  mitverrichten  helfen.  Es  war  bisher  der  Gebrauch, 
dass  die  Prälaten  nicht  im  Refectorium,  sondern  in  abgesonderten 
Zimmern  ihren  Tischgang  gehalten.  Wir  finden,  dass  Dieses  zu 
beschwerlichen  Unkosten,  zu  allerhand  Unzucht,  Leichtfertigkeit 
und  unnützer  Verschwendung  geführet.  Es  ist  unser  ernstlicher 
Wille  und  Meinung,  dass  solche  unterschiedliche  Tische  abgestellt 
und  eingezogen  werden  und  dass  die  Prälaten  im  gemeinen 
Refectorium,  bei  und  mit  ihren  Conventualen  zu  Tische  gehen. 
Die  Prälaten  haben  mit  den  vornehmen  Religiösen,  den  Oflficieren, 
den  Gästen  die  obere  Tafel  einzunehmen,  die  Conventualen, 
Schulmeister,  Collaboratoren,  Organisten  und  anderes  Gesinde 
haben  die  untere  Tafel  oder  nach  Anzahl  und  Viele  der  Personen 
auch  mehrere  Tische  einzunehmen.  Das  gottlose,  schändliche 
und  ärgerliche  Saufen,  Zutrinken  und  Völlerei  so  schier  nirgend 
mehr  als  in  Klöstern  im  Schwünge  ist  und  daran  nicht  allein 
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die  gemeinen  Beligiosen  und  Gesind,  sondern  anch  wohl  die 
Prälaten  selbst  erkranken,  erkrununen  und  vor  der  Zeit  gar 
Todts  vergehen,  muss  abgestellt,  auch  die  verschiedenen  Küchel, 
Koch  und  Keller  abgeschafft  werden.  Begeben  sich  ansehnliche 
Herrschaften,  wie  doch  selten  geschieht,  in  die  Klöster,  werden 
dieselben  in  den  Gastzimmern  gebührlich  unterhalten  und  die 
Prälaten  mit  ihnen  die.  Mahlzeit  einnehmen. 

Weil  die  Prälaten  bisher  sowohl  in  geistlichen  als  welt- 
lichen Sachen  die  Administration  und  Verwaltung  gehabt  und 
noch  haben,  ist  unser  Wille,  dass  sie  auch  hinfücan  dabei 
verbleiben  und  sie  handhaben ;  unwiedersprechlich  wahr  ist  aber, 
dass  sie  lange  Zeit  her  der  Kirchen,  des  Gottesdienstes  und 
der  geistlichen  Klosterzucht  wenig  wahrgenommen,  geachtet, 
noch  viel  weniger  bedacht  haben,  dass  sie  der  Klöster  Diener 
und  getreue,  nützliche  Verwalter  wären,  im  Gegentheil  die 
zeitliche  Administration  vielfach  missbraucht,  der  Klöster  Güter 
und  Einkommen  nicht  zu  des  Gotteshaus  Nothdurft,  Nutzen, 
Aufnahme  und  Besserung,  sondern  an  ungebührlichen  hoch- 
verbotenen Orten  imd  Enden  missbrauchet,  arme  Freund  und 
Andere  damit  bereichert,  auch  sonsten  versteckt,  verschwendet, 
als  wenn  es  ihr  eigen  Gut  wäre,  damit  gehandlet  haben  — 
Alles  wieder  die  Ordensregel,  Pflicht  und  Profess,  auch  heilsame 
Ganones  und  zu  grosser  Beschwemuss  ihres  Gewissens  und  zum 
ewigen  Unheil  und  Verdamniss.  Damit  nun  hinfüran  besser 
gehauset  werde,  wollen  wir,  dass  die  Prälaten  alle  und  jede 
ihrer  Offiziere,  Amt-  und  Dienstleute  wie  bisher  selber  aufnehmen 
mögen,  jedoch  des  Klosters  vornehmsten  Oflficier,  den  Haupt- 
mann, Hofrichter  oder  Hofmeister  jetzt  und  künftig  den  in 
Klostersachen  verordneten  Commissären  vorstellen ;  es  ist  ihnen 
ernstlich  einzubinden  ^beim  Aufnehmen  der  Hauptleute,  weder 
Herkomen,  Freundschaft,  Gunst  noch  Förderung  anzusehen, 
sondern  fromme,  ehrbare,  verständige  Richter  und  gute  gesparige, 
in  der  Wirthschaft  erfahrene,  auch  dem  Klosterstand  und 
Klosterwesen  nicht  wiederwärtige,  oder  unhäusliche,  verschwen- 
derische Personen  anzunehmen  und  zu  präsentiren. 

Die  alsdann  tauglich  und  den  Gotteshäusern  nützlich 
befunden  werden,  diese  werden  uns  als  I^andesfürsten  und  den 
Prälaten  schwören:  den  Prälaten  in  gebührlichen  Dingen   zu 
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gehorchen,  ihrer  Instruction  stets  gewärtig  zu  sein,  die  gewöhn- 
liche Bestallung  anzunehmen  und  sie  als  ihre  Herren  zu  erkennen. 

Die  meisten  Klöster  sind  trotz  ihres  reichen  Einkommens 
und  hoher  Versilberung  ihrer  Früchte  durch  üble  Wirthschaft 
in  merkliche  Schulden,  Versetzung  und  Verpfändung  der  Güter 
gekommen.  Wir  wollen  hiemit  die  Prälaten  ernstlich  ersuchen 
und  ihnen  einbinden,  sich  hinfüran  besserer,  eingezogenerer  und 
spariger  Hauswirthschaft  zu  befleissen  und  bedacht  zu  sein, 
nicht  allein  ihre  obliegende  und  verschriebene  Schulden  aufs 
aller  ehist  zu  bezahlen,  sondern  auch  die  verpfändeten  Zehent 
und  Güter  abzulösen  und  wiederum  zum  Gotteshause  zu  bringen, 
sich  auch  künftig  vor  allerlei  Schulden  und  Verpfändungen 
kleine  oder  grosse  ohne  unsern  Consens  zu  hüthen. 

Damit  die  Erhaltung  der  Klöster  befördert  und  das  Ver- 
derben derselben  verhüthet  werde,  ordnen  und  wollen  wir  auch, 
dass  alle  und  jede  Prälaten  von  ihrer  weltlichen  Administration 
unsern  in  geistlichen  Sachen  verordneten  Commissären,  so  zu 
jeder  Zeit  sein  werden,  jährliche  ßaitung  thun,  die  alsbald 
und  ohne  Verzug  erledigt  werden  sollen,  auf  dass  wir  beiläufig 
sehen  und  wissen,  wie  allenthalben  gehauset,  wie  nützliche 
Wirthschaft  angerichtet,  schädliche  gebessert  und  wie  der  an- 
sehnliche Rest,  der  sich  ohne  Zweifel  bei  guter  Wirthschaft  in 
allen  Klöstern  finden  wird,  den  Gotteshäusern  zum  Guten 
angewendet  werden  möge. 

Es  sollen  die  Prälaten  Kirchen  und  Klöster  baulich  erhalten 
und  alle  Baufälle  zeitlich  wenden  und  bessern,  sonst  aber  sich 
vor  unnöthiger,  prachtliebender  Lust  zu  bauen  ohne  unser  Wissen 
und  ohne  unsere  Bewilligung  gänzlich  erhalten. 

Was  Wir  hier  von  den  Prälaten,  Aebten,  Pröpsten  und 
andern  Klosterobem  geordnet  haben,  das  soll  auch  von  den 
Aebtissinen,  Priorinen  und  Klosterfrauen  gelten  und  von  diesen 
gleichfalls  steif  und  fest  gehalten  werden. 

Weil  die  Klosterjungfrauen  mit  dem  lateinischen  Gesänge 
bisher  hoch  beschwert  worden  und  mit  Erlernung  desselben 
viele  Zeit  oder  doch  ohne  Verständniss  zugebracht  haben  und 
Gott  nicht  allein  mit  den  Leffzen  und  Worten,  sondern  vielmehr 
von  Herzen  angerufen  und  gebeten  sein  will  und  es  nicht  viel 
besser  ist,  wenige  Psalmen  mit  reinem  Herzen,  Verstand  und 
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geistlicher  Freude  als  den  ganzen  Psalter  mit  ängstlichem 
Gemüthe  und  in  Traurigkeit  zu  sprechen,  demnach  stellen  wir 
es  den  Ordinarien  und  Yisitatoren  anheim,  ob  die  Jungfrauen- 
Klöster,  sonach  mit  Personen  besetzt  sein,  bei  dem  lat  Gebete 
und  den  lat.  Gesängen  gelassen  werden  und  bei  den  andern 
der  lat.  Gesang  abkommen  und  erst  wieder  zu  ersetzen  sein 
und  hinfüran  mit  der  lat.  Sprache  nicht  beschwert  werden, 
sondern  ihr  Gebeth  und  Gesänge  aus  dem  hl.  Psalter,  wie  der 
nach  Ausweisung  des  neuen  Breviers  in  sieben  Gebetzeiten 
eingetheilt  und  wöchentlich  ohne  sonderliche  Mühe  und  Verdruss 
zwar  ausgesprochen  werden  mag,  in  bekannter  deutscher  Sprache 
mit  täglichem  Lesen  und  Singen  von  Mund  und  Herz  zugleich, 
fleissig,  deutlich  und  andächtig  verrichten;  angesehen,  dass  die 
Töchter  aus  solchem  deutschen  Gesang  und  bekannter  Sprache 
viel  bas  als  aus  dem  Lateinischen,  so  sie  als  schwache  Weibs- 
bilder langsam  und  beschwerlich  lernen  und  doch  nicht  verstehen, 
zu  mehrerer  innerlichen  Andacht  vermant,  erweckt,  gebessert 
und  getröstet  und  die  Amter  der  lat.  Mess  durch  die  Priester 
und  Schuler  verrichtet  werden  möchten.  Wir  wollen  auch 
hierüber  allen  Abtissinen,  Prioriuen  und  Ordens-Frauen,  denen 
zur  Zeit  die  Administration  und  Cur  des  Klosterwesens  vertraut, 
eingebunden  haben,  dass  sie  die  jungen  Klosterfrauen,  auch 
andern  jungen  Maidel,  so  bei  ihnen  in  den  Klöstern  sein,  nach 
Verrichtung  und  ausserhalb  des  Gottesdienstes  die  übrige  Zeit 
zu  allerlei  weiblichen  Handarbeiten  und  guter  Wirthschaft  als 
bei  Zeiten  unserer  lieben  Voreltern  gebräucliig  gewesen,  halten 
und  unterweisen,  damit  neben  dem  Guten  auch  das  Nützliche 
nicht  unterlassen  bleibe  und  die  Zeit  der  blühenden  Jugend 
zum  Besten  angewendet  werde. 

Wir  sind  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  neben  dieser 
Generalordnung  einem  jeden  Prälaten  nach  Gelegenheit  und 
Notturft  eine  Partikular-Ordnung  zuzustellen,  und  es  ist  unser 
Befehl,  Wille  und  Meinung,  diese  General-  und  die  Partikular- 
Ordnungen  und  Instructionen  in  allen  und  jedem  ihrer  Punkte 
und  Artikeln  stett  und  fest  zu  halten  imd  zu  vollziehen.  Wir 
werden  desshalben  in  den  Klöstern  mit  den  geistlichen  Ordi- 
narien, Obern  und  Visitatoren  jährlich  visitiren,  ob,  wie  und 
worin  unsere  General-  oder  Partikular-Klosterordnung  gehalten 
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oder  übertretten  werden,  damit  alle  befundene  Mängel  zeitlich 
gewendet  und  gebessert,  auch  der  Kloster  Nutzen  und  Notturft 
gefördert,  aller  Schaden  abgestellt  und  die  Uebertreter  der 
Gebühr  nach  bestraft  werden."*) 

Am  23.  Dezember  (1567)  wurde  an  die  „Landshauptleute, 
Landmarschalle,  Hauptleute,  Verweser,  Vitzthomen,  Vögten, 
Pflegern,  Burggrafen,  Landrichtern,  Richtern,  Käthen,  Burgern, 
Gemeinden  die  neue  nützliche  Reformation  darumßen,  dass  wir 
den  verderblichen  Abfall  und  Schaden  der  Stiftungen  wenden 
und  bessern  und  den  eine  gute  Zeit  her  verfallenen  und  ab- 
genommenen Gottesdienst  wiederum  aufrichten",  die  neue  Ord- 
nung publicirt  und  den  Commissären  ein  XJeneralbefehl  ertheilt ; 
am  nämlichen  Tage  wurden  den  Commissären  auch  der  Gewalts- 
brief für  die   Abteien  und  Ordenspersonen  ausgestellt.*) 

Am  28.  Dezember  wurde  den  Commissären  die  von  Harrach, 
Schönldrchen  und  Dr.  Gienger  verfasste  Generalinstruction  zu- 
gestellt, und  die  für  spezielle  Fälle  bestimmte  Verhaltungs- 
norm, wie  für  Hillinger  und  Urban  Meisinger  die  Instruction 
zur  Wahl  für  die  erledigten  Prälaten-Sitze  im  Lande  unter  der 
Enns  und  in  Baumgartenberg,  mitgetheilt.*) 

Auf  den  22.  Dezember  waren  auch  sämmtliche  Prälaten 
in  Wien  eingetroffen  und  wurden  von  Maxmilian  empfangen. 
In  seiner  Gegenwart  wurde  ihnen  die  Generalordnung  durch 
den  Reichs-Hof- Vicekanzler  Zasius  vorgelesen  und  erörtert. 
Maxmilian  erklärte  das  Vorgelesene  als  seinen  ernsten  und 
entschiedenen  Willen,  gab  in  scharfen  Worten  zu  verstehen,  er 
werde  fortan  weder  beweibte  Prälaten,  noch  Conventualen  dulden 
und  warnte  sie,  „sich  des  Beweibens  zu  hüthen".'*)  Die  Prälaten 


^)  Orig.  im  Klosterraths- Archive. 

2)  A.  a.  0. 

')  Vergl.  Hammer,  Kiesel.    I.  ürkundenbuch,  S.  37. 

*)  Es  erfloss  dann  noch  ein  specielles  Mandat,  alle  Prälaten  „welche 
nicht  aUein  in  dem  Orden  gar  ungeschickt,  sondern  auch  ruchlosen  Lebens 
und  Wandels  sind"  abzuschaffen.  Am  21.  Juli  1568  bewilligte  Maxmilian 
dem  abtretenden  Abte  Anton  Prundorfer  von  Garsten  „weil  er  ein  guter 
Wirth  gewesen,  dem  Oottesdienste  zu  Nutz  gehaust  und  in  seiner  Ab- 
trettung einen  zimlichen  Vorrath  hinterlassen"  500  Gulden  zur  Abfertigung 
und  eine  Portion  Gedreit  und  Wein  als  lebenslängliche  Pension,  dann 
weil  er  mit  Weib  und  Kinder  begabt,  zu  Garsten  wohnen  will  und  dem 
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erklärten  durch  den  Abt  ürban  von  Melk  für  diese  „väter- 
liche, wohlmeinende  und  sorgfältig  verfasste  und  publidrte 
Ordnung  ihren  gehorsamen  und  erfreulichen  Dank  neben  Be- 
kennung, dass  sie  ja  zum  Theil  bishero  dess  nicht  gethan,  so 
ihnen  wohl  gebtirt  und  geeignet  hätte,"  und  erboten  sich  der 
neuen  Ordnung  nach  höchster  Möglichkeit  nachzukommen. 
Maxmilian  versicherte  sie  seiner  landesfürstlichen  Huld  und 
Gnaden  und  gelobte,  sie  bei  ihren  Privilegien  und  Freiheiten 
zu  schützen  und  schirmen 

Bischof  Urban  von  Passau  erfuhr  von  diesen  Vorgängen 
und  schrieb  an  seinen  Official  Haldenberger  in  Wien  am  20.  Ja- 
nuar 1568:  „Wir  werden  berichtet,  als  solle  vor  kurzer  Zeit  die 
R.  K.  M.  der  österreichischen  Prälaten  und  Klöster  halben  der- 
gleichen Erledigung  gethan  und  publicirt,  dass  Uns  als  Ordi- 
narius die  Handlung  nicht  wenig  heimgestellt  und  Wir  nun  in 
Ansehung  desselben  auf  alle  gebührliche  mögliche  Wege  die 
vacirenden  und  übel  versehenen  Klöster  wieder  zu  ersetzen, 
auch  sonsten  gute  Reformation  überall  anzustellen,  mit  allem 
Fleiss  und  Ernst  gedenken  und  schliessen  sollten.  Dieweil  Wir 
aber  über  Solches  aus  Deinen  Schreiben  noch  gar  nichts  em- 
pfangen, ist  es  Uns  nicht  wenig  fremd.  Mit  allem  Ernst  gesinnt 
Du  wollest  die  bewiesene  negligentiam  mit  einem  ausführlichen 
guten  Bericht  ehestens  vergüten,  darum  haben  Wir  Dich  in 
Wien."  0 

Am  12.  Februar  (1568)  setzte  die  n.  ö.  Regierung  den  Bischof 
von  Passau  und  den  Administrator  des  Bisthums  Wien  von  der 
publicirten  Klosterordnung  in  Kenntniss  und  theilte  mit,  dass 
man  die  Commissäre  „zu  bestendiger  Execution,  Handhabung  und 
immerwährendem  Nachsehen  verordnet  und  ihnen  in  allen  geist- 
lichen Sachen  ausser  der  gerichtlichen  Processe  und  Rechtshändel 
die  Nottür ft  zu  beständiger  Handhabung  J.  M.  wohlmeinenden 
Reformation  und  Ordnung  ^n  handien  mit  einer  hierauf  nottürftig 
gefertigten  Instruction  vollmächtige  Gewalt  übergeben,  einge- 
räumt und  vertraut  habe." ')  Es  war  eben  eine  neue  Behörde, 
der  Klosterrath,  entstanden. 


künftigen  Abte  mit  gutem  Rathe  an  die  Hand  gehen  kann.    Kloster- 
raths-Acten. 

1)  Consistorial- Acten. 

8)  A.  a.  0. 
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Kapitel  6. 

Der    Klosterrat h. 

Am  5.  Januar  1568  hatte  Maxmilian  II.  „aus  väterlicher 
wolmainung  und  als  regierender  Herr  und  Landesfürst  „zu  stän- 
digen Executoren,  Handhabern  und  Commissarien**  die  Herren 
Joachim  von  Schönkirchen,  oberster  Erbthürhüter  in 
Oesterreich  und  Statthalter  der  n.  ö.  Lande;  *)  GeorgGienger 
zu  Bottenegg,  geheimer  Rath  und  Burgvogt  zu  Enns ;  G  e  b  h  a  r  d 
Welzer  zu Peutzendorf ;  Christoph  Hillinger  undUrban 
M ei  Singer  ernannt  und  verordnet  „Inen  auch  die  Execution, 
Handthabung  vnd  alles  anders  was  bestin^bte  unsere  Gottshäuser, 
Clöster  vndt  Pfarren  unserer  Lehenschaft  betreffen  mag,  allain 
die  gerichtlichen  vnd  Rechtsachen  so  vor  unnser  N.  0.  Begierung 
anhengig  oder  darzuegehörig  aussgenommen,  aber  sonsten  alles 
anders  nichts  davon  gesundert,  völlig  vertraut,  eingeraumbt, 
vnd  damit  nach  bestem  Irem  Verstanndt  zu  handien  vber  undt 
vollmechtigen  gewalt  gegeben,  vertrauen,  einraumben  und  ge- 
ben Inen  auch  solchen  gewalt  wissentlich  in  Crafft  ditz  brieffs, 
mainen  vnd  wollen,  das  Sy  unnsere  geistliche  Commissari,  Exe- 
cutores  undt  Handthaber  solcher  unnserer  neuen  General  und 
particular  Beformation  und  Ordnung  sein,  derselben  steuf  und 
vestiglich  nachsetzen  vnnd  in  gemain  gegen  denen  Prelaten, 
derselben  Conventualen  und  undtergebenen  hochen  undt  nidern 
Officiem,  alles  das  betrachten,  fümemen  undt  handien  sollen 
undt  mögen.  So  berürte  General  undt  particular  Ordnung  Ires 
Inhalts  mit  sich  bringen  und  denen  Gottsheusem  sament  vnndt 
sonderlich  zu  nutz  aufnemen  und  Allem  frommen  nindert  dienst- 
lich sein  khan  oder  mag  als  unser  gnedigstes  Vertrawen  zu 
Inen  steht,  Sy  auch  Irer  besonderen  hohen  und  unns  woler- 
khanten  schicklichkait  nach  wol  zu  thuen  wissen.  Dagegen  zu- 
sagen vnnd  versprechen  wir,  das  alles  dasjenige  so  sy  in  solchen 
gaistlichen  Sachen  vndt  in  Craffl  dis  vnnsers  gewaldts  Briefs 


1)  Am  24.  September  1571  wurde  Schönkirchen  seiner  SteUung  als 
Vorsitzender  im  Klosterrathe  enthoben  und  Gienger  mit  dieser  Funktion 
betraut.    Kloster raths-Acten. 

13* 
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zu  steutTer  Handthabuiig  Volg  und  nackiicbtuug  dessen  so  in 
vnnserer  den  Gottesheusern  fürge^etzten  Mass  vndt  Ordnung 
begriffen,  handien,  fümemben,  thuen  und  lassen  werden  unser 
genedigster  und  entlicher  willen  sein  und  bleiben,  dafür  ge- 
halten vnnd  dawider  von  Niemandts  gethan  werden  solle.  Zum 
Fall  Inen  aber  vber  das  so  in  der  gemainen  vnnd  sondern  Ord- 
nung austrucklich  begriffen,  vnnd  darinnen  nachrichtung  gesetzt 
worden,  in  ainem  oder  anderm  Wege  beschwerliche  difficulteten 
oder  sonsten  hochwichtige  sachen  Baides  das  gaistliche  und 
zeitliche  betreff ent  fürfallen  wurde  So  werden  Sy  dasselbst 
yeder  Zeit  an  Vns  umb  genedigsten  Beschaidt  und  Erleutterung 
zue  desto  mehrer  Irer  nachrichtung  gelangen  zu  lassen  wissen."  *) 
Das  erste  Dekret,  das  am  13.  Februar  1568  durch  die  Hände 
der  neuen  Behörde  ging,  verbot  die  Weiber  und  Kinder  der 
abgeschafften  Prälaten  gering  oder  schlecht  zu  halten.  Am 
19.  Merz  1568  befahl  Maxmilian  seinen  Klosterräthen,  kein 
Mittel  unversucht  zu  lassen  die  Schulden  der  Klöster  abzu- 
bezahlen und  die  verpfändeten  Güter  einzulösen.  Es  sei  daher 
zu  berichten,  wie  lange  es  mit  Abbezahlung  der  Schulden  noch 
hergehe,  was  nach  Abzug  der  Unterhaltungskosten  noch  übrig 
bleibe  und  welche  Summen  zu  Nothdurft  des  Krieges  abgegeben 
werden  könnten. 

Der  Klosterrath  gab  nun  einen  Auszug  aus  den  Visitations- 
Acten  und  wiess  nach,  dass  die  Schulden  und  versetzten  Güter 
der  Klöster  sich  auf  200  998  Gulden  beliefen  und  zwar: 


I)  Der  Eid  eines  KloHterrathes  lautete :  „Ich  schwer  aineu  Aidt  zu 
Gott  dem  Allmechtigen,  Das  Ich  der  Rom.  K.  M.  Tnnserm  AUergnedigisteu 
herm,  so  lanng  Ich  bei  den  Closter  Raths  mitl  für  ainen  Closter  Rath 
dienen  werde,  gehorsamb,  getrew  vnd  gewärtig  sein,  Derselben  gegebnen 
Closter  Raths  Instruction,  Reformation  vnd  Resolutionen  alles  fleiss  nach- 
khomen,  Dasjenig  so  mir  anbevohlen  wierdet,  Treulich,  Erbarlich  vnd 
fleissig  ausrichten.  Die  gehaimb  so  an  mich  in  Rath  khommen  oder  ausser 
Raths  mir  anbevohlen  biss  in  mein  Todt  verschweigen,  bemelter  K.  M. 
nuz  vnd  fromben  fardern,  schaden  wahmen  vnd  wenden  vnnd  alles  das 
thuen  wolle,  was  ainem  getreuen  Rath  zu  thuen  gebüeret".  Kloster- 
raths-Acten.  Um  zu  sparen,  wurde  am  24.  Feb.  1568  verordnet,  dass 
die  Einsetzung  der  Pfarrer  der  Unkosten  halber  nicht  durch  die  Kloster- 
räthe  sondern  durch  eine  der  Pfarrei  zunächst  gelegene  Person  geschehen 
soll.     A.  a.  0. 
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Abtei  Zwetl  ....  5300 
Altenbarg     ....  1700 

Pemegg 1000 

Geras    ......  1000 

Propstei  Zwetl  — 

St  Bernhard  — 

Imbach  — 

Frauenkl.  Timstein  .  120 
Propstei  Timstein  .    770 

Eisgaro 117 

Agsbach    ....        400 

Melk 7500 

Seisenstein  — 

Ibbs 180 

Ardagger 612 

Erla 2876 

Seitenstetten  .  .  .  1970 
Gaming     .   .   .   :      2000 

Göttweig 1800 

St.  Poelten  ....  3.300 
Herzogenburg  .  .  .  9343 
St  Aüdrä  ....  298 
Maaerbach    .       .   .  1000 

Tuln 128 

Klostemeuburg  .  .  645 
Heiligkreuz  ....  8800 

Mariazell 1255 

Nenkloster  — 

St  Peter  in  Neustadt  315 
Pantiner  „  90 

Kirchberg  am  Wechsel  — 
Lilienfeld      ....  4000 
Schotten  in  Wien  .  1700 
St  Dorothea    ,   .    .  4243 
St  Lorenz        „ 
St  Jakob         „ 
St  Anna  „   .   .1000 

Himmelpfortcn ,  .   .    200 
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St.  Hieronymus  in  Wien  600  fl.  versetzte  Güter. 

Glognitz                             —   fl.  „             „ 

Im  Lande  ob  der  Enns: 
St  Florian    .    .     11.230  fl.  Schulden,  1360  fl.  versetzte  Güter, 

Gleink 4300  fl.         „  1180  fl. 

Garsten 427  fl.         „  7160  fl. 

Eremsmünster  .     10.000  fl.         „  4000  fl. 

Schlirbach                  —    fl.         „  —    fl.         „             „ 

Spital 2200  fl.         „  9000  fl. 

Traunldrchen              —    fl.         „  —    fl.         „            „ 

Monsee 700  fl.         „  —    fl.         „ 

Lambach    ....    7848  fl.         „  700  fl.         „             „ 

Engelhartszell  .    .    2200  fl.         „  400  fl.         „             „ 

Schlegl 1000  fl.         „  700  fl. 

Wilhering     .    .    .    3497  fl.         „  300  fl.         „             „ 

Pulgam     ....    1153  fl.         „  —    fl.         „             „ 

Baumgartenberg  .    1676  fl.         „  —    fl.         „             „ 

Waldhausen  ')  .   .    4910  fl.         „  —    Ü.         „ 

Auf  Grund  dieses  Status  verordnete  Maxmilian  am  1.  Juli 
1568  die  heimgefallenen  Lehen  bei  den  Klöstern  zu  behalten, 
um  die  Steuer  Und  Contribution  leichter  erschwingen  zu  können.  *) 
Eine  weitere  Verordnung  war,  dass  jedes  Jahr  eine  genaue 
Prüfung  der  Klosterrechnungen  und  eine  genaue  Visitirung  der 
Klöster  stattzufinden  habe.')  Am  4.  Mai  (1569)  ernannte  der 
Kaiser  die  Räthe  Christoph  Hillinger  und  Jakob  Landsidl  zum 
Schauenstein  zu  Commissären  und  liess  ihnen  am  14.  Mai  die 
Instruction  zustellen. 

Diese  Instruction  lautet: 
1.   Ob  der  Herr  Prälat  einen  Convent  und   wie   viele 
Brüder  er  in  ihm  habe,  oder  ob  ein  Weltpriester  gehalten  werde 
und  wie  derselbe  qualificirt  sei; 


')  Klosterraihs-Acten. 

3)  Am  10.  Dezember  1590  erkundigte  sich  Erzherzog  £m8t  bei  dem 
Klosterrathe  und  bei  der  n.  ö.  Regierung,  warum  diese  kaiserliche  Reso- 
lution nicht  in  das  Werk  gesetzt  worden  sei.     Klosterraths-Acten. 

')  Geben  zu  Wien  am  19.  April  1569.  Archiv  des  k.  k.  gemein- 
samen Finanz-Ministeriums. 
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2.  Ob  der  Herr  Prälat  sammt  seinem  Convente  des  geist- 
lichen Berufes,  Amtes  und  der  Profession  treu  auswarte,  den 
reformirten  Gottesdienst,  Aemter  und  gewöhnliche  Gebetzeit 
andächtig  und  fleissig  verrichte  und  ob  demselben  der  Prälat 
und  die  Priester  beiwohnen. 

3.  Ob  sie  den  gewöhnlichen  Habit  tragen  und  sonderlich 
der  Prälat  nicht  seidene  oder  prächtige  Kleider  gebrauche. 

4.  Wie  sich  die  Conventualen  oder  Priesterschaft  in  ihrem 
Wandel,  Wesen  und  Exercitien  halten,  ob  sie  von  dem  Prälaten 
geliebt  und  zu  den  Klosterämtem  gebraucht  und  darinn  unter- 
wiesen werden. 

5.  Wie  es  mit  der  Profess  und  den  Gelübden  gehalten 
werde. 

6.  Was  es  für  eine  Gestalt  mit  der  Schule  habe  und  ob 
die  Schulmeister  sammt  ihren  CoUaboratoren  katholisch  und  den 
Gottesdienst  verrichten  helfen. 

7.  Ob  sie  die  Jugend  in  christlicher  guter  Lehr,  Gottes- 
furcht und  Zucht  und  in  dem  ordentlichen  Gottesdienste  unter- 
weisen. 

8.  Was  die  Conventualen  für  lectiones  Vor-  oder  Nach- 
mittag studieren. 

9.  Ob  der  Prälat  den  Convent  an  seiner  eigenen  Tafel 
neben  ihm  halte  oder  ob  noch  ein  sonderliche  Küchel  gehalten 
werde. 

10.  Was  das  Gotteshaus  für  Zureiten  habe  und  was  dem 
Convent' an  Conversation  und  Besuchen  gestattet  sei. 

11.  Wer  die  Officiere  kleine  oder  grosse  aufnehme  und 
ob  der  Hofrichter  präsentirt  sei. 

12.  Wie  es  mit  des  Gotteshauses  Schulden  bestellt  sei 
und  ob  dieselben  ganz  oder  zum  Theile  abbezahlt  seien. 

13.  Wie  es  mit  den  Raitungen  der  Officiere  gehalten  werde. 

14.  Wie  viel  Wein  und  Getreid  dieses  Jahr  gefechset  und 
wie  viel  wiederum  gebraucht  worden  sei. 

15.  Wie  es  mit  den  geistlichen  Lehenschaften  gehalten 
werde  und  ob  die  Pfarren  mit  guten,  tauglichen  Priestern  ver- 
sehen seien. 

16.  Ob  Güter  entzogen  worden  seien  und  durch  wen. 
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17.  Ob  der  Prälat  mit  Rüstung  und  Feldzug  nicht  be- 
schwert sei. 

18.  Wie  Kloster,  Kirchen,  Gebäude  bei  Bau  seien. 

19.  Wie  es  mit  dem  Convent-Siegel  und  dessen  Fertigung 
gehalten  werde. 

20.  Wie  die  ganze  Administration  nach  Anweisung  der 
neuen  Instruction  und  der  speciiicirten  Punkten  und  Artikeln 
gehalten  werde  und  worin  eine  Uebertrettung  stattfinde.') 

Die  Visitation  fand  statt.  Rudera  der  sorgfältig  verzeich- 
neten Yisitations-Handlungen  sind  noch  vorhanden. 

Das  Resultat  war,  /dass  am  23.  Dezember  1570  der  Klo- 
sterrath  in  einem  offenen  Patente  den  Prälaten  und  ihren  Be- 
amten und  den  Pfarrherren  kaiserlicher  Lehenschaft  im  LAnde 
ober  und  unter  der  Enns  als  zu  nächste  Behörde  vorgestellt 
und  ihnen  auferlegt  und  befohlen  wurde  „in  Allem  so  sie  Euch 
jeder  Zeit  auflegen  und  befehlen  werden  von  Unsertwegen  Ge- 
horsam zu  leisten,  auf  Erfordern  vor  ihnen  zu  erscheinen.  Eure 
Raitungen  zu  ihren  Händen  zu  erlegen  und  Alles  das  zu  thun 
sp  ihr  Uns  selbst  zu  thun  schuldig  seiet".') 

Am  18.  Februar  1572  warf  Maxmilian  den  Prälaten  vor, 
dass  sie  ihre  Pfarren  ;,zum  Theil  gar  nit,  zum  Theil  mit 
schlechten,  ungelehrten  auch  wohl  gar  mit  sectischen  und  solchen 
Personen  ersetzen,  die  der  kath.  Religion,  Lehr  und  Glauben 
nicht  allein  zuwider  sondern  auch  von  andern  Orten  ihrer  Un- 
tauglichkeit  und  verirrten  Lehr  halber  ausgeschafft  und  ver- 
wisen  sein,  daraus  erfolge,  dass  eines  Orts  die  Seelsorg  mit 
schlechter  Frucht  gehalten,  des  andern  gar  versäumt  und  des 
dritten  Orts  viel  Volk  verführt  und  beschwert  wird.  Da  es  nun 
Euch  gebühret  Eure  untergebenen  Pfarren  und  anvertrauten 
Seelen  mit  guten,  tauglichen  und  christlichen,  gelehrten,  katho- 
lischen Personen  zu  besetzen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit,  so 
oft  sich  eine  Eurer  Pfarren  erlediget,  dass  Ihr  dieselbe  von 
Stund  an  und  ohne  Verzug  mit  einem  andern  tauglichen,  ge- 
lehrten und  katholischen  Pfarrer,  so  gut  Ihr  denselben  bekommen 
könnet,  mit  Vorwissen  des  Ordinarius,  wie  in  dergleichen  Fällen 


^)  Klosterraths-Acten. 
«)  A.  ft.  0. 
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bräuchig  ist,  und  von  Alter  hergekonunen  besetzet  und  fürderhin 
weder  vadren  noch  leer  stehen,  noch  auch  keine  ungelehrte 
und  untaugliche  viel  minder  sectische  Priester  darzu  kommen 
lasset.  Ist  dieser  Zeit  eine  oder  mehrere  Pfarren  unbesetzt 
oder  mit  ungelehrten  oder  sectischen  bestellet,  so  habt  Ihr  sie 
zu  besetzen  und  die  sectischen  Priester  alsbald  abzuschaffen*".^} 
Es  verbreitete  sich  das  Gerücht,  als  wären  die  Pupillen- 
gelder in  den  Stiften  zur  ungehörigen  Verwendung  gekommen. 
Basch  befahl  am  12.  April  1572  ein  kaiserliches  Hofdekret  dem 
Klosterrathe  zu  untersuchen,  wie  es  mit  diesen  Geldern  in  den 
Stiften  stehe,  ob  sie  nicht  von  den  Klöstern  bis  zur  Yogt- 
barkeit  genossen  werden,  was  nur  dem  Yogtherm  und  Landes- 
fürsten zustehe,  und  ob  die  Prälaten  diese  Gelder  nicht  etwa 
gar  zur  Bezahlung  der  Contributionen  benutzen.  Die  Stifte  be- 
standen diese  Probe  der  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit  in  aus- 
gezeichneter Weise.  Prior  Crispinus  von  Garaing  wiess  z.  B. 
am  24.  Mai  1572  nach,  dass  er  Curatoren  aufstelle,  das  Wai- 
sengeld auf  Pfandhäuser  und  liegende  Gründe  lege  und  bei  der 
Yogtbarkeit  Alles  mit  guter  Rechnung  übergebe.  Ebenso  han- 
delten Engelhartszell,  Melk,  Lilienfeld,  andere  wie  St.  Poelten, 
Herzogenburg  verzinsten  mit  5  Percent.  Der  Staat  und  die 
Adelichen,  damals  die  berilchtigten  Diebe  der  Pupillengelder, 
konnten  sich  spiegeln.') 


*)  Consistorial'Acten. 

3)  KlosterrathS'Acten.  Am  8.  Juni  1572  berichtete  Johann 
Staininger,  Propst  zu  Glognitz :  Wolgebom,  Hochgelert,  Edl«  Vest,  Ge- 
nedig  vndt  Hochgepietende  Herrn  sein  neben  meinem  vnterthenigen  gepet 
vnnd  winschung  glickhseliger  gnadenreicher  wollfardt  meine  schuldige  vn- 
verdrossen,  guetwillige  Dienst  in  abweg  zuvor.  Auf  E.  G.  in  Namen  der 
K.  M.  Sachen  der  Waisen  vnd  Pupillen  geldt  betreffendt  überschickhten 
bevelch  hab  ich  den  11.  Mai  empfangen  vnd  den  selben  Inhalt  vernumen, 
hierauf  E.  G.  Ich  zu  gehorsamer  Beantwortung  anfuegen  solle,  das  bey 
mir  oder  dem  Gottshaus  Gloggnitz  khain  ainiger  Pfening  Waisen  oder 
Pupillen  Geldt  ligund  ist  sonder  was  vorhanden,  dessen  doch  auch  nit 
viel  und  nur  von  weillunden  Iheronimusen  dymen  in  die  hundert  gülden, 
desgleichen  von  Hansen  Rottenstainer,  gewesenen  Pecken  alhie  zu  Glog- 
gnitz gleichfals  hundert  Gulden  iren  Erben  gefaUen  seindt,  dieselbig  denen 
befraindten  gegen  genügsame  Caution  vnd  vmb  das  gemessigt  Interesse 
furgestreckt  und  ausgeliehen   worden.    Bin  auch  meines    thails  puderst 
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Bis  hieher  hatte  der  Klosterrath  unangefochten  amtirt. 
Am  24.  November  1572  befahl  er  dem  passau'schen  Official 
sich  in  weltliche  Sachen  der  Prälaten  und  Pfarrer  nicht  zu 
mischen.  Der  Official  jedoch  nahm  die  Zuschrift  nicht  an  und 
erklärte,  der  Klosterrath  sei  eben  „kein  Mittel".  Hier  war  der 
Offidal  im  Rechte,  denn  der  Klosterrath  hatte  nur  den  Willen 
des  Landesherm  zu  verkünden,  nicht  aber  seinen  eigenen.  Max- 
milian  trat  auf  Seite  des  Officials  und  wiess  die  neue  Behörde 
an,  nur  im  Namen  der  K.  M.  oder  im  Auftrage  der  n.  ö.  Regie- 
rung zu  reden.*)  Dieser  Sieg  veranlasste  den  Official  Ruef  von 
den  Klosterpfarren  die  portio  canonica  und  die  prinws  fructus 
zu  fordern;')    Auch  hier  war  Maxmilian  willfährig. 

Es  kam  eine  neue  Visitation. 


Kapitel   7. 
Die  Visitation  des  JBhres  1575. 

Dr.  Hillinger  und  Hof-Buchhalter  Matthäus  Preu,  an  dessen 
Stelle  dann  der  Waldmeister  Urban  Meisinger,  wurden  mit  der 
Vornahme  betraut.^)  Als  Instruction  wurde  die  des  Jahres  1669 
benützt.  Am  I.Juli  1575  begann  die  Visitation  mit  Mauerbach, 
am  6.  Juli  wurde  Herzogenburg,  am  8.  St.  Andrä,  am  12. 
St.  Poelten  und  am  15.  Göttweig  visitirt.  Der  Abt  von  Göttweig 


nit  gesinnt  wo  dergleichen  gefeile  dem  Gotteshaus  zuestiende,  angeher- 
termassen  denen  armen  waisen  und  Pupillen  zu  guetem  anzulegen''. 
Conaristorial-Acten. 

')  Klo  sterraths- Acten. 

2)  Wien  am  21.  Mai  1573.    Consi  stör ial- Acten. 

3)  Am  26.  Oktober  1574  hatte  der  Klosterrath  folgende  Personen 
vorgeschlagen :  den  Abt  zu  Heiligenkreuz,  den  Prior  zu  Mauerbach,  Hiero- 
nimus  von  Sprinzenstein,  Dompropst  Michael  Eck  in  Wien,  Dr.  Hillinger, 
Hieronimus  Beck,  Wolf  Dietrich  von  Trautmansdorf  und  Sigmund  von 
Oedt.  „Ob  sich  aber  deren  Jeder  hiezu  bewegen  lassen  würde  dess  ist 
uns  unbewusst".  Der  Wiener  Official  berichtete:  „Taugliche,  geschickte, 
katholische  und  der  lateinischen  Sprache  kundige  Männer,  die  zu  der  geist- 
lichen Visitation  verordnet  werden  sollen,  sind  mir  dieser  Zeit  nicht  be- 
sonders bekannt.    Gleichwohl  procuriren   vor   dem   Consistorio   in   dem 
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erhob  gegen  die  Art  und  Weise  zu  visitiren  energisch  Protest, 
beschuldigte  die  Yisitatoren  geradezu  der  Nachlässigkeit,  Träg- 
heit und  Parteilichkeit  Preu  wurde  durch  Meisinger  ersetzt  und 
als  diesen  ein  Unfall  traf,  auch  Hillinger  abberufen.  Die  Visi- 
tation war  als  gescheitert  zu  betrachten.  Preu  und  Hillinger 
wurden  zur  Verantwortung  gezogen.  Preu  vertheidigte  sich  un- 
geschickt, Hillinger  mit  der  ungeeigneten  Instruction  und  mit 
der  anerkannten  Nutzlosigkeit  dieser  und  anderer  Elostervisi- 
tationen.^) 

Am  20.  Dezember  1575  befahl  Maxmilian  dem  Kloster- 
rathe  „hin  und  wider  Rath  und  Gutbedünken  einzuziehen,  wie 
der  Sache  weiter  zu  helfen  sei^.  Am  25.  Januar  1578  gab  Hil- 
linger, am  6.  Februar  der  Bischof  von  Neustadt,  am  14.  Januar 
die  Jesuiten  und  am  20.  Februar  Bischof  Kaspar  von  Wien, 
Rath  und  Gutbedünken  ab. 

Bischof  Kaspar  beschwor  in  seinem  Gutachten  „diesem 
gottseligen,  hochnothwendigen  Werke  mit  allem  Ernste  und  Eifer 
nachzusetzen  und  starke  Execution  vornehmen  zu  lassen,  dann 
wegen  dem  grossen  Unfleisse  und  Aergernuss,  damit  wir  Geist- 
liche selbst,  die  wir  doch  Seelsorger  und  rechtschaffene  getreue 
Hirten  sein  sollen,  die  armen  Schäflein  verabsäumen  und  ver- 
wahrlosen, und  nur  Verderben  und  Untergang  der  kath.  christ- 
lichen Religion  erwecken". 

Er  schlug  vor,  keine  gleichförmigen  Frag-Artikel  den 
Commissären  mitzugeben,  denn  es  existiren  ja  verschiedene 
Klosterregeln;  die  Commissäre  mögen  nur  die  Klosterregeln 
und  Statuten  studieren  und  aus  diesen  die  Inquisitions-Artikel 
tarn  de  temporalibus  tarn  de  spiriiualibus  ordentlich  verzeichnen. 
Die  bisherigen  Visitationen  haben  wohl  zu  keinem  rechten  Re- 
sultate geführt,  trotz  dem  müssten  die  vorhandenen  Acten  stu- 
diert werden.  Die  Vota  und  Professiones  würden  schlecht  genug 
gehalten,  desshalben  wäre  es  nothwendig,  jeden  Prälaten  und 
jeden  Conventualen  über  die  klösterlichen  Gelübde  zu  fragen. 


Bischofhofe  ettliche  junge  Männer  Johann  Eckhel,  Hieronimus  Siecher, 
Joh.  Hengsberger  und  Johann  Pampel,  so  alle  bei  der  hohen  Schule 
wohnen,  meines  firachtens  nicht  ungeschickt,  versehe  mich  auch  sie  seien 
katholisch,  ob  sie  aber  edl  ist  mir  nicht  bewusst.**    A  a.  0. 

')  Klosterraths-Acten. 
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was  sie  davon  halten,  wie  sie  denselben  nachkommen,  ob  sie 
die  vota^  professiones  auch  wirklich  abgelegt  und  gelobt  hätten. 
Das  Brod  und  der  Unterhalt  der  Geistlichen  nämlich  die  horas 
canonicas^  gesungene  Aemter  und  gestiftete  Messen  wären  stark 
abgekommen,  desshalben  sei  dieser  Unfleiss  zu  corrigiren  und 
abzustellen.  Sectische  Officiere,  Präfekte  und  Schulmeister  in 
den  Klöstern  zu  dulden,  „so  jetziger  Zeit  fast  in  vielen  Gottes- 
häusern geschieht *",  verträgt  sich  mit  einer  ernsthaften  Reforma- 
tion nicht.  Es  ist  nothwendig,  dass  die  Reformation  zuerst  mit 
den  Prälaten  beginne,  sich  dann  auf  Conventualen,  Novizen  und 
Scholaren,  dann  junge  Knaben,  aus  denen  man  rekrutiren  und 
redudren  muss,  ausdehne;  katholische  Pädagogen,  fleissige 
Schul-  und  Chordisciplin ,  bessere  Bekleidung  und  Ernährung 
der  Knaben,  damit  sie  bleiben,  sind  nothwendig;  es  ist  noth- 
wendig, dass  die  Novizen  nur  zur  Schule  und  nicht  zu  Ge- 
schäften, dadurch  sie  mit  Stallknechten  undYiehdimen  umher- 
ziehen müssen,  angehalten  werdeü.  Eine  gute  Reformation  er- 
fordert femer,  dass  in  den  Stiften  und  Klöstern  die  sectischen 
und  ketzerischen  Bücher,  mit  welchen  bisher  viel  Uebels  ge- 
schaffen worden,  hinweg  genommen  werden.  Eine  solche  Re- 
formation straft  und  stellt  ab  die  scandala  so  wegen  unreinen 
Lebens  und  verdächtigen  Weibspersonen,  Uebertretung  der  Kir- 
chengebote als  der  ordentlichen  Fasten  und  Feiertage  geschehen ; 
es  ist  nicht  gut,  wenn  die  monachi  professi  auf  die  Rural-  und 
Gaüpfarren  gesetzt  und  zugelassen  werden,  denn  aus  Diesem  ist 
zeither  viel  Uebels  entstanden.  Es  wird  gut  sein,  wenn  in  den 
Klöstern  bei  Prälaten  und  Conventualen  die  alte  Regel  und 
Ordnung  der  Beicht  als  eine  absonderliche  Zuchtmeisterin  zur 
Erhaltung  mehreren  Gehorsams  wieder  in  das  Werk  gerichtet 
werden,  so  zwar,  dass  sie  ihre  ordentlichen  Beichtzettel  den  Oom- 
missariis  vorzuweisen  haben.  Disciplin  und  Strafe  müssen  aus- 
geführt werden,  damit  Andere  ein  Exempel  daran  haben.  Darum 
ist  es  gefehlt,  wenn  ein  Deponirter  oder  seiner  Prälatur  aus 
billiger  Schuld  Entsetzter  mit  seiner  Dalila  und  vermeinten 
ehelichen  Pflegerin  auf  eine  Pfarre  oder  sonstige  gute  Condition 
gesetzt  wird ;  sehr  gefehlt  ist  es,  wenn  einem  Solchen  gar  noch 
eine  Provision,  Abtritt-  und  Abzugsgeld  gegeben  wird.  Hieraus 
ist  ein  merklicher  Unrath  und  Andern  auch   aposiatandi  ansa 
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gegeben  wordeu.  Eine  solche  Reformatiou  und  Visitation  muss 
pepetnirlich,  nicht  in  zwei  oder  drei  Jahren  sondern  jedes  Jahr  in 
das  Leben  gerufen  werden.  Das  Allemothwendigste  und  Prindpal- 
Werk  ist  aber  die  Errichtung  eines  Seminarium  ecclesiasticum^ 
in  welchem  jeder  Prälat  nach  seines  Gottesliaus  Vermögen  eine 
Anzahl  von  Conventualen  etliche  Jahr  in  studio  et  disciplina 
unterhalte.    Hiedurch  würden  taugliche  Leute  erzielt  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  unter  den  Pfarrern. und  Gäupriestem 
auf  dem  Lande  grosse  Unordnung  herrschet,  desshalben  es  eine 
grosse  Gnad  Gottes  wäre,  wenn  man  diesem  schweren,  ärger- 
lichen und  unleidlichen  Wesen  begegnen  und  ihm  mit  ernst- 
hafter Correction  abhelfen  möchte,  damit  ihr  unerbares  Leben 
mit  dem  vermeinten  conjugio  und  Concubinat  (quod  hc^etenus 
plurimis  mcUis  et  hteresibus  fenestras  et  valuas  aperuit)  abge- 
stellt, corrigirt  und  verbessert  würde. 

Die  Ketzer-Postillen  und  verbotene  Bücher  müssen  von 
nun  an  hoch  verboten,  die  sectischen  Agenda  sonderlich  die 
Veit  Dietrichs  gänzlich  abgestellt  und  keineswegs  femer  ge- 
stattet werden.  Es  darf  fernerhin  nicht  so  grob  und  lutherisch 
mit  den  Sakramenten  umgegangen  werden,  als  wenn  sie  beichten 
und  Beicht  hören,  dass  die  Pfarrer  10,  12  oder  mehr  Personen 
zusammen  nehmen  und  was  dergleichen  Missbräbche  mehr  sind, 
auch  das  Sakrament  der  Busse  nicht  so  übel  calumnieren  und 
missbrauchen,  gleichfalls,  dass  das  hochwürdige  Sakrament  des 
Fronleichnams  Christi  nicht  so  lutherisch  und  leichtfertig  nach 
empfangener  Speiss  ausser  der  Mess  gewandelt  sondern  solche 
und  dergleichen  Missbräuche  und  ketzerische  Oorruptelce  ge- 
straft und  abgestellt,  dagegen  aber  der  hl.  katholischen  Kirchen 
Form  und  Ordnung  ihnen  mit  hohem  Ernste  auferlegt  und 
befohlen  werde  sammt  dem  Anhange,  dass  sie  die  sakramen- 
talische  Beicht  forthin  fleissiger  halten  und  wenn  es  durch  die 
Visitatoren  von  ihnen  begehrt  wird,  ihre  Beichtzettel  aufzeigen, 
denn  dadurch  wird  viel  Unrath  verhüthet  werden;  K.  M.  Ma- 
jestät wollen  allergnädigst  dahin  gesinnt  sein,  wie  Sie  in  Ihrer 
Stadt  und  hohen  Schul  Wien  ein  nutzliches  Seminarium  auf 
eine  Anzahl  von  Jungen  aufrichten  möchten.  Es  kann  dies 
fügUch  angestellt  werden,  weil  eine  merkliche  Anzahl  —  über 
die  hundert  —  gestiftete  Stipendien  vorhanden  sind.  Wie  es 
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mit  diesen  Stipendien  gehalten  wird  und  welche  Personen  sie 
gemessen,  weiset  der  Augenschein  aus,  nämUch  schlecht  genug. 
E.  M.  würden  aus  einem  solchen  Seminario  neben  grosser  Lust, 
Freude  und  sonderlichem  Wohlgefallen  in  wenigen  Jahren  spüren, 
dass  es  zu  des  ganzen  österreichischen  Vaterlandes  Kirchen, 
Stiften,  Nutz,  Gedeihen  zu  Ersetzung  der  Pfarren,  Kirchen  und 
Stiften  dienen  und  diese  nicht  fernerhin  mit  den  heillosen, 
verloffenen,  aus  mancherlei  Orten  vertriebenen  bösen  Leuten 
nicht  femers  übel  beschwert  und  betrogen  werden.  Dann  schlug 
Bischof  Kaspar  vor  zu  den  landesherrlichen  Commissären  noch 
die  erzbischöflicheu  und  bischöflichen  von  Salzburg  und  Passau 
beizuziehen,  er  selbst  erbot  sich  mit  seinem  Officiale  und  den 
landesherrlichen  Commissären  die  kleine  Diöcese  Wien  zu 
visitiren.  *) 

Dieses  Gutachten,  durch  Klarheit  und  praktischen  Ver- 
stand hervorragend,  traf  bereits  den  Kaiser  Rudolph  II. 

Von  allgemeinen  Klostervisitationen  war  weiter  keine  Rede. 

Das  erzielte  Resultat  in  Bezug  auf  klösterliches  Leben 
war  gleich  Null,  in  Beziehung  auf  Administration  des  Besitzes 
wurde  Besseres  erreicht. 

Unter  Maxmilian  wurden  die  Klöster  mit  Pfründen  an 
Hofdiener  stark  belastet.  Es  war  das  lästige  kaiserliche  Regal 
der  Panisbriefe.  *)  Wir  geben  nur  ein  Beispiel  an  dem  Stifte 
Klostemeuburg. 

Am  1.  Mai  1569  verlieh  Maxmilian  seinem  Hofmusikus 
Roy  eine  Pfründe  in  Kloster-Neuburg. 

Dieser  Johann  von  Roy  empfing  desshalben  von  dem 
Stifte  wöchentlich  10  ST  Fleisch  und  im  Falle  der  Krankheit 
„noch  etliche  Stück  Kalbfleisch  darüber" ;  1  S  Schmalz,  in 
der  Fastenzeit  2  S' ;  Samstags  und  Freitags  Karpfen,  Weissfisch 
und  Eier  oder  Plateiss,  in  der  Fastenzeit  täglich;  1%  Massl 
Erbsen,  Gersten  und  ein  Achtel  Sauerkraut;  von  Michaeli  bis 
auf  Mitterfasten  14  Kerzen  und  zwar  ebenfalls  wöchentlich; 
zu  Zeiten  eines  Festes  eine  Henne ;   täglich  3  Achter  in  Wein ; 


')  Gonsistorial-Acten. 

3)  Bonelli  K.  Abhandlung  von  dem  kaiserlichen  Rechte,  Panis- 
briefe  zu  ertheilen.    Wien  1784  4. 


Ä1T 

tigUch  4  Par  Herrn  Laib  Brod,  Salz.  Holz  nach  XotUiirft  imd 

ein  sanberes  Zimmer.  Eine  solche  Pfiründe  genoss  anch  die  FniL  M 

Diese  Pfründe   wollte  Rov   im  Norembor  1369  an  den 

• 

n.  ö.  EammersdEretär  Michel  Apfelbecfc  um  100  Golden  ver- 
kaufen, was  aber  der  Kaiser  verhinderte.  Nach  dem  Ableboi 
des  Rov  verlegte  der  Kaiser  die  Pf  rund  der  Wittwe  am  22.  Ja- 
nuar 1573  nach  Imbach  nnd  am  23.  Januar  ersuchte  die  Kaiserin 
Maria  ans  naheliegenden  Gründen  die  Äbtissin  der  Wittwe  des 
Bov  mit  Namen  Maria,  ihrer  alten  Dienerin,  noch  eine  Pfründe 
zu  geben.  Die  Oberin  Anna  schloss  nun  mit  Maria  de  Roy  am 
18.  Mai  1575  einen  Vertrag,  dem  gemäss  die  von  Roy  gegen 
ein  jährliches  Absente  von  40  Gulden  auf  die  Pfründe  ver- 
zichtete. Am  M.  August  1578  wurde  dieser  Vertrag  aufigehoben 
and  Imbach  angewiesen  ihr  ein  Zimmer  und  Holz,  Neuburg 
aber  angehalten,  ihr  diese  40  Gulden  zu  geben. 

Am  2.  Merz  1571  erhilt  der  Trabant  Christoph  Sprengeisen 
in  Neuburg  eine  Pfründe;  am  18.  Dezember  1572  befahl  Max- 
miUan  dem  Propste  auf  Ableben  des  Pfröndner  Jan  de  Rey, 
eines  Tapezierers,  den  adelichen  Wolf  Christoph  von  Schecks, 
der  in  der  Ouardi  ehrlich  gedient  und  taub  geworden,  als 
Pfründner  anzunehmen.  Der  Propst  entgegnete :  es  bestehe  keine 
weltliche  Pfründe,  bei  der  einer  dem  andern  succedire,  früher 
habe  man  nur  Büchsenmeister  gehabt,  die  nicht  stets  beim 
Gotteshause  geblieben,  dann  sei  ein  Hanns  Tischler  mit  seinem 
Weibe,  dann  der  Rey,  der  mit  nichts  zufrieden  gewesen,  ge- 
kommen ;  das  Stift  habe  an  den  Fremden,  den  Armen  und  den 
Schülern,  dem  Hofjäger  mit  einer  Anzahl  Rüden  und  den  armen 
Unterthanen  Pfründe  genug,  überdiess  sei  noch  der  alte  kaiser- 
liche Diener  Adam  Rendl  zum  Unterhalte  da. 

Eben  so  eigen  verfuhr  Maxmilian  mit  den  Benefizien. 
.  Ana  12.  Februar  1574  befahl  er,  dem  Baumeister  zu  Raab 
Bernhard  Magnus  in  Ansehung  seiner  langwierigen,  getreuen 
Dienste  und  um  seinen  altem  Sohn  zum  Studium  schicken  zu 
können,  das  nächst  erledigte  geistliche  Beneficium  zu  verleihen ; 
am  14.  April  1576  befahl  er,  den  Reichshof rath  Johann  Alexandrin 
„in  Ansehung  seiner  gehorsamen  und  nutzlichen  Dienste  mit 


1)  Gonsistorial-Acten. 
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einem  geistlichen  Stiftgut  es  sei  nun  eine  Pfarrei  oder  ander 
nutzlich  Beneficium"  zu  versehen. ') 

An  diese  Aussaugung  reihten  sich  die  Willkür  und  Plackerei 
der  Forstmeister,  Forstknechte  und  Falkner.  Um  Neuburg  ritten 
und  jagten  sie  ohne  Scheu  in  den  Weingarten  und  verdarben, 
was  sie  nur  immer  verderben  konnten.  Am  30.  August  1564 
bat  der  Richter  der  Landstrasse  bei  Wien  Sebastian  Dengler, 
den  Falknern  und  anderm  Hofgesinde  zu  untersagen,  durch 
die  Weingarten  zu  reiten  und  zu  jagen.  *) 

Eine  weitere  Plage  für  Kirchen,  Benefizien  und  Klöster 
war  die  Ausübung  des  Rechtes  der  primarum  precum,  *)  Das 
Heillose  dieser  durch  Gewohnheit  zur  Rechtsnorm  gewordenen 
Plage,  an  der  Papst  und  Kaiser  gleichen  Antheil  liatten,  werden 
wir  im  Laufe  der  Abhandlung  durch  Beispiele  zu  erörtern  Ge- 
legenheit haben.  *) 


')  Klosterraths-Acten. 

^)  Akten  des  n.  ö.  Regimentes. 

3)  De  primariis  precibus  (Riegger,  Institutiones  jorisprudentiaB 
ecdesiasticse,  Yindobonae  1766,  8,  p.  400 — 408). 

^)  Die  letzte  Anwendung  dieses  Hechtes  geschah  1792.  Am  29.  No- 
vember 1792  ernannte  eben  Kaiser  Franz  II.  den  Priester  Donat  Werner 
aus  Trier  als  primtB  preces  zum  CanotUeus  bei  dem  Collegiatstifte  St.  Andra 
in  Freising.  Anton  Edler  von  GöUer  erhilt  unter  gleichem  Datum  als 
prinue  preces  eine  Ezspektanz  auf  ein  Ganonicat  in  St.  Veit  bei  Freising, 
konnte  aber  erst  1798  einrücken  und  bat  jetzt  als  ein  16jähriger  Jüngling 
um  die  Tonsur.    Consistoral -Acten. 


DRITTES  BUCH. . 

Das  Concil  von  Trient  in  seinen  Bezie- 
hungen zu  dem  Lande  unter  der  Enns. 


Kapitel  1. 

Die  Vorarbeiten. 

Der  Ruf  nach  einem  allgemeinen  Concile  war  ein  allge- 
meiner. Freunde  und  Feinde  der  katholischen  Kirche  erhoben  ihn. 

Am  13.  Oktober  1534  wurde  Paul  III.  auf  den  päpstlichen 
Stuhl  erhoben.  In  seinem  ersten  Consistorium  am  13.  November 
1534  eröffnete  er  den  Cardinälen  seinen  ernsten  Wunsch,  wie 
er  ihn  schon  als  Cardinal  geäussert,  ein  Concil  zu  berufen  und 
die  herrschenden  Missbräuche  zu  heben.  Er  ermahnte  die  Car- 
dinäle,  mit  den  Reformen  bei  sich  selbst  zu  beginnen,  damit 
sie  und  die  ganze  Curie  Anderen  als  Muster  vorleuchten  könnten. 

Die  ausgesprochene  Absicht  ein  Concil  zu  berufen  fand 
eine  getheilte  Aufnahme.  Die  in  Wien  1535  nachgedruckte 
Schrift:  „Des  Bapst  vnd  seiner  Gaistlichen  Jarmarkt"  *)  rief: 
Von  den.  Päpsten  ist  nichts  Sicheres,  Gewisses  und  Beständiges 
zu  erwarten  „nämlich  in  denen  dingen,  die  ehr  Gottes,  brü- 
derlich lieb  vnd  der  seelen  säligkait  belangen,  welches  ain  so 


1)  Des  Bapsts  vnd  seiner  Gaistlichen  Jarmarkt.   Durch  Sebastianum 

Maier  der  Hailigen  geschriift  Doctor  beschriben.  1535. 

Das  Christen  volk  was  frumm  vnd  schlecht, 
Dess  hast  du  Bapst  dein  gewalt  vnd  recht. 
So  es  würt  klug,  verstendig,  weyss, 
Dein  gewalt  bleibt  ston  gleich  wie  das  eyss. 

8.  1.  4.  78  Bltt. 

Wi^dtwumm,  Geachichte  der  Refunnatiuu  und  (iegeurefurmatiun.  I.  ]^^ 
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prächtig,  aigenuützig,  trutzig,  stärrig  Volk,  ja  ainander  selbert 
mehr  zuwider  dann  feür  vnd  wasser,  änderst  dann  das  sy  ein- 
mütigklich  trachten,  wie  sy  jren  pracht  vnd  aigennutz  erhalten, 
dahin  seind  jre  Concilia  auf  aiu  hauffen  alle  gericht,  wie  es  sich 
klar  erzaigt,  welcher  die  Acta  Conciliorum  lesen  will,  nämlich 
des  leisten  under  Julio  IL  angehaben  vnd  Leone  dem  X.  zu 
Korn  gehalten  vnd  geendet,  der  wirt  finden,  das  gar  nichts 
dapfers  vnd  Christiichs  dem  glauben  vnd  der  geschriflft  gemäss 
fürgenommen  noch  beschlossen,  sonder  von  Maulesel  reytten, 
Glocken  leuten  vnd  dergleichen  narrenwerk,  das  kindem  solt 
überbleyben,  allain  jren  pracht  vnd  geytz  belangen,  haben  sy 
grossen  ernst  gebraucht". 

Cardinal  Sadolet  schrieb  1536  an  Contarini:  „Es  krankt 
der  Körper  der  Christenheit  und  zwar  leidet  er  an  einer  solchen 
Art  von  Krankheit,  welche  eine  augenblickliche  Hilfe  gar  nicht 
zulässt;  vielmehr  sollte  man  nur  auf  weiten  Umwegen  einiger- 
massen  eine  Heilung  herbeizuführen  suchen,  sowie  denn  auch 
nur  allmälig  im  Verlauf  der  Zeiten  dieses  Siechthum  gekommen 
ist.  Vieler  Nachtwachen  bedarf  es,  sehr  vieler  Arzneimittel 
und  eines  Verfahrens,  das  seine  Absichten  oft  verhüllt,  um  die 
Heilung  der  Christenheit  zu  bewirken"  *j. 


*)  Aegrotat  corpus  Reipublicse  et  eo  morbi  genere  cegrotat,  quod 
praesentem  medicinam  respuit:  magisque  esset  longo  circuitu  ad  partem 
aliqaam  sanitatis  revocandum :  sicuti  ipsum  paulatim  curriculo  tempomm 
in  hanc  tabem  delapsum  est.  Multis  (inquam)  vigiliis,  plurimis  remediis, 
dissimulatisque  ssepenumero  consiliis,  salus  esset  et  dignitas  christianae 
reipublicee  restituenda.  S  ad  ölet  i  epistolaruin  lib.  XVI.  Lugdnni  1554. 
8.  p.  342. 

An  Nausea  schrieb  Sadolet  1537:  De  concilio  quod  quflBritf,  Pontifex 
Bat  in  sententia.  Kt  quanquani  permultu  sunt,  quse  nos  hie  retineant, 
imprimisque  discordisB  nostrorum  pnncipum  atque  ejus  penculi  suspicio, 
quod  a  Turcis  graviter  impendet :  quoque  omnia  itiuera  omnibus  pene  in 
locis  infesta  sunt,  ut  (}ui  conveniant  ad  concilii  diem  futuri  non  sint 
praeter  admodum  paucos:  sicut  et  vobis  Germanis  patere  ac  perspicuum 
esse  non  dubitamus:  tarnen  et  de  profectione  Pontifex  loquitur,  et  jam 
ad  iter  aliqua  parare  ineipit:  nosque  sumus  moniti,  ut  expediti  ad  tempus 
esse  debeamus.  Itaque  puto  fore,  ut  exacto  tempore  jejunii  hinc  profi- 
ciscamur.  Vtinam,  mi  Nausea,  auspiciis  bonis,  hoc  est,  favente  bonis  co- 
gitationibus  Deo:  quanquam   ille  quidem   semper  iis  favet.    Sed  tamen 
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Am  10.  Februar  1536  schrieb  Paul  III.  an  Nausea,  lud 
ihn  ein  sein  Wissen  und  seine  Feder  dem  Concile  und  dem 
kath.  Glauben  zur  Verfügung  zu  stellen  und  sich  nach  den  Vor^ 
Schriften,  die  ihm  der  Nuntius  Vergerius  ertheilen  werde,  zu 
halten.  *) 

Nausea  zog  nun  seine  1524  gegen  die  Beschwerden  der 
in  Nürnberg  versammelten  Reichsstände  verfasste  Schrift  aus 
seinem  Pulte  hervor,  überarbeitete  sie  und  gab  sie  dann  in  die 
Presse.') 

Diese  Schrift  hat  viel  AehnUchkeit  mit  dem  so  bekannten 
Reformations-Entwurfe  der  unter  Contarini's  Leitung  von  Paul  III. 
eingesetzten  Commission  zur  Durchführung  von  kirchlichen  Re- 
formen. Auf  die  erste  Beschwerde:  Dispensen  (von  ehelichen 
Hindernissen  und  dem  Fastengebote)  um  Geld,  antwortet  Nausea : 
Dispensen  sollen  auch  fortan  ertheilt  werden  aber  ohne  Geld^ 


multa  mihi  veninnt  in  mentem,  qusß  tibi  item  venire  certo  sdo,  quamob' 
rem  de  toto  exitu  rerum  timendum  raagis  mihi,  quam  sperandum  esse 
videatur.  Etenim  partim  mores  hominum,  partim  etiam  maionim  opini- 
ones  ita  corruptas  sunt,  ut  medicinain  nullam  salutarem  inveniam,  prse- 
sertim  ex  asperatis  animis  et  adversus  verum  contumacibus.  Quod  tu 
malum,  quoniam  istic  es  et  ab  errorum  fontibus  propius  abes,  facilius 
potes  et  sentire  et  nosoere.  In  quo  tua  qnidem  praestans  atque  eximia 
laus  elucet:  quod  vir  doctissimus,  idemque  concionator  eloquentissimus, 
recta  semper,  firmaque  tenuisti  summi  Dei  et  sanct»  ac  catholicaa  reli- 
gionis  vexiUa:  quo  etiam  nomine  ego  tibi  plurimum  debeo.  Habes  de 
concilio  sententiam  meam.  Nauseae  Epist.  Mise.  lib.  X.,  p.  884. 

1)  Itaqne  te  fili  hortamur,  ut  hoc  maxime  concilii  habendi  tempore 
Studium  pietatis  et  oalamum  tuum  acuere  velis,  ad  nos  coadjuvandos  et 
catholicam  iidem,  prout  hactenus  fecisti,  defendendam.  Deum  enim  in- 
primis  majorem,  in  maioribus  prsemiis,  remuneratorem  habebis.  Verum 
nostrae  etiam  erit  curae,  ut  tuam  virtutem,  sanctumque  laborem  honoribus 
et  commodis,  quibus  poterimus,  large  ac  libenter  prosequamur:  sicut  ex 
eodem  nostro  nuntio  plenius  intelliges.  Nauseae  Epist.  Miscell.  lib.  X, 
p.  181.  Das  Beglaubigungsschreiben  Vergers  an  König  Ferdinand  ist 
vom  10.  Feb.  1536  und  abgedruckt  bei  Raynald  Annal.  eccl.  XXI.  1. 
p.  19,  und  bei  Sixt,  Petrus  Paulus  Vergerius.  Braunschweig  1871. 
8.  S.  29. 

^  Responsa  una  cum  eorundem  declamationibus  et  moderaminibus 
sacrosanctae  sedis  apostolicae  ad  aliquot  iqclytas  germanicae  nationis  ad- 
versus  iUam  gravamina.    Coloniae  1538  fol. 
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die  zweite  über  die  sogenannte  geschlossene  Zeit  der  Hoch- 
zeiten warf  er  ab ;  die  dritte  und  vierte  wegen  den  Indolgenzen 
und  Ablässen  fand  er  berichtiget  und  sprach  für  eine  sehr  sel- 
tene Spendung  der  Ablässe.  Die  dem  Papste  reservirten  Fälle 
mögen  den  Bischöfen  übertragen  und  die  Gewährung  von  Ab- 
lässen, Almosen  zu  sammeln  nur  mit  Beistimmung  der  Bischöfe 
executirt  werden.  Das  was  Nausea  hier  wünschte  und  vorschlug, 
war  in  dem  Bisthume  Passau  im  Lande  ober  und  unter  der 
Enns  stehende  Regel  Weiters  meinte  er,  könne  der  damaligen 
Landplage  dem  Sammeln  und  Betteln  der  parfüsser  Mönche 
wohl  nicht  durchweg  ein  Verbot  entgegengestellt  werden,  doch 
seien  diese  Leute  anzuhalten  mit  Bescheidenheit  vorzugehen. 
Die  weitem  Beschwerden :  Appellation  in  weltlichen  Dingen  nach 
Rom,  an  die  Legaten  und  päpstliche  Richter  fanden  in  Nieder- 
pesterreich  nicht  statt  Der  von  Nausea  aufgestellte  Satz,  die 
Legaten  hätten  kein  eigenes  Tribunal,  war  für  das  Land  unter 
der  Enns  sehr  am  Platze.  Die  Legaten  errichteten  Pfarreien 
wie  z.  B.  Verger  1536  die  Pfarrei  Pfaffstäten,  eximirten  Pfarren 
und  Klöster  von  der  bischöflichen  Jurisdiction,  besteuerten 
Klöster,  Pfarren  und  Bruderschaften,  legten  die  bischöfliche 
Gewalt  lahm  und  den  Grund  zu  dem  so  schlechten  Stande  des 
Clerus. 

Benefizien  an  Unwürdige,  an  Ausländer,  oder  als  Beloh- 
nung, Pension,  Abbezahlung  irgend  einer  Schuld  zu  verleihen, 
Resignirungen  mit  Vorbehalt  von  Pensionen,  zu  Gunsten  Anderer, 
Expectaiizen,  Reservationen,  erste  Bitten  und  d.  g.  erachtete  er 
als  einen  Krebsschaden  ersten  Ranges,  nicht  minder  die  Ver- 
leihung an  Kinder  und  Laien.  Kirchengut  soll  nur  mit  Bewil- 
ligung des  Papstes  zu  weltlichen  Zwecken  verwendet  werden, 
die  Immunität  des  Clerus  wollte  er  aufrecht  erhalten  wissen, 
dagegen  betonte  er  mit  aller  Entschiedenheit,  dass  mit  Excom- 
munikation,  Interdict  und  dergleichen  Censuren  nicht  leicht- 
fertig verfahren  werden  sollte.  Im  Grossen  und  Ganzen  theilte 
Nausea  die  Beschwerden  der  Reichsstände  zu  Nürnberg. 

In  Nürnberg  forderten  die  Stände  auch,  dass  der  Papst 
um  eine  baldige  Zusammenberufung  eines  freien  und  allgemeinen 
Conciliums  in  Deutschland  zu  ersuchen  sei.  Campegi  antwor- 
tete wohl,  er  werde  es  beim  Papste  zu  erwirken  suchen,  dass 
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der  Papst  mit  Zustimmung  des  Kaisers  und  anderer  Fürsten 
dasselbe  in  einer  passenden  Zeit  berufen  werde,  obwohl  es  nicht 
so  schnell  versammelt  worden  könne,  dass  es  ein  schleuniges 
Heilmittel  sei.  Papst  Clemens  nahm  diese  Petition  sehr  übel 
auf  und  diess  erklärt,  warum  Nausea  damals  das  zu  berufende 
Concil  mit  Stillschweigen  überging.  Aber  auch  in  der  Umar- 
beitung wird  das  Concil  nicht  erwähnt.^) 

Am  4.  Juni  1536  berief  Paul  in.  das  Concil  auf  den 
23.  Mai  1537  nach  Mantua.*)  Der  Wiener  Bischof  Johann  Faber 
war  unter  den  deutschen  Bischöfen  der  erste,  der  sich  am  4.  Juli 
in  einer  ausführlichen  Denkschrift  an  den  Papst  über  die  Auf- 
gabe des  Concils  aussprach.')  Faber  hob  besonders  hervor,  dass 
die  neue  Lehre  in  den  verschiedenen  Abzweigungen  fest  in  das 
Auge  gefasst  und  wiederlegt  werden  müsse  und  hiebei  seien 
besonders  die  deutschen  Theologen  wie  ein  Eck,  Cochläus, 
Nausea,  Mensingen,  Wicel  in  das  Auge  zu  fassen  und  den  Be- 
rathungen  beizuziehen,  diese  Männer  kennen  die  neue  Lehre 
und  haben  in  ihrer  Bekämpfung  schon  Ausserordentliches  ge- 
leistet; Seine  Heiligkeit  möge  ja  nicht  übersehen,  dass  der 
neuen  Lehre  gegenüber  die  scholastisch  geschulten  Theologen 
gänzlich  unvermögend  wären.  ^)    Das  Lutherthum  sei  in  ganz 


')  Berthold  von  Chiemsee  bemerkt:  „Alsoofft  ain  ketzerey  mit  ain 
falsen  punct  ist  aufgestannden,  dawider  hat  die  kiroh  souil  des  glaubs 
artikel  setzen  vnd  die  lewt  zn  glawben  die  warhait  mit  gepot  bringen 
muessen.  Darumb  ist  not  daz  dieser  zeit  ain  Concili  zesam  kome  von 
wegen  der  vermaledeyten  ketzerey  die  in  tewtsch  Landen  erstannden" 
Tewtsche  Theologey.    München  1528  fol.     Cap.  0,  §  4. 

3)  Le  Plat,  Monumentorum  ad  historiam  Concilii  Tridentini  col- 
lect io.    Lovanii  1782  fc  IL  p.  626—530. 

3)  Le  Plat,  c.  l.  p.  635—561. 

^)  Ad  hsec,  cum  Lutherani  scholasticam  theologiam  penitus  con-' 
temnant  ac  rejiciant,  ac  loco  artis  sophisticse  habeant,  periculum  est  ne 
frater  aliquis,  aut  religiosus,  aut  alius  in  aliqua  sessione  sophisticum  ali- 
quod  argumentum,  quod  in  scriptura  parum  sit  fundatum,  proferat,  ex 
quo  sequetur,  ut  Lutherani  ea  pro  suo  more  derideant,  et  per  consequens 
6  simili  facto  concilium  despectui  habeatur.  Exempla  sunt  odiosa:  alias 
hoc  longius  deducere  possem.  Ut  igitur  illi  videant  singularem  esse  mo- 
dum  Lutheranam  hasresim  convellendi,  omni  cura  efficiendum  censeo,  ut 
undique  libri  comparentur  eorum,  qui  contra  Lutherum  ac  Lutheranos 
solide  scripserunt.  Ex  bis  poterunt  ii,  qui  ad  concilium  venturi  sunt  patres, 
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Deutschland  verbreitet,  es  erfordere  daher  die  Nothwendigkeit 
auf  die  Beschwerden  der  deutschen  Nation  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  Beschwerden  habe  der  gelehrte  Nausea  wahr- 
heitsgetreu vorgetragen;  es  sei  aber  auch  klar,  dass  das  alte 
Sprichwort  „Arzt,  heile  Dich  selbst^  berücksichtiget  werde,  daher 
die  argen  Missbräuche  wohl  zu  entfernen  und  auszurotten 
wären.  *) 

Diese  Denkschrift  wurde  vom  Papste  freundlich  aufge- 
nommen und  zustimmend  beantwortet.') 

Erzbischof  Mathäus  Lang  zu  Salzburg  berief  nun  seine 
Provinz  zu  einer  Vorbesprechung  auf  den  10.  Januar  1637  nach 
Mühldorf.  Aus  der  Diöcese  Passau  erschienen  Weihbischof 
Heinrich  Kurz  und  Canonicus  Stephan  Rosin.  Die  Versammlung 
gab  ihren  Beifall  und  ihre  Zustimmung  zm*  Abhaltung  eines 
allgemeinen  Condles,  forderte  die  Abhaltung  eines  Provincial- 
conciles,  zu  dem  die  Gesandten  der  weltlichen  Fürsten  einge- 
laden, die  geistlichen  Corporationen  in  ihren  Spitzen  oder  durch 
Deputirte  zu  erscheinen  verhalten,  die  übrigen  Metropoliten  zu 
befragen  und  die  eingebrachten  Vorschläge  gehörig  geprüft 
werden  sollten.') 

Unterm  14.  Merz  schrieb  nun  Erzbischof  Lang  das  Pro- 
viucialconcil  nach  Salzburg  aus  uns  bestimmte  den  23.  April 


nonnihil  juvari,  ac  per  Dei  ^ratiam  doctis  meliora  in  mentem  venient 
argumenta;  nam  scholasticse  theologise  apud  Lutheranos  pauca  aut  fere 
nuUa  est  auctoritas.  liestat  itaque,  ut  oporteat  eos,  qui  impugnare  vo- 
luerint,  biblicos  esse,  ac  in  biblicis  scripturis  bene  armatos.  Le  Fiat, 
c.  1.  p.  539  et  640. 

^)  Magnum  est  discrimen  inter  curiam  romanam  et  romanam  ecc- 
lesiam.  Si  igitur  sua  sanctitas  domum  Ruum  ac  curiam  ac  ejus  abusiones 
ita  reformaverit,  magnam  apud  omnes  nationes  consequetur  laudem  ac 
auctoritatem,  eritquc  magna  spes,  ut  etiam  tota  Germania,  immo  tota 
eoclesia,  possit  in  tranquillum  ac  orthodoxum  priorem  statum  redigi,  erit- 
que  magnum  documentum  voluntatis  ac  modestiee  suse  sanctitatis,  non 
Bolum  apud  hsereticos  verum  etiam  orthodoxes :  ita  enim  üet,  ut  facies 
ecclesise  tot  cicatricibus  deformata  possit  ad  suum  decus  reformari.  c.  1. 
p.  546. 

s)  Pauli  III.  littersB  ad  Joannem  Fabrum,  datum  Rom»  10  Sept.  1536 
(c.  l.  p.  534);  die  zustimmende  Beurtheilung  der  Denkschrift  c.  1.  p.551 — 554. 

«)  Dalham,  c.  1.  p.  287—290. 
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als  den  Tag  der  Eröffnung.  Er  lud  auch  die  benachbarten 
weltlichen  Fürsten  ein,  das  Condl  zu  beschicken  und  allenfalsige 
Erinnerungen  zu  übergeben.  Diese  Einladung  der  Fürsten  missfiel. 
Lang  fintgegnete  aber:  eine  Synode  wäre  von  den  Fürsten  oft 
begehrt  worden,  diese  könnten  die  Prälaten  ihres  Gebietes  leicht 
an  der  Besuchung  derselben  hindern,  selbst  die  Statuten  wären 
fruchtlos,  wenn  die  Fürsten  den  weltlichen  Arm  nicht  leihen. 
Die  Rechte  der  Religion  und  die  Privilegien  der  Geistlichen 
könnten  nur  durch  die  Gunst  der  Fürsten  beibehalten  oder 
wieder  erlangt  werden.  Diese  Einrede  des  Clerus  verschob  übri- 
gens die  Eröffnung  des  Conciles  bis  auf  den  14.  Mai  —  König 
Ferdinand  schickte  Gesandte  und  befahl  ihnen,  den  Versam- 
melten zu  Gemüthe  zu  führen,  wie  in  dem  wahren  christlichen 
Glauben  viele  beschwerliche  und  erschreckliche  Secten,  Zwiespalt 
imd  Irrthum  eingerissen  sei  und  besonders  wieder  die  heilige 
Dreifaltigkeit,  die  sieben  hl.  Sakramente  und  mehrere  andere 
Artikel,  wie  z.  B.  ob  den  Priestern  die  Ehe  zu  gestatten  und 
dem  gemeinen  Volke  die  Communion  unter  beiden  Gestalten 
zu  erlauben  sei,  die  Christenheit  getheilt  und  es  nothwendig 
sei,  auf  dem  Concile  gehörig  vorbereitet  zu  erscheinen.  Die 
Gesandten  wurden  ferner  angewiesen,  sich  besonders  auf  die 
Regensburger  Reformation  zu  stützen  und  zu  beantragen,  dass 
die  Provinzial-Concile  und  bischöflichen  Synoden  hinfüran  „ge- 
schwaifter"  gehalten  und  vollzogen  werden,  dass  die  Frauenklöster 
veranlasst  werden,  Novizinnen  ohne  eine  namhafte  Heimsteuer 
aufzunehmen,  die  Professen  und  Klöster  auf  das  Erbrecht 
verzichten,  dass  das  Provinzial-Concil  sorge,  damit  der  Kirchen 
und  Gotteshäuser  Güter  nicht  zum  Luxus,  zur  Pracht  und  sonst 
unziemlicher  Weis  wie  bisher  geschehen  verwendet,  missbraucht 
und  verschwendet  werden:  weil  der  Clerus  das  priesterliche 
Amt  und  den  Gottesdienst  mit  grosser  Unzucht  und  Leicht- 
fertigkeit vollbracht  und  die  Laien  nicht  wenig  geärgert  habe, 
so  möchte  sich  wohl  gebühren,  dass  den  Geistlichen  bei  Verlust 
der  Pfründen.  Gütern  und  andern  Strafen  auferlegt  werde,  ihre 
priesterlichen  Aemter,  den  Gottesdienst  in  den  Kirchen  mit 
mehr  Andacht,  Zucht  und  Ehrsamkeit  hinfüran  zu  verrichten, 
die  Aemter  und  Gottesdienst,  die  man  zu  singen  pflegt,  nicht 
allein  mit  dem  Munde,   sondern  auch  mit  dem  Gemüthe,  auch 
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nicht  mit  Sclmelligkeit,  sondern  langsam,  distincte,  verständig 
und  andächtig  gesungen  werden;  femers  sei  ihnen  aufzulegen, 
sich  in  ihren  Kleidern  und  Wandel  ehrbar,  zuchtig  und  priesterlich 
zu  halten. 

Es  will  höchlich  von  Nöthen  sein,  dass  hinfuran  kein 
Prädikant  oder  Seelsorger  zugelassen  werde,  er  sei  denn  vor 
seinem  Ordinario  prasentirt  und  von  demselben  examinirt  und 
tauglich  befunden,  dieses  Examen  habe  nicht  allein  durch  den 
Oilicial,  sondern  in  dessen  Beisein  von  andern  geistlichen  und 
weisen  Männern  zu  geschehen ;  es  sei  femers  von  Nöthen,  dass 
in  allen  Cathedralen,  femer  in  den  Städten  und  Flecken,  wo 
sich  viel  Volk  halte,  eigene  Prädikaturen  errichtet  und  mit 
frommen  und  gelehrten  Männern  besetzt  werden,  „von  welchen 
der  gemein  lai  neben  den  Pfarrherm  nit  allein  das  Wort  Oottes 
hören,  sonder  auch  in  iren  obligen  und  fälle  der  Gewissen, 
bericht  nehmen,  auch  hilf,  rat  und  trost  finden  mögen". 

„Wir  ermessen  auch  für  nutz-  und  frachtbar,  dass  an 
Feiertagen  nicht  allein  das  heilige  Evangelium  nach  christlicher 
Ordnung,  sonder  am  Feierabend  oder  Tags  vor,  oder  nach  der 
Vesper  die  Epistel  desselben  Feiertags  gleicher  Gestalt  auch 
gepredigt  werde",  überdiess  mögen  auch  die  Zeremonien  dem 
Volke  ausgelegt  und  erklärt  werden.  Es  ist  wohl  bekannt,  dass 
die  Geistlichen  Canones  nicht  lesen,  sie  auch  nicht  haben  und 
auch  nicht  verstehen  und  sich  dann  l>ei  ihrem  geistlichen  Leben, 
Wandel  und  Gewerke  mit  Unwissenheit  entschuldigen,  es  wäre 
somit  gut  und  nützlich,  dass  die  Strafen  der  Canonen,  wie  sie 
in  decreto  cananico  befunden,  auch  durch  diese  Synode  ver- 
ordnet bei  jedem  Artikel  eingesetzt,  dann  aber  auch  vollzogen 
werden.  -Und  wiewol  die  Priester  nach  Ausweisung  der  alten 
heiligen  Concilien  für  und  für  dem  I..esen,  Gebet  und  Predigtamt 
obliegen,  ihnen  auch  der  Psalter  nimmer  aus  ihren  Händen 
kommen  soll,  so  wird  doch  das  Widerspiel  befunden  und  dass 
sich  viele  aus  ihnen  allein  des  Müssigangs,  daraus  viele  Laster 
erfolgen,  befleissen,  desshalbeu  ^ir  es  für  nothwendig  und 
nützlich  ansehen,  mit  den  Bischöfen  und  Ordinarien  auf  dieser 
Svnodo  zu  handien,  dass  ein  Jeder  in  seinem  Stift  den  Priestern 
auflege,  dass  jeder  eine  Bibel  bei  sich  habe  und  so  er  die  Mess 
und  das.  so  er  in  der  Kirchen  zu  thun  und  sein  Gebet  verrichtet 
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hat,  alsdann  die  übrige  Zeit  für  den  Müssigang  in  Lesen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  verzehre.'' 

Ladschaften,  convivia  und  ärgerliches  überflüssiges  Essen 
und  Trinken  seien  bei  schweren  Strafen  zu  untersagen,  eine 
Ordnung  über  die  reservirten  Fälle  dürfte  sehr  angezeigt  sein, 
besonders  aber  die  Mahnung  an  die  Officiale,  die  Excommuni- 
kation  nicht  aus  geringen  Ursachen  zu  verhängen,  und  die 
Obsorge  Pfründen  nur  an  wirkliche  Seelsorger  von  gehörigem 
Alter,  Geschicklichkeit  und  Frömmigkeit  zu  verleihen,  die 
Pensionen  zu  streichen  und  acht  zu  haben,  dass  die  BepfHmdeten 
auch  wirklich  residieren.  Trotzdem  diese  und  ähnliche  Fälle 
auf  dem  allgemeinen  Concile  zur  Sprache  kommen  und  abgestellt 
werden  müssen,  mögen  doch  die  Versammelten  jetzt  schon  an 
Abhülfe  denken. 

Die  Instruktion  schloss  mit  den  Worten:  ,,Weil  auch 
sonderlich  in  unsem  n.  ö.  Landen  viel  Pfarren  ganz  öd  und 
unversehen  sein,  welches  fümemlich  aus  dem  erfolgt,  dass  von 
Geistlichen  und  Weltlichen  die  Zehenten,  so  ordentlich  zu  den 
Pfarren  gehören,  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  eingezogen  werden, 
also  dass  sich  die  Pfairer  und  Vikari,  nachdem  die  Gefälle 
des  Altars  wenig  oder  gar  nichts  tragen,  nicht  erhalten  und 
noch  viel  weniger  die  so  dazu  geschickt  und  tauglich  wären, 
zu  solchen  Pfarren  bekommen  werden  mögen,  dadurch  also  der 
gemeine  Mann  ohne  alle  Versehung  und  Reichung  der  heiligen 
Sakramente  verlassen  wird:  sollen  demnach  unsere  Käthe  auf 
dieser  Synode  um  nothweudige  und  gebührliche  Einsehung 
anhalten,  damit  die  Zehente  wiederum  zu  den  Pfarren,  so  es 
verdienen  mögen,  folgen,  und  die  Ordinarii  in  selben  Stiften 
alles  Fleiss  und  Ernstes  darob  halten,  auf  dass  die  Vikarien 
und  Seelsorger  in  der  Competenz  dermassen  gehalten  werden, 
dass  sie  ihr  stattlichs  und  notturftigst  Auskommen  bei  den 
Pfarren  und  Seelsorgen  haben  und  sich  ehrlich  erhalten  mögen 
und  den  geschickten,  gelehrten  geistlichen  Personen,  so  zum 
Predigen  und  der  Seelsorge  tauglich  sein,  dardurch  Ursache 
gegeben  werden,  nach  den  Pfarren  und  Seelsorgen  zu  stellen, 
die  man  sonst  wo  in  dem  Fall  nicht  nothdürftig  Einsehen 
beschicht,  nicht  bekommen  mag."  *) 

1)  Dal  harn  c.  1.  p.  291—295. 
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Dem  Concile  wohnten  Weihbischof  Heinrich  Kurz,  Official 
Johann  Schröttinger  von  Passau,  aus  dem  Lande  unter  der  Enns 
Leopold  Hollfues,  Dechant  in  Ardagger,  und  Peter  Seebacher, 
Dechant  und  Pfarrer  in  Burgschieini tz,  bei. 

Die  Gegenstände  der  Verhandlung  bezogen  sich  auf  die 
Beschickung  des  nach  Mantua  ausgeschriebenen  allgemeinen 
Conciles,  auf  die  Glaubensnormeu  der  christlichen  Religion, 
die  Bessenuig  des  Lebenswandels  des  Clei*us  und  die  Beschwerden 
der  Laien  gegen  den  Clerus  und  umgekehrt 

Was  das  allgemeine  Concil  betraf,  wurde  bestimmt,  dass 
der  Erzbischof  selbst  oder  in  seinem  Namen  der  Bischof  Hie- 
ronimus  Meitinger  von  Chiemsee  es  besuchen  solle,  femer  dass 
dem  Bischöfe  zwei  Theologen,  ein  Rechtsgelehrter  und  ein  mit 
den  Gewohnheiten  der  Gurie  vertrauter  Mann  beizugeben  sei. 
Zu  Theologen  wurden  vorgeschlagen:  Dr.  Johann  Eck,  Albert, 
Weihbischof  von  Brixen,  Nausea,  Ambros  Salzer  in  Wien,  Georg 
Stangl  in  Freisiug  und  der  Franziskaner-Quardian  von  Lands- 
hut; zu  Juristen:  Johann  Weyer  aus  Freising,  Georg  Stamler 
aus  Brixen,  Georg  Wiertenberger  aus  Regensburg  und  Bernhard 
Schwarz  aus  Passau;  zu  Experten  im  römischen  Kanzleiwesen: 
Dr  Rosinus,  Erhard  von  Leonrod,  Domherr  in  Passau  und 
Sigmund  Peinder,  Dechant  an  der  alten  Kapelle  in  Regensburg. 
Eck  wurde  gewählt.  Der  zweite  und  dritte  Punkt  wurden  im 
Hinblicke  auf  das  allgemeine  Concil  in  so  ferne  besprochen,  als 
ältere  Synodalstatuten  aufgefrischt  wurden;  der  vierte  Punkt 
blieb  ganz  ausgesetzt  Erzbischof  Lang  erliess  einen  Hirtenbrief 
im  Sinne  des  Provinzial-Couciles,  erliess  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  den  Auftrag,  die  Geistliclikeit  zu  einem  pflichtmässigen 
Betragen  und  zum  Studium  der  hl.  Schrift  mit  Ernst  anzu- 
halten. Die  Üonciliar-Beschlüsse  wurden  im  Hinblicke  auf  das 
allgemeine  Concil  nicht  veröffentlicht ') 

Die  Suspondirung  des  von  Mantua  nach  Vincentia  ver- 
legten Conciles  veranlasste  den  alten  Erzbischof  Mathäus  seine 
Mitbischöfe  und  Suflfraganen  von  Freising,  Regensburg  und  Passau 


»)  Dalhani,  c.  1.  p.  296—304.   Von  p.  305—322  sind  die  Statuten 
des  Concils  im  schlechten  Auszuge  abgedruckt. 
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auf  den  28.  Februar  1540  zu  einer  Versammlung  in  seine  Re- 
sidenz zu  berul'en  und  zugleich  die  Herzoge  von  Bayern  einzu- 
laden, um  sich  mit  ihnen  über  folgende  drei  Hauptpunkte  zu 
berathen :  wie  bei  den  Pfarreien  dem  Verfalle  des  Gottesdienstes 
und  der  Stiftungen  vorgebeugt,  den  Gresellpriestem  bei  denselben 
eine  zureidiende  Competenz  ausgemittelt  und  endlich  wie  es 
mit  den  erledigten  Pfründen  und  deren  Einkünften  gehalten 
werden  sollte.  Es  wurde  beschlossen,  Commissäre  zu  ernennen, 
welche  die  Erzdiöcese  Salzburg  und  die  anderen  Suflfragan- 
Bisthümer  durchreisen,  die  Pfarrer  und  die  Zechleute  in  einen 
bestimmten  Ort  eines  Dekanates  vorladen  mi  zu  untersuchen: 
wie  es  mit  dem  Einkommen  der  Pfarrer  und  der  Pfarrhöfe 
stehe,  welche  Lasten  auf  den  Pfarrerträgnissen  haften,  ob  sich 
die  Pfl^er,  Bürgenneister,  Richter  in  Hinsicht  auf  Religion 
nicht  verdächtig  machen,  ob  sie  jährlich  beichten  und  zum 
Genüsse  des  hl.  Abendmahles  gehen,  ob  sie  nicht  die  gewöhn- 
lichen Opfer  oder  die  Thei  Inahme  am  Gottesdienste  ohne  Noth 
unterlassen.  Es  sei  den  Stiftungen  entsprechend  in  jedem  Pfarr- 
sprengel die  nöthige  Anzahl  Priester  aufzustellen  und  darauf 
zu  dringen,  dass  alle  von  Alters  her  bestimmten  Abgaben  ent- 
richtet werden. ') 

Am  30.  Merz  1540  starb  Erzbischof  Mathäus  Lang  und 
die  Durchführung  dieser  Beschlüsse  unterblieb. 

Am  22.  Mai  1542  verlegte  Paul  IIL  das  allgemeine  Concil 
nach  Trient  und  bestimmte  den  1.  November  als  den  Tag  der 
Eröffnung.  Nausea  erhielt  von  König  Ferdinand  den  Befehl  sich 
zur  Abreise  nach  Trient  zu  rüsten.')  Nausea  kannte  die  stette 
Geldverlegenheit  seines   Herrn  wohl  und  wollte,  ehe  er  sich 


1)  Winter,  Geschichte  der  Schicksale  der  evangelischen  Lehre  in 
und  durch  Baiern.    München  1809,  8.  IL  S.  90  und  9L 

^)  Am  20.  Jan.  1543  schrieb  Ferdinand  an  Nausea  aus  Nürnberg: 
Quamvis  tibi  ante  discessum  nostrum  e  Yienna  iniunxerimus,  tempusque 
certum  statnerimus,  quo  te  ad  concilium  Tridenti  indictum  parare,  ibidem- 
que  cum  cseteris  nostris  consiliariis  et  aliis  isthic  deputatis,  iuxta  instruc- 
tionem  a  nobis  datam  agere  et  tractare  deberes:  cum  vero  in  tam  brevi 
spatio  temporis  tua  iUic  pr^esentia  non  opus  sit  suademus,  ut  te,  doneo 
aliam  nostram  mentem  audiveris  domi  contineas.  Nauseee  Epist.  Mise, 
lib.  X.  p.  354. 
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rüste,  den  nöthigen  Geldvorschuss  erheben  und  schrieb  in  diesem 
Sinne  am  22.  Januar  1543  an  den  König.  König  Ferdinand 
hatte  inzwischen  den  Befehl  gegeben  mit  der  Ausrüstung  zu 
zögern.  Der  königliche  Befehl  und  das  Gesuch  Nausea^s  kreuzten 
sich.  Dessen  ungeachtet  rescribirte  Ferdinand  am  11.  Februar 
aus  Nürnberg,  falls  er  ihn  nach  Trient  senden  werde,  soll  er 
bestimmt  mit  dem  Nöthigen  versehen  werden.  ') 

Nausea  glaubte  noch  immer,  dass  er  als  königlicher  Orator 
auf  das  Concil  ziehen  würde, ')  da  überschickte  ihm  der  Nuntius 
Otho  Truchsess  Baron  in  Waldburg  am  18.  April  1543  aus 
Nürnberg  eine  scharfe  Mahnung  Paul  III.  Das  päpstliche  Schrei- 
ben ist  vom  18.  Februar.  Paul  beschwerte  sich,  dass  das  von 
den  Deutschen  so  sehr  begehrte  Concilium  in  einer  sehr  ge- 
legenen Stadt  in  Trient  tage  aber  nicht  besucht  werde  und 
befahl  ihm  geradezu  mit  seinen  Prälaten  zu  erscheinen. ') 

Nun  entschloss  sich  Nausea  als  Bischof  der  katholischen 
Kirche  das  Concil  zu  besuchen,  zeigte  sein  Vorhaben  dem  Könige 
Ferdinand  an  und  lud  seine  beiden  Prälaten  den  Propst  zu 
St  Dorothea  und  den  Abt  zu  den  Schotten  ein,  ihn  zu  begleiten. 
König  Ferdinand  stimmte  zu,  ^)  die  beiden  Prälaten  entschul- 
digten sich  wegen  der  ungünstigen  Zeitlage  nicht  reisen  zu 
können  und  baten  den  Bischof,  diese  Last  allein  auf  sich  zu 
nehmen. ') 

Am  6.  Juli  vertagte  Paul  III.  das  Concil  auf  eine  gele- 
genere Zeit  Nausea  war  seiner  Reise  enthoben. 

Nausea  bemühte  sich  eine  Stadt  auszumitteln,  in  der  das 
Concil  anständig  und  wohl  beschützt  tagen  könnte  und  die  im 


•)  Cit.  loc.  p.  356. 

2)  Cit.  loc.  p.  356,  360. 

')  Ad  tuam  fratcmitatem  scribendum  diximus,  tibi  districte  pr»ci- 
piendo  mandaiites,  ut  sicut  ex  debito  teneris  quam  primum  ad  ipsum  conci- 
lium cum  abbotibus  et  aliis  prelatis  tuse  dioeccsis  conveuias,  omni  dilata- 
tione  cessaute  ne  praeter  offensam  etiam  poenas  contra  tales  promulg^tas 
incurras.  Cit  loc.  p.  356. 

*)  Quod  si  vero  tu  nunc  a  summo  Pontifice  vocatus  te  ad  Conci- 
lium conferre  velis  nos  id  tuo  arbitrio  et  voluntati  gratiose  relinquimna. 
Schreiben  Ferdinands  dat.  Prag«  12  Mai,  c.  1.  p.  365. 

5)  Das  Schreiben  der  beiden  Prälaten  ist  vom  20.  Juni  1643,  c.  l. 
p.  361—363. 
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Herzen  von  Deutschland  gelegen  wäre.  Sein  Augenmerk  rich- 
tete sich  auf  Köln  und  Regensburg.  Er  untersuchte  die  Lage, 
die  sociale  Stellung,  den  Handel,  das  Gewerbe,  die  Gommuni- 
cationsverhältnisse,  die  Art  und  Weise  zu  leben,  die  kirchlichen 
und  literarischen  Zustände  beider  Städte* und  fand  Alles  schön 
und  lobenswert.  Für  Regensburg  sprach  aber  ganz  besonders 
die  grosse  Sicherheit  der  Reisenden  und  Pilger  zu  den  Goncils- 
verhandlungen,  denn  in  ganz  Baiem  gebe  es  keine  Wegelagerer. 
Er  sprach  sich  also  für  Regensburg  aus.  ') 

Das  Condl  wurde  am  13.  Dezember  1545  in  Trient  wieder 
eröffnet  und  die  erste  Sitzung  auf  den  6.  Januai  1546  angesetzt 
König  Ferdinand  forderte  die  Prälaten  auf  sich  auf  dem  Gon- 
dle einzufinden  und  zur  Bestreitung  des  Aufenthaltes  der  könig- 
lichen Oratoren  eine  zu  bestimmende  Steuer  zu  erlegen.  Die 
Prälaten  ob  der  Enns  erklärten  dem  königlichen  Gesandten 
auf  das  Concil  1000  fi.  geben  zu  wollen;  der  Prälat  Valentin 
von  Admont  entschuldigte  sein  Nichterscheinen  und  erlegte  von 
der  geforderten  Steuer  200  Gulden  und  bat,  man  möge  ihm 
das  dritte  Hundert  erlassen.*) 

Die  niederösterreichischen  Stände  verbreiteten  Melanthons 
Schrift  gegen  das  Concil  und  Hessen  sie  in  Wien  nachdrucken, ') 


^)  N au 8  6  88  äuper  deligeudo  futursB  in  Germania  Synodi  looo  Ca- 
tacrisis,  una  cum  Coloniee  et  RatisbonsB  civitatum  Topothesia.  YiennsB 
Austrise  1545  4.— E\  sagt  er:  de  tuto  accessu  non  est,  ut  quispiam  vel 
quamlibet  advena  plus  equo  sit  sollicitus.  Siquidem  vix  uUa  sit  Ger- 
maniae  provincia  tarn  prorsus  a  predonibus,  raptoribus  et  id  genus  malis 
hominibus  vitfe  simul  et  rei  familiaris  insidiatoribus  immunis  quam  est 
ipsa  Bavaria. 

>)  Schreiben  des  Abtes  Valentin  vom  13.  Feb.  1546.  Orig.  im 
Archive  des  k.  k.  gemeinsamen  Finanzministeriums.  Der  Prior  von  Ga- 
ming  wälzte  diese  Besteuerung  auf  seine  Pfarrer  (Consistorial-Pro- 
tokolle). 

')  Ursach  warumb  die  Stende  so  der  Augspurgischen  Confessiou 
anhangen,  christliche  lehr  erstlich  angenommen  und  endlich  dabei  zu 
verharren  gedenken.  Auch  warumb  das  vermeindte  Trientische  Conci- 
lium  weder  zu  besuchen,  noch  darein  zu  willigen  sei,  gestellet  auss  chur- 
fiirstlichem  befelh,  durch  H.  Phillippum  Melanthon.  Nürnberg  1546  ge- 
druckt durch  Johann  vom  Berg  und  Ulrich  ^'euber.  4.  30  Blätter.  Der 
Wiener  Nachdruck  hat  26  Blätter  und  am  Titel  ist  das  «gestellet  auss 
churfürstlichen  befelh,  durch  Ph.  M."  ausgelassen. 
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als  Gegengabe  liess  Ferdinand  die  officiellen  Acten  des  Regens- 
burger Colloqniums  verbreiten  und  zwar  als  Beleg  dass  mit  den 
Bekennem  der  Augsburgischen  Gonfession  wegen  ihrer  i^zen- 
kischen  und  untreglichen ''  Art  und  Weise  nicht  zu  handeln 
und  nur  ein  allgemeiües  Concil  zur  Herstellung  des  religiösen 
Friedens  das  alleinige  Mittel  sei. ') 

Nausea  War  wieder  als  königlicher  Orator  bestimmt  Mit 
dem  Yicekanzler  Jonas  unterhandelte  er  wegen  den  Kosten 
des  Aufenthaltes  in  Trient.  Nausea  erklärte:  er  habe  schon 
öfters  Botschaften  übernommen  wie  auf  den  Tag  nach  Hagenau, 
das  Colloquium  zu  Worms,  und  habe  sich  nie  in  Pracht  und 
Ueberfluss  ergangen,  er  fordere  nur  was  seiner  Stellung  als 
königlichem  Orator  gebühre,  und  zwar  einen  Kaplan  ehrbaren 
Wandels  und  unsträflichen  Lebens,  den  er  auch  zum  täglichen 
Tractiren  und  Handeln  benöthige,  d.  h.  der  ihm  in  spiritualibus 
zur  Seite  stehe ;  weil  viel  zu  schreiben,  copieren,  vertieren  und 
zu  dolmetschen  sein  wird  sei  ein  geschickter,  gelehrter,  er- 
fahrner, in  der  griechischen,  lateinischen  Zunge  bewanderter 
Sekretär  noth wendig;  dass  er  zwei  Amanuenses  für  das  Latein 
und  das  Deutsche  fordere,  sei  selbstverständlich,  er  fordere 
femers  einen  „Kamerling,  der  stets  um  ihn  sei  und  seines 
Leibes  warte,  einen  Stallmeister,  drei  Stallknechte,  einen  Lackd, 
einen  Koch  sammt  Einkaufer,  einen  Wagenknecht  sammt  vier 
Wagen-,  vier  Saumrossen,  letztere  benöthige  er,  um  Bücher, 
Gewand  und  Anderes  so  nothwendig  führen  und  fortbringen  zu 
können,  dann  einen  Hofmeister,  der  diese  Leute  regiere  und 
in  Zucht  halte^.  Nausea  war  eben  gesonnen  mit  15  Personen  ' 
und  18  Rossen  in  Trient  einzureiten.*)  Bei  diesen  Unter- 
handlungen blieb  es.  Nausea  musste  in  Wien  bleiben. 

Das  Concil  nahm  seinen  Fortgang.  In  der  VIII.  Sitzung 
am  11.  Merz  1549  stimmte  der  grössere  Theil  der  Bischöfe 
für  eine  Verlegung  und  begab  sich  nach  Bologna.   In  Bologna 


1)  Der  Handlungen  des  letzten  Colloquium s  zu  Regensburg  gehalten, 
wie  es  angefangen  vnd  verlassen,  auch  was  darinn  zwischen  bayden  Par- 
theyen  in  freundlichem  gesprech  disputirt  worden  ist.  Warhafltige  er^ 
zelung.     Ingolstadt  1646.  4. 

^)  Archiv  des  gemeinsamen  k.  und  k.  Finanz-Ministeriums. 
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fanden  nur  zwei  unbedeutende  Sitzungen  statt.  Der  Papst  befahl 
daher  dem  Cardinal  del  Monte  die  Väter  zu  entlassen. 

Papst  Julius  III.  hatte  durch  die  Bulle  Cum  ad  tollenda 
vom  14.  November  1550  ')  und  durch  Breve  von  27.  Dezember 
1550')  das  Concil  wieder  nach  Trient  verlegt  und  den  ersten 
Mai  1551  als  den  Tag  der  Eröffnung  festgesetzt. 

Bischof  Wolfgang  von  Passau  theilte  diesen  so  wichtigen 
Eutschluss  am  25.  Februar  1551  durch  ein  Rundschreiben  dem 
Clerus  der  Diöcese  mit.*)  Am  13.  Februar  war  aber  auch  der 
Reichsabschied  zu  Augsburg  publicirt  worden.  Den  Fürsten  des 
Reiches  wurde  an  das  Herz  gelegt,  bis  zum  Entscheid  des  Concils 
keine  Neuerungen  vorzunehmen  und  das  Interim  und  Reforma- 
tionsdecrete  zu  respektiren.  Nun  erliess  Bischof  Wolfgang  am 
18.  Merz  folgendes  Pastoralschreiben: 

Wolfgangus  dei  et  apostolicce  sedis  gratia  episcoptis  ecde* 
siee  patavien  dtc.  Vniuersis  &  singulis  Cathedrälis  nostrte  Ec- 
clesice  Praeposito^  Decano^  Seniori^  d  Oanonicis^  insuper  Abba-- 
tibus^  Prcepositis,  dt  alijs  tarn  Conuentualium  <&  Regulariuti%^  quam 
Collegiaiarum  Ecclesiarum  Prcelatis,  Prioribus,  Oapitulis  &  Oon- 
uentibus^  simulac  Decanis  Ruralibus,  Parrochialium  Ecclesi-- 
arum  Recioribus^  Prouisoribus  &  Vicarijs^  ae  alijs  Presbyteris 
Curatis  dk  non  Ouratis  quibuscunque  per  nostram  Diocesin  vbi- 
Übet  constitutis,  Salutem  in  Domino,  Oüm  ante  paucos  dies 
per  literas  Reuerendiss.  in  Ohristo  Patris,  &  Dominik  Domini 
Emesti  Gonfirmati  in  Ärchiepiscopum  Ecclesia  SaUzburgensis, 
Apostolicae  Sedis  Legati,  Oomitis  Palatini  Rheni^  superioris  dk 
inferioris  Bauariae  Ducis,  (&c.  Domini  nostri  gratiosi^  certificati 
simus^  super  reductione  &  continuatione  Concilij  Tridentini^ 
quod  ad  Oalendas  Maij  proxime  venturas  esset  in  ciuitcUe  Tri- 
dentina  suum  progressum  recepturum^  ac  simul  pro  vis^itatione 
Ooncilij  istius  Oanonice  fuerimus  requisiti:   Non  dubitamus  hoc 


1)  Datum   Romee  apud  sanctum  Petrum   1650  XVIII.  Calend.  De- 
cembris  pontificatus  nostri  anno  primo. 

^)  Abgedruckt  bei  Le  Plat,  Monumentorum  ad  historiam  Concilii 
Tridentini  amplissima  collectio.  Lovanii  1784  4.  IV.  p.  169. 

')  Datum    in   civitate    nostra  pataviensi    die   Mercurii   25   mensis 
Februarii  1551.  Consistorial-Acten. 
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nuncium  contifiuationis  Concüij^  otnnibus  pijs^  ac  vere  Oatholicis 
Ohristianis  fore  Uetissimum  &  iucundissimum:  guödque  omnes 
pacis^  religionis  dk  unitatis  amatares^  sint  inde  aptimam  ac  eer- 
tissimam  spem  recepturi  futurce  concardice  &  vnionis^  tarn  diu 
(proh  dolor)  habüae  in  sacratissima  nostra  fide  dissensionis, 
maxime  autem  si  votis  eonstentium  in  Sacrosanch  Ooncilio^  nostrte 
etiam  ac  communis  populi  Ohristiani  accesserint  deuotissimts 
preces.  Idcircö  pro  debito  nostro  Pastorali  noluimus  vos  prte» 
missa  latere,  sed  paterne  ac  gratiose  communicare^  requirentes 
vos  omnes  <&  singulos,  vobisque  sub  debito  obedientite  iniungerUes, 
vt  in  sacratissimo  Missarum  officio^  atque  alias  etiam  in  oratio 
onibus  vestris  strenui  siiis  intercessares  ad  Deum  Optimum  Mo- 
ximum:  vt  sancti  Spiritus  gratia  Congregationi  huic  vniuersalem 
Ecclesiam  repraesentanti  clementer  assistat^  gratiose  dirigat^  atque 
pro  pacifkatione  sandte  Ecclesieß  Bei  ad  finem  optatum  deducat. 
Volumus  etiam^  vt  statim  Ooncilio  iUo  generali  progrediente^ 
plebem  ac  populum  vestra  curce  £  sollicitudini  commissum  in 
sermonibus  vestris,  vt  d:  ipsi  pro  fcelid  successu  Concilij  preces 
deuotas  ad  Deum  fundani^  pie  ac  diligenter  adhortemini:  Insti^ 
tuentes  etiam,  quoties  commode  fieri  poterit^  processiones  A  con- 
uentiones^  atque  orationes  quotidianas  ac  generales  (vt  vocant) 
in  populOy  adiunctis  sermonä>us  cum  exhortationibus^  quatenus 
(vt  eorum  precationes  Deo  magis  sint  accepta)  poenitentiam  de 
anteacta  vita  mala  salutarem  agant^  &  fructus  poenitenti(ß  dignos 
fadant.  Cum  autem  omninö  necessarium  sit^  ne  durante  Sacro- 
sancto  Ooncilio^  aliquid  in  Diocesi  nostra,  in  his  qu<e  sanctam, 
antiquam  illam  ac  veram  nostram  Religionem,  Obseruationes,  OcB' 
remonias^  atque  alia  consueta  officia  Ecclesiastica  concemunt^ 
innouetur,  Sed  omnia  in  suo  statu  vsque  ad  consummationem  dk 
decisionem  Ooncilij  integre  conseruentur.  Hinc  vobis  omnibus  £ 
singülis  sub  grauissimis  poenis  inhibemuSy  ne  aliquis  vestrum  quo- 
cunque  quesito  colore,  vel  atisu  temerario,  quicquam  contra  prtß" 
missa  attentare^  aut  nouationem  aliquam  introducere  prcesumat. 
Et  vt  huius  obseruationis  certum  <&  prcescriptum  haheatis  typum 
atque  exemplar,  ideb  omniö  volumus^  vt  vos  in  his^  qute  nostram 
Religionem^  Doctrinam,  Ritumque  EccUsub  respiciunt,  Sacrte 
Ocesareae  Maiestatis  superioribus  annis  ceditce  &  publicatte  Decla^ 
rationiy  quam  Interim  vocant^  atque  Prouincialibus  in  hac  re  prius 
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(editis  matidalis,  cotiformetis,  Quamuis  autem  apud  tws  consti- 
tiierimus  pro  Beformatione  quoque  vitee  Clericalis  Oanonicam  in- 
stiiuere  Visitationem,  &  ea  de  quibus  in  proximis  tarn  Synoda- 
libus^  quam  Prounicialibus  Synodis  consultatum  <&  conclusum 
fuity  0(2  deb'Uum  effectum  deducere:  Tarnen  ex  varijs  causis  in 
fwstro  proposito  impediti^  illud  praestare  hadenus  nequiuimus, 
Ne  autem  aliqui  leuioris  vitce^  ac  conscientice  lalioris  existiment 
sibi  interim  omnia,  quae  libuerint^  eiiam  licere^  ideb  volumus 
Sacree  C<esare<e  Maiestatis  Reformationis  formulam,  simul  ac 
mandatum  Prouindale  Saltzburgense ,  antehac  publicatum^  dt 
obseruari  mandatum^  iam  in  omnibus  &  per  omnia  repetijsse^ 
utque  sub  pcenis  dt  censuris  prius  comminatis  custodiri  prcece- 
pisse.  Prout,  preesentium  tetiore  repetimus  atque  prtecipimus  Offi- 
cialibuSt  Decanis  Ruralibus  nostris,  seriosius  mandantes,  ut 
summa  vigilantia  &  diligentia^  curent  prcemissis  vbique  intra 
suos  districtus  satisßeri  cum  effectu.  Quandoquidem  autem  consti* 
tuimus  Sacrosanctum  illud  Goncilium  generale^  si  Deus  omni- 
potens  dederit^  dt  per  valetudinem  corporate  illud  prcestare  va- 
luerimus,  vel  in  persona  propria^  vel  per  nostros  Oratores  & 
Procuratores,  prout  in  communis  ac  Metropolitano  nostro  Conventu 
consultum  ac  visum  fuerit^  visiiare,  illique  adesse :  Non  dubitamus 
quin  vos^  postquäm  Goncilium  aliquando  suum  debitum  sortitum 
fuerit  progressum^  sitis  officium  ac  debitum  quoque  vesirum 
faduri^  acnobis  {quemadmodum  ab  antecessoribus  nostris  obser- 
uatum^  dt  ä  vobis  Olero  nostroi  Diocesis  in  similibus  casibus 
ßdeliier  dt  obedienter  prtestitii  fuit)  pro  itUertentione  nostra,  aut 
ä  nobis  missorum  Oratorum^  Subsidium  Charitatiuum  (de  quo 
vos^  dt  quemlibet  vestrum  admonuisse  volumus)  ad  vlteriorem 
nostram  requisitio'nem  absque  omni  difficultate  sitis  persoluturi, 
Quce  omnia  ad  notitiam  vestram  dt  cuiuslibet  vestrum  deducere^ 
atque  vt  preesentibus  plane  obedire  dt  satisfacere,  ac  poenas  trans- 
gressoribus  debitas  euitare  j^ossitis^  manifestare  ac  insinuare 
voluimus^  Nobis  vestram  in  omnibus  fidditatem^  &  obedientiam 
debitam  promittetites.  Datum  in  Ciuitate  nostra  Patauiensi^ 
Die  Mercurij^  Decima  odaua  Mensis  Martij^  Anno  Domini 
Millesimo,  Qtiingentesimo ,  Quinquagesimo  primo^  Officialatus 
nostri  sub  Secreto. 

WUdtmann,  fjeHchichi«  der  Reformation  und  Gegenreforinatioit  1.  j^j^ 


Kaum  war  das  Pastoralschreiben  des  Bischofes  Wolfgang 
bekannt,  als  sich  die  n.  ö.  Stände  beeilten  ebenfalls  ihre  Ansicht 
über  das  Concil  an  den  Mann  zu  bringen.  Sie  liessen  die  be- 
kannte, 1546  durch  Johann  von  Berg  und  Ulrich  Neuber  zu 
Nürnberg  gedruckte  „Recusationschrift"  (4,  28  Bltt.)  wieder 
durch  Aegidius  Aquila  in  Wien  drucken  und  verbreiten.*) 

Diese  Schrift  und  in  ihr  die  n.  ö.  Stände  erörtern,  dass 
der  Papst  kein  Recht  habe  ein  allgemeines  Concil  zu  berufen, 
denn  der  Papst  mit  seinen  Cardinälen  und  Bischöfen  seien  eitel 
Partei,  dieses  Recht  gebühre  dem  Kaiser  und  anderen  christ- 
lichen Potentaten;  die  bestimmte  Stadt  Trient  sei  keine  freie 
Wahlstadt,  denn  sie  gehöre  dem  Trientischen  Bischöfe,  trotzdem 
dass  die  italienische  Sprache  in  dieser  Stadt  die  recht  ange- 
bome,  gemeine  und  übliche  Sprache  sei  und  sehr  Wenige  be- 
funden werden,  so  die  deutsche  Sprache  reden  und  verstehen, 
sie  eine  Stadt  deutscher  Nation  ist,  so  sei  sie  doch  ungelegen, 
den  Ständen  der  augsburgischen  Confession  gar  und  ganz  ent- 
legen Uebrigens  abgesehen  von  all  diesem  sei  es  weder  ein 
freies  nocli  ein  christliches  Concil,  hiezu  gehörten  eben  freie 
und  christliche  Leute,  nun  seien  aber  Papst  und  sein  Haufen 
die  Teufel  Selbsten,  Ketzer  und  Abgötterer.  Was  das  kleine, 
arme  Häuflein  auf  diesem  neu  angestellten  Concil  immer  be- 
schliesse,  sei  durch  den  Inhalt  der  augsburgischen  Confession 
schon  vorher  und  an  und  für  sich  verdammt. 

Am  27.  August  (1551)  mahnte  Julius  in  der  Bulle  Licet 
nos  alias  ^)   die  Prälaten   in   eigener  Person  und  nicht    durch 


1)  Recusationschrift  der  Christlichen  Augspurgischen  Confessions- 
verwandten  Stende  wider  das  vermeint,  von  Bapst  Paulo  dem  dritten, 
weiland  zu  Trient  indicirt  vnnd  angefangen  Concilium,  sampt  einer  ge- 
bürlichen  provocation  und  erbietung  aufif  ein  allgemein  oder  National, 
frey,  Christlich  und  umparteisch  Concilium  mn  deudtschen  Landen. 
Welcher  Recusation,  Provocation  und  erbietung,  weil  sie  Göttlich»,  na- 
türlichs  vnnd  beschriebens  Rechtens  sind,  sich  jtzt  wider  die  new  ange- 
stelte  continuation  oder  volnziehung  des  vorgedachten  vermeinten  Con- 
cilii,  die  Christen  noch  zugebrauchen  haben,  und  ob  etliche  viel  Stende 
schon  vnchristlich  davon  sollen  gefallen  sein,  so  mag  solchs  den  überigen 
vnnd  wenigsten  aus  gemelten  vrsachen,  doch  gar  nicht  präjudicirn.  s.  1. 
1561  mense  martio.  4,  26  Bitter. 

2)  Ab^^edruckt  bei  Le  Plat  c.  1.  }>.  231—234. 
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Gewaltträger  zu  erscheinen  und  bedrohte  die  Säumigen,  die  Nach- 
lässigen mit  Censuren.  Diese  Bulle  theilte  Bischof  Urban  den 
Prälaten  und  Klostervorständeu  seiner  Diöcese  am  25.  Nov.  mit 
und  forderte  sie  auf  dem  päpstlichen  Befehle  Gehorsam  zu  leisten,  *) 

Nausea  sah  wohl  ein,  dass  er  Diesesmal  sicher  auf  dem 
Concile  erscheinen  werde  und  begann  sich  zu  rüsten.  Am  22.  Ja- 
nuar 1551  verpachtete  er  den  öden  Hof  zu  Altmannsdorf  um 
100  fl.  an  seinen  Hofmeister  Bernliard  von  Schumburg,  ver- 
setzte um  500  g'  den  Gedreitzehent  zu  Ebersdorf,  Schwechat, 
Raumersdorf,  Ober-  und  Unter-Lanzendorf  an  Sophie  Eisler 
und  Ferdinand  Fronleitner  und  entlehnte  von  dem  Wiener 
Bürger  Georg  Wech  200  fl.  Mehr  konnte  er  aus  den  Gütern 
des  Bisthums  Wien  nicht  herausmartem.*) 

Am  16.  August  1551  erhielten  er  und  Paul,  Bischof  von 
Agram,  die  Instruction  als  Vertreter  des  Königs  von  Ungarn 
und  Böhmen,  Dalmatien  und  Croatien  und  des  Erzherzogs  von 
Oesterreich.  Da  der  Kaiser  auf  dem  Concile  vertreten  war, 
hielt  es  Ferdinand  nicht  für  nöthig  als  römischer  König  Ge- 
sandte zu  schicken.  Er  begnügte  sich  daher  in  der  Instruction 
seiner  Freude  über  des  Papstes  Entschluss  Ausdruck  zu  geben, 
und  seine  Bereitwilligkeit  zu  äussern,  zur  Abschaffung  der  Irr- 
thümer,  Herstellung  der  christlichen  Einigkeit  das  Dienliche  zu 
thun.  Die  beiden  Bischöfe  wurden  angewiesen  sich  im  Ganzen 
an  den  kaiserlichen  Gesandten  zu  halten.^) 

Am  30.  August  traf  Nausea  in  Trient  ein  und  wurde  am 
1.  September  in  das  Concil  eingeführt.*) 


Kapitel   2. 

Nansea  anf  dem  Concile. 

Nausea  hatte  sich  tüchtig  vorbereitet  und  die  Lage  der 
Dinge  gehörig  studiert.   Bereits  1527  hatte  er  mit  seiner  Schrift: 


')  Datum  in  civitate  noBtra  Pataviensi  die  Mercurii^2ö  mensis  No- 
verabris  1551.   Consistorial -Acten. 

2)  Consistorial-Acten. 

3)  Druffel,  Beiträßre  zur  Reichsgeschichte  1546—1551.    München 
1873,  8.  S.  711. 

^)  The  in  er,    Acta  genuina   Concilii   Tridentini.    Zagrabi»   1874. 
fol.  I.  p.  483  et  480.  15* 
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De  reformanda  Ecclesia  (Mogufitinte  1527,  4.)  begonnen,  eine 
Reform  der  Kirche  aus  den  Innern  heraus  anzubahnen ;  in  seinen 
Silvce  Synodales  hatte  er  einen  vollständigen  Plan  der  Refor- 
mirung  entworfen  und  mit  den  Erfahrungen  seines  Lebens, 
den  Autoritäten  der  Kirchenlehrer,  der  Praxis  der  Kirche,  wie 
sie  in  den  Condlien  und  Synoden  vorlagen,  und  der  genauen 
Kenntniss  der  Zeitlage  gestützt.*)  Diese  Vorarbeiten  setzten 
ihn  in  die  Lage  rasch  und  kräftig  sich  an  der  Debatte  zu  be- 
thätigen. 

Am  21.  September  wurde  in  der  General-Congregation  der 
Theologie  die  Lehre  von  dem  Altarssakramente  behandelt. 
Nausea  stimmte  der  fixirten  Lehre  bei,  nur  mahnte  er  die 
Väter  in  dem  Artikel  der  Ausspendung  der  Communion  unter 
beiden  Gestalten  mit  reifer  Ueberlegung  vorzugehen,  weil 
sonsten  die  Gewissen  vieler  Katholiken  verwirrt  werden*),  und 
schloss  sich  an  die  Anschauung  des  Cardinales  von  Trient  an.') 

In  der  Sitzung  der  General-Congregation  vom  6.  October 
beantragte  er  aus  der  Fassung  des  I.  Canon  über  die  Eucharistie : 


*)  In  seiner  Schrift:  Super  deligendo  futurss  in  Germania  Synodi 
loca  Catacrisis  (Yiennse  1545,  4)  hatte  er  eine  Uebersicht  des  Inhaltes 
dieser  Silvae  gegeben.  Diese  Uebersicht  findet  sich  auch  in  der  „Oester- 
reichischen  Vierteljahresschrift  für  katholische  Theologie,  IV.  S.  558—563" 
abgedruckt.  Die  Silvae  wurden  nie  gedruckt.  Buch  V.  und  VII.  hievon 
wurden  nach  Codex  11,  817  der  kais.  Hofbibliothek  Wien  unter  dem 
Titel  De  tollendis  abusibus  ecclesiae  in  der  Oest.  Vierteljahresschrift  a.  a.  0. 
S.  564—610  abgedruckt. 

-)  Monuit  patres,  ut  cum  matura  deliberatione  procedant  in  arti- 
culo  communionis  sub  utraque  specie  et  cuperet  consuli  conscientiis  pi- 
orum  multorum,  qui  catholici  eam  expetunt  in  Germania,  et  in  aliis  pro- 
vinciis.  Theiner,  c.  1.  p.  504. 

•'')  Der  Cardinal  von  Trient  hatte  sich  geäussert:  cuperet  commu- 
nionem  sub  utraque  specie  non  denegare  Germanis,  et  catholicis,  qui 
eam  tam  enixe  et  tantopere  exoptant;  dum  tameu  ii  coniiteantur  esse 
integrum  Christum,  et  sacramentuni  sub  unaquaque  specie,  possetque 
cum  eis  dispensari,  ut  fecit  Conc.  Constanciense  cum  Bohemis,  ita  cum 
Germanis  haec  communio  sub  utraque  toUeraretur.  Quod  vero  dixit  de 
concessione  communionis  sub  utraque  facienda  Germauis,  protestatus  est 
nulla  alia  ratioue  dixisse,  nisi  ob  publicam  quietem  et  pacem;  et  quia 
seit  quanto  facilius  Germania  ipsa  pacaretur,  et  ad  unionem  reduceretur, 
si  bujusmodi  concessio  eis  tieret.  Theiner,  c.  1.  p.  503. 
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Sit  anatkema,  maranatha  das  ungewöhnliche  Wort  maranatha 
zu  streichen,  in  der  Fassung  des  zweiten  Canon  rügte  er  das 
Wort  conversio  totius  substanti€e  panis  in  corpus  ei  totius  sub- 
stantite  vini  in  sanguinem  statt  transsuhstantiaüo  als  dem  Sprach- 
gebrauche der  Kirche  zuwieder  und  forderte  geradezu ,  dass 
das  unverständliche:  Ohristum  impanaium  ausgehoben  werde, 
ebenso  dass  der  V.  Canon  *)  ausgelassen  werde,  weil  keine  Be- 
gründung vorhanden  sei,  im  III.  Canon  statt  qualibet  spede 
besser  nämlich  in  singulis  speciebus  et  in  singulis  ejus  par^ 
tibus  stylisirt  werde,*)  dass  im  VI.  Canon  die  Worte  qui  latria 
dicitur  und  bei  adoratione  der  Beisatz  etiam  externa  ausgelassen, 
der  XI.  und  XII.  Canon  in  einen  zusammengezogen  und  im 
XIII.  das  ungeschlachte  et  ne  in  ne  atUem  geändert  und  habita 
copia  confessoris  beigefügt  werde.')  Diese  Bemerkungen  zeugen 
von  dem  feinen  dogmatischen  Verständnisse  Nausea's.  Seine' 
Vorschläge  zum  I.,  II.,  IIL  Canon  wurden  angenommen,  der 
V.  Canon  erhielt  den  erläuternden  Beisatz  et  nos  alios  effectus 
operari,  der  XL  und  XII.  Canon  wurden  zusammengezogen  und 
die  übrigen  beantragten  stylistische  Aenderung  wohl  nicht  dem 
Worte  so  doch  dem  Sinne  nach  angewendet*) 

Nausea  hatte  sich  durch  diese  beantragten  und  auch  an- 
genommenen Aenderungen  bei  den  Concilsvätem  in  einen  ge- 
waltigen Respekt  gesetzt.  Am  10.  Oktober  kam  die  zweite 
liesung  von  8  Reformations-Artikeln  zur  Berathung.  Der  VI.  Ar- 
tikel lautete: 

Quod  causa  similium  appelloHonum  si  comitti  cantigerit 
in  partibm^  comittatur  metropolitano  vel  vicinioribus  episeopis. 

Der  Cardinal  von  Trient  beantragte  einen  Zusatz,  der 
eine  Strafe  gegen  unrecht  handelnde  oder  sich  zum  Gerichte 
ohne  Befugniss  drängende  Bischöfe  aussprechen  sollte.  Nausea 
stimmte  bei.  In  der  Debatte  über  die  Sakramente  der  Beicht 
und  der  letzten  Oehlung  stand  Nausea  auf  Seite  des  Bischofes 

')  Si  quis  dixerit,  Bacrosaiictum  eucharistise  sacramentum  ob  solam 
remisäioiiem  peccatorum  iiistitutum  esse :  anathema  sit. 

^)  Si  quis  dixerit,  sub  unaquaque  specie  et  qualibet  ejus  parte 
totum  Christum  contineri:  anathema  sit. 

3)  Theiner,  c.  1.  522,  vergl.  p.  526. 

*)  Theiner,  c.  1.  525. 
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von  Agram.  In  langdaueniden  aber  grimdliclieu  Verhandlungen 
wurden  über  die  Lehre  von  diesen  Sakramenten  endlich  Ca- 
nonen  fixirt.  Nausea  machte  Verbesserungsvorschläge. 

Der  erste  Canon  lautete :  Si  quis  dixerii,  in  ecclesia  sancta 
dei  pcenitentiam  >wn  esse  vere  et  proprie  sooramentum  pro  fide- 
libus^  qtwties  post  baptismum  in  peccata  labuntur,  ipsi  deo  recon- 
dliandis  a  Christo  ,  domino  nostro  insiitutum:  anathema  sit. 
Nausea  schlug  vor:  pcenitentiam  in  ecclesia  non  esse,  7ji  dem 
II.  Canon :  Si  qms  baptismi  et  pomitentia'.  sacramenta  confun- 
dens^  ipsum  baptismum  pcenitentiam  sacramentum  esse  dixerit^ 
quasi  duo  distincta  sacramenta  non  sint;  atque  ideo  pceni- 
tentiam non  recte  secundam  post  naufragium  tabulam  appellari: 
anathema  sit  schlug  Nausea  eine  durchweg  geänderte  Stylistik 
vor.  Beim  III.  Canon  wollte  er  das  detorserit  autem  ad  auctoris 
tatem  praedicandi  evangelium  in  detorserit  commissionem  ad 
atictoritatem  geändert  wissen ;  den  IV.  Canon  wollte  er  in  einer 
andern  Form  haben,  zu  den  Worten  des  VII.  Canon  si  quis 
negaverit,  confessionem  vocalem  sacramentalem  beantragte  er  die 
Änderung:  vocalem  et  sacramentalem  confessionem  und  beim 
Vin.  Canon  statt  „et  circumstantias,  quae  peccata  mutant^  et 
circumstantias^  quae  peccatorum  speciem  mutant.  Auch  beim 
XI.  Canon  wollte  er  die  Worte:  qiiorum  verborum  virtute  qui- 
libet  absolvere  possit  in  „atque  eorum  verborum,^  beim  XIII. 
die  Worte :  si  quis  dixerit,  totam  pamam  et  culpam  simul  remitti 
semper  a  deo  in  „si  quis  dixerit^  toiam  pwnam  et  culpam  simul 
et  semper  remitti  a  deo^  geändert,  und  beim  XVI.  Canon  zu 
den  Worten  sublata  pcena  ceterna  den  Zusatz  plenimque  haben.  *) 

Auch  diesen  vorgeschlagenen  Änderungen  lässt  sich  dog- 
matische Schärfe  nicht  absprechen.  Dies  war  seine  Thätigkeit 
im  Jahre  1551.  Das  Jahr  1552  begann  mit  den  Debatten  über 
die  Lehre  vom  Opfer  der  hl.  Messe  tmd  der  Priesterweihe. 
Zuerst  wurde  die  neue  Lehre  über  diese  Materie  geprüft  und 
als  ketzerisch  verworfen.  Nausea  bethätigte  sich  in  einer  grös- 
seren Rede.')  Diese  Rede  war  auch  Ursache,  dass  er  in  den 
Ausschuss  zur  Fiximng  der  Canonen  über  diese  Materie  ge- 
wählt wurde. 

»)  TL  ei  11  er,  c.  1.  593. 
2)  Theiiier,  c.  I.  p.  637. 
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Dies  war  die  letzte  Arbeit  Nauseas.  Am  6.  Februar  ging 
er  aus  diesem  Leben.  Die  Väter  des  Condles  widmeten  ihm 
einen  warmen  Nachruf.  \)  Sein  Tagebuch  kam  in  das  Kloster 
Weingarten,  von  da  in  die  Abtei  Kempten.  Eine  Abschrift 
hievon  schenkten  die  Mönche  dieses  gefürsteten  Stiftes  Papst 
Benedict  XIV.  Das  Original  kam  in  den  Tagen  der  Säculari- 
sation  in  das  Archivs-Conservatorium  Dillingen  und  ist  seit 
dieser  Zeit  verschollen. 

Am  28.  April  1662  wurde  das  Concil  vertagt.  Papst 
Julius  III.  starb  am  23.  Merz  1666,  sein  Nachfolger  Marcellus  II. 
starb  nach  einem  22tägigen  Pontificate;  Paul  IV.  starb  am 
18.  August  1669.  Erst  dessen  Nachfolger  Pius  IV.  erinnerte 
sich  wieder  des  Conciles  und  berief  es  am  17.  November  1660 
an  seinen  Versammlungsort. 


Kapitel   3. 
Anton  Brns  auf  dem  Concile. 

Am  14.  Oktober  1660  forderte  Ferdinand  den  Metropoliten 
von  Salzburg  auf,  sich  nach  Trient  zu  begeben  oder  wenigstens 
seine  Suffragane  dorthin  zu  senden. 

Ferdinand  suchte  auch  nach  einem  Orator  aus  dem  geist- 
lichen Stande.  Im  April  1661  wurde  der  Bischof  Caspar  von 
Logau  von  Neustadt  in  das  Auge  gefasst  Im  September  dachte 
der  Kaiser  an  den  eben  erwählten  Bischof  von  Passau  ürban 
von  Trennbach.  Es  wurde  mit  ihm  unterliandelt  Urban  weigerte 
sich  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er  noch  nicht  bestättiget 
sei.  Der  Kaiser  verwandte  sich  in  Rom  sehr  angelegentlich  um 
die  päpstliche  Confirmation,  die  auch  schon  am  22.  November 
erfolgte.  Trotzdem  lehnte  Urban  ab.  Es  wurde  nun  mit  dem 
Bischöfe  Anton  Brus  von  Wien  unterhandelt. ')  Am  26.  Novem- 
ber schrieb  Brus  nach  Prag  an  den  Vicekanzler  Seid,  dass  er, 


1)  Vir  optimse  et  spectatissimorum  morum,  ac  scientisB  omnis  ge* 
neris  admirabilis :  qui  niulta  pro  üde  catholica  contra  hsareticos  hujas 
temporis  scripsit:  cujus  anima  requiescat  in  pace.  Tb  ein  er  c.  1.  p.  662. 

2)  Am  19.  Dezember  acbrieb  Ferdinand  an  Prosper  von  Arco: 
prseter  omuem  spem   et   expectationem  nostram   invenimus    devotionem 
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obschon  kaum  von  einer  schweren  Krankheit  genesen,  die  Le- 
gation annehme,  aber  bitten  müsse,  dass  ihm  ein  wohl  quali- 
ficirter  und  in  Reichssachen  erfahrener  Adjunkt  gegeben,  dass 
ihm  lautere  Instruction,  vornehmlich  über  die  Frage,  ob  das 
Concil  als  neues  oder  als  Fortsetzung  zu  betrachten  sei,  ertheilt 
werde,  und  dass  ihm  die  früheren  Concilacten  und  alle  bisherigen 
Verhandlungen  über  Priesterehe  und  Abendmahl  mitgetheilt 
werden.  Insbesondere  wünsche  er  auch  zu  wissen,  ob  der  Kaiser 
ihn  als  Bischof  oder  als  Ei-zbischof  zu  nennen  beabsichtige. 
Am  24.  Dezember  Hess  dann  der  Kaiser  nach  Trient  berichten, 
dass  Brus  eben  abreisen  und  am  15.  Januar  eintreffen  werde 
Auf  des  Kaisers  Veranlassen  besorgte  der  Cardinal  Madruzzo 
von  Trient  dem  neuen  Orator  eine  Wohnung  in  der  Nähe  der 
Burg,  in  der  plaiea  Germanica. 

In  Wien  wurde  Ende  Januar  1561  ein  Ablass  wegen  glück- 
lichen Fortganges  des  Conciles  verkündet. 

Die  Abreise  von  Prag  verzögerte  sich  jedoch  bis  zum 
3.  Januar  1562  und  die  Ankunft  in  Trient  bis  zum  31.  Januar. 

Als  König  von  Ungarn  wälilte  Ferdinand  zu  seinem  Orator 
den  Fünfkirchner  Bischof  Georg  Draskovics.  Diesem  standen 
die  ungarischen  Bischöfe  von  Tine  und  Csanad  zur  Seite  ')  Am 
6.  Febniar  wurde  Bnis  in  die  Generalversammlung  der  Väter 
eingeführt  und  zwar  als  Orator  r,^wmine  imperii  et  regni  Bo- 
hemiae  ac  archiducatus  Anstrice,'^)  Am  17.  Febniar  wurde  Brus 
in  die  Index-Congregation   gewählt:    dies    wollte   dem   Orator 


illiu»  (Patavic'iisis)  uscjuc  adeu  düÜcilüin  et  terjii versautem,  quod  omni 
fere  spe  exciderimus  illam  ut  hanc  le^atioiiem  suseipiat  induci  po8«e, 
nnn  dubitavimus  taiiuMi  otiam  tertio  illum  retiuirere,  in  dies  expectantes 
quid  ad  hanc  noviKRJmam  reijuisitionem  nontram  responsarus  sit.  Interea 
vern  tcmporis  non  pnetcimii^imu?  curam  invcnieudi  aliuni,  si  Patavieusis 
in  pro])oi;ito  prestiterit,  videlicet  episcopuni  Vionnensem,  futurum  archi- 
epincopuni  Prapeuseni,  (|ui  ita  instructus  erit  «t  nulla  in  eo  futura  sit 
mora,  «juin  mox  sese  itineri  comniittat  et  ad  praestitutam  diem  15  pro- 
xime  sequentis  mensis  Januarii  Trideutum  veniat.  Sickcl,  Zur  Geschichte 
des  Concils  von  Trient.  Wien,  1871.  8,  S.  229. 

1)  Sickel.  a.  a.  ().;  Theiner,  c.  I.  j).  680. 

')  Theiner,  c.  1.  p.  680;  Borovy,  Anton  Brus  von  Müglitz, 
Erzbischol'  von  Prajr  (Oest.  Vierteljahresschril't  für  kath.  Theologie,  XIII., 
S.  W)  ff.» 
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nicht  behagen,  er  machte  dagegen  privatim  Vorstellung  und 
hob  vor,  er  sei  als  Orator  zu  sehr  beschäftiget  und  ziehe  sich 
durch  eine  solche  Wahl  den  Hass  der  Ketzer  zu,  unter  denen 
er  leben  müsse.  Die  Väter  beschieden  ihn  aber,  dass  er  dem 
Concile  in  doppelter  Eigenschaft  beiwohne  und  als  Erzbischof 
Gehorsam  schulde,  auch  Ferdinand  mahnte  ihn  am  1.  Merz, 
sich  ja  nicht  von  der  Indexcongregation  zurückzuziehen,  seiner 
Einsicht  werde  es  schon  gelingen  auseinander  zu  halten,  was 
seine  Stellung  als  Orator  erfordere  und  was  ihm  als  Erz- 
bischof obliege. ') 

Am  7.  April  kam  in  der  General-Congregation  die  Dis- 
ciplinarvorlage  zur  Sprache.  Hier  stiessen  das  Papalsystem  und 
das  Episcopalsystem  aufeinander.  Die  Anhänger  des  erstem  for- 
derten eine  absolute  Papstgewalt,  die  des  zweiten  vertheidigten 
die  Auctorität  des  von  Jesus  Christus  selbst  eingesetzten  Epis- 
copates.  Brus  vertheidigte  das  Episcopalsystem.  In  feurigen 
Worten  eiferte  er  für  Redefreiheit  und  tadelte  bitter  die  Con- 
cilsväter,  dass  sie  zuerst  den  Papst  um  seine  Ansicht  befragen 
und  dann  erst  zur  Abstimmung  schreiten  wollten. 

Die  kaiserlichen  Oratoren  sahen  sich  veranlasst  den  Kaiser 
wegen  des  ihm  aufgehalsten  Ausbleibens  der  deutschen  Bischöfe 
zu  reinigen,  konnten  aber  nicht  umhin  zu  berichten,  dass  man 
sich  wundere,  dass  auch  aus  den  Erblanden  kein  Bischof  er- 
scheine, während  doch  aus  dem  so  bedrängten  Ungarn  drei 
Bischöfe  eingetroffen  seien.  Darauf  erwiederte  Ferdinand  am 
26.  April  aus  Brandeis:  Böhmen  habe  nur  einen  Erzbischof 
und  zwei  Bischöfe ;  jener  sei  in  Trient,  von  den  Bischöfen  aber 
sei  einer  noch  nicht  confirmirt.  Was  die  Bisthümer  Oesterreichs 
betreffe,  so  seien  einige  vacant,  einige  sehr  arm,  einige  auch 
mit  solchen  Bischöfen  versehen,  welche  zu  so  ansehnlichem 
Werke,  wie  dieses  Concil  sei,  nicht  wohl  zu  gebrauchen.  Andere 
Bisthümer  hiengen  zugleich  vom  Reich  oder  vom  Salzburger 
Erzbischofe  ab,  so  dass  der  Kaiser  da  nicht  befehlen  könne; 
der  Gurker  Bischof  endlich  werde  durch  sein  Amt  zurück- 
gehalten. ') 

«)  Theiner,  c.  1.  p.  686  et  687;  Sickel,  a.  a.  0.  S.  271. 
2)  Sickel,  a.  a.  O.  S.  292. 
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Um  die  Enthebung  von  der  Verwaltung  des  Bisthums 
Wien  persönlich  zu  betreiben,  begab  sich  Brus  am  10.  Juni 
nach  Wien  und  von  da  nach  Prag. 

Inzwischen  kam  auf  dem  Concile  die  hochwichtige  Frage 
über  die  Concession  des  Kelches  zur  Verhandlung.  Die  Ab- 
wesenheit des  Prager  Erzbischofes  als  ersten  kaiserlichen  Ora- 
tors  und  als  Oberhirten  jenes  Landes,  in  welchem  die  Commu- 
nion  unter  beiden  Gestalten  die  allergrösste  Verbreitung  gefunden 
hatte,  wurde  von  jenen,  die  eine  derartige  Concession  wünschten, 
schmerzlich  empfunden.  Seine  persönlichen  Gegner  aber  be- 
nützten diese  Gelegenlieit,  um  die  böswilligsten  Gerüchte  über 
ihn  auszustreuen.  So  wagten  es  einige  Bischöfe,  in  einem 
an  den  Papst  gerichteten  Schreiben  die  Vermutlmug  auszu- 
sprechen, der  Prager  Erzbischof  sei  in  der  Absicht  nach  Böhmen 
abgereiset,  um  von  dort  einige  wohl  unterrichtete  und  energische 
Calixtiner  nach  Trient  mitzubringen  und  mittelst  derselben  die 
Väter  einzuschüchtern.  Mit  trefflichen  Worten  kennzeichnete 
ein  derartiges  Beginnen  Cardinal  Hosius,  indem  er  sagte,  dass 
das  Concil  bis  jetzt  nur  aus  dem  Grunde  einen  gar  so  geringen 
Erfolg  gehabt  habe,  weil  es  so  manche  unter  den  Concilsmit- 
gliedern  gebe,  die  sich  gerne  selbst  verschiedene  Pliantasiege- 
bilde  schalfen,  vor  welchen  sie  alsdann  wie  vor  den  sclireck- 
lichsten  Gespenstern  zitteni.  Am  7.  Juli  schrieb  er  nach  Prag 
an  den  Erzbischof,  er  möge  doch  eilends  nach  Trient  zurück- 
kehren, weil  die  Väter  der  Mehrzahl  nach  der  Bewilligung  des 
Kelches  abgeneigt  zu  sein  scheinen,  trotzdem  dürfte  es  Brus 
gelingen,  wenn  er  anwesend  wäre,  dieselben  umzustimmen.') 

Am  16.  Juli  hatte  das  Concil  nun  festgesetzt,  dass  die 
Communiou  unter  einer  Gestalt  vollkommen  genüge. 

Brus  hätte  sich  lieber  seinen  Obliegenheiten  in  seinem 
Sprengel  gewidmet,  wenn  der  Kaiser  an  seiner  Statt  einen 
andern  ürator  gefunden  hätte.  Weil  dies  nicht  der  Fall  war, 
entschied  er  sich  zur  Rückkehr  auf  das  Concil  und  traf  am 
11.  August  wieder  in  Trient  ein.*) 


1)  Borovy,  a.  a.  0.  ö.  32. 

3)  Am  27.  Juli  batteu  Thun  und  Draskovics   ari  den  Kaiser  be- 
richtet:    Intelleximus    nos    quideni    M.    V.    S.    archiepiscopo    Pragensi 
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Bischof  Drascovics  hatte  als  eine  Zeit  hindurch  der  ein- 
zige Orator  des  Kaisers  in  Trient  mit  allem  Eifer  die  Abend- 
mahlsangelegenheit betrieben.  Er  stellte  den  Uebertritt  der 
Oesterreicher  zur  Augsburger  Confession  in  nahe  Aussicht,  wenn 
ihnen  nicht  der  Kelch  und  die  Priesterehe  zugestanden  würden. 
Am  10.  August  erhielt  er  endlicli  von  den  Legaten  das  Ver- 
sprechen, dass  in  nächster  Woche  die  noch  rückständigen  Ar- 
tikel de  calice  in  Verhandlung  genommen  werden  sollten. 
Nachdem  Tags  darauf  Brus  eingetroffen  war,  übergab  auch  er 
den  Legaten  noch  eine  dahin  zielende  Note,  in  der  er  besonders 
die  von  ihm  eben  gesammelten  Erfahnmgen  geltend  machte 
z.  B.  unum  dicam  quod  verissime  contigit;  permissione  dei  qui 
nos  juste  pro  peccatis  nostria  affligüj  grassata  est  pestis  in  civi- 
täte  Viennetisi  fers  per  integrum  annum^  et  inter  tot  homines  qui 
mortui  sunt^  vix  centesimus  inventus  est  qui  sanctam  catholicam 
communionem  cogitaverit^  tantum  abest  ut  petierit  unquam^  tnori 
maluerunt  et  ex  hoc  vita  egredi  sine  sanctissimo  viatico^  quam  sub 
altera  tantum  specie  communicare;  uno  autem  ore  omnes  inte- 
grum communionetn,  sie  enim  vocant  ipsi,  petiverufU.  Die  Ora- 
toren  lasen  dann  den  Legaten  die  auf  diese  Angelegenheit  be- 
züglichen Weisungen  des  Kaisers  vor  und  unterhandelten  mit 
ihnen  über  die  an  das  Zugeständniss  des  Kelches  zu  knüpfenden 
Bedingungen.*)  In  der  Congregation  vom  22.  August  wurden 
wirklich  die  articuli  duo  de  concessione  communionis  sub  utra- 
que  specie  auf  die  Tagesordnung  gesetzt. 

Die  Proposition  lautete: 

Art.  L  An  communio  sub  utraque  specie  petita  nomine 
sacrcß  Cfmarem  majestatis  pro  sacro  romano  imperio^  totaque 
Germania^  pro  regnis  Uungarim  et  Bohemite^  archiducatu  Au- 
stricc,  et  aliis  omnibus  majestatis  sure  cms.  provinciis  et  dominus 


pemiisisse  ut  suo  aibitrio  uteretur,  velletne  Luc  recta  venire  au  ad  M.  V.  8. 
reverti,  sed  tanieu  facorc  nou  possumus  quin  huniiliuie  dicamus  ejus 
absentiam  bis  temporibus  valde  iucomniodam  et  fuisse  et  esse  etiam- 
num,  praöKertini  cum  calicis  concessio  in  primis  aut  etiam  prfe  ceteris 
ad  ipsius  curam  pertinere  videatur,  ac  quamvis  non  uisi  tribus  hebdo- 
matibus  hie  ei  ad  esse  liceret,  tarnen  hoc  temporis  spatio  plurimum  oiÜ- 
cere  posset.  Sickel,  a.  a.  0.  S.  364. 
^)  Sickel,  a.  a.  0.  S.  370. 
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ad  eandem  pertinentibus  sit  a.  s.  synodo  concedenda  süb  infra 
scriptis  canditionibus^  videlicet: 

Primo^  ut  sub  täraque  specie  communicare  voletUes,  in  re* 
liquis  Omnibus  tarn  quod  ad  saeramentum  hoc^  quam  c€etera  $a- 
cramenta^  item  in  quacunque  materia,  quoad  fidem^  dodrinam, 
ritumgue^  canveniant  corde  et  aris  confessione  cum  iis  omnibus, 
qute  a  s.  romana  ecclesia  sunt  recepta:  nee  non  decreta  omnia 
hujus  s.  synodi^  tam  promulgata,  quam  promulganda  religiöse 
admittant  et  observent. 

Secundo,  ut  pastores  dictarum  nationum^  et  concionatores 
credant  et  doceant  consuetudinem  ab  ecclesia  probatam,  et  diu 
observatam,  videlicet  communicandi  sub  altera  tantum  specie^  non 
esse  alienam  a  divino  jure^  immo  laudabilem  et  tanquam  legem 
observandam^  ni^i  ab  ecclesia  aliter  statuatur.  Quodque  aliter 
pertinaciter  sentientes,  hteretici  sint  censendi.  Nee  aiiis  dent 
hanc  communionem  sub  utraque  specie,  nisi  qui  crediderint  hanc 
veritatem  et  eam  confessi  fuerint. 

Tertia^  quod  S.  D,  N.  papte,  ut  legitimo  universalis  eccle- 
si<e  episcopo^  ut  pastori  debeant  fideli  animo  et  sincero,  ut  reve^ 
rentes  filii>,  omnem  obedientiam  et  reverentiam  exhibere. 

Quarte^  quod  archiepiscopi,  episcopi  et  aliis  prcelatis  suis 
similiter  debitam  obedientiam  et  reverentiam  prtBstent, 

QuintOy  ut  hie  usus  calicis  eis  tantum  permittatur^  qui  (^on- 
triti  et  confessi  fuerint  juxta  catholicee  ecclesite  consuetudinem, 

Itetn,  ut  ordinarii  quam  diligentissime  omnibus  cautionibus 
prorideant,  tie  in  administratione  sanguinis  aliquod  sacrüegium^ 
aut  prophanatio  admittatur:  super  quibus  omnibus  prtedictis 
eorum  condentia  oneratur, 

Art.  IL  An  sit  danda  hrec  facultas  archiepiscopis  et  epis- 
copis  dictorum  locorum ,  ut  unusquisqne  eorum^  tanquam  de* 
legatus  sedis  apostolicte^  possit  cmmnittere  curatis  ecclesiarum 
existentium,  intra  dioscesim  suctni,  ut  communicent  petenies  sub 
utraque  specie  in  dictis  eccl'Csiis  tantum :  sub  conditionibi^  tarnen 
suprascriptis. 

Poterunt  igitur  dominationes  vestrce  wittere  pro  eorum 
exemplo,  ut  super  eis  postea  quam  patres,  qui  remanent,  dt- 
xerint  super  doctrina  et  canonibus,  sententia^s  dicant.^) 

^)  The  in  er,  v.  1.  IL,  p.  88. 
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Am  25.  August  verliess  Brus  Trient,  begab  sich  nach  Wien, 
referirte  dem  Kaiser  über  diese  Vorgänge  mündlich.  Ende 
August  begab  er  sich  nach  Prag,  um  Vorbereitungen  zur  Krö- 
nung Maxmilians  als  König  von  Böhmen  zu  treffen. 

In  der  22.  Session  am  17.  September  verweigei1;e  das 
Concil  die  Ertheilung  der  Concession  des  Kelches  und  stellte 
diese  Angelegenheit  dem  Papste  anheini. 

Am  18.  September  schon  hatte  der  Bischof  von  Fünfkirchen 
an  den  Erzherzog  Ferdinand  geschrieben:  decretum  illud  super 
calicis  concesswne  tametsi  nobis  orcUoribus  non  usque  adeophwu- 
erit,  cum  summa  tarnen  difficultate  hie  obtentum,  imo  vero  quasi 
per  vim  a  patribus  extortum  fuit,  coniinet  enim  tacitum  consensum 
ut  pontifex  maximus  calicem  petentihus  eundem  concedere  possit, 
in  summa  muUis  cursüationibus,  lahoribus  et  sudoribus  aliud 
obtinere  non  potuimus.  His  pani  fuerunt  prcecipui  qui  nobis 
omn^us  viribus  obstiterunt:  deus  Ulis  ignoscat^  quia  nesciebant 
quid  faciehant^)  Diese  Beschlussfassung  war  Brus  nicht  ge- 
nehm. Der  Gedanke  in  Prag  zu  bleiben  und  die  Ehre  Orator 
auf  dem  Concile  zu  sein  einem  Andern  zu  überlassen,  lag  nahe, 
trotzdem  folgte  er  dem  kaiserlichen  Rufe,  traf  Anstalten  zur 
Abreise,  verliess  Prag  in  Mitte  October  und  traf  am  4.  No- 
vember in  Trient  ein.  Durch  drei  Wochen  von  einem  heftigen 
Katarrh  und  schmerzlicher  Kolik  geplagt  konnte  er  sich  wohl 
nicht  an  den  Sitzungen  betheiligen,  wie  es  sonst  seine  Absicht 
gewesen  wäre.  Uebrigens  hatte  er  nichts  versäumt,  nichts  ver- 
loren. Das  Ganze  schritt  unleidlich  langsam  vorwärts.  Zu 
Dogmen  Hessen  sich  die  Väter  herbei,  vor  der  Behandlung  der 
Reformen  aber  hatten  sie  eine  förmliche  Scheue.  Die  kaiser- 
lichen Oratoren  stellten  an  die  Legaten  den  Antrag,  die  fran- 
zösischen Reformartikel  imd  das  kaiserliche  Reformationslibel 
wenigstens  in  dessen  wichtigsten  Punkten  dem  Concile  vorzu- 
legen. Die  Legaten  antworteten  ausweichend.  Auf  die  drin- 
gende Frage,  was  doch  im  kaiserlichen  Libell  anstössig,  was 
nicht  zur  Competenz  des  Conciles  gehöre  und  was  des  Kaisers 
unwürdig  ^ei,  wurde  endlich  am  24.  Januar  1563  die  Antwort, 
dass  die  den  Papst  betreffenden  Anträge  des  Libells   nicht  zur 


')  Sickel,  a.  a.  0.  S.  384. 
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Verhandlung  kommen  dürfen,  weil  sie  zur  Discussion  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Papst  und  Concil  führen  würden,  dass  die 
Anträge  de  esu  carnium,  de  conjugio  scLcet^dotum,  de  communione 
sub  utrague^  vom  Concil  unzweifelhaft  verworfen  werden  würden, 
wodurch  das  Ansehen  des  Kaisers  geschädigt  werden  müsse; 
die  übrigen  Artikel  würden  seiner  Zeit,  wenn  überhaupt  von 
Reformation  gehandelt  werden  würde,  auf  die  Tagesordnung 
gestellt  werden.*) 

Brus  tadelte  in  der  Congregation  vom  6.  Februar  mit 
scharfen  Worten  die  fortwährende  Zögerung  der  Väter,  ermahnte 
sie  endlich  einmal  mit  dem  Formulieren  neuer  Dogmen  auf- 
zuhören und  für  die  Hebung  der  kirchlichen  Disciplin  Sorge 
zu  tragen,  denn  dies  Letztere  sei  für  den  katholischen  Erdkreis 
vor  Allem  nothwendig.  *)  Als  die  Reformartikel  endlich  auf  der 
Tagesordnung  standen,  bethätigte  sich  Brus  lebhaft.  In  der 
Congregationssitzung  vom  27.  Mai  rief  er  aus :  ahiAsus  est^  quod 
in  Germania  in  aliqiiihus  ecclesiis  admittantur  tantum  nobües 
et  principes,  excltidunturque  doctores  et  alii  literati  viri\^)  „die 
Romischen,  sonderlich  die  canonisten  seindt  der  Reformation 
fast  zuwider ;  doch  werden  sie  anders  nichts  schaffen,  sie  wolten 
dann  das  concilium  ethwa  durch  praktiken  zertrennen,  die  bapst- 
liche  Heiligkeit  hat  uns  der  K.  M.  oratoren  zu  entboten,  wir 
solten  nur  an  all  scheu  die  Sachen  der  reformation  treyben 
und  darynnen  anhalten"  schrieb  Brus  am  5.  September  an 
Erzherzog  Ferdinand.*) 

Die  XXIV.  Sitzung  wurde  am  11.  November  abgehalten, 
die  XXV.  und  zugleich  letzte  am  3.  und  4.  Dezember.  Diese 
Sitzungen  überragen  an  Reichhaltigkeit  des  Materiales  alle  frühe- 
ren Sitzungen.  Der  Cardinal  von  Lothringen  brachte  zahlreiche 
Acclamationen  aus  zu  Ehren  des  Papstes,  des  Kaisers  Carl  V. 


•)  Sickel,  a.  a.  0.  S.  431. 

2)  An  den  Kaiser  berichtete  Brus  am  5.  Februar:  ego  Pragensis 
temperare  mihi  non  potui  quin  publice  obtestarer  patres  per  deum,  ut 
tandem  aliquando  ad  christiani  orbis  calamitates  et  ecclesiee  afflictiones 
oculos  converterent  et  omnibus  rebus  postpositis  uni  reformationi  serio 
incumberent.  Sickel,  a.  a.  0.  S.  437. 

8)  Th einer,  c.  1-  II.  p.  285. 

^)  Sickel,  a.  a.  0.  S.  «Ol. 
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^cujus  nmnoria  in  benedictione  sü,^  Ferdinand  I.,  den  Legaten 
und  Vorsitzenden,  den  Cardinälen,  den  Bischöfen,  und  nun  rief 

der  Cardinal: 

Sacrosanda  oecumenica  tridetUina  synodus :  ejus  fideni  con- 
ßeamur,  ejus  decreta  seniper  servenais. 

Die  Antwort  lautete: 

Setnper  confiieamur,  semper  servemus. 

Der  Cardinal: 

Omnes  üa  credimus :  onines  id  ipsum  sentinius :  Ofnnes  con- 
sentienteSy  et  amplectentes  subscribinms,  Iltßc  est  fides  beati 
Petri  et  apostolorum:  hrec  est  fides  patrum:  hßc  est  fides 
orthodoxorum. 

Der  Zuruf: 

Ita  credimus,  ita  sentimus^  ita  subscribinms. 

Der  Cardinal: 

His  decretis  inhaerentes^  digni  reddamur  misericordiis  et 
gratia  prinia  et  magni  supremi  sacerdotis  Jesu  Ohristi  dei^ 
intercedente  simul  inviolata  nostra  sancta  deipara^  et  ofnnibus 
sanctis. 

Die  Väter: 

fiat^  fiaty  anien^  amen» 

Cardinal : 

Anathema  cunctis  hceretids. 

Die  Väter: 

anathema,  anathema,  *) 

Cardinal  Maronus  stimmte  das  Te  Deum  an,  ertheilte  den 
Vätern  den   Segen  und  erklärte  das   Concil   für   geschlossen. 

Im  Lande  unter  der  Enns  erschien  1563,  bevor  noch  das 
Concil  geschlossen  war,  die  „Trewe  Warnung  für  den  hoch- 
schedlichen  betiiig  des  Bapsts  und  seines  Condlii,  damit  sie 
undter  einem  schein  des  uachgebens  etlicher  Artikel  die  ein- 
feltigen  Christen  zu  allen  ihren  greweln  zwingen  und  auflfs 
höchste  verbinden  wollen.  Anno  1563.^  8   7  Bitter. 

Diese  Schrift  erklärte  rund  weg,  das  Concil  habe  dem 
Teufel  nur  ein  Kerzlein  angezündet,  und  bekämpft  die  Reform- 
gesetze über  die  Priesterehen,  Fastengebot  und  den  Canon  über 


')  Theiner,  n.  1.  p.  508. 
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die  Ausspenduug  des  Altarsakrameutes.  Aus  den  Beschlüssen 
des  Concils  leitet  der  Verfasser  eine  neue  Religion  oder  eine 
samaritanische  Confusion  der  Religion  her,  „dann  solche  weder 
Papistisch  noch  Evangelisch  oder  Augspurgische  Confessions- 
verwante  sein  werden,  sondern  werden  beides  und  doch  keines 
sein.'^  „Es  mögen  villeicht  auch  ettliche  Weltklüglinge  meinen, 
sie  wollten  jnen  also  ein  anfang  machen,  die  ganze  Religion  ^ 
zu  bekommen,  ja  zu  verlieren,  wenn  sie  es  recht  bedenken. 
Dann  solches  nicht  Menschen,  sonder  Gottesgabe  ist,  von  jm 
zu  bitten  und  zu  gewarten,  welcher  so  er  erzürnet  wird,  mit 
solchem  Mischwerk  und  Brewwerk  nicht  warheit  und  Gott- 
seligkeit, sondern  Fluch  und  verkehrte  sinn  geben  will,  wie 
Paulus  lehret  Rom.  l.  Das  die  Heiden  solches  gethan  haben 
vnnd  von  wegen  solcher  künheit  in  der  Religion  zu  spielen  vnd 
jhren  vemüniFtigeu  gedanken  zu  schliessen,  mit  grewlicher  blind- 
heit  geschlagen,  in  verkehre te  sinne  geben  und  entlich  in  alle 
laster  geraten  sind,  durch  billiche  straff  des  gerechten  Gerichts 
Gottes.  Und  des  mögen  wol  Exempel  voriger  und  dieser  Zeit 
an  andern  auch  gespüret  werden. 

So  wollen  auch  alle  Gottselige  fromme  Christen  der  warheit 
Göttlichs  Worts  fest  anhangen  und  beystehen,  eintrechtig  mit 
einander  bekennen  die  walire  Religion  der  gantzen  Augspur- 
gischen  Confession,  inn  ihrer  reinigkeit,  wie  sie  erst  unter 
Luthero  gewesen,  an  die  band  nemen,  es  gefalle  dem  Römischen 
Antichrist  oder  gefalle  jm  nicht  Für  allen  dingen  aber  wollen 
sie  ernstlich  vnd  fleissig  zu  Gott  beten  on  auflFliören,  das  Er, 
Er  geben  wolle,  das  sein  Name  vnter  vns  vnd  allenthalben 
geheiliget  werde.  Sein  Reich  kome,  Vnd  sein  wille  geschehe, 
nicht  des  TeuflFels,  nicht  des  Antichrists,  nicht  der  Welt,  noch 
auch  vnsers  Fleisches  wille.  So  sollen  und  werden  wir  entlich 
den  Sathan,  Antichrist  vnd  die  arge  Welt  seliglich  vberwinden 
vnd  die  gewünschte  Warheit  Gottes  bekommen. 

Erhalt  vns  Herr  bei  deinem  Wort 
Und  stewr  des  Bapsts  vnd  Türken  Mord, 
Die  Jhesum  Christum  deinen  Sou, 
Stürtzen  wollen  von  seinem  Thron." 

Dies  war  der  ei-ste  Gruss  aus  dem  Lande  unter  der  Enns. 
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Kapitel  4. 
Die  Pablikation  der  Tridentiner  Beschlfisse. 

Am  20.  September  1563  befahl  Ferdinand  L  von  Press- 
burg aus  der  n.  ö.  Regierung  über  die  Reformartikel  des  Con- 
dls,  besonders  über  Art  36  zu  berathen  und  zu  begutachten 
„ob  sie  nicht  dem  Hause  Gestenreich  und  seiner  habenden 
Obrigkeiten,  Freiheiten,  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  Landen 
und  Leuten  nachtheiUg  sein  möchten  und  aus  welchen  Gründen 
und  Argumenten  er  sich  dawider  setzen  könne ;  die  übrigen  Arti- 
kel, so  die  Weltlichkeit  nicht  belangen,  mögen  sie  ruhen  lassen.*' 
Auf  Grund  dieses  Gutachtens  untersagte  Ferdinand  die  Publi- 
kation der  Concilsbeschlüsse.  *)  Dieses  Gutachten  war  auch  unter 
Maxmilian  II.  massgebend. 

Unter  Rudolf  IL  gab  die  Regierung  nur  die  Erlaubniss 
zur  PubUcirung  des  Dekretes  der  XXIV.  Sitzung  über  die  Clan- 
destinität  der  Ehen,  aber  nur  weil  dieses  Dekret  mit  einem 
Gei^erale  Ferdinand  L  vom  24.  August  1550  übereinstimmte. 
Dem  gemäss  erliess  Urban  am  15.  Januar  1581  folgendes  Dekret: 

Decretum  contra  Matrimonia  Olandestina. 

Wir  Vrban  von  Gottes  genaden,  Bischoife  zu  Passaw,  Ent- 
bieten allen  vnd  jeden  Pfarrherrn,  Predigern,  vnd  Vicarien,  in 
vnser  Statt  vnd  Bistumb  Passaw,  vnsem  gnädigen  grüss,  vnd 
thfln  ihnen  zuwissen.  Nach  deme  die  H.  Christlich  Catholisch 
Kirch  die  vilfältigen,  irrigen,  ärgerlichen  vnd  sehr  gefärlichen 
Zwitracht  vnd  Handlungen,  so  auss  den  haimblichen  Ehepflichten 
und  Winckelheurathen  gemainklich  entstanden,  mit  höchster  be- 
schwämuss  offtermals  wol  gespürt,  Derowegen  auch  durch 
vilerlay  Vermanungen  vnd  Straifen  dieselben  ausszureutten,  vnd 
abzustellen  vilmals  Mittel  vnd  Weg  gesucht,  hat  sie  entUch, 
auss  eingebung  des  H.  Gaists,  gemelte  haimbliclie  Ehe  vnd 
Winckelheurathen,  gantz  vnd  gar  abzutilgen,  vnd  zuuerhüten 
auiF  beste  Mittel  gedacht,  vnd  also  in  Jüngstgehaltnem  hoch- 
heiligen Ooncilio  zu  Triendt  in  der  24.  Session,  so  den  11.  Mo- 
natstag Nauembris  Anno  1563.  gehalten  worden,  von  Reformation 


')  Klosterraths-Acten. 

Witätmann,  Qeicbicbte  der  Reformation  und  Oegenreformation  I.  ]^ 
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vnd  Besserung  des  H.  Ehestandts,  nachuolgeudts  Decret  vnd 
Mandat,  allen  Christglaubigen  zuuerktinden  beschlossen,  welches 
von  wort  zu  wort  zu  Teutsch  also  lautet.  Es  ist  gleichwol,  ohn 
allen  zweyfel,  gewiss  vnd  wahr,  dass  die  haimbliche  Ehepflicht 
vnd  Winckelheurathen,  so  die  Ehepersonen,  auss  freyem  Willen 
miteinander  getroffen,  so  lang  sie  von  der  H.  Christlichen 
Kirchen,  nit  verbotten  werden,  rechte  vnd  wahre  Ehepflicht 
seyn  vnd  bleiben,  vnd  derowegen  die  jenigen  billich  verdambt 
seyn,  wie  sie  auch  vom  H.  Ooncilio  verdambt  werden,  die  solche 
haimbliche  Ehe  für  rechte  vnd  wahre  Ehepflicht  nit  erkennen 
wollen,  die  auch  fälschlich  fürgeben,  dass  die  Ehepflicht,  so 
die  Kinder,  ohn  ihrer  Eltern  bewilligung,  versprechen,  nichts 
gelten,  vnd  von  den  Eltern  erst  geschlossen,  oder  gar  abgethan 
werden  können,  Nichtdestoweniger  hat  die  heilige  Kirch  Gottes 
dieselben,  auss  billichen  Vrsachen,  jederzeit  schädlich  geachtet 
vnd  verbotten.  Seytemal  aber  die  Vätter  dieses  H.  Ooncilii 
spüren  vnd  vermerckeu,  dass  dieses  Verbott,  auss  Vngehorsam, 
veracht  vnd  wenig  helifen,  hergegen  aber  allerlay  Sund  vnd 
Laster,  sonderlich  aber,  dass  manicher  sein  ersten  Gemahel, 
mit  dem  er  sich  haimlich  verpflichtet  hat,  verlasset,  vnd  mit 
ein  andern  öffentlich  Hochzeit  hält,  vnd  also  in  ainem  stäten 
Ehebruch  vnd  Stand  der  ewigen  Verdambnuss  bleibet,  vnd  der- 
gleichen mehr,  so  hierauss  entspringen,  sich  täglich  hauifen  vnd 
mehren,  auch  die  Kirch,  so  von  haimblichen  Dingen  nit  vrthailt, 
diösem  Vbel,  ohn  ein  sonders  kräfftigers  Mittel  nit  begegnen 
kan,  Derowegen  hat  sie  dem  vorlangst  im  H.  Lateranensischen 
Goncilio  vnder  Bapst  Tnnocentio  dem  III.  diss  namens,  beschlos- 
senen Befelch  nachkommen,  vnd  widerholen  wollen.  Gebeut 
vnd  befilcht  auch  ernstlich,  dass  hinfüran,  ehe  vnd  dann  die 
Ehepflicht  getroffen  werden,  die  Ehepersonen  von  ihrem  aignen 
Pfarrherm,  die  drey  nechst  auffeinandei-  folgenden  Feyrtäg  in 
der  Kirchen,  vnder  dem  H.  Ambt  der  Mess  öffentlich  verkündet, 
vnd  so  alssdann  kein  rechtmässig  Verhindernuss  verbanden,  vor 
der  Kirchen,  die  eheliche  Hochzeiten  gehalten  werden,  Do  der 
Pfarrherr,  nach  dem  er  bayde  Ehepersonen  gefragt,  und  ihre 
zu  bayden  thailen  Bewilligung  verstanden,  mit  den  Worten :  Ich 
Verpflichte,  oder  Verbinde  euch  zur  H.  Ehe,  im  Namen  des 
Vatters,   des  Suns  vnd  des  H.  Gaists:  oder  mit  andern  der- 
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gleichen  Worten,  wie  es  daselbst  Bräuchig,  sein  Ambt  verrichten 
solle.  Im  fall  aber  ein  glaubwürdiger  Argwon  fürfiele,  dass 
die  Ehepflicht,  wann  man  dieselben,  so  ofFt  zuuor  verkündiget, 
arglistig  vnd  bösslich  möchten  verhindert  werden,  alssdann 
mag  man  aintweders  den  Heurath  nur  ainmal  verkünden:  oder 
aber,  mögen  die  Ehepersonen,  in  gegenwürt  vnd  beysein  auffs 
wenigist,  des  Pfarrherrs  vnd  zway  oder  dreyer  Zeugen,  ihr  Ehe- 
gelübt  versprechen,  vnd  schliessen,  die  Verkündigung  aber  soll 
hernach  ehe  vnd  dann  sie  züsamen  kommen,  damit  die  Hin- 
demuss,  so  etlich  verbanden,  geoflfenbart,  in  der  Kirchen  ver- 
riebt werden:  Es  sähe  dann  den  Ordinatium  für  gut  an,  dass 
man  die  Verkündigung  gar  vnderlassen  möcht,  deme  es  dann 
das  H.  Goncilium  zu  seinem  verstand  vnd  gätduncken  haim- 
setzet.  Welche  Ehepersonen  aber  sich  änderst,  als  in  gegen- 
würt vnd  beyseyn  ihres  Pfarrherrs,  oder  mit  des  Pfarrherrs 
oder  seines  Ordinarij  erlaubnuss  ains  andern  Priesters,  vnnd 
zwayer  oder  dreyer  Zeugen  die  Ehegelübt  zutreffen  vnnd  schliessen 
vnderstehn  werden,  dieselben  macht  das  H.  Concüium^  der  ge- 
stalt  sich  miteinander  zuuerheurathen,  gantz  vnd  gar  vntäuglich 
vnd  vntüchtig :  Erkennet  auch  der  gleichen  Contract  oder  Hand- 
lungen für  vnkräfPtig  vnd  vntüchtig,  wie  sie  dann  dieselben  in 
diesem  Decret  vnd  Gebott,  gäntzlich  abthüt  vnd  vernichtet :  Be- 
filhet  auch  vber  das,  dass  ain  Pfarrherr  oder  anderer  Priester, 
so  mit  weniger  Anzal  der  Zeugen,  oder  die  Zeugen,  so  ohne 
den  Pfarrherr  oder  andern  Priester,  dergleichen  Handlungen 
beywohnen,  auch  die  Personen  selbst,  so  sich  also  zuuerheurathen 
vnderstehn  dörflfeu,  nach  gefallen  des  Ordinarij  ernstlich  ge- 
strafft werden.  Femer  vermanet  diss  H.  Ooncilium  die  Christ- 
glaubigen,  dass  die  Ehepersonen,  ehe  vnd  dann  sie  den  Segen 
vom  Priester  in  der  Kirchen  entpfangen,  in  ainem  Hauss  nit 
beyeinander  wohnen.  Es  verordnet  auch,  vnd  befilhet,  dass  die 
Heurath  vnd  Hochzeiten  jederzeit  von  ihrem  aignen  Pfarrherm 
eyngesegnet  werden,  auch  ein  anderer  Priester  von  niemandt, 
als  vom  Pfarrherm  selbst,  oder  vom  Ordinario  erlaubnuss  ein 
Hochzeit  eynzusegnen,  nemen  vnd  haben  könne,  Vnangesehen 
ainiger  Freyhait  oder  Gewonhait,  auch  von  vnuerdencklichen 
Jaren,  die  vil  mehr  für  ainen  Missbrauch  gehalten  werden  solle. 
Wofern  sich  aber  ain  Pfarrherr  oder  anderer  Regulierter  oder 
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Weltlicher  Priester,  ob  er  schon  ein  Freyhait  oder  vnuerdenck- 
liche  Gewonhait  fürgeben,  sich  aines  andern  Pfarrkinder  zur 
Ehe  zuuerpflichten  oder  eynzusegnen  vnderstehn  wirdt,  soll  ihm, 
dem  Rechten  nach,  aller  seiner  Gaistlichen  ämbter  Verrichtung, 
biss  so  lang  er  vom  Ordinario  des  Pfarrherrs,  der  diese  Ehe 
züsamen  geben  oder  eynsegnen  hat  sollen,  absoluiert  wirdt,  auff- 
gehebt  vnd  verbotten  seyn.  Es  soll  auch  ain  jeder  Pfarrherr 
ein  aigen  Bach  haben,  dareyn  er  die  Ehepersonen  vnd  Zeugen 
Namen,  auch  den  Tag,  vnd  das  Ort,  do  die  Ehepersonen  zflsamen 
geben  worden,  ver/aichnen,  vnd  dasselbig  fleissig  beyhändig 
halten.  Letzlich  vermanet  das  H.  Concilium  die  Ehepersonen, 
dass  sie,  ehe  dann  sie  sich  Ehelich  verpflichten,  aufl^  wenigist 
drey  tag  zuuor,  ehe  dann  sie  zflsamen  kommen,  ihr  Sund  fleissig 
beichten,  vnd  das  hochwürdig  Sacrament  des  Altars  mit  andacht 
empfahen,  vnd  do  in  andern  Orten,  vber  diese,  noch  mehr  löb- 
liche Gewonhaiten  vnd  Ceremonien  gebräuchig  wären,  sollen 
dieselben  gleichsfalls  gäntzlich  gehalten  werden.  Damit  aber 
diese  hailsame  Gebott  niemands  verborgen  bleiben,  So  gebeut 
vnd  befllhet  das  H.  Concilium  allen  vnd  jeden  Ordinarien,  dass 
sie,  alssbald  sie  können,  diese  Decret  vnd  Befelch  dem  Yolck 
in  allen  vnd  jeden  Pfarrkirchen  ihrer  Bistumben  zuuerkttnden, 
vnd  zuerklären  Ordnung  thftn,  vnd  dasselbig  das  erst  Jahr  oflter- 
mals,  hernach  aber  als  oift  es  von  nötten  seyn  wirdt  Es  ist 
auch  beschlossen,  dass  dieses  Decret  oder  Befelch  in  ainer 
jeglichen  Pfarr  alssdann  sein  kraiTt  haben  vnd  gelten  solle, 
wann  vom  tag  an  der  ersten  Verkündigung  zuzelen  anfahend, 
dreissig  tag  verschinen  seyn.  Hierauff  ist  vnser  Befelch,  ernst- 
licher Will,  vnd  Mainung,  dass  alle  vnd  jede  Pfarrherm,  Pre- 
diger, und  Vicarij  in  vnserer  Statt  vnd  Bistumb  Passaw  dits 
Mandat  am  nechstkünfftigen  Sontag  Lceiare  zu  Mitterfasten  dits 
ainundachtzigisten  Jars  anfahent,  alle  Sonn  vnd  Feyrtag,  biss 
30.  Tag  verschinen,  vnd  dann  alle  Monat  ainmal  auflf  öffent- 
licher Cantzel,  nach  der  Predig  von  wort  zu  wort  verlesen,  vnd 
dasselbig  ihren  Zflhörem  mit  allem  fleiss  erklären,  eynbilden, 
vnd  zuhalten  befehlen,  auch  sich  selbst,  als  vil  ihr  Ambt  hierinn 
betrifft,  demselben  gemäss  verhalten  wollen.  Wider  die  Nach- 
lässigen vnd  Vngehorsamen  werden  wir  mit  gebürlicher  Straff 
ernstlich  verfahren,  vnd  soll  dises  Mandat  auff  nechst  küa£f- 
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tigen  Sontag  Misericardia,  welcher  wirdt  sein  der  neunt  schierist 
kommenten  Monats  Aprilie  dits  81.  Jars,  sein  krafft  vnd  wür- 
ckung  zuhaben  anfahen.  Geben  in  vnser  Statt  Passaw  den 
15.  Januarij,  Anno  1581. 

1586  wurde  versucht,  die  Promulgation  zu  erwirken. 

Am  22.  Mai  1586  schrieb  der  kaiserliche  Beichtvater 
Michael  Alvarez  an  Bischof  Urban: 

Vari€e  sunt  causce  quibus  Ecclesice  Ohristi  fideles  premuntur 
oh  eam  tantum  rationem  quod  sacrce  synodi  Tridentinte  decreta 
in  his  regionihus  promulgata  non  sint,  Hujtis  modi  necessUor 
tibus  mederi  cupiens  illustrissimus  Nuntius  s.  Sedis  apostolicm 
cogäavit  modum^  quo  feelicius  universa  trcictatio  in  gloriam 
Ohristi  cederet.  Dum  proxima  quadragesima  vocatus  essem  a 
Ccesare,  sumpta  occasione  a  quodam  negotio  egi  mm  sua  Majes- 
täte  de  hoc  re,  proponens  lites  et  innumera  pericula  animarum 
ex  ista  radice  provenientia.  Post  meam  propositionem  clare 
percepi  animum  imperatoris  non  longe  esse  a  petitione,  sattem 
hoc  petebam  ut  fieret  declaratio.  num  decretum  de  clandestino 
matrimonio  vires  habeat  in  provinciis  übi  promulgatum  non  est, 
Multi  enim  sunt  judices,  qui  judicant  nulla  esse  matrimonia, 
gute  in  Dei  conspectu  ecclesice  legitima  consentur  et  fiunt  sepe- 
rationes  indebitm,  üt  htec  desideria  ecclesice  optatum  finem  sor- 
tiantur,  vi^um  et  reverendissinw  domino  Nuntio  hac  via  procedere: 
nimirum,  ut  illustrissima  0,  V.  petat  seu  faciat  peti  apud  prin- 
cipem  promulgationent  concilii  Tridentini:  hoc  ipsum  faciet  re- 
verendissimus  episcopus  Viennensis,  Idcirco  transmisstß  sunt  li- 
terce  istce  credentiales  ut  ill,  et  rev.  0.  V,  propositioni  per  me 
nunc  oblatte  fidem  adhibeat.  Inclicetur  semel  tractatio,  postu- 
lando  obnixe  concilii  promulgationent,  mittatur  ad  manus  meas 
supplicatiOy  ipse  ero  et  exhibitor  et  totius  causee  sollicitator  cum 
divina  gratia  nisi  Jll,  C.  V.  diligentiorem  procuratorem  habuerit. 
Cehitudinem  Vestram  rogatam  velim  ut  in  supplicatione  nulla 
mei  nominis  et  personee  fiat  mentio :  in  literis  vero  privatis  ad 
me  mittendis  potest  ßeri.  Hac  igitur  ratione  mitto  prtesentium 
latorem  ut  rei\  et  illust,  0.  V.  intelligat  causam  et  suo  judicio 
et  sancta  dexteritate  eandem  in  honorem  dei  es^ediat  et  pro- 
moveat.  Nihil  nunc  per  rev.  Viennensem  tentabitur  quousqe  Gel- 
situdinis  Vestrce  responsum,  modum  et  formam  atque  consilium 
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habtierimus.  Per  quam  rev.  praepositus  Viennensis  ecclesue  modo 
abest^  habeo  lüeras  ad  illum  in  eadem  causa.  D.  Deus  C.  V. 
niusL  ae  Reu.  incolumem  diutissime  in  ecclesite  utilitatem  eon- 
servet  Amen.    Datum  Vinnee  die  22.  Mai  1586. 

Nuntius  Philipp  Bischof  Placentinus  unterstützte  dieses 
Vorhaben  nach  Kräften.  Bischof  Urban  betraute  am  1.  Juli 
seinen  Official  Kiesel  mit  der  Durchführung.  Kiesel  verhandelte 
desshalben  am  4.  August  mit  Bischof  Kaspar  und  dem  Rector 
der  Jesuiten.  Im  Sinne  des  Alvarez  ergieng  ein  Gesuch  der 
beiden  Bischöfe  an  den  Kaiser. 

Rudolph  lehnte  weder  ab  noch  sagte  er  zu,  er  gab  einfach 
keine  Antwort  *) 

Die  Acten  des  Conciles  von  Trient  wurden  sorgsam  ge- 
hüthet  Dr.  Johann  Fickler  in  München  trug  sich  1605  mit 
dem  Gedanken  die  Acten  des  Conciles  in  Druck  zu  geben  und 
bat  den  Erzbischof  Wolf  Dietrich  um  die  Erlaubniss  die  Pa- 
piere des  Fürstbischofes  von  Lavant  Martin  Rettiuger  und  des 
Felician  Ninguarda  im  salzburger  Archive  einsehen  zu  dürfen. 
Wolf  Dietrich  entgegnete  am  1.  Oktober  1606,  er  erachte  es 
nicht  für  gut,  ein  solches  Werk  in  Druck  zu  geben,  „in  sonder- 
barer Erwägung,  dass  es  ein  weit  Aussehen  und  vielleicht  den 
Jiceretids  noch  ein  mehrere  Occasion  und  ansam  cavülandi  geben 
würde,  zudeme  ist  es  ein  Werk,  das  voderist  den  hl.  Stuel  zu 
Rom  und  die  ganze  universal  heilig,  christlich  katholisch  und 
apostolisch  Kirch  betreffen  thuet,  dass  ohne  Vorwissen  und 
gnädigiste  Bewilligung  der  päpstlichen  Heiligkeit  keineswegs 
zu  divulgiren.  So  ist  auch  dem  Herren  wohl  und  genugsamUch 
bewusst,  dass  viel  Arcana,  auch  vielerlei  Pro  und  Gegen  pro- 
testationes  bei  ermeltem  GonciUo  fürgangen,  welche  nicht  leicht- 
lich  also  zu  eröffnen  und  sine  magno  prcejudicio  an  Tag  könn- 
ten gegeben  werden." ') 

1629  sollte  der  Tractat  des  Concils  über  die  Ehe  pub- 
licirt  werden.  Kiesel  hatte  Bedenken.  Er  berichtete  am  16.  Sep- 
tember an  Ferdinand  IL: 


' )  C  o  u  8  i  8 1  o  r  i  a  1  -  A  c  t  e  u. 

2)  Bibra,  Journal  von  und  für  Deutschland  1788.  II.  S.  283— 285. 
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K  K.  M.  sein  mein  allerunterthänigster   Dienst   zuvor! 
Allergnädigster  Herr:  Mir  wird  vom  Herrn  Nuntio  alhie  in- 
sinuirt,  dass  E.  M.  geneigt,  dass  man  das  Concilium  Tridentinam 
in  causis  matrimonialibus  publicieren  solle.  Meines  gehorsam- 
sten Eracbtens  ist  dies  ein  hoher   Gedanke   und   wurde  viel 
absurda  in  hoc  materia  dardurch  curirt  werden.  Mit  Niemanden 
werde  ich  irren  oder  in  Differenz  stehen,  die  hL  katholische 
Religion  generaliier  zu  befördern,  allein  befinde  ich,  dass  wir 
oftmalen  zwischen  uns  Katholischen  in  modo  promovendi  relp- 
gionem   differentes,   allermassen   der  Stadt  Wien  halben  auch 
bescheheu.   Der  modus  aber  steht  meistentheils  in  experientia 
et  practica  und  wo  es  allda  manglet  werden  oftmalen  wider 
gutherziger    Gedanken   und   Willen    Ungelegenheiten    moviert, 
dardurch  der  Hauptpunkt  nämlich  die  Beförderung  def  katho- 
lischen Religion  daran  verhindert.  Gib  also  E.  M.  zu  Ihrem 
Nachdenken,  weil  man  jetzund  im  Hauptwerk  mit  dem  ganzen 
Land  und  Stadt  Wien  der  Reformation  steht,  ob  es  nutzlich 
und  beförderlich,  dass  man  der  Zeit  eine  neue  Oifension,  da- 
durch man  viel  Leut  .mehr  verbittert,  offendirt  und  verstockt 
machen  als  die  Erkauntnuss  des  wahren  Glaubens  befördern 
vornehmen  solle.    Dann  wann  man  jetzund  auch   die  matri- 
monialia  angreift  und  mäniglich  zu  dem  Punkt,   Form,  Weiss 
und  Praktiken  des   Gondlii  Tridentini  dringen   will,    besorge 
ich^  dass  gemeine  Volk  wurden  mit  der  Nobilität  mehr  con- 
jungirt,   dadurch   unterschiedliche   turbas  moviert  und  andern 
E.  M.  beschehenen  Resolutionen  oder  opponiert  oder  nothwendig 
dieselben  suspendiert  werden,  kann  aber  wohl  sein,  dass  meine 
Sorg  vergebens,   weil  ich  die  jttdicia  dei  occulta  nicht  weiss, 
soviel  aber  meine  Vernunft  und  tägliche  Praxis  ergreift,  ist 
das  gewiess,  dass  der  modus,  welchen  E.  M.  jetzund  vorhaben 
und  albereit  müglich  ist  und  Gottlob  fruchtbarlich  fortgehet 
Was  künftig  bei  einem  andern  modo  beschehen   wird,  ist  un- 
gewiss und   daher  besorglich,  auch  meines  gehorsamsten  Er- 
achtens   allezeit  bei  dem  gewisem  modo  zu  verbleiben,   und 
dahin  zu  trachten,  dass  man  E.  M.  (soviel  Gewissens  und  Be- 
förderung der  Religion  halben  beschehen  kann)  in  guter  opinion 
bei  Meniglich  erhalte,  dass  sie  Verlarauen,  Affection  und  lieb 
zu  derselben  tragen  und  daher  ihre  nothwendige  in  Religions- 
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Sachen  Befehl  in  mehrer  Acht,  Respekt  und  Gehorsam  nehmen, 
als  wann  man  ihnen  täglich  solche  resolutiones  communicirt, 
die  ihnen  durch  Herz  und  Seelen  gehen  und  sie  vermuthen 
möchten,  man  wolle  sie  wie  sie  fürgeben,  unterdrucken,  aus- 
rotten und  im  Lande  nicht  leiden,  dadurch  Uns  Geistlichen 
die  Wir  mit  ihnen  handien  sollen,  die  Sachen  doppelt  schwerer 
und  gefahrlicher  gemacht  werden.  Alles  was  E.  M.  in  Religions- 
sachen bisher  resolvirt  ist  heilig,  gut  und  nothwendig,  kann 
und  soll  keineswegs  verändert  oder  gemildert  werden,  und  hat 
allein  der  Punkt,  dass  sie  den  Halsstarrigen  ihrer  Königreiche 
und  Landen  verweisen  lassen,  die  kleine  Zeit  grosse  Frucht 
geschaffen.  Der  Punkt  aber  des  Ccmcilü  Tridentini  Publikation 
ist  bisher  nicht  gewesen  und  haben  wir  dennoch  die  Religion 
woh}  befördert.  So  folgt,  dass  mit  Suspension  dieses  Punktes 
nichts  versäumt  sondern  bei  allen  Umständen  Mehrers  genutzt 
wird,  wie  dann  E.  M.  an  die  Zeit  der  Publication  weder  von 
der  Kirchen  noch  ihr  Heiligkeit  nicht  gebunden,  sondern  auf 
das  billig  Achtung  geben  was  zu  mehrer  Beförderung  der  ka- 
tholischen Religion  nutzlich  ist  Mir  zwar  hat  mein  Official 
dieses  Punktes  halben  so  E.  M.  an  ihn  gelangen  lassen  nach 
Rom  geschrieben,  dem  ich  befohlen,  er  solle  meiner  Ankunft 
erwarten.  Da  ich  nun  allhero  kommen  hab  ich  mich  auf  E.  M. 
referirt,  dass  ich  mich  derselben  gehorsamst  accomodiren  und 
mit  ihr  unterreden  wolle,  dabei  es  bishero  verblieben.  Weil 
icli  aber  sehe,  dass  Etliche  aus  Eifer  und  andern  vielleicht 
Bedenken  dies  Werk  de  novo  treiben,  desswegen  ich  in  nächst 
gehabter  Audienz  mit  K  M.  tractiren  und  Dieses  vorbringen 
wollen,  mir  aber  aus  der  Art  gefallen,  so  komm  ich  hiemit 
unterthänigst  bei  derselben  ein  und  kann  keineswegs  aus  meh- 
reren Bedenken,  so  ich  desswegen  bei  mir  hab,  E.  M.  nicht 
rathen,  dass  sie  dieser  Zeit  et  rebus  sie  stantibus  diesen  Punkt 
publiciereu  lassen;  sie  haben  gar  vernünftig  und  heilig  die 
ketzerischen  copulaiiones  durch  Abschaffung  der  sectischen  Pre- 
dikanten  abgestellt,  die  katholischen  Priester  befördert,  dass 
sich  mäniglich  mit  der  Copulation  allda  einstellet  und  also 
die  Ketzer  den  katholischen  Priestern  affectionirt  werden,  das 
hl.  Sakrament  der  Tauf  gleichfals  allda  besuchen  und  also  wir 
Katholischen  an  lieb  und   Vertrauen  bei  ihnen  gewinnen,  zu 
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den  katholischen  Predigen  und  Conversationen  sein  sie  verschafft 
worden,  die  Meisten  müssen  im  Lande  bleiben,  keinem  Sec- 
tischen  eine  Waise  verheuraten  lassen,  die  sectischen  Bücher 
anfgehebt,  Mäniglich  zu  seiner  Pfarr  mit  Beicht  und  Communion 
verschafft,  so  alles  gute  Vorbereitungen  sein,  künftig  das  Oon- 
cilium  Tridentinum  ohne  einige  Offension  oder  Schaden  zu 
publicieren.  Da  man  nun  disen  Punkten  fleissig  inhsBrirt  und 
exequiert,  auch  davon  nicht  aussetzet  hilte  ich  gehorsamst  darfür, 
man  sollte  mit  neuen  Punkten,  so  nicht  der  Zeit  nothwendig, 
die  Leute  nicht  obruiren  und  aus  diser  Freundlichkeit  gegen 
die  Geistlichen  keinen  gewissen  kororem  und  Abscheu  machen, 
sonderlich  wo  ein  ganzes  Land  interessirt  ist.  Wie  dann  der 
Passausche  Offidal  allbereit  im  Werk  sein  solle,  solches  zu 
publiciem  soll  man  nun  alsdann  in  meiner  Diöces,  es  wäre 
schädlich  oder  nützlich,  keine  Gleichheit  halten,  wurde  es  ärger- 
lich sein  und  ich  gedrungen  werden,  wieder  meinen  Willen  und 
Gutachten   fürzukommen  und.  diese   Publikation   fürzunehmen. 

Dieses  Alles  hab  ich  E.  M.  aus  treuem,  aufrechten,  deut- 
schen Herzen  Gewissens  halben  ad  pariem  (weil  ich  nunmehr 
als  der  älteste  nicht  gern  pars  sein  oder  in  ein  cantroversiam 
nicht  begeben  wollte)  beijchten  sollen,  nicht  dass  ich  oder 
E.  M.  Affection  oder  anderer  Personen  Inclination  vernünftigen 
rationibus  et  argumentis  widersetzen  und  singularis  sein  wollte, 
sondern  allein  zu  dero  gnädigstem  Nachdenken  und  Resolution, 
derhalben  andeuten  sollen,  damit  ich,  solle  es  dem  Lauf  (wie 
ich  befürchte)  welchen  wir  bishero  practicirt  und  jetzund  im 
Werk  sein,  einen  Stoss  geben  und  verhinderlich  sein,  ich  vor 
Gott  und  E.  M.  gehorsamst  entschuldigt  verbleibet. 

Was  nun  E.  M.  hierüber  schaffen,  weil  die  Zeit  der  Publi- 
kation kein  Artikel  des  Glaubens,  dem  will  ich  getreulich  nach- 
kommen und  mich  nichts  verhindern  lassen,  E.  M.  desswegen 
gnädigsten  Gefallen  gehorsamst  zu  accomodiem.  Dann  ich  als 
ein  Cardinal  Alles  das  gern  anders  nicht  als  wie  es  zu  Bom 
gebreuchig,  billig  mehr  als  andere  befördern  solle,  dessen  ich 
auch  erbietig  bin,  wann  nur  die  Circumstantien  also  beschaffen, 
dass  es  mit  mehrerem  Nutzen  beschehen  kann.** 

Dieses  Gutachten  wurde  der  kaiserlichen  Majestät  nicht 
übergeben.   Kiesel  schrieb  auf  den  Rücken  der  Eingabe:   ^Den 


250 

1^.  September  habe  ich  dieses  Schreiben  mit  P.  Labermann 
vertraulich  commimidrt  und  habe  geschlossen  zu  suspendiren. 
Indem,  in  dem  Wienerischen  Consistorio  Alle  zu  der  PubUcation 
rathen  werde  ich  L  M.  ein  anderes  Schreiben  zuschreiben  und 
die*  Publikation  insinuiren.''  Damit  man  aber  von  seiner  inner- 
sten Ueberzeugung  einstens  Zeugniss  geben  könne,  schrieb 
er  weiter  mit  fester  Hand:  „In  die  Lade  der  Wienerischen 
Bisthumssachen.'' 

Am  4.  November  erliess  nun  Kiesel  einen  kurzen  ver- 
driesslichen  Hirtenbrief  an  den  Clerus  der  Diöcesen  Wien  und 
Neustadt,  dem  folgende  Information  beigelegt  wurde: 

Information  oder  Summarische  Undterrichtung,  wie  hinfüro 
nach  Pnblicierung  dess  Heyl:  Goncilij  TridetUini  de  Refwmor 
tione  Matrimonij  Sess.  24.  Cap.  1.  In  celebrierung  der  Ehege- 
lübnussen  de  futuro,  vnd  der  Wahren  Heurathen,  de  Preesenti^ 
sich  sowol  die  Pfarrer  als  dass  Brauthvolck,  in  denen  Bistnmben 
Wienn  vnd  Neustatt,  verhalten  sollen. 

Aufenglich  ist  zuwissen,  Dass  durch  die  Pnblicierung  dess 
Heyligen  Concilij  Trideniini  de  Reformaiione  Matrimonij,  Sess.  24. 
Cap.  1.  Die  bisshero  laider  gar  viel  im  schwung  gegangne  heimb* 
liehe  Eheversprechungen,  Winckelheurathen,  oder  clandestina 
matriinonia^  verbotten,  vnd  für  nichtig  krafftloss  vnd  vngültig 
erkhent,  vnd  publicirt,  herentgegen  allein  die  Jenigen  Heurathen 
vund  Eheliche  gelübnussen  hinfüro  für  kreiftig  vnd  gültig  ge- 
lialteu  werden  sollen,  welliche  nach  Satz:  vnd  Ordnung,  benentes 
Concilij^  Decreti  de  Reformatione  Matrimonij^  in  beysein  dess 
ordenlichen  Pfarrer  vnd  zween  oder  dreyer  Zeugen  geschlossen 
vnd  celebrirt  werden.  Dass  aber  so  wol  die  Eheversprechung 
de  futuro^  alss  die  wahren  Vermahlungen  de  prcesenti^  ihren 
efTect  erraichen;  sein  nachvolgende  Puncten  zu  observim. 

Erstlichen,  Sollen  forthin  die  Eheversprechungen  oder 
Heuraths  abreden  nicht  haimblich  oder  in  den  Winckeln,  sonder 
in  bey wessen  Ehrlicher  Zeugen  angestelt,  vnd  allein  für  Spon- 
salibus  de  ftäuro,  ein  blosses  versprechen  zukhünflftiger  Ehe, 
vnd  nicht  pro  mairimonio  de  presenti^  für  wahre  vermähligung 
vnd  Ehe,  gehalten  werden,  derowegen  dann  wol  in  obacht  zu- 
nemben,  dass  solliche  Eheverlübnussen  oder  Heuraths  abreden 
nicht  per  verba  de  presentiy  sonder  de  futuro  beschehen. 
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Andern,  Ist  zwar  bey  den  blossen  Eheversprechuügen 
vnnd  Henraths  abreden  de  futuro,  die  gegenwarth  ein^s  Pfarrers 
oder  Priesters  gar  nicht  vonnötten;  Im  fall  es  sich  aber  be« 
gäbe,  dass  die  Pfarrer  sollichen  Eheversprechungen  de  futuro, 
auss  erheblichen  Vrsachen  beyzuwohnen  ersucht  wurden,  sollen 
bemelte  Pfarrer  woll  in  obacht  nemben,  vnnd  sich  nicht  vnder- 
fangen,  dass  Brauthvolck  bey  solicher  Ehe  verlüebnuss,  zu- 
samben  zufüeren,  die  Händt  einander  zugeben  heissen,  weniger 
die  beschlossne  Ehe  Versprechung  zu  confirmim,  sonder  sollichen 
Sponsalibus  de  fuiuro^  ohne  Ghorrockh,  Stol,  vnd  einiger  parii" 
cular  cteremonien  änderst  nicht,  als  ein  blosser  Zeug  beywohnen. 

Obwoln  zum  Dritten,  durch  solliche  Spansaiia  de  futuro, 
die  zusamben  verlobte  Persohnen,  nicht  so  starck  alss  in  denen 
nuUrimonijs  de  presenti  vnd  recht  ehelichen  Vermählungen  an 
ein  ander  verpflicht  vnnd  verbunden  seyn,  jedoch  kan  kein 
Persohn  von  der  beschehnen  Ehe  Versprechung  auss  aignem 
willen  ohne  gnuegsamb  erheblich,  vnd  in  rechten  bestendigen 
Vrsachen,  (wellicher  erkaudtnuss  allein  von  denen  ordenlichen 
Geistlichen  Oonsistorijs  beschehen  muess)  ohne  Todtsindt  ab- 
weichen. 

Zum  Viertten,  Sollen  die  Ehe  verlobte  Persohnen,  nach 
gehaltnem  versprechen  oder  Heuraths  abred,  die  Solenmzationem 
nuptiarum,  zu  protrahirn,  vnd  gefehrlich  auffzuschieben,  wemger 
vnder  wehrentem  Brautstandt  vor  der  ordenlichen  Einsegnung, 
einander  beyzuwohnen,  sich  nicht  vnderfangen,  sonder  ehisten, 
ihre  Pfarrer  oder  Pfarrverwesser,  vmb  die  ordentliche  dentm- 
daiiones  gehorsamb  ersuechen,  vnd  sich  an  drey  vnderschiedt- 
lichen  Feyrtagen  verkhünden  lassen,  uuff  dass,  im  faal  etwan 
verborgne  verhindemussen  verbanden,  solliche  vor  der  würck- 
liehen  copulation  vnd  confirmation,  eröffnet,  vnd  an  den  Tag 
gebracht  wurden:  Destwegen  dann  kein  Pfarrer  aignes  Macht 
vnd  Gewalts,  ohne  dess  Herrn  Ordinarij^  oder  dessen  Vicarif 
Oeneralis  vorwissen,  vnd  bewilligung,  solliclie  drey  denuncia- 
timies  abzukürtzen,  oder  gar  zuvnderlassen ,  weniger  einige 
Persohnen,  wass  Standts  oder  Würden  die  seyen,  ohne  bemeltes 
vorwissen,  in  denen  Häussem  oder  privat  Gapellen  zu  copu* 
lim,  erlaubt  ist,  sonder  sollen  alle  corUrahentea  allweeg  von 
ihren  aigneu  Pfarrer  oder  Pfarrverwesser,  oder  mit  dess  Herrn 
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Ordinarij  oder  dess  Pfarrers  einirilligung,  ainem  andern  Priester, 
doch  in  der  ordenlichen  PfarrRirchen,  copulirt,  Eingesegnet 
vnnd  zusammen  geben  werden,  wie  dann  denen  Pfarrern  sub 
pcsna  sfMpensianis  nach  lauth  dess  Lateinischen  Decrets,  an 
einander  einzugreiffen,  inhibirt  wirdt.  Auff  dass  aber  die  Contra- 
henten,  zubefürdenmg  so  woll  zeit:  alss  ewiger  Wollfarth,  der 
heiligen  Onaden  dieses  grossen  Sacrament,  sich  recht  fähig  vnd 
thailhafftig  machen,  also  werden  Sy  gantz  Vätterlich  ermahnet, 
dass  Sy  vor  ihrem  Hochzeitlichen  Ehmtag  vnd  Kirchgang,  ihre 
Sind  fleissig  Beuchten,  vnd  dass  Hochwürdigiste  Sacrament  dess 
Altars  andechtigklich  empfahen. 

Zum  FQnfften,  wirdt  zu  voUziechung,  erkantnuss  vnd  be- 
stättigung  ainer  wahren  Ehevermählung  oder  matrimony  de 
presenHy  nothwendig  erfordert,  dass  solliche  in  beysein  dess 
ordenlichc«  Pfarrers,  PfartiNtfwessers,  oder  an  deren  statt,  mit 
verwilligUQg  dess  Herrn  Ordinarij  oder  dess  Pfarrers,  eines 
andern  Priesters  vnnd  zween  oder  dreyer  Zeugen,  bescheche, 
dann  im  widrigen,  wurden,  wie  oben  gemelt,  solliche  Ehegelüb- 
nussen  nicht  für  gültig  erkhendt  werden.  Vnd  weilen  auch 
solliche  Ehegelübnussen  gantz  frey  vnd  vngezwungen  sein  sollen; 
Diesemnach  werden  ialle  Eltern,  Vormünder,  auch  andere  Geist : 
vnd  Weltliche  Obrigkeiten  ihre  Kinder,  Waissen  vnnd  Vnder- 
thanen  stib  pcena  anathemaiis  ipso  facto  incurrenda^  zu  keiner 
Heurath  zu  nöttigen,  oder  zubezwingen  sich  vnderstehen. 

Zum  Sechsten,  Solle  ein  jeder  Pfarrer  ein  absonderliches 
Buch  haben,  darinn  er  dess  Brauthvolcks  vnnd  der  Zeugen 
Namben,  Tag  vnnd  orth  der  copulation,  fleissig  anffzeichne,  vnnd 
in  begebenden  nothfaal  die  ordenliche  copulation  darauss  er- 
wissen  khöndte  werden.  Damit  aber  Jedermeniglich  solliches 
wissent  vnd  vrkhundt  werde,  auch  niemandt  ins  khünfftig  mit 
der  vnwissenheit  sich  entsclmldigen  möge; 

Also  sollen  Schliesslichen,  Alle  Pfarrer  vnnd  Prediger, 
oder  Pfarrverwesser,  dass  Lateinisch  publicirte  Decret  vnnd 
Mandatum^  de  Reformatione  Mairimonij^  Sess.24.  Cap.  1.  Nach 
anhendigung  desselben,  in  ihren  anvertrautten  Gottshäussem 
und  PfarrKirchen,  in  dem  ersten  Jahr  zum  öfftermaln,  wie  es 
Sy  für  gut,  nutz:  vnd  tauglich  ansechen  wirdt,  jetzt  anfenglich 
aber,  alssbald  drey  negste  Son:  oder  Feyrtag,  ab  öffentlicher 
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Tantzl  verkhündigen,  explicini,  vnnd  das  auch  solches  Decret 
von  dem  ei*sten  Tag  der  publication  an,  nacher  30.  Tag  seinen 
anfang  nemben,  vnnd  würcklichen  effect  haben,  auch  also 
durch  bemelte  Bistumb  so  woll  Inn:  alss  ausser  Gerichts,  je- 
derzeit gehalten  vnnd  würcklicb  practicirt  werden  solle,  or- 
denlich declarim.  Geben  zu  Wienn  in  Gestenreich  im  Wiene- 
rischen Bischofflichen  Hof,   den  viertten  November  Anno  1629. 

Hirtenbrief  und  Information  wurden  aber  erst  am  5.  Februar 
1630  publidrt 

Am  4.  November  1629  hatte  auch  der  Administrator  von 
Passau  Marquard  von  Schwendi  folgende  Instruction  erlassen: 

Wir  von  Gottes  Gnaden,  Marquardt  von  vnd  zu  Schwendi 
Freyherr,  etc.  dess  Fürstl:  Hochstüffts  Passaw  voUmechtiger 
Administrator  vnd  Thumb  Dechandt  daselbst,  der  Rom:  Kay: 
auch  zu  Hungam  vnd  Böheimb  Königl:  May:  Bath,  etc.  Ent- 
bietten  Ynsem  Geistlichen  Richtern,  Vicarijs  in  spirOualibus 
Generalibtis,  OffidalibtiSy  vnd  andere,  Vnsers  Geistlichen  Ge- 
richts zugethanen,  auch  allen  Decanen,  Prioren,  Pfarrern,  der- 
selben Verwesern  vnd  Vicarien  im  gantzen  Bistumb  Passaw 
Ob-  vnd  vnder  der  Ennss  Sesshafften,  wie  gleich  allen  vnd 
jeden  Vnserer  Geistlichen  lurisdidion  angehörigen,  Geistlichen, 
vnd  Weltlichen,  ins  Gemein,  Vnsem  Gruess  vnd  genaigten  Willen 
zuvor,  vnd  fügen  Euch  hiemit  zuvememmen,  Das  Wir  auff  vor- 
gehende DeUheration,  vnd  reyffe  Berathschlagung,  damit  aller- 
handt,  bey  dem  Heyligen  Sacrament  der  Ehe,  eingerissene  Vn- 
ordnungen,  defect^  vnd  Mängel  abgeschnitten,  Vneinigkeit,  per- 
juria^  vnd  ärgemussen  verhütet,  hergegen  aber  in  administra- 
tion  vnd  volziehung  augeregten  Hochheyligen  Sacraments  der 
Ehe,  ein  durchgehende  Vniformitet,  anderen  Benachbarten  an- 
gräntzeten  Stüfften,  vorderist  aber  den  Satzungen  dess  Heiligen 
Cancilij  Tridentini  nachgelebt,  vnd  gehalten  werde,  haben  Wir 
ein  hohe  Notturfft  erachtet  nachvolgende  Ordnung,  aller  Orthen 
der  Passawrischen  Dicecess  publicieren,  verkündigen,  vnd  auss- 
gehen  zulassen.  Erklären  demnach  fürs  Erste,  Das  hinfüro  die 
Statuta  vnd  Satzungen  Hochgedachten  Heiligen  Concilij  Triden- 
tini Sess.  24.  cap.  1.  der  reformat,  nuxtrim,  die  Verbiettung  der 
heimblichen  vnbezeugten  Vermählungen,  vnd  verbottene  Winckel- 
heyrath,   wie  auch  die   Volziehung  der  Christlichen  Heyrath 
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betreffendt,  in  der  gantzen  Passawerischen  Dicecess  nicht  allein 
ihren  würklichen  effect^  krafft,  vnd  fortgang  haben,  sondern  auch, 
das  solches  Decreium  in  allen  PfarrKirchen  zum  wenigisten 
einmal  im  Jahr  vmb  mehrer  nachrichtung  vnnd  wissenschafft 
Willen  ab  offner  Cantzel  nach  der  Predig  von  Wort  zu  Wort 
dem  Volck  abgelesen  vnnd  verkündiget  werden  solle.  Gestalt 
Wir  dann  hiemit  vnd  in  Krafft  dieses  Ynsers  Mandats  durch 
die  gantze  Dicecess  vnd  Geistlichen  Bezürck,  alle  haimbliche 
verborgene,  vnd  in  dem  Inhalt  angeregten  Heyligen  Cotunlij 
TriderUini  dict  sess.  24.  cap.  I.  zuwider  lanffende  Winckelhey- 
rath,  welche  nemblich  nicht  in  gegenwärth  eines  aygnen  orden- 
lichen Pfarrers  oder  anderen  Priesters,  mit  dess  Pfarrers  oder 
Herrn  Ordinarij  bewilligung,  vnd  zweyer  oder  dreyer  Zeugen 
gehalten  werden,  für  nichtig,  krafftloss  vnd  vugültig  erkennen, 
solche  auch  gantz  vnd  gar  abgeschafft,  auffgehebt,  vnd  bey  vn- 
nachlessiger  Straff,  welche  Wir  Vns  nach  gelegenheit  dess  Ver- 
brechens, vnd  Person,  vorbehalten,  interdiciert,  vnnd  verbotten 
haben  wollen.  Hierumben  zum  Anderen,  Setzen,  Ordnen  vnnd 
Gebietten  Wir,  Das  forthin  die?  Ehe  Versprechungen,  oder  Hey- 
raths  Abreden,  welche  nicht  haimblich,  oder  in  den  Wincklen, 
sondern  öffentlich  in  beywesen  Ehrlicher  Zeugen  billich  anzu- 
stellen seyen,  allein  Spomalia  de  futuro^  ein  blosses  Verspre- 
chen zukünfftiger  Ehe,  vnnd  nicht  matrimonia  de  prasenti^  wahre 
Vermaliluugen  vnd  Ehen,  noch  darfür  zuhalten  seyn :  Derowegen 
diser  grosse  Vnderschied  in  guete  fleissige  Obacht  zuncmmen, 
damit  solche  Eheverlübnüssen,  oder  Heyraths  Abreden  nicht  per 
verba  de  prcesenti^  sondern  de  futuro  geschehen,  massen  Wir  in 
in  Vnseren  Passaw:  Pastoral  aussführlich  vorgeschriben  vnd 
anbefohlen  biben.  Vnd  obwohl  durch  solche  Sponsalia  de  fu- 
turo, oder  Eheversprechung,  die  zussammen  verlobte  Personen 
gegeneinander  nicht  so  hoch  vnd  vest,  als  in  den  matrimonijs 
de  pr^esenti,  wann  sie  recht  Ehelich  Vermähligt  werden,  Ver- 
pflicht  vnnd  Verbunden  seyn,  nichts  desto  weniger  ist  wol  dar- 
bey  in  acht  zunemmen,  Das  kein  Person,  nach  dem  sie  einmal 
ein  Ehd Versprechung  gehabt,  von  derselben  eygen  willens, 
ausser  genuegsamben,  erheblichen  vnnd  in  rechten  bestendigen 
Vrsachen,  ohne  Todsündt,  abweichen,  oder  solche  widerrueffen 
kan,   die  Erkandtnuss  aber  solcher  vrsachen  solle  von  keiner 
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anderen  Geistlichen  oder  Weltlichen  Obrigkeit  als  eintzig  vud 
allein  vor  Vnsem  Geistlichen  Richtern  vnd  Cansisiarijs  besche- 
hen.  Femers  vnd  zum  dritten,  Jst  in  contraetifn^  Sponsa^ 
liorum  de  fuluro^  bey  den  blossen  Eheversprechungen,  vnd  Hey- 
ratlis  Abreden,  pi'tesentia  parochi  aut  Sacerdotis^  die  gegenwartb 
eines  Pfarrers  oder  Pi'iesters,  gar  nicht  vonnöthen,  derowegen 
alle  Pfarrer  vnd  Pfarrverweser,  solche  beywohnungen,  sovil 
jnimer  möglich,  vnd  ohne  Ergernuss  geschehen  kan,  sich  ent- 
äussern sollen:  Auff  den  fahl  aber  einer  oder  der  ander,  der- 
gleichen Heyraths  Abreden  vnd  Eheversprechungen,  auss  erheb'* 
liehen  Vrsachen  bey  wohnen  thätte,  wirdt  alssdann  solcher 
Pfarrer  das  Bräutvolck,  bey  solcher  Eheverlübnuss,  die  Hand 
einander  zugeben,  nicht  anmahnen,  weniger  dasselbige  Selbsten 
zusamen  führen,  sonder  gleichwolen  durch  andere  beschehen 
lassen.  Insonderheit  aber,  soll  ein  anwesender  Pfarrer  oder 
Priester,  den  getroffenen  Heyrath  nicht  confirmieren,  oder  auss-^ 
sprechen,  sondern  nicht  änderst,  als  ein  blosser  Zeug  demselben, 
doch  ohne  Chorrock  oder  Stol  noch  mit  andern  particukar 
caeremonien,  beywohnen.  Zum  viertten.  Sollen  die  Eheverlobte 
Personen  nach  gehaltenen  Versprechen  oder  Heyraths  Abred, 
ihre  Pfarrer  oder  Pfarrverweser,  vmb  die  ordenliche  dtnuncia" 
tiones^  vnd  verkündungen  an  drey  vnderschiedlichen  Feyrtagen 
nacheinander  ersuchen,  damit,  ob  etwann  verborgene  Verhinder- 
nussen  verbanden,  dieselbige,  ehebevor  die  Ileyrathliche  zu- 
sambgebung  vnd  würckliche  Oonfirmation  vor  der  Kirchen  be^ 
schiebt,  manifestiert  vud  eröffnet  worden.  Es  soll  auch  in  keines 
Pfarrers  Macht  vnd  Gewalt  stehen,  berüerte  drey  denunciationes 
oder  verkündungen  ohne  Vnsere  oder  Unserer  Oeistlichen  Rich- 
ter, Erlaubnuss,  seines  gefallens  abzukürtzen,  oder  gar  auss* 
zulassen,  vil  weniger  einige  Personen,  was  Standts  oder  Würden 
die  seyen,  ohne  Vnsere  sonderbare  Licenz  vnd  Vorwissen,  in 
den  Häuseren  oder  privat  Capellen  zu  copulieren,  sonder  alle 
cofUrahenies  sollen  jedes  mals,  vor  den  ordenlichen  PfarrKirchen 
copuliert,  eingesegnet,  vnd  zusambgeben  werden.  Zum  fünfften. 
Sollen  die  Pfarrer  vnd  Pfarrverweser  keines  weegs  gestatten, 
das  die  jenige  Personen,  so  dass  Versprechen  oder  Heyraths 
Abred  gehalten,  vor  der  Solennization  vnd  ordenlicher  Ein- 
segnung, cohabitiem  vnd  einander  beywohnen,  oder  jhren  Kirch- 
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gang  in  die  Harr  gefahrlicher  weiss  auffschieben,  gestalt  Wir 
dann  alle  vnd  jede  Vätterlichen  hiemit  ermahnen  vnd  erindem 
thuen,  das  alle  die  jenige,  welche  sich  in  den  Ehestandt  zube- 
geben willens,  altem  wolhergebmchtem  löblichem  gebrauch 
nach,  zu  mehrer  befürderung  zeitlicher  vnd  ewiger  Wohlfahrt, 
vor  jhrem  Hochzeitlichen  Christlichen  Kirchgang,  Jhre  Sünden 
fleissig  beichten,  auch  sich  mit  dem  Hochheyligsten  Sacrament 
dess  Altars  speysen  lassen,  vnd  sich  solcher  gestalt  der  Gnaden 
dieses  grossen  Sacraments  recht  fähig  vnd  theylhafftig  machen. 
Zum  sechsten,  Befehlen  wir  beyneben  was  sich  hinfüro  der 
Ehesachen  halber  für  zweyffel,  missverstandt  vnd  Jrrungen  zu- 
tragen, sie  berühren  gleich  Blutsfreundtscbafft,  Schwagerschafft, 
Gevatterschafft,  oder  andere  defectus^  dass  sich  die  Pfarrer  oder 
Pfarrverweser,  vilweniger  aber  die  Weltliche  Obrigkeit,  oder 
dero  nachgesetzten  Officier  in  dieselbige  nicht  einmischen  noch 
einlassen,  oder  darinnen  zurichten,  vnnd  beschaydt  zugeben, 
sich  vnderstehen  sollen,  sonder  mit  dergleichen  fälen  behaffte 
Personen,  zu  ordenlichem  Ausstrag  allein  für  Vnsere  Oonsistoria 
remittieren,  vnd  weisen.  Sollen  auch  ermelte  Vnsere  Pfarrer 
vnd  Pfarrverweser  guete  fleissige  Obacht  haben,  ob  die  Ehe- 
leuth  einander  Ehelieche  Trew  vnd  Beywohnung,  wie  sich  ge- 
bührt, laysten,  vnd  da  sie  dergleichen  Eheleuth,  welche  ärger- 
lich von  einander  wohnen,  befinden  würden,  solches  alssbald 
an  Vns,  oder  berürte  Vnsere  Oonsistoria  berichtlich  gelangen 
lassen.  Dieweil  verrer  zum  sibenden.  Die  Vereheligungen  gantz 
frey  vnd  yngezwungen  sein  sollen,  Hierumben  thuen  Wir  allen 
Eltern,  wie  auch  andern  Geist:  vnd  Weltlichen  Obrigkeiten, 
Vormündern,  vnd  andern  Vorsteheren,  in  Gemein  bey  Straff 
des  Greistlichen  Pannss,  sive  sub  poßnä  anathematis  ipso  facto 
incurrenda,  hiemit  verbietten,  das  sie  hinfüran  auff  kein  weiss 
noch  weeg  jhre  Kinder,  Vnderthanen  vnd  Waysen,  wider  jhren 
willen,  zu  keinem  Heyrath  zunöttigen  vnd  zubezwingen  sich 
vnderstehen.  Wir  verordnen  vnd  gebieten  auch  zum  achten. 
Das  die  Heyrath  vnd  Hochzeitten  allweg  von  dess  Bräutigam 
oder  Braut  aignen  Pfarrer  eingesegnet  weixlen,  auch  das  keinem 
anderem  Priester,  ohne  dess  Pfarrers  Selbsten  oder  dess  Herrn 
Ordinarij  Erlaubnuss,  ein  Hochzeit  einzusegnen,  zugelassen 
werde,  vngehindert  aller  vermeinten  Privilegien^  Satzungen  vnd 
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Gewobulieiteu,  auch  wauu  gleich  sie  vou  vuerdencklicheu  Jaliren 
hergebracht  wären,  wie  Wir  dann  auch  wider  die  Verbrecher 
die  gebührliche  Straff,  lauth  Vnser  Passawrischen  Agenden^  in 
allweg  wollen  vorbehalten  haben.  Wir  wollen  auch  zum 
neundten,  Diese  Fublication  keines  weegs  auff  die  allberait 
fürvbergangne  Heyrath,  denen  hierdurch  an  deroselben  Würden 
vnd  Krälften  das  wenigste  im  geringsten  nichts  benommen, 
sonder  allein  auff  die  künfftige  Heyrathen  vermeint  vnd  ver- 
standen haben.  Damit  aber  zum  zehenden,  kainer  mit  der  Vnwis- 
senheit  sich  entschuldigen,  oder  Aussfiucht  suechen  könde,  wollen 
vnd  befelchen  Wir,  das  dieses  Beeret  von  jedem  Pfarrer  drey 
negste  Son-  oder  Feyrtag  nach  Empfahung  desselben,  ab  öffent- 
licher Cantzl  verkündigt,  auch  von  dem  ersten  Tag  der  Puhli- 
ccUion  an,  nacher  dreyssig  Tag  seinen  Anfang  nemmen,  vnnd 
würcklichen  effect  haben,  vnnd  also  durchgehendt  so  wol  jnn: 
als  ausser  Gerichts,  jederzeit  darauff  gehalten  vnd  erkennt 
werden  solle.  Schliesslichen,  soll  ein  jeder  Pfarrer  ein  aygen 
absonderliches  Buch  haben,  darinn  Er  dess  Bräutvolcks  und 
Zeugen  Nahmen,  auch  den  Tag  vnd  das  Orth,  da  die  Ehe- 
personen zusammen  gegeben  worden,  verzeychnen,  vnd  das- 
selbig  fleissig  beyhanden  behalten,  damit  auff  erhaischenden 
nothfahl  die  ordenliche  Oopulation  darauss  könde  demonstriert 
vnd  erwisen  werden.  Wie  nun  hierdurch  alle  bisshero  einge- 
rissene Missbräuch  etnendirt  vnnd  abgestelt  werden,  also  wollen 
Wir  Vns  gegen  Euch  allen  vnd  jeden  gewisslich  versehen,  jhr 
werdet  diesem  Vnsenn  Mandato  in  allen  seinen  Articulen  die 
schuldige  Parüion  vnd  Volziehung  laysten.  Geben  zu  Wienn 
in  Östeireich  vnder  der  Ennss  in  dem  Fürstl:  Bischofflichen 
Passawer  Hof,  bey  Vnser  lieben  Frawen  auff  der  Stiegen, 
viertten  Novembris  im  Jahr  Tausent  Sechshundert  Neun  und 
Zwaintzig. 

Am   20.  Merz   1640   sah   sich   Bischof  Philipp  Friedrich 
veranlasst,   die  Klesersche  Information   wieder  einzuschärfen.*) 


')  Consistorial-Acten. 

Witdemanu^  Gefichichte  der  Reformation  und  Gegenreformation.  I.  ^y 
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Kapitel   8. 

Das  Salzburger  Provinzial-Concil. 

Das  Concil  hatte  den  Bischöfen  befohlen  Synoden  abzu- 
halten. Der  erste  Bischof,  der  diesem  Befehle  nachkam,  war 
der  Bischof  Wilhelm  Prusinowski  von  WiCkow  in  Olmütz. 
Als  er  in  der  Fastenzeit  dem  Landrechte  in  Olmütz  bei- 
wohnte, theilt  er  seine  Absicht  eine  Synode  einzuberufen 
mehreren  dort  anwesenden  Herren  mit  und  lud  sie  ein,  ihre 
gesammte  Geistlichkeit  nach  Olmütz  zur  EröflFnung  der  Synode 
abzusenden.  Diese  Aufforderung  wurde  aber  weder  günstig  auf- 
genommen, noch  mit  Stillschweigen  übergangen;  die  in  Brunn 
anwesenden  Mitglieder  des  Adels  der  Gegenpartei  besprachen 
sich  über  diesen  Vorschlag  und  Herr  Jetrich  von  Kunowic  über- 
nahm es,  in  der  Landrechtsitzung  vom  23.  Merz  dem  Bischöfe 
eine  entschieden  abschlägige  Antwort  mitzutheilen.  Es  habe, 
sagte  er,  Niemand  das  Recht,  ein  Concil  zu  benifen  als  das 
Haupt  der  gesammten  Christenheit  der  Kaiser,  und  dieser  nur 
mit  Einwilligung  eben  derselben.  Es  erscheine  ihnen  also 
keineswegs  zulässig,  der  geschehenen  Einladung  Folge  zu  leisten, 
vielmehr  werde  der  Bischof  ersucht,  zu  keinen  Disputationen 
und  Misshelligkeiten  Veranlassung  zu  bieten.*)  Der  Bischof 
blieb  aber  bei  seinem  Entschlüsse  und  berief  die  Synode  auf 
den  4.  Mai  nach  Olmütz.*) 

1566  hatte  Pius  V.  den  Metropoliten  Johann  Jakob  von 
Salzburg  und  dessen  SuiTragane  gemahnt,  sich  doch  endlich 
einmal  nachdrücklicher,  als  bisher  geschehen,  um  Einführung 
besserer  Zucht  und  Sitte  unter  den  Priestern  und  besonders  um 
Bewältigung  des  Concubinates  zu  bemülien.')  Erzbischof  Johann 
Jakob  versicherte  in  seiner  Erwiederung  dem  Papste,    es  sei 


^)  Gindely,  Böhmen  und  Mähren  im  ZeitalCer  der  Reformation. 
Prag   1858,  II.  S.  45. 

3)  Dudik,  Statuten  der  Diöcese  Olmütz  v.  J.  1568.  Brunn,  1870.  8. 

3)  .  .  .  eoque  hffireses  tantopere  crevisse,  ac  multiplicatas  fuisse 
quüd  Ecclesiastici  tam  turpiter  et  nequiter  vivendo,  omnem  plane  exi- 
stimatiouem  amiserint,  et  in  summam  non  apud  hsereticos  modo,  sed 
etiam  Catholicos  contemptionem  venerint.  Quo  tam  gravi  scandalo  com- 
moti,  ad  illud  tollendum  non   mediocriter  pro  nostri   officii   sollicitudine 
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von  ihm  und  seinen  SufFraganen  bisher  alles  Mögliche  versucht 
worden,  um  jenem  argen  Uebel  nachdrücklich  zu  steuern, 
welclien  Bestrebungen  aber  ohne  ihr  Verschulden  bislang  leider ! 
der  gewünschte  Erfolg  entstanden.^)  Vom  Papste  aufgefordert 
schrieb  endlich  Johann  Jakob  am  29.  Januar  1569  das  Provin- 
zial-Condl  auf  den  14.  Merz  aus.  Am  5.  Februar  erging  der 
erz  bischöfliche  Befehl  an  den  Clerus  des  Dekanates  Neustadt, 
der  Clerus  ultra  Semerkum  möge  einen  Bevollmächtigten  ab- 
senden „weil  doch  der  Clerus  allerlei  fürzubringen  haben 
möchte  und  wir  darinn  Fürsehung  thun  wollen.** ') 

Das  Provinzial-Concil  wurde  abgehalten.  Es  waren  be- 
sonders drei  Punkte,  welche  die  versammelten  Kirchenhäupter 
beschäftigten.  Die  Abschaffung  des  Concubinates,  die  Errichtung 
von  Seminarien  und  Verbesserung  der  vorhandenen  Lehran- 
stalten und  die  Gestaltung  des  Gottesdienstes  nach  den  Vor- 
schriften des  Concils  von  Trient.  Es  wurde  beschlossen,  die 
Priesterehen  und  das  Concubinat  zu  unterdrücken,  Priester  aus 
anderen  Diöcesen,  welche  in  der  eigenen  wegen  ihres  zucht- 
losen Wandels  ihrer  Stellen  entsetzt  oder  flüchtig  geworden, 
nicht  ohne  Prüfung  und  Zeugnisse  aufzunehmen,  innerhalb 
6  Monaten  nach  geschehener  Verkündigung  der  beschlossenen 
Dekrete  an  den  Bischofssitzen  Seminarien  zu  errichten,  die  ein- 
gegangenen Schulen  in  den  Collegiatstiften  und  Klöstern  wieder 
herzustellen  und  neue  zu  errichten,  dann  die  Abhaltung  der 
gottesdienstlichen  Feier  durchweg  nach  den  Tridentinischen 
Vorschriften  zu  regeln.  Für  Ausführung  dieser  Beschlüsse  sollen 
die  abzuhaltenden  Diöcesan-Synoden  sorgen. 

Am  28.  Merz  wurde  das  Provinzial-Concil  geschlossen 
und  die  Acten  nach  Rom  gesendet.^) 


exarsimus.  Nisi  enini  tarn  nefandum  concubinatus  vitium  extirpetur, 
nuUam  spem  reliquam  esse  videmus,  reprimi  posse  hsereses :  sed  timentes 
(quod  Deus  avertat)  ne  brevi  tempore  ist»,  quse  supersunt,  catholicorum 
reliquise  amittantur,  et  omnis  prorsus  catholicae  religionis  cultus  apud 
Yos  extinguatur.  Dalham,  Conoilia  Salisburgensia,  p.  848. 

M  Sugenheim,  Baiems  Kirchen-  und  Yolkszustände  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert,  S.  149. 

•)  Klosterraths-Acten. 

')  Abgedruckt  bei  Dalham  c.  1.  p.  354—556. 

17* 
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Der  Erzbisehof  berief  nun  die  Archidiakonate  und  das 
Dekanat  Neustadt  am  2.  Juli  (1569)  zu  einer  ausserordentlichen 
Synode  in  den  Bezirken.  In  dem  Ausschreiben  wird  zuerst  die 
Errichtung  Ton  Seminarien  hervorgehoben  dann  weiter  vorge- 
stellt „wie  für  eine  hohe  Notturf t  angesehen  und  auch  be- 
schlossen worden,  dass  der  Herr  Metropolitan  und  die  andern 
Herrn  Ordinarii  bald  nach  der  Octav  Corporis  Christi  nächst 
Künftig  synodos  dicecesanos  halten  und  ein  Jeder  Ordinarius 
entzwischen  und  auch  auf  denselben  Tag  genügsame  Inquisi- 
tion einziehen  solle,  wie  es  doch  in  eines  Jeden  Diöces  der 
Religion  halben  gescliaffen,  ob  der  mehr  oder  weniger  Theil 
katholisch,  unter  einer  oder  beiderlei  Gestalt  communicire,  wie 
es  der  hl.  Mess  halber,  auch  mit  dem  Gottesdienste  und  den 
Ceremonien  gehalten  werde.  In  solclien  Synodis  Dioecesanis  soll 
auch  der  Clerus  zum  Fleissigsten  adhoiliert  und  vermahnt 
werden,  dass  sie  bei  der  allgemeinen  katholischen  Religion 
festiglich  bestehen  und  sich  durch  wiederwärtiges  davon  nicht 
abwendig  machen  lassen  sollen ;  daneben  soll  ihnen  auch  durch 
die  Herrn  Ordinarien  diese  Vertröstung  geschelien,  dass  man 
ihre  gravamina  und  Beschwerungen  nottürftig  erwägen,  der- 
selben auch  wie  sich  gebührt  abzuhelfen,  bei  den  weltlichen 
Fürsten  nothwendig  ansuclien  und  gar  in  Kürze  thun  und  ihnen 
soviel  möglich  gute  Förderung  erzeigen  wolle.  Bei  diesem 
Artikel  aber  ist  bedacht  und  es  erfordert  auch  Solches  die 
Notturft,  dass  diejenigen,  so  sclion  ihn»  gravamina  übergeben 
und  derselben  noch  mehr  hätten,  oder  da  von  Etlichen  noch 
der  Zeit  nichts  übergeben,  sondern  hernach  zu  thun  vorbe- 
halten, dass  sie  dasselbe  fürderlich  und  in  specie  mit  Anzai- 
gung  wo,  wie  und  wann,  auch  durch  wen  dieselben  beschwä- 
rungen  ihnen  zugefügt,  damit  man  auf  den  Fall  der  Noth  oder 
Wiedersprecheus  bass  gefasst  sein  möge,  berichten  sollen. 

Dessgleichen  sollen  auch  die  Immunitaies^  Privilegia  und 
andere  Freiheiten,  auch  die  General-  und  Special-Mandata,  so 
dem  Clero  behülflich,  von  Römischen  Kaisern,  Königen,  Erz- 
herzogen auch  Fürsten  und  Andern  den  Geistlichen  gegeben 
und  ausgegangen,  darwieder  sie  nun  beschwert,  zu  Händen  ihres 
jeden  Herrn  Ordinarii  auf  künftigen  synodis  dioecesanis  fürlegen 
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und   auf   nachfolgenden   Deputations-Tagen   zu    Salzburg   vor- 
gebracht und  behandelt  werden  solle." 

Bischof  Urban  von  Passau  liess  ebenfalls  den  Dechanten 
anbefehlen,  in  Abhaltung  der  Dekanats-Synoden  nicht  saumselig 
zu  sein.*)  Nur  der  Bischof  David  von  Regensburg  liess  bereits 
1569  am  21.  Juni  eine  Diöcesan-Synode  abhalten,')  musste  aber 
die  Bemerkung  hinnehmen,  es  lasse  sich  über  die  Salzburger 
Beschlüsse  noch  nicht  beratheu,  denn  sie  seien  von  Rom  noch 
nicht  bestättiget. 

1573  erfolgte  die  päpstliche  Bestättigung,  nur  wurden 
verschiedene  Correcturen  des  Textes  vorgenommen.  Die  in  Salz- 
burg versammelten  Bischöfe  liatten  sich  hie  und  da  auf  die 
Beschlüsse  der  Basler  Synode  berufen.  Diese  Citate  wurden  in 
Rom  gestrichen.  Die  Salzburger  hatten  hie  und  da  einen  heid- 
nischen Autor  citirt.  Dies  fand  in  Rom  ebenfalls  keine  Gnade. 
Wenn  die  Salzburger  sclirieben :  Cum  etiam  Cicero,  licet  gentüis, 
tarnen  satis  Christiane  dicat  wurde  es  gestrichen;  wenn  sie 
schrieben :  illague  Platonvs  prcecepta  fanden  sie :  illaque  politica 
prcBcepta.  Im  22.  Kapitel  der  27.  Institution  schrieben  die  Salz- 
burger über  Priester,  die  sich  verehelichen  würden:  sub  poena 
privationis  omnium  beneficiarum  illico  incurrenda  et  alia  . . . 
Ulis  tamquam  ha?reseos  labe  infectis  imponenda  nisi  ecelesia 
catholica  aliter  disposuerit.  Dieses  nisi  ecelesia  cathoUca  aliter 
disposuerit  wurde  in  Rom  gestrichen. 

Constit.  XXIV.  cap.  2.  lautete  ursprünglich:  Licet 
sacrum  Concilium  Tridentinum  statuerit^  neminem  ad  digni- 
tates^  vel  personatus,  quibus  etiam  nulla  aninmrum  subest 
cfira^  nis^i  XXII.  conipleverit  annuni  admitli^  nihilomintis  ut 
antiqu(p  (in  gratiam  nostrrn  nationis  germanica*  nobilitatis^  ct^as 
non  parva,  diversas  ob  causas  habenda  est  ratio)  morefn  geramus 
consueiudiffi ,  concedimus  (cum  approbatione  tarnen  S.  Sedis 
Apostolicce)  quod  ad  iitulum  sive  dignitaietn  canonicatuum  Eccle- 
siartmt    cathedralium  ^    Juvenes^     alioquin    in    cceteris    idonei, 


')  Consistorial-Actcu. 

2)  Sugenheim,   a.   a.  0.  S.  149;   Ried,  Codex   chronol.  diplom. 
£pi8CopatU8  Rati^bouensib.  Katisbonse  1816,  4  11.  p  1210. 
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puberes   et  pubertati  proximos,    tieque  minores^  juxta  decretum 
superioris  Synodi  Sdli^burg,  possint  assumL 

Constit.  XXVII.  c.  6  lautete :  Oum  itaque  canon  salubriter 
prtecipiaty  ministros  altariSy  vel  quoslihet  alios  Glericos  a  specta- 
culis^  gute  in  nuptiiSy  aut  scenis  exhibentur  sc  continere  debere, 
eo  fnctgis  nos  cupimus  et  serio  mandamus^  ut  a  saltationibus 
Ulis  penitus  sint  alieni^  vel  si  ad  nuptias  invitatio  et  ad  tripu- 
diandum  ab  honestis  viris  dvilitatis  causa  fuerint  rogati^  unicam 
saltim  choream  leni  ac  tetnporaio  incessu  modestissime  ducant 
et  clericali  persona  dignos  gestus  prceseferant. 

Die  Taxen  für  Bestättigung  beliefen  sich  auf  1800  Gulden  *)  5 
zugleich  schüttete  Gregor  XIII.  eine  Fluth  von  Rügen  über  den 
Erzbischof  und  dessen  Sutfragane.')  Die  Errichtung  von  Semi- 
narien,')  das  Unterdrücken  des  Concubinates  wurden  strenge 
gefordert,  die  fortwährende  Zulassung  unbekannter  Priester  aus 
andern  Diöcesen  untersagt,  die  zahlreichen  Priesterehen  bejam- 
mert. Die  Bischöfe  wurden  hart  angelassen,  dass  sie  es  unter- 
lassen die  Diöcesen  zu  visitiren  und  das  Sakrament  der 
hl.  Firmung  zu  spenden,  ja  es  sei  so  weit  gekommen,  dass  die 
Mehrzahl  der  Gläubigen  gar  nicht  wissen,  was  die  Firmung 
sei.  Daher  es  dann  komme,  dass  auch  die  Pfarrer  nachlässig 
in  Ausspendung  der  hl.  Sakramente  wären,  sie  selten  und  oft 
gar  in  den  Wirthshäusem  spenden;  im  Nothfalle  müsse  man 
die  Pfarrherm  in  den  Taberuen  suchen,  finde  man  sie,  dann  sei 
ihr  Zustand  ein  berauschter,  so  dass  Viele  ohne  die  hl.  Sakra- 
mente sterben.  Mit  tiefem  Schmerze  habe  der  hl.  Vater  gehört, 
dass  in  vielen  deutschen  Diöcesen  das  hl.  Sakrament  der  letzten 
Oehlung  aus  Verschulden  der  Pfarrer,  aber  auch  der  Bischöfe, 
ganz  und  gar  in  Vergessenheit  gerathen  sei,  es  sei  nothwendig, 
dass  die  Bischöfe  auf  fleissigen  Krankenbesuch  und  Spendung 
der   letzten   Oehlung   dringen,    den  Geistlichen    die  sectischen 


*)  8  u  gen  he  im,  a.  a.  0.  S.  166. 

')  Oapita  XL.  a  Gregorio  XIII.  Papa  per  Feliciauum  Niiiguar- 
dam  archiei)i8copü  et  Suffi-apaneis,  ut  servarentur,  impense  com  tuen  data. 
(Dalham,  l.  c.  p.  573—583). 

•■*)  est  penuria  bonorum  sacerdotum,  propterea  quod  multi  sint 
imperiti,  multi  improbi,  multie  apostat«,  multi  fugitivi. 


263 

Bücher  hinwegnehmen,  die  Stolbeztige  regeln,  denn  Geldgier 
bei  Auspendung  der  hl.  Geheimnisse  sei  gegen  jede  Vernunft 
und  jeden  Anstand,  und  besonders  ja  unumgänglich  nothwendig 
sei  es,  dass  die  Bischöfe  in  ihren  Residenzen  keine  sectische 
Bürger  dulden,  noch  weniger  aber  Sectirer  als  Beamte  ge- 
brauchen. Der  Zustand  der  Klöster,  das  Benehmen  der  Dom- 
kapitel, des  Clerus  wird  in  einer  Weise  geschildert,  wie  sie 
nur  der  wahrheitsgetreueste  Bericht  zu  schildern  vermag.*) 

Im  August  1573  versammelten  sich  nun  die  Bischöfe  des 
Salzburger  Sprengeis  abermals  in  Salzburg,  um  wegen  der 
gemeinschaftlich  zu  ergreifenden  Massregeln  zur  Vollziehung 
der  jetzt  von  Rom  bestättigten  Beschlüsse  des  Provinzial-Con- 
cils  sich  zu  berathen.')  Am  26.  August  sprach  der  Legat 
Felician  Ninguarda  in  einer  feurigen  Rede  zu  den  Versam- 
melten, führte  ihnen  die  gebieterische  Nothwendigkeit,  diese 
Beschlüsse  durchzuführen,  zu  Gemüthe  und  hob  besonders  hervor, 
wie  ein  besserer  Priesterstand  höchst  nothwendig  sei.  Diese 
Rede  machte  einen  begeisternden  Eindruck.  Die  schleunige 
Errichtung  von  Seminarien  und  die  Bewältigung  des  Concubi- 
nates  wurde  so  rasch  als  möglich  durchzuführen  einstimmig 
beschlossen. 

Der  Synodal-Recess  vom  2. September  1573  sagt:  „Nemblich 
dass  die  Herrn  Mitbischöfe  alsbald  zu  Aufrichtung  der  Semi- 
narien inhalt  der  Trientischen  Concilial-Dekreten  greifen,  und 
dieselben  aufrichten  sollen,  wie  sie  sich  deshalb  mit  ihren 
Domkapiteln  vergleichen  werden  und  in  spacio  6  mensium  sollen 


')  Unter  Anderm:  Cum  S.  Sanctitas  non  sine  dolore  audiverit  per 
universam  passim  Germaniam  sacerdotee  nou  paucos  esse,  qui  post 
prandium  aut  ooenam  vestibus  clericalibus  exuti,  pallio,  ac  pileo  more 
laicorum  induti,  huc  et  illuc  va^entur,  atque  ad  tabemas  vinarias  con- 
volent,  magnis  poculis  paäcant)  rixeutur,  saltent,  spectacula  visitant,  ludum 
gladiatorium  frequenteut,  eoque  cum  maximo  suo  dedecore  ac  religionis 
chnstianae  detrimento  et  omiiium  scandalo  faciant,  quee  vel  infimos  ho- 
mines  puderet,  adeo,  ut  in  vini,  aleaeque  corruptela,  in  noctumis  Bacha- 
tionibus,  atque  in  omni  ejusmodi  nequitia  totos  vere  dies,  uoctesque, 
aliquando  cum  scurris,  nulla  habita  ratione  verecundise,  aut  dignitatis 
versentur,  per  plateas  ebrii  discurraut,  publice  bachentur,  ad  convivia 
et  ad  arma  kiter  se  aat  cum  laicis  veniant.    D  alba  Im,  c.  1.  p.  582. 

«)  Dalhalm,  c.  1.  \k  564-671. 
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sie  den  Herrn  Metropolitan  berichten,  Was  massen  und  gestalt 
ein  Jeder  solche  seminaria  in  seiner  Diöces  aufgericht  habe, 
doch  ist  hiebei  erwogen  worden,  dass  dieselben  also  anzu- 
richten sein,  damit  sie  nicht  allein  Vorthin  erhalten,  und  con- 
tinuirt  sonder  die  Studiosen  in  der  Anzahl  allgemach  nur  ge- 
mehrt mögen  werden,  in  Mitl  dieser  6  Monate,  weil  der  Herr 
Metropolitan  das  seminarium  in  I.  F.  G.  Erzstift  auch  für  die 
Hand  nehmen,  und  dieweil  das  Concilium  zu  Trient  und  die 
päpst.  Heiligkeit  den  Herrn  Ordinariis  nicht  auferlegt,  dass  sie 
solche  Seniinaria  aus  ihrem  eigenen  Einkommen  aufrichten 
sollen,  dass  auch  I.  F.  G.  nicht  erschwinglich  wäre,  so  haben 
der  Herr  Metropolitan  auch  I.  F.  G.  Herrn  Mitbischöfe  und 
Ordinarii  ihre  Geistlichen,  denen  solche  Seniinaria  auch  zu 
gutem  kommen,  auf  dass  aller  leidenlich  ist,  vermög  bemelts 
Concil.  Trident.  in  subsidium  zu  ziehen."  *) 

Papst  Gregor  XIII.  mochte  von  dem  guten  Willen  des 
Metropoliten  die  Beschlüsse  des  Provinzial-Conciles  durchzu- 
füluren  nicht  gerade  überzeugt  sein.  Er  richtete  am  1 9.  September 
1675  an  Herzog  Albrecht  V.  von  Bayern  das  dringende  Er- 
suchen, Alles  aufzubieten,  um  den  Erzbischof  von  Salzburg  und 
dessen  Suflfraganen  doch  endlich  einmal  zu  gemeinsamem  nach- 
drücklichem Zusammenwirken  behufs  der  sittlichen  Reform  der 
Geistlichkeit  zu  bewegen.  Ein  gleiches  Ansuchen  hatte  der  Papst 
aucli  au  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  erlassen.  Der 
hl.  Vater  gab  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  den  vereinten  Be- 
mühungen dieser  beiden  Fürsten  ea  gelingen  werde,  den  Erz- 
bischof zu  einem  kräftigen  Handeln  zu  bewegen,  sollten  aber 
auch  jetzt  noch  der  Erzbischof  und  seine  Suffragane  zögern, 
möchten  die  beiden  Fürsten  alle  ihnen  nöthig  dünkenden  Mass- 
nahmen ergreifen.  Beide  Herzoge  setzten  den  Erzbischof  von 
diesem  Auftrage  des  apostolischen  Stuhles  in  Kenntniss  und 
boten  ihre  thätige  Beihülfe  an.  Der  Erzbischof  erwiederte,  er 
müsse  sich  zuerst  mit  seinen  Suifraganen  verständigen.*)  Dies 
geschalt  1576  auf  dem  ('Ongregations-Tage.    Dieser  Congrega- 


')  Sugenheim,  a.  a.  0.  S.  170. 

2)  Sugenheim,  a.  a.  0.  S.  229—231. 
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tionstag  fand  am  16.  Januar  statt.*)    Es  wurde  die  Abhaltung 
der  Diöcesan-Synoden  beschlossen. 


Kapitel  6. 

Die  Passauer  Bisthnmssynode  des  Jahres  1576.') 

Bischof  Urban  berief  am  5.  Februar  die  Aebte,  Pröpste, 
Dechante  und  Pfarrer  seiner  Diöcese  auf  den  21.  Merz  nach 
Passau  und  legte  zugleich  eine  ausführliche  Proposition  der 
abzuhandelnden  Materien  vor.  Ein  unerwartetes  Hindemiss  war, 
dass  der  Kaiser  nur  dem  Abte  von  Baumgartenberg  für  Ober- 
österreich und  dem  Propste  von  Zwettl  für  Niederösterreich 
die  Reise  nach  Passau  erlaubte  und  den  übrigen  Prälaten  be- 
fahl, „sie  sollten  anheims  bei  ihren  Gotteshäusern  und  Wirth- 
schaften  bleiben  und  denselben  auswarten."  Nun  zogen  die 
Prälaten  ob  der  Enns  „vast  alle"  auf  die  Synode.  Am  23.  Mai 
wurde  aber  diesen  befohlen,  die  Kosten  aus  Eigenem  zu  tragen.^) 

Die  Synode  begann  wirklich  am  23.  Merz. 

Der  Recess  lautet: 

Zu  wissen  als  Jungst  verschuner  Zeit  der  hochwürdigist 
Fürst  und  Herr  Herr  Johann  Jakob,  Erzbischove  zu  Salzburg, 
Legat  des  Stuels  zu  Rom,  vnnser  genedigister  Herr,  Metro- 
politan der  Cleresei,  Irer  F.  G.  dioeces  vast  lasterlich  vnd  mehr 
als  zu  vill  eingerissen  ergerlich  leben  vemumen  vnd  hochver- 
nünftiglich  bey  sich  erwogen.  Das  in  villen  cenoiliis^  provincial 
vnnd  dioecesan  Synodis  der  schandtlich  briesterlich  Concubinat 
bey  höchster  straff  abgeschafft  vnd  verpotten,  auch  vnnder 
Geistlichen  Person,  welche  in  allweg  erbarn,  züchtigen  vnd  un- 
tadelhaftigen,  christlichen  Wandl  vnd  Leben  füren,  unbefleckt, 
keusch  vnnd  für  allen  dingen  Coelibes  sein  sollen,  gar  mit 
nichten  zu  gestatten. 


0  Dalhani,  c.  1.  p.  584—587. 

8)  Die  Diöcesansyuode  zu   Passau  im  Jahre   1576   (Hippolytus, 
1860,  S.  461-469). 

•)  Klosterraihs-Acteii. 
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Derowegen  vnnd  zu  abstelluug  solches  Concubinats  hoch- 
gedacht I.  F.  G.  aus  beweglichen  Hochtringenden  Ursachen,  für- 
nemlich  auf  Bäbst.  Heyl.  unsers  allergenedigisten  Herrn  An 
den  durchleichtigisten  Fürsten  vnd  Herrn  Herrn  Ferdinanden 
Ertzherzogen  zu  Oesterreich  etc  vnnsem  genedigisten  Herrn,  be- 
schehen  begem,  nicht  weniger  des  durchleichtigen  hochgebomen 
Fürsten  vnnd  Herrn  Herrn  Albrechten,  Pfalzgrafen  bey  Bhein, 
Herzogen  in  Obern  vnd  Nidern  Baym  etc.  unsers  genedigen 
Herrn,  anlangen  promticialem  synodum  ausgeschriben,  vnd  alle 
Ooepiscopos,  abattes  vnd  decanos  I.  F.  (r.  dioeces  gen  Salzburg 
erfordern  lassen.  Wann  dann  neben  andern  mer  Articln,  auf 
bemeltem  provincial  synodo^  hailsamblich  und  mit  ainhelliger 
Sinn  beschlossen,  das  alle  episcopi  vnd  Ordinarii  Salzburger 
Provinz  noch  vor  Mitfasten  Ire  dioecesanas  synodas  halten  vnd 
Jeder  seinem  Glero  mit  sondenn  ernst  einpinden  solle,  in 
einer  kurz  bestimbten  Zeit  ir  GoncuhincLs  und  verdächtige  Per- 
sonen ab  und  weck  zu  schaffen. 

Demnach  und  zu  Yolziehung  ervolgten  abschiedts  und 
Beschluss  merangedeuten  provincial  synodus^  hat  der  hoch- 
würdig  Fürst  vnd  Herr  Herr  ürban,  Bischove  zu  Passau  vnser 
genediger  Fürst  vnd  Hen*  die  hoch  und  ehrwürdigen  in  Gott 
würdigen ,  edlen ,  hochgelerten  und  andächtigen  hochgedacht 
seiner  F.  G.  Diöcess  österreichische  und  bayrische  abbates,  prce- 
laioSy  decanos,  urhanos  und  rurales  auf  den  21.Martii  diss  Jai'S 
gen  Passau  ad  dioecesanam  synodum  erfordern  lassen  und 
sie  samentlich  neben  Fürweisung  des  Saltzburgerischen  Pro- 
vincial-Synodi  Abschiedts,  Aller  daselbsten  beschlossen  artikl 
erinndert  vnd  vemer  mit  Iren  Hoch  vnd  Ehrwürden  die  Sachen 
consultiert  vnd  zu  Berathschlagung  genommen,  darauf  wie  volgt 
beschlossen : 

Nemblich  vnnd  für  das  erst  erklern  vnd  erkennen  I.  Hoch 
und  Ehrwürden,  das  sy  samet  vnd  sonder  was  in  Ooncilio 
Tridentino  vnd  darüber  in  provinciali  synodo  zu  Salzburg  wegen 
würklicher  abstellung  des  lästerlichen  priesterlichen  Concubi^ 
nats  aus  erheblichen  vnd  mit  guten  aussfürlichen  vrsachen 
heilsamblicli  beschlossen  und  erkennt  gehorsame  volziehung  zu 
laisten,  zuegleben  vnd  demselben  würklich  nachzekhomen  schul- 
dig,  Derowegen   soll   ain  Jeder  Clerus  oder  geistliche  Pei^son 
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ohne  ainige  Exception^  Würden,  dignitet  oder  Standts  von  dato 
an  dreyen  nechst  volgenden  Monaten  inclusive  zu  rechnen,  sein 
Gancubinam,  köchin,  verdachtige  Hausshalterin,  vermaints  weib 
(oder  wie  sonst  ain  Jeder  solche  nennen  möchte)  von  Ime 
genntzlich  vnnd  gar  ab:  vnnd  weckhschaiTen,  sich  deren  aller- 
dings entschlagen  vnd  enteussem,  mit  angehefTter  betroung,  wo 
über  angeregte  Zeit,  ainige  Geistliche  Person  obvermelte  Weibs- 
personen, lennger  aufhalten,  foviem  vnnd  Inen  vnnderschlaipf 
geben  wurde,  das  nicht  allain  gegen  Ime  geistlichen,  sonder 
der  Weibsperson  mit  ernstlicher  im  Tridentinischen  Concüio 
und  dichtbemeltem  Provincialsynode  einverleibten  und  fürge- 
setzten straff  fürgehen  vnnd  verfaren  werden  solle,  Dero- 
halben  sich  ain  Jeder  mit  dieser  Ernstlicher  wahmung  für 
straf  vnd  nachtail  zu  verhüeten,  für  ains, 

Es  sollen  auch  obgedachte  Alle  abhaies^  pr(elati^  decani^ 
welche  andere  geistliche  Personen,  Vicarien,  Beneficiaten,  Gesell- 
oder andere  Priester  vnder  inen  haben  nach  empfangenen  beuelch 
vnnd  zuegeschickten  Instruction,  innerhalb  14  Tagen  dieselben 
citieren  vnnd  erfordern.  Den  beschluss  dieses  dicucesan  Synodi 
vermelden  vnd  demselben  allerdings  obgesetzter  massen  nach- 
zekhomen  inen  auferladen,  doch  solle  den  Geistlichen  vermüg 
vnnd  Inhalt  Goiistüuiionum  synodalium  geliebter  khurz  wegen 
vns  daraus  referiert,  vnverdächtige  Weibspersonen  als  nähe( 
gesippte  vnd  verwandte  Pluetsfreundt,  Mutter,  Schwester,  deren 
Kinder  oder  sonst  ain  alt  Erbar  Convolkh  in  ire  Hauss  haben 
zu  neiiien,  vnabgeschafft,  jedoch  sy  alles  bösen  Verdachts 
frey  sein. 

Am  anndem.  Nachdem  zu  erhaltuug  vnser  wahren  katho- 
lischen Religion  bei  allen  Geistlichen,  Hocli-  vnd  Wolversten- 
digen,  inmassen  auch  Tridentinum  Condlium  mit  sich  bringt, 
für  ain  höchste  vnvermeidenliche  notturft  bedacht  worden, 
guete  Sennnaria  in  den  fürnembsten  Hauptstötten  anzurichten. 
Darinen  etliche  Studenten,  welche  zu  allen  freien  Künsten, 
Innsonnderheit  Gottesforcht  vnnd  studio  theologiof  gehalten,  zu 
erziehen,  ftimemblich  Dieweil  bey  dem  yetzigen  geschwinden 
weltwesen,  an  tauglichen  gelerten  vnnd  woU  qualificierten 
Priestern  grosser  mangl  vnd  abgang,  je  lenger,  je  mer  erschei- 
nen welle. 
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Demnach  vud  angesehen  das  oft  allegiert  Tridentinische 
Concilium  ganzer  Clerisei  abbatUms,  prcelatis^  decanis,  ecclesia- 
Tum  pastoribus  irem  Ordinario  zu  erhaltung  aines  ansehenlichen 
Seminarii^  daraus  khonflftiger  Zeit,  gelerte,  verständige  Leut  ge- 
nommen vnnd  gebraucht  werden  khönnen,  mitleidenliche,  christen- 
liche  Hilf  vnd  Beystandt  zu  erzeigen  auferlegt,  vnd  aber  hoch- 
gedacht I.  F.  G.  als  Ordinarius  ain  geringes  vnnd  schlechts, 
von  den  ansehenlichisten  bei  20,  sonst  (wie  auch  in  der  pro' 
Position  gemelt)  16,  14,  10,  8,  6,  4  vnnd  weniger  gülden,  nach 
gestalt  aines  yeden  vermügen  Jerlich  begcm  vnnd  dann  sonst 
dies  ain  Christlich  und  Gottgefellig  werkh,  sollen  hochgedacht 
seinen  F.  G.  mehr  vnnd  wollgedachte  Oesterreichische  und  bay- 
rische ohne  vnnderschaidt  abbaten,  prmlati^  decani  vnnd  pasiores 
ecclesiartwi  innhalt  fürgelegten  vnnd  ordenlich  beschriben  Re- 
gister vnnd  Tax  die  begerte  Hilf  zu  erhaltung  des  Seminarü 
guetwillig  vnnd  gehorsamblich  raichen,  yedoch,  den  Oesterrei- 
chischen  ob  der  Ennss  preelatcn^  beuorstehen  solches  Alles  vnd 
was  alhie  gehandlet,  an  andere  prailaten  vnder  der  Ennss  ge- 
langen ze  lassen,  Wie  dann  khaincm  tliaill  solches  benommen 
oder  abgestrickht 

Zu  dem  Dritten.  Nachdem  die  Co'iistittUioms  synodales  aus 
Christlichem  eyflfer  zusammen  bracht  vnnd  nunmehr  in  truckh 
verferttigt,  aucli  durch  Bäbst.  Heil,  approbiit,  sollen  hinfüran 
alle  vnd  jede  Geistliche  sich  dieser  Constitutionibub-  in  allem 
gemäss  verhalten,  vnnd  denselben  würkhlich  nachkhomen,  wie 
sy  dann  prcestUo  juramento  professionem  fidei  nach  ausweisung 
angeregten  Constitutionen,  samentlich  gethon,  vnnd  sonnsten 
ainen  Erbani,  Christlichen  und  Gotsförchtigen  Wandl  vnd  Leben 
füeren,  damit  I.  F.  G.  nit  ursach  haben,  billich  einsehen  oder 
censuram  ecclesiasticam  für  liandt  zu  nemen. 

Und  beschliesslich.  Die  Gravamina  bet.  Seittenuial  auf 
jungst  gelialteneu  Provincialsynodo  zu  Salzburg  beschlossen, 
dieselb  an  weltliche  Potentaten  vnnd  Fürsten,  daninter  die 
Cleresey  angesessen  zubringen  vnnd  gelangen  ze  lassen,  auch 
vmb  abstellung  anzuhalten,  solle  solches  ftierderlich  vnnd  zu 
ehister  gelegenhait  beschehen  vnd  lennger  nicht  verzogen  werden. 
Unnd  sein  bey  diser  beratschlaguug  vnnd  dicecesana  synodo 
Eigner   Person    gewesen    hochgedacht  I.  F.  G.    als    Ordinarius 
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vnnd  dann  diser  dicecess  Oesterreichisch  vnnd  Bayrische  aihates^ 
prtBlaii^  decani^  urbani  et  rurales. 

Des  zw  Urkhundt  haben  disen  abschiedt  raer  vnd  hochge- 
dachter Ordinaritis  sambt  etlichen  hieundten  benanndten  Oester- 
reichischen  vnnd  Bayrischen  Prälaten  vnd  decanis  mit  aignen 
Hannden  vnnderschriben  vnnd  Iren  fürgedruckten  Secreten 
vnnd  Petschaflften  verferttigt,  Actum  in  des  Herrn  Ordinarii 
Stat  Passau  am  Freitag  nach  Reminiscere,  welcher  gewesen  ist 
der  drey  vnnd  zwainzigte  Martii  Nach  Ohristi  vnnsers  lieben 
Herrn  vnd  Seligmachers  geburd,  Im  aintausend  Fünfhundert 
vnnd  Sechs  vnnd  sibendzigisten  Jare. 

ürbanus  Episcop,  Patav, 

Bemhardus  Schwarz  Decanus  Pataviensis, 

Joannes  Hainricus  Aspachensis  monast  dbhas^ 

Erhardus  abbas  in  Krembsmünster, 

Geargius  Pr<Bpositus  apud  s.  Florianum^ 

Abraham  Pantner^  Theol.  Doctor  et  Pastor  in  Pfarr- 
kirchen, 

Wolfgangus  Molitor^  Pfarrherr  in  Haiuburg, 

Johannes  Scheichenperger^  pastor  in  Triftem, 

M,  Udalricus  Hillmaier  in  Hohenzell, 

Äf  Simon  Thaddams  Haintzl^  pastor  in  Mauerkirchen, 

Johannes  prtepositus  in  Suben, 

M,  Oeorg  Herzog^  pastor  in  Ried, 

Sigusmundus  Penznperger^  decanus  Maticensis, 

Valentinus  Masius^  pastor  in  Altenpöla, 

Matheus  Zerer^  parochus  Brunocensis  *). 

Die  Salzburger  Synode  wurde  ebenfalls  im  Merz  abge- 
halten, die  zu  Freising  vom  18—23  Merz'),  die  zu  Regens- 
burg in  den  ersten  Tagen  des  April  1576. 

In  den  Bisthtimem  Wien  und  Neustadt  wurde  keine 
Synode  abgehalten. 

Auf  den  7.  Sonntag  nach  Pfingsten  des  Jahres  1679  berief 
dagegen  Bischof  Georg  Drascovics  eine  Synode  nach  Stein- 
amanger. 


*)  Orijr.  in  den  Consistorial-Acten. 

*)  W  immer,    Die    Diöcesansynode    zu    Freisinj?    im  Jahre    157H, 
(Sion,  Jhrg.  1850,  Beil.  Nro.  3). 
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Am  ersten  Tage  hilt  der  Jesuit  P.  Marcus,  Rector  der 
Schule  und  Prediger  in  Steinamanger,  eine  lateinische  Kede 
über  die  Beweggründe,  welche  die  Abhaltung  einer  Synode 
hervorgerufen;  am  Nachmittag  sprach  er  über  dasselbe  Thema 
in  ungarischer  Sprache  (propter  sacerdotes  Oroatas  et  alios  au- 
dihres  Ungute  latime  imperitos).  Am  zweiten  Tage  (am  3.  Au- 
gust) wurden  die  Canonen  und  Dekrete  des  Concils  von  Trient 
verkündet  Am  dritten  Tage  wurden  die  Beschlüsse  der  Synode 
publicirt    Wir  heben  folgende  aus: 

In  domibtis  sacerdotum  suspectce  mulieres  non  habüent  — 
Offtcia  divina  et  preces  horis  certis  et  usitatis  recitenlur  — 
Nulltis  sacerdos  nisi  jejunus  missam  celebret  —  Verbum  Dei 
omnes  pastores  praedicent  singulis  Dominicis  et  aliis  festis  diebus 

—  Pro  administratione  Sacramentorum  nulluni  munf4S  exigat 
Parochus,  contcntus  suis  solitis  proventibus  —  Tribus  temporibus 
in  anno,  si  frequentius  fieri  non  possit^  id  est^  Natalis  Dominik 
Paschatis  et  Pentecostes^  ad  confessionem  et  communionem  plebern 
invitare  debeant  et  omnino  non  desit^  quin  sattem  in  Paschate 
communicent  omnes  —  Diebus  donünicis  et  aliis  festivis,  fidei 
initia^  hoc  est,  oratio  dominica^  angelica  saltäatio^  simbolum  et 
similia^  a  parocho  pueris  in  templis  tradantur,  ad  quod  cam- 
pance  signo  convocari  debebuftt  a  prandio  —  Eadetn  dominica 
oratio  a  concionatoribus  frequenter  explicetur  et  populo  incul- 
cetur  —  Plebani  et  alii  curaii  baptizatorum  et  compatrum  nomina 
diligenter  annotare  et  ejusmodi  catalogum  in  ecclesiis  diligenter 
asservare  debent  -  -  Parochus  librum  de  baptizatis  et  compatribus 
ad  aliam  ecclesiam  transiens,  successori  tradere  debeat  —  Per  negli- 
gentiam  nullus  infans  sine  baptismo^  neque  adultus  absque  con- 
fessione  et  communione  pereat  —  Quadragesimce^  quatuor  tem- 
porum  et  aliarum  vigiliarum  jejunia,  cum  debita  abstinentia, 
jam  antea  a  patribus  praescripta,  diligenter  serventur  —  Parochi 
qui  propter  sacerdotum  paucitatem  frequenter  confiteri  non  pos- 
suntj  ad  minimum  singulis  hebdomadis  peccata  confiteri  teneantur 

—  Sanctissimum  D.  Athanasii  de  sancta  trinitate  et  fide  catho* 
lica^  frequenter  populo  declaretur  et  inculcetur  —  Vestes  sacree^ 
tarn  sacerdotales  quam  altaris  munde  servandte  et  in  anno  ad 
minimum  bis  lavandte  —  Ooemiteria  sint  bene  munita  —  Oalix 
et  patena  sint  integra,  non  lignea  aut  vitrea  —  Nullus  clericus 
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sit  litigiosus^  aut  ebriosus^  nee  in  tabemis  bibat  —  Nullus  ve- 
ncUiani  aut  aucupiis  inserviat  —  Sacra  BWia  clerici  omnes 
habeant  —  Barba  a  cl^icis  non  nutriatur  studiose^  sed  si  cui- 
piam  gerenäa  permittatur^  a  superiore  tarnen  labro  abseindatur 
—  Clericali  habitu  sacerdoies  omnes  utantur  et  tonsuras  non 
gestantes  puniantur  —  Annulus  clericis  suh  ejus  privatione  pro- 
hibitus,  *)  —  Dann  wurde  vor  läppischen  Bildern  in  der  Kirche 
gewarnt,  das  Lesen  häretischer  Bücher  untersagt  und  das  Se- 
minar dem  Klerus  empfohlen. 

Wie  wurden  nun  die  Beschlüsse  der  Passauer  Synode 
durchgeführt? 

Offidal  Raidel  befahl,  dem  Clerus  sich  nach  Dekanaten 
zu  versammeln  und  über  die  Beschlüsse  der  Synode  sich  zu 
äussern.') 

Am  16.  Januar  1577  versammelte  sich  die  Priesterschaft 
des  Dekanates  Mistelbach,  um  die  Beschlüsse  ^der  Passauer 
Bisthums-Synode  zu  berathen.  Es  kamen:  Christoph  Hunger, 
Pfarrer  in  Gaubitsch  ^) ;  Erasmus  Plankenstein,  Pfarrer  in  Ober- 
leis;  Georg  Aigner,  Pfarrer  in  Korneuburg;  Johann  Wintzefer, 
Pfarrer  in  Hausleuthen;  Johann  Puel,  Pfarrer  in  Hermleis; 
Johann  Schwab,"  Vicar  in  Herzogpierbaum;  Vitus  Champer, 
Pfarrer  in  Stockerau;  Martin  Heinhart,  Vicar  in  Stronsdorf; 
Andreas  Haydinger,  Vicar  in  Grafensulz;  Andreas  Bartlmä, 
Pfarrer  in  Stetteldorf ;  Gregor  Hospes,  Vicar  in  Talbach :  Adam 
Schnipfer,  Pfarrer  in  Laa,  Gregor  Abraham,  Pfarrer  in  Leitzers- 
dorf;  Simon  Wolf,  Vicar  in  Pyrcha;  Andreas  Fleissmann,  Vicar 
in  Hörersdorf;  Daniel  Waldvogel,  Pfarrer  in  Bisamberg:  Esaias 
Seyl,  Pfarrer  in  Statz;  Simon  Pigl,  Pfarrer  in  Pastdorf; 
Elias  Coos,  Pfarrer  in  Niederleis ;  Paul  Hermann,  Vicar  in  Sen- 
ging;  Johann  Heumann,  Pfarrer  in  Ladendorf*);  Mathias  Seid- 


^)  Acta  et  Constitutiones  dioecesansB  Synodi  Jauriensis.  Pragee  1579,  4. 
Der  Herausgeber  ist  der  Prager  Dompropst  Heinrich  Scribonius. 

3)  Datum  ViennsB  1.  Sept.  1576.  Gonsistorial -Acten;  Hippo- 
lytus,  a.  a.  0.  S.  498. 

8)  Installirt  5.  Juni  1563. 

*)  Präsentirt  am  22.  Juli  1573,  aber  erst  am  10.  Januar  1576  inve- 
stirt.  Nach  Heumanns  Ableben  bewarben  sich  um  die  Pfründe  Joh.  Thum- 
schätz,  Matthäus  Krines  und  Michael  ürmer.  Kiesel  berichtete  am  6.  Oktober 
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liger,  Provisor  in  Anieis;  Aegid  Ablescher,  Pfarrer  in  Engl- 
prechtsdorf  am  Pisamberg;  Ericius  Mayr,  Pfarrer  in  Uarmans- 
dorf;  Christoph  Vidatius,  Pfarrer  in  Simonsfeld;  Johann  Braun, 
Pfarrer  in  Obersulz.  Den  Vorsitz  führte  Rupert  Faschang, 
Dechant  und  PfaiTer  in  Mistelbach. 

Der  erste  Punkt:  die  Hausmatronen  abzuschaffen  und 
keine  des  Concubinates  verdächtige  Weibspersonen  zu  dulden 
wird  beantwortet:  Es  falle  die  Ausführung  dieses  Punktes  gar 
beschwerlich,  die  Hausmatroneu  seien  zur  Führung  der  Wirth- 
Schaft  unentbehrlich,  schaden  dem  Ansehen  der  Priesterschaft 
nicht  und  haben  auch  in  den  frömmsten  Zeiten  nicht  geschadet ; 
sie  bitten  um  die  Erlaubniss  die  habenden  und  beiwohnenden 
Hausmatronen  behalten  zu  dürfen. 

Die  Errichtung  eines  Seminares  erkennen  sie  als  einen 
sehr  löblichen  Zweck,  sprechen  sich  aber  entschieden  gegen 
Jedwelche  Beisteuer  aus,  denn  sie  seieü  mit  sehr  drückenden 
Abgaben  belastet:  landschaftliche  Steuer,  Haltung  von  gerüs- 
teten und  Wagenpferden,  Beisteuer  zur  Auferbauung  des  Augu- 
stinerklosters in  Komeuburg  (Staats   und   Mistelbach  jährlich 


1580  über  diese  drei  Bewerber  an  den  Klosterrath:  „Thumschütz,  nun 
mehr  ein  alter  Priester,  bei  dieser  Stadt  verdient,  wie  er  dann  vor 
Annehmung  seines  priesterlichen  Standes  lange  Jahre  Schulmeister  bei 
St.  Michael  gewesen  und  sich  hernach  in  seinem  priesterlichen  Stande 
auf  den  Pfarren,  da  er  hingesetzt  worden,  ganz  katholisch,  ehrbar  und 
aufrecht  verhalten,  und  obwohl  er  eine  Zeit  lang  in  coticulnnatu  gelebt, 
so  hat  er  doch  seinen  Anhang  von  sich  gelassen,  bei  den  Herrn  Jesuiten 
seine  Sünden  gebeicht  (als  £.  £.  und  G.  aus  nebenliegeiider  seines 
Beichtvaters  Urkunde  zu  vernehmen)  und  ist  gäuglich  Vorhabens,  wie  er 
mir  dann  mit  Mund  und  Hand  zugesagt,  sich  hinfüro  vermittels  göttlicher 
Gnade  in  ein  besseres,  gottgefälliges  Leben  zuschicken.  M.  Krines  ist 
eines  ärgerlichen  Lebens,  mehr  in  dem  Wirthshaus  und  bei  dem  Wein 
als  der  Kirche,  hält  sich  auch  sonsten  in  seinem  Wandel  und  Wesen 
nicht  priesterlich,  lebt  in  concubinatu  und  wo  er  kann  Zank  und  Hader 
unter  den  Bauern  und  sonsten  anheben  so  thut  er's.  Der  andere  Herr 
Michel  ürmer  ist  noch  unverdient".  (Hammer-Purgstall,  Kiesel.  I. 
.ürkundenbuch,  S.  59).  Der  Klosterrath  gieng  seine  eigenen  Wege;  schlug 
den  Priester  Gallus  Resl  vor,  der  am  18.  Oct.  1580  präsentirt  wurde, 
Ladendorf  wurde  1660  von  Russbach  getrennt.  Der  erste  Pfarrer  Georg 
Gerngross  wurde  am  2.  Sept.  1560  präsentirt  (Consistorial-Acten). 
In  Ladendorf  lässi  sich  keine  Spur  eines  Protestantismus  nachweisen. 
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50  Gulden),  die  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Steuei*zuschlägen, 
das  rohe  Eintreiben  dieser  Steuer,  wie  den  Pfarrern  zu  Gross- 
russbach und  Aspam  an  der  Zaya  die  Zehente  verkauft  wurden, 
die  Beeinträchtigung  der  Einkünfte  durch  die  Patrone,  die 
lutherischen  und  calvinischen  Prädikanten,  dann  sei  das  Seminar 
doch  Sache  des  Bischofes. 

Im  übrigen  gelobten  sie  nach  der  Lehre  und  dem  Ritus 
der  kath.  Ejrche  zu  handeln  und  zu  leben.*) 

Im  selben  Monate  versammelte  sich  auch  der  Glerus  des 
Dekanates  Krems.  Er  bestand  nur  noch  aus  vier  katholischen 
Priestern :  Heinrich  Heros,  Pfarrer  in  Langenlois,  Johann  Gall, 
Beneficiat  in  Krems,  Barthlmä  Samereir,  Sacellanus  in  Eglsee, 
und  der  Pfarrer  von  Krems  Christoph  Villanus.  Die  Constitu- 
tionen nahmen  sie  an,  versprachen  Beihilfe  zum  Seminar  („doch 
dass  es  recht  angelegt  und  ausgetheilt  werde"),  baten  aber  um 
Beibehaltung  der  Hausmatronen  „damit  ihr  ganzer  Wandl  andern 
nicht  zur  Ergemiss  gedeihen  möge",') 

Das  Dekanat  auf  dem  Marchfelde  versammelte  sich  am 
30.  Januar  und  es  beriethen  „in  irem  ainfaltigen  verstände" 
nnter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Dechant  Hilarius  Sorger  die 
Pfarrherren  Sebastian  Ziegler  zu  Böhmischkrut ;  Christophorus 
Symolzus,  zu  Propstdorf;  Valerian  Hermann,  Pfarrer  in  Wol- 
kersdorf;  Jakob  Hierz  in  Niedersulz;  Mathes  Hutschner  in  Je- 
denspeigen;  Kaspar  Victor  in  Kagran;  Benedict  Gelpsch,  in 
Grossenzersdorf ;  Paul  Schulz  in  Pierawart;  Lorenz  Eschrich 
in  Walterskirchen;  Gregor  Tettmann  in  Niedersiebenbrunn; 
Michael  Bratkhowitz  in  W olf passing ;  Mathias  Schartner  in 
Markgrafneusiedel ;  Eucharius  Motzler,  Provisor  in  Schweinbart ; 
Elias  Schultheyss  in  Lasse;  Lorenz  Homer,  minister  ecclesue 
in  Ulrichskirchen ;  Martin  Rauch,  Pfarrer  zu  Oberweiden ;  Martin 
Burmann  zu  Bockflues;  Ulrich  Trimann  in  Asparn;  Wolfgang 
Purkhauser,  Vikarius  in  Gerestorf;  Hieronimus  Fuchs  inDrösing; 
Melchior  Brescheny,  Pastor  in  Obersiebenbrunn ;  Lienhard  Stainer 
in  Zistersdorf;  Simon  Prinbeck,  Pastor  in  Hohenruppersdorf; 
Johann   Obemdorfer   in   Gaunersdorf;    Wolfgang   Columbarius 


1)  Original  im  fürst  erzbischöflichen  Consistorial-Archive  Wien. 
3)  Original  a.  a.  0. 
Witdtmaim,  Geschichte  der  Beformation  and  Gegenreformation  I.  \^ 
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in  Poisbniuu;  Paul  Schrenk,  Vikar  iu  Poisdorf;  Wolfgaiig 
Krabler  in  Falkenstein  und  Johann  Schmid  in  Eberstorf  — 
und  erklärten:  „die weil  sie  ihre  geistliche  Officiere  und  welt- 
liche Personen  und  Brotgenossen  ohne  ehrbare  und  häusliche 
Matronen  nicht  erhalten  niöcliten,  viel  weniger  die  Pfarrhöf 
stiftlich  und  baulich  erhalten,  da  es  denn  Alles  zu  Trümmer 
und  Scheitern  zu  besorgen  würde,  wie  dann  zum  Theil  zuvor 
beschehen,  auch  von  der  weltlichen  Obrigkeit  und  sonderlich 
von  den  sectischen  und  calvinisclien  tribulirt,  veracht  und 
spöttlich  gehalten  werden,  die  öffentlich  auf  ihrer  Kanzel  wieder 
uns  predigen  und  unsere  Pfarrkinder  abwendig  machen,  dazu 
den  gemeinen  Pöfel  wieder  uns  aufrührig  machen:  so  haben 
auch  die  wenigsten  der  Priesterschaft  in  ihrem  priesterlichen 
Stande  sich  verheuratet,  sondern  der  meiste  Haufe  habe  ihre 
uxores  gehabt,  ehe  sie  ordiniit  worden.  Langt  hierauf  an  Ew. 
bisch.  Hochwürden  und  Gnaden  der  armen  Priesterschaft  de- 
müthiges  und  unterthänigstes  Bitten  um  Gotteswillen,  sie  wollen 
die  arme  Priesterschaft  samt  ihren  habenden  und  beiwohnenden 
Hausmatronen  gnädigst  verbleiben  lassen". 

üeber  den  zweiten  Punkt  sprach  die  Versammlung :  „Die- 
weil  aber  die  arme  Priesterschaft  ohne  das  mit  vielfaltigen 
Ausgaben  bedrängt,  als  mit  der  jährlichen  Landsteuer,  Leib- 
steuer, gerüsten  Pferden,  Wagen,  Ross  zur  Geschützfuhr  und 
sonst  kaiserlichen  Anforderungen,  jährlichen  Reichnussen  und 
was  noch  künftig  der  annen  Priesterschaft  durch  den  Laudes- 
fürsten auferlegt  möcht  werden;  dameben  von  den  weltlichen 
Landleuten  wenig  Freud,  dass  etliche  Priester  aus  den  Pfarr- 
höfen mit  Gewalt  genommen,  hingerissen,  geschlagen,  verwandet 
und  in  das  Gefängniss  geworfen,  dazu  der  habenden  und  posse- 
dirteu  Pfarren  mit  Gewalt  entsetzt  und  Niemand  ihnen  hierin 
subsidirt  und  beigestanden,  welches  einer  armen  Priesterschaft 
hochbeschwerlich,  auch  mit  täglichen  rechtshandlungen  beladen 
und  die  weltlichen  Herrschaften  der  Pfarren  Holden,  Zehent, 
Einkommen  zu  entwenden  geneigt  und  schon  an  vielen  Orten 
entzogen  worden  und  noch  täglich  beschieht  langt  einer  armen 
Priesterschaft  demüthiges  Bitten  und  Begehren  Ew.  fürstlich 
Gnaden  möge  sie  dieses  Begehrens  entheben  und  solche  Con- 
tribution  in  Seminarium  gnädigst  fallen  lassen  und  einstellen "". 
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Sonsteu  gelobten  sie  schuldigen  Gehors^uJ; 

Die  zweite  Abtheilung  des  Dekanates  auf  dem  Tulnerfelde 
wollte  von  einer  Versammlung,  von  einer  Berathung  nichts 
wissen.  Am  8.  Januar  1578  wurde  der  Pfarrer  und  Dechant 
Christoph  Spandl  in  Traismauer  vor  das  ( onsistorium  citirt. 
Er  erschien.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  ohne  Jurisdiction  die 
Gura  ausübe,  entschuldigte  er  sich  und  bat  um  die  Jurisdiction ; 
auf  die  Frage,  warum  er  die  anbefohlene  Congregation  nicht 
abgehalten  habe,  antwortete  er,  er  habe  sie  wohl  abgehalten 
aber  nur  mit  5  Priestern,  die  Andern  hätten  den  Cursor  theils 
die  Stiege  hinabgeworfen,  theils  nicht  in  das  Haus  gelassen, 
hätten  gerufen,  sie  fragen  nichts  nach  dem  Papste  „meinen 
den  Dechant. "" ';  Trübseligen  Gesichtes  entliess  ihn  der  Official 
und  mahnte  ihn  nur,  den  Gottesdienst  fleissiger  zu  halten  und 
das  vielfache  Reisen  zu  unterlassen. 

In  Folge  der  Beschlüsse  wurden  zuerst  die  Priesterehen 
unterdrückt 

Seit  1524  hatten  sicli  die  Priester  ungescheut  verehelicht 
Das  Consistorium  nannte  diede  Ehen  einfach  Concubinate. ') 

Der  Clerus  wurde  zu  diesem  Schritte  förmlich  gedrängt. 
In  den  Augen  der  Laien  stand  eine  Hure  und  eine  Pfaifen- 
köchin  auf  gleicher  Linie.  Wer  eine  Pfaffenköchin  ehelichte,  auf 
den  wurde   C,   inter  opera  20  de  sponsal.  C.  integritas  §,  32^ 


>)  Oripr.  a.  a.  0. 

2)  Consistorial-Protokolle.  Übrigens  nahmen  doch  mehr  als 
fünf  Priester  an  der  Dekanatssynode  Antheil.  Es  erschienen  eben:  Johann 
Loner,  Pfarrer  in  Hollenburg;  Christian  Jungwirth,  Pfarrer  in  Amstorf; 
Christoph  Budicer,  Pfarrer  in  Oberwöbling ;  Simon  Thaddäus,  Pfarrer  in 
Zwentendorf;  Mathias  Hiendel,  Pfarrer  in  Obritzberg;  Johannes  Wess, 
Pfarrer  in  Stolhofen  und  Johann  Faber,  Cooperator  in  Traismauer.  H  i  p  - 
polytus,  a.  a.  0.  S.  504. 

3)  Die  Provinzialsynode  des  Jahres  1569  sagt  Const.  XXYIL,  cap.  22: 
„Postremo  cum  nonnuUi  in  sacris  constituti,  omni  timore  Dei  prorsus 
postposito,  contra  propriam  conscientiam,  omnemque  aequitatem,  ac  omnia 
jura,  Ecclesiseque  catholicse  consuetudinem,  cum  maximo  fidelium  scan- 
dalo,  se  mulieribus  publice  et  solemniter  jure  matrimoniali  (proh  dolor) 
copulant,  atque  conjungunt:  quorum  impietati  sucurrere  volentes,  cum 
sacris  Canonibus  declaramus,  hujuscemodi  in  sacris  constitutorum  co- 
pulas,  non  nuptias,  neque  matrimonia  esse,  sed  contubemia.  Dalham, 
p.  448. 

18* 
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qu(est  1:  Wer  eine  Hure  ehelicht,  thut  ein  gutes  Werk,  an- 
gewendet. Ein  Hafner  in  Kirchschlag  hatte  eine  Pfarrer-Köchin 
geehelicht  und  wurde  desshalben  von  der  Innung  ausgeschlossen. 
Die  n.  ö.  Regierung  entschied  aber  am  14.  Mai  1548 :  hier  gelte 
das  Kapitel  von  den  Huren,  der  Hafner  habe  ein  gutes  Werk 
gethan  und  sei  für  ehrlich  zu  halten.  Ja  sie  ging  noch  weiter 
und  verordnete:  wer  eines  Pfaffen  Tochter  ehelicht,  kann  dess- 
wegen  in  seinem  Handwerke  und  in  Lemung  der  Jungen  nicht 
gehindert  werden.  Diese  Verordnung  rief  aber  eine  solche  Er- 
bitterung hervor,  dass  die  Lederer  in  Feistritz  einen  solchen 
Zunftgenossen  erschlugen.  ^) 

Seit  1563  hatte  sich  die  Praxis  gebildet,  bei  dem  Dechante 
oder  dem  Gonsistorium  nur  die  Ldcenz  zur  Eingehung  einer 
Ehe  nachzusuchen.  Diese  Licenz  wurde  regelmässig  ertheilt. 
So  erschien  am  16.  Juni  1573  Pfarrer  Möstl  in  Aspam  an  der 
Donau  vor  dem  Gonsistorium  und  gab  an :  vor  17  Jahren  habe 
er  sich  mit  der  ledigen  Agnes  Beck  verehelicht  und  mit  dieser 
seiner  Gattin  eine  Tochter  erzeugt  Namens  Magdalena.  Nach 
3  Jahren  sei  ihm  aber  seine  Frau  entlaufen,  und  er  habe  erst 
jetzt  die  Nachricht  von  ihrem  Tode  erhalten,  auf  diese  Nachricht 
habe  er  sich  wieder  verehelicht  petens  humilüer  ad  ht^usmodi 
Vota  dari  licentiatn  seu  in  hujusmodi  de  facto  contrado  matri" 
monio  tolerari  Der  Offidal  schrieb  in  das  Protokoll:  Offidalis 
in  petitionem  consefisit. ') 

Die  mit  Consens  der  kirchlichen  Behörde  geschlossenen 
Ehen  wurden  als  rechtmässige  Ehe  angesehen  und  demgemäss 


^)  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

2)  Consistorial-Protokolle  Die  päpstliche  Rüge  des  Jahres 
1574  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  sagt:  Quia  S.  Sanctitas  acc«pit, 
maltos  esse  episcopos  in  Germania,  qui  in  suis  Dioecesibus  habeant  sa- 
cerdotes  non  solum  simplices  ac  parochos,  verum  etiam  archidiaconos 
nonnullos  et  decanos  rurales  et  (quod  absurdius  est)  quorumdam  etiam 
monasteriorum  prselates,  concubinarios  publicos,  filios  ac  mulieres  quasi 
uxores  domi  cum  omni  scandalo  habentes,  quas  secum  etiam  (quod  gra- 
vius  est)  in  itinere  vehicolo  (quod  Schlitten  vulgus  appellat)  vei  equis  suis 
a  tergo  insidentcs  ducunt,  ac  balneo  cum  ipsis  et  tabernas  publicas  ingre- 
diuntur,  easque  nominibus  suis,  vel  propriis,  vel  a  dignitate  vocant,  qui 
cseteros  idcirco  reprehendere,  ac  punire  nos  possent.  Dalham,  c,  1.  p.  574. 
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bei  den  Verlassenschaften  behandelt.  Mönchen  wurde  die  Licenz 
nie  ertheilt  Kiesel  nannte  die  Priesterehen  wohl  »vermeinte 
Ehen,^  konnte  aber  an  dem  Thatbestande  nichts  ändern. 

Die  Beschlüsse  der  Passauer  Synode  hoben  die  Ver- 
ehelichungs-Licenz  auf  und  untersagten  den  Priestern  einen 
Cleriker  zu  trauen.  Die  Geistlichen  Hessen  sich  jetzt  von  den 
Prsedikanten  trauen.  Am  30.  Mai  1606  wurde  Gorbinian  Sedlmair, 
Pfarrer  in  ünterwaltersdorf,  wegen  seines  ärgerlichen  Lebens 
zu  lebenslänglichem  Gefängnisse  auf  dem  Greifenstein  ver- 
urtheilt.  Auf  seine  Bitten  und  Angaben,  er  wolle  sein  Weib, 
mit  der  ihn  der  lutherische  Prsedikant  zu  Inzersdorf  getraut 
und  mit  der  er  lustig  Hochzeit  gehalten  habe,  von  sich  geben 
und  mit  ihr  weder  heimlich  noch  öffentlich  Gemeinschaft  haben. 
Er  wurde,  nachdem  er  ein  halbes  Jahr  auf  dem  Greifenstein 
gesessen,  begnadiget,  aber  „weil  er  ihr  eine  Mühle  kaum  einen 
Büchsenschuss  vom  Pfarrhofe  gekauft  und  frei  zu  ihr  gehe,  de 
novo  auf  den  Greifenstein  gesetzt**. ')  Wollten  die  Prsedikanten 
diesen  Liebensdienst  nicht  erweisen  und  waren  keine  vagirende 
Priester  zu  haben,  so  entschloss  man  sich  zur  Clandestinität 
Ein  formloses  Zusammenleben  fand  um  diese  Zeit  noch  nicht 
statt  Die  Behörden  nannten  diese  Ehe  Concubinate,  mussten 
sie  dulden,  einestheils  weil  der  Mangel  an  Coelibatseren  zum 
Gebrauche  der  Uxorirten  zwang,  andemtheils  weil  die  Uxorirten, 
jetzt  publici  cancubinarü  genannt,  einen  starken  Hinterhalt  am 
Volke  fanden.  Der  mit  einer  „Vettel,"  einem  „Schleppsacke* 
d.  h.  einer  Beischläferin  angezogen  kam,  wurde  vom  Volke 
selbst  zurückgewiesen,  aber  auch  der  Coelibataer  scheel  an- 
gesehen. 

Am  3.  September  1605  erfloss  nun  folgendes  Generale 
gegen  das  Concubinat: 

Wir  Leopold  von  Gottes  Genaden  ErtzHerzog  zu  Oester- 
reich,  Bischoff  zu  Passaw,  Hertzog  zu  Burgundj,  Steyr,  etc. 
Graue  zu  Tyrol.  Entbieten  den  Ersamen,  Geistlichen  Unsem 
lieben,  Andechtigen  vnd  Getrewen,  aller  Priesterschafft  vnd 
Geistlichen,  was  Würden  vnd  Standts  die  sein,  in  Vnser  Haupt- 
stadt Passaw,  vnd  gantzen  Vnsem  Diocces^  Vnsern  genedigisteu 

1)  A.  a.  0. 
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Gruss,  vnd  fugen  denselben  allen  vnd  jeden  mit  disem  Unsern 
öfFhen  Patent  genedigist  zuwissen.  Obwolen  in  Götlichen,  alge- 
mainen  geschribnen  Rechten,  Ganciliis,  statutis  Prouineialibus 
vnd  Synodalibus  wol  vnd  hailsam  fürgesehen,  vnd  also  dar 
vnnd  lauter  geordnet,  statuirt,  gesetzt,  auch  bey  ansehentlichen 
hohen  straffen,  gebotten  vnd  verbotten  worden :  Dass  alle  Greist- 
liche  Gott  dem  AUmechtigen  mit  allem  ihrem  thun  vnd  lassen 
gantz  vnd  gar  dermassen  ergeben,  vnnd  in  jbrem  wandel  vnd 
leben,  also  beschaffen  sein  sollen,  dass  sie  mit  rainen,  vnbe- 
fleckten  Hertzen  vnd  Gewissen,  jre  Göttliche  Ampter  vnuerhin- 
derlich  verrichten,  dass  allerheiligste  Opffer,  dess  wahren  Leibs 
vnd  Bluts  Jesu  Ohristi^  mit  vnbemackleten  Händen  tradieren 
vnd  handien,  vnd  in  allem  ein  Keusches,  raines,  löblichs  leben 
führen,  andern  in  c(ßlihatu  vnd  anderm  guten  Wandel  vnuer- 
weisslich  vorgehen,  vnd  ein  fruchtbars  exempel  sein  sollen.  So 
kompt  Vns  doch  nit  ohne  sondere  beschwer:  vnd  hohe  betrttb- 
nuss  Vnsers  Gemüts  glaubwirdig  für.  Welcher  massen,  so  wol 
inn  vnser  Statt  alhio,  vnd  vnder  Vnsem  Augen,  als  auch  nit 
weniger  allenthalben  auff  dem  liandt,  bey  vnsern  Geistlichen, 
nit  ohne  geringe  schandt,  spott,  Verletzung  jhrer  Ehren  vnd 
guten  Namens,  in  scandalum  der  Layen  Personen,  auch  zu 
jhrer  Selbsten  aignen  Seelen  vnhail  vnnd  ewiger  verdamnuss, 
das  gantz  ärgerlicli  hochsträfflich  Laster  dess  schändtlichen 
Ooncubinats^  durch  welches  der  Gaistliche  Standt  vnd  Orden 
entehrt,  Gott  im  Himmel  vnd  alle  Menschen  verletzt,  also  ein- 
gerissen, vnd  ohne  schewh  vnd  forcht  im  Schwung  gehe,  dass 
kain  abscliew  mehr  getragen  wirdt,  offentlicli  in  der  Geistlichen 
Personen  Heusem  vnd  Pfarrhöfen  verdachte  vnd  verleumbte 
Weibspersonen  zu  vnderhalten,  zu  fouieren,  ja  bey  denselben 
gar  auch  vnehrliche  Kinder  zuerzeugeu.  Vnd  ob  Wir  gleich 
wol  krafft  tragenden  Bischofflichen  Anipts  gnugsam  vrsach 
hetten,  wider  dergleichen  Ooncubinarios,  weilen  sie  offtermaln 
ermahnet  vnd  gewarnet  worden,  mit  ernstlichen  einsehen,  vnd 
gebürlichen  Canonischen  straffen,  an  jetzo  alsbalden  unablösslich 
zuuerfaliren,  vnd  mit  ihnen  ein  solchs  Exempel  zu  statuieren^ 
dass  sich  andere  daran  stossen,  zu  der  Buss  begeben,  vnd  ihre 
Goncubinas  vnnd  verdächtige  Weibspersonen  von  sich  gäntzlich 
amouierefi   selten:    So   bewögt  Vns   doch   die   von  der  Bäpstl. 
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Heyligkait  jüngst  aussgethailte,  vnnd  Vns  zugefertigte  Ablass 
Indulgentz  vnnd  luhilteum^  dass  Wir  gleich  an  jetzo  in  Vnsem 
Diocces  publideren  lassen,  vnd  die  zeyt  dessen  wirckung  noch 
nit  gar  verlofFen,  wie  dann  Ihr  Bäpstl.  Heyligkeit  alle  Christ- 
glaubige  Menschen,  durch  die  hertzliche  Barmhertzigkait  Gottes, 
vnd  vmb  seines  vberreichen,  vberflüssigen  verdienst  willen,  zu 
der  heiligen  Buss,  bekehmng  vnd  besserung  jhres  sündlichen 
Lebens  mahnen,  vnd  bemifen,  Dameben  allen  denjenigen,  so 
mit  wahrer  Rew  vnd  Beicht,  sich  von  sUler  Bosshait  rainigen, 
von  Sünden  ledig  machen,  auch  steten  vnd  steiffen  fürsatz  haben, 
von  solchen  jhren  begangnen  Sünden  sich  zuenthalten  vnn  jhr 
leben  zubessem,  völligen  vnd  volkomnen  Ab.  vnd  Nachlass 
aller  jhrer  Missethat,  auch  zeitlicher  vnd  ewiger  Straf,  in  foro 
fori  gantz  Vätterlich  erthailen:  Dass  dahero  auch  Wir  auss 
Vätterlichem  trewlichen  mitleiden  die  wolverdiente  Straff  wider 
solche  GoncubinarxQs  in  foro  foriy  da  nit  noch  mehrer  exorbi- 
tantia  db  enormia  ludicidliter  wider  einen  oder  andern  bey 
Ynns  fürkommen,  auif  jedes  wolhalten  vnnd  besserung  hiemit 
eingestellt  haben  wollen,  der  gnedigisten  HofFhung,  sie  werden 
mit  dieser  Vnserer  trewhertzigen  vermahnung,  dermassen  be- 
wögt werden,  jhr  bisshero  gefürtes  gantz  ärgerliches  vnd  läs- 
terlich» leben,  vnnd  gefahr  jhrer  Seelen  zu  hertzen  zuführen, 
zu  der  Buss  bey  so  gewünschtem  mittel  zugreifen,  ihr  scandala 
alssbald  zu  amouieren^  vnnd  zu  einem  erbam  Geistlichem  vnd 
Priesterlichem  Leben,  wie  jhnen  gebürt  zugreiffen,  auch  biss 
an  jr  endt  darinn  zuuerharren.  Damit  aber  auch  dise  Unser 
trewhertzige  warnung  vnd  emiahnung  desto  verfäncklicher 
durch  sie  gebürlich  respectiert^  vnnd  in  acht  genommen  werde. 
So  gebieten  Wir  hiemit  allen  Geistlichen  ju:  vnd  ausserhalb 
der  Statt  Passaw,  ja  Vnserer  gantzen  Diocces^  was  Standts, 
Würdigkait,  condition,  oder  Closterlicher  Regel  die  sein,  hiemit 
ernstlich,  vnd  wollen  denselben  pro  primo,  secundo,  db  vUimo 
peremptorio  termino  autferladen  vnd  befohlen  haben,  dass  sich 
ain  jeder  nach  solchem  Vnserm  Mandat  alssbalden  selbst  re- 
formiere^ demselben,  der  hailigen  Oanonen^  Statuten  vnnd  refor- 
mationen  jnhalt  gemess,  in  aller  schuldigister  gehorsam  nach- 
komme, von  obbesagten  Laster  dess  ergerlichen  Goncuihinats 
ablasse,   seine  Concubin   wircklich  von  sich  secundum  Oanones 
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amouiere^  vnnd  weder  dieselbe,  noch  andre  verdächtige  Weibs- 
personen in  küniftdg  weiter  nit  auffneme,  sonder  sich  also  ver- 
halte, wie  Geistlichen  Personen,  die  Gott  gantz  vnd  gar  er- 
geben sein  sollen,  gebürt  vnd  zusteht  Da  aber  wider  Vnsem 
ernstlichen  Beuelch,  Vätterliche  vnd  wolmainende  wamung, 
forthin  ainer  oder  mehr,  wird  erfunden  werden,  welcher  dises 
Vnser  Mandat^  mit  verschimpflFung  Vnser  hochhält  vnnd  Bi- 
schofflichen  Ampts,  überschreiten,  also  halsstarrig,  mutwillig 
in  erzehltem  Laster  verharren,  oder  küniftig  in  demselben  be- 
tretten werden  wird,  gegen  demselben  soll  neben  der  Göttlichen 
Räch  vnd  Straff,  so  er  billich  zu  förchten,  vnd  derer  ein  jeder 
hie  zeitlich,  vnnd  dort  ewig  zugewarten,  mit  gebürlicher  be- 
straflFung,  auch  censuris  Ecclesiasticis  verfahren,  die  Straffmessige 
ab  Officio  suspendiert,  aller  jhrer  einkommen  vnd  Beneficien 
ipso  facto  priuiert  vnd  entsetzt,  vnnd  da  sie  noch  lenger  in 
ihrem  Mutwillen  werden  verharren,  auch  gar  mit  Relegation^ 
vnd  anderen  censuris  Ecclesiasticis  secundum  tenoreni  Canonum 
gegen  jhnen  verfahren  werden  solle.  Wann  auch  dergleichen 
verdächtige  Weiber  vnd  Concubinee,  sich  wider  Vnsem  ernst- 
lichen Beuelch  vnnd  wamung,  noch  weiter  bey  Geistlichen 
werden  auffhalten,  wollen  Wir  in  Vnsem  Landen  vnd  Gebieten 
verschaffen,  vnd  ausser  Vasers  Landts,  mit  hülfF  dess  Welt- 
lichen Magistrats,  der  Vns  die  handhabung  nit  abschlagen 
wird,  soviel  vermögen,  dass  dergleichen  Ooncubince  zuuerhaift 
gebracht,  vnd  mit  LeibsstrafF  ernstlich  wieder  sie  procedirt  werde. 

Damit  sich  aber  jeder  vor  gedroeter  Straff  zuuerhüten, 
vnnd  der  vnwissenhait  nit  entschuldigen  könde,  haben  Wir  diss 
offnen  Patent,  darob  wir  steiff  zuhalten,  vnd  niemandts  darander 
zu  verschonen  gedenckeu,  mit  Vnsers  Officialats  Beeret  verfer- 
tiget publideren  lassen.  Geben  in  Vnser  Statt  Passaw  den 
3.  Monatstag  Septetnbris,  An)w  lO'Oo. 

Die  Dechante  wurden  angewiesen  dieses  Generale  zur 
Kenntnis  des  Clerus  zu  bringen. 

Dechant  Johann  Schwebel  in  Traiskirchen  berichtete  am 
IH.  Dezember  1606  über  die  Aufnalmie  des  Generale  von  Seite 
des  Cleras: 

Der  Pfarrer  zu  Guntramsdorf  hat  nach  gelesenem  Patent 
seinen  Namen  ins  Präsentir-Register  geschrieben,  dem  Cursor 
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■ 

seinen  Botenlohn  vorbehalten,   ob  er  ein  Concubinarias  sei  ist 
mir  unwissend. 

Herr  Pfarrer  zu  Gumpoltskirchen  Joh.  Hauck  hat  nach 
gelesenem  Patent  geantwortet,  er  sei  dem  deutschen  Orden  und 
nicht  dem  Deeano  unterworfen,  hat  seinen  Namen  nicht  in's  Re- 
gister geschrieben.  Dieser  ist  mit  seiner  gehabten  Köchin  so 
unlängst  gestorben  in  grosser  Suspition  des  Concubinates  halber 
gewesen,  wie  easte  er  die  Zeit  lebe  ist  mir  unbewusst  Der 
Pfarrer  zu  Pfaffstetten  ist  ein  Oancubinarius^  hat  mit  seiner 
Concnbin  zwei  Kinder  gezeugt,  ob  er  aber  diesem  Befehl  nach- 
leben wird,  wird  die  Zeit  an  Tag  geben.  Der  Pfarrer  zu  Baden 
Schneibock  ist  neulicher  Zeit  mit  seiner  Käthe  auf  die  Pfarre 
Spanberg,  dem  deutschen  Orden  gehörig,  verrückt  worden,  ver- 
meint dort  mit  ihr  sicher  zu  sein,  denn  er  vermeldet,  wie  die 
Badner  sagen,  ehe  er  seine  Käthe  lasse,  wolle  er  mit  ihr  weiss 
nicht  wo  verrücken,  daher  abzunehmen,  dass  es  wahr  sei,  er 
sei  mit  ihr  ante  saeerdotium  copulirt  gewesen,  dessen  sich  seine 
Käthe  selbst  hören  und  vernehmen  lassen. 

Das  Convent  zum  heiligen  Kreuz  hat  sich  in  Abwesenheit 
ihres  Abtes  und  Priors  nicht  ins  Register  schreiben  wollen, 
doch  ein  Exemplar  des  Patents  behalten. 

Im  Kloster  Mariazell  hat  der  Cursor  ein  Exemplar  des 
Patents  gelassen,  darinnen  der  Zeit  kein  conventudlis  persona 
ist  so  Priester  wäre,  ausgenommen  zwei  Novitii  sammt  einem 
Laipriester,  der  sich  ins  Register  geschrieben  hat. 

Altenmarkt  wird  von  jetzt  gemeltem  Kloster  mit  dem 
Gottesdienst  versehen. 

Aland  und  Baden  werden  durch  die  conveniuales  des 
Kloster  Heilig  Kreuz  versehen. 

Herr  Pfarrer  zu  Pottenstein  ist  ein  Chncubinarius,  hat  mit 
seiner  Concubina  zwei  Kinder  erzeugt,  ist  zu  vermuten  das 
dritte  sei  auf  ^  der  Fahrt,  hat  sich  gegen  den  Cursor  des 
Patents  halber  nichts  vermerken  lassen. 

Pfarrer  zu  Grillenberg  hat  sicli  gegen  den  Cursor  ver- 
nehmen lassen,  man  solle  zuvor  dieses  Laster  in  Städten  aus- 
rotten, denn  man  wisse  wohl  wo  das  Uebel  regiere,  man  wolle 
aber  nicht  wie  mit  den  Gäupriestem  procediren,  es  wäre  besser 
ein  Schweinhirt  zu  sein  dann  ein  Gäupriester,  er  hat  eine  alte 
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Köchin,  mit  der  er  ein  Sohn  erzeugt,  hat  neben  der  alten  un- 
längst cum  propria  juniori  famula  ein  Kind  erzeugt,  hat  in 
Wien  apud  patres  Societatis  Jesu  studiert. 

Auf  Pemitz  und  Gutenstein  hab  ich  den  Cursor  das  ein 
und  das  anderemal  gescliickt,  aber  er  ist  beidermal  wegen  des 
allda  liegenden  Kriegsvolkes  unverricliter  Sachen  wieder  kom- 
men, bin  entschlossen  mit  Ehestem  selbst  dahin  zu  verreisen 
um  deren  geistlich  Gemüth  zu  vernehmen. 

Der  Pfarrer  zu  Enzesfeld  hat  nach  gelesenem  Patent  dem 
Cursor  seinen  Botenlohn  gereicht,  seinen  Namen  ins  Register 
geschrieben,  von  diesem  ist  keine  suspüion  des  Concubinates 
halber  am  Tage. 

Der  Pfarrer  zu  Leobersdorf  ist  ein  conctdfinariusy  hat  drei 
ausgeheuratete  Kinder. 

Pfarrer  zu  Kottingbrunn  Jakob  Vitelius  ist  ein  Priester 
ohne  Scham  wegen  seines  üblen  Lebens,  hat  vorhin  eine  Con- 
cubina  gehabt,  welche  im  fürstlichen  Frauenzimmer  zu  Graz 
gewesen,  ut  dicitur  mit  ihrer  Buhlerei  eine  Kirche  soll  pro- 
fanirt  haben,  dessentwegen  sie  aus  dem  Frauenzimmer  ist  ge- 
stossen  worden,  gedachter  Herr  Pfarrer  hat  mit  ibr  gelebt  wie 
der  Hund  mit  der  Katz,  dieselbige  von  ihm  gestossen  und  eine 
andere  an  ihrer  statt  genommen,  so  zu  Wien  und  Baden  im 
Freileben  gewesen  Ist ;  hat  er  mit  der  ersten  bös  gehauset  lebt 
er  mit  der  noch  erger,  nimmt  sie  bei  der  Hand,  gehet  mit  ihr 
in  Hosen  und  Wammes  im  Dorf  auf  und  ab  in  seiner  Trunken- 
heit  und  Schwärmerei. 

In  Tatendorf' ist  vor  der  Zeit  ein  Conventual  vom  Kloster 
Neuburg  gewesen  so  diesen  Sommer  von  streifenden  Tartaren 
oder  Rebellen  gefangen  worden,  aber  Gott  Lob  ledig  worden, 
der  Zeit  aber  in  seinem  Kloster  verharret,  daher  die  Pfarrei 
vacirt. 

Der  Pfarrer  zu  Oberwaltersdorf  Jos.  Fuch:*  hat  den  Cursor 
in  seine  Stuben  nicht  kommen  lassen,  damit  der  Cursor  seines 
und  seines  Sohnes  Kinder,  der  auch  ein  keuscher  Priester  ist, 
nicht  abzählen  möchte.  Er  ist  ein  alter  concubinarius^  zu  dem 
hat  er  keine  formata. 

Salenau,  Vöslau  und  Tribuswinkel,  Sitzendorf  und  Spar- 
bach seind  der  Zeit  Mördergruben  und  Nester  der  Ketzer,  dahin 
ich  kein  Patent  geschickt  habe.^ 
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Das  Patent  war  ohne  sonderliche  Wirkung.  „Wir  ver- 
nehmen mit  sondern  Ungnaden",  schrieb  Bischof  Leopold  an 
den  Official  Quork  (29.  Merz  1606),  „dass  Etliche  und  Viele 
unserer  Priesterschaft  und  Deinem  officio  diesem  Unsem  Mandat 
wenig  nachleben  und  im  angedeuten  Laster  mit  grosser  Erger- 
nuss  und  ihrer  Seelen  Gefahr  verharren  und  ob  sie  schon 
vermahnt  worden,  dennoch  öffentlich  darin  zu  bleiben  gedenken 
und  sich  ohne  Scheu  und  Scham  verlauten  lassen.  *"  Leopold 
befahl  strenges  Vorgehen  'j. 

Quork  versuchte  es,  liess  am  2.  Juni  dem  Pfarrer  Daniel 
Reisner  und  am  8.  Dezember  dem  Pfarrer  Caspar  Zedlitz  zu 
Oberleis  die  Concubinen  wegnehmen.  Sein  Nachfolger  im  Offi- 
cialate  Curtius  liess  die  Concubinen  wegnehmen,  die  Pfarrer 
in  Arrest  setzen  und  nahm  es  sehr  übel,  wenn  die  Dechante 
wie  der  zu  Stockerau  und  zu  Pillichdorf  sogar  mit  den  Con- 
cubinen vor  dem  Consistorium  erschienen  und  erklärten,  diese 
müssten  ein  für  allemahl  absterben  (25.  Juni  1609)').  Dabei 
musste  es  wohl  bleiben.  Man  Hess  die  Alten  ungeschoren.  Als 
1617  der  Erzbischof  von  Salzburg  die  Concubinen  austreiben 
wollte,  erklärten  die  Priester  „sie  wollen  eher  ihre  conditiones 
im  Erzstift  als  die  Concubinen  verlassen  und  ihr  Heil  anderer 
Orten  im  Passauer  und  Brixner  Bistimm  suchen."  Rasch  be- 
eilte sich  der  Generalvikar  in  Passau  dem  Official  (16.  April  1617) 
zu  befehlen,  keinen  Salzburger  im  Lande  unter  der  Enns  zu  ver- 
wenden '). 

Ein  weiteres  von  dem  Concil  zu  Trient  befohlenes,  von 
der  Provinzialsynode  zu  Salzburg  und  der  Synode  zu  Passau 
als  nothwendig  und  heilsam  anerkanntes  Erfordemiss  war  die 
Errichtung  der  Seminare.  Bischof  und  Klenis  waren  von  der 
Nützlichkeit,  ja  Nothwendigkeit  der  Seminare  überzeugt.  Die 
Frage  war  nur,  wer  die  Last  tragen  sollte.  Die  Passauer  Synode 
lud  den  Klerus  ein,  einen  Theil  der  Last  zu  tragen.  Der  Klerus 
lehnte  rundweg  ab.  Bischof  Urban  eröffnete  nun  ein  kleines 
Alumnant  bei  den  Jesuiten  auf  seine  Kosten  Am  8.  Sep- 
tember  1580  schrieb  Kiesel  au  den  Kanzler  zu  Passau :    „Es 


')  Consistorial- Acten. 

•)  CoiisiKtorial-Protokolle. 

»;  A.  a.  0. 
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ist  eine  Nothdurft  den  Alumnen  nicht  allein  Bücher  zu 
kaufen,  sondern  dass  man  den  Herrn  Jesuitem  auf  die  Kost 
auf  eine  Person  für  das  Jahr  40  Thaler  gebe.  So  bin  ich  auch 
bedacht  wie  dann  die  päpstlichen  Alumnen  ebenfals  gehalten 
werden,  einem  Jeden  einen  langen  braunen  wollen  Rock,  ein 
schwarzes  Leibröckl,  so  ein  wenig  unter  die  Knie  reicht,  und 
dann  Hosen  und  Wammes  machen  zu  lassen,  so  muss  auch  ein 
Jeder  ein  Priester-Baret  sammt  2  und  3  Hemden  haben.  Daraus 
der  Herr  leicht  abnehmen  kann,  was  zum  Anfang  ungefähr  von 
Nöthen  sein  würde,  und  vermeinte  ich,  wann  I.  6.  zum  Eingang 
60  oder  70  Gulden  herab  verordnet  hätten,  die  wollt  ich  ge- 
treulich verrechnen  und  mittler  Zeit  bis  solches  Geld  kommt 
die  Nothdurft  darleihen«  ').  1581  und  1683  suchte  Bischof  ürban 
die  n.  ö.  Regierung  zu  bewegen  ein  Alumnaticum  auf  die  Klö- 
ster, Klosterpfarren  und  landesherrliche  Patronate  legen  zu 
lassen'),  wurde  aber  beidesmal  abgewiesen.  Urban  legte  nun 
ein  Alumnaticum  auf  seine  Lehenspfarren  und  steuerte  einen 
grossen  Betrag  aus  den  Rechten  des  Bisthumes  bei.  So  kam 
1595  das  Alumnat  zu  Stande  und  wurde  unter  Obhut  der 
Jesuiten  gestellt').  Die  Unterhaltung  des  Alumnates  auf  diese 
Weise    missfiel    dem    Bisthumsverweser    Christoph    Pöttinger. 


1)  Consistorial- Acten. 

3)  Hammer-Purgstall,  Kiesel,  I.,  Urkundenbuch  S.  86. 

^)  Die  ersten  Alumnen  hiessen  Veit  Aquanws  aus  Oesterreich  (trat 
am  24.  Dez.  1596  in  die  Seelsorge),  Paul  Stocher  aus  Passau  (trat  am 
21.  Mai  1596  in  die  Seelsorge),  German  Tonsor  aus  Trier  (trat  am 
23.  Dez.  1597  in  die  Seelsorge),  Jakob  Kolb  aus  Bayern  (trat  am  4.  Juli 
1597  in  die  Seelsorge),  Michel  Albertus  aus  Franken  (am  16.  Merz  1599 
in  die  Seelsorge  getreten),  Peter  Solderer  aus  Tirol  (am  2.  April  1598 
in  die  Seelsorge  getreten),  Christoph  Hertmayr  aus  Tirol  (am  4.  Jan.  1597 
in  die  Seelsorgü  getreten),  Nicolaus  Pehnus  aus  Sachsen  (am  5.  Dez.  1596 
in  die  Seelsorge  getreten),  Sigmund  Gomersfelder  aus  Sachsen  (am  12* 
Aug.  1596  in  die  Seelsorge  getreten),  Johann  Kadenbach  aus  Koblenz 
(im  Mai  1599  in  die  Seelsorge  getreten),  Johann  Stainer  aus  Bayern 
(wurde  am  16.  Merz  1599  Diakon),  Georg  Stadler  aus  Bayern  (trat  am 
6.  Aug.  1596  in  die  Seelsorge),  Johann  Schirner  aus  Oesterreich  (clam 
fugit  9  Martii  1597).  Consistorial-Acten.  Bei  den  Jesuiten  bestand 
das  1574  errichtete  päpstliche  Alumnat,  das  jährlich  1200  Goldgulden 
als  Subvention  aus  Rom  erhilt. 
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Er  stellte  1600  das  Ansinnen,  auch  die  Klöster  und  landes- 
herrliche Lehenspfarren  mit  einem  Alumnaticum  zu  belegen. 
Am  18.  Juni  1600  antwortete  die  Regierung:  „Die  Anrich- 
tung  eines  Seminarii  wäre  nicht  weniger  nutzlich  und  noth- 
wendig  als  auch  die  R.  K.  M.  dasselbe  längst  gern  gesehen 
und  mehrmals  davon  Andeutung  gethan  haben  und  hätte  der 
Herr  Ordinarius,  so  im  Lande  ansehnliche  Einkommen  und 
einen  grossen  Theil  der  Pfarren  hat,  die  nicht  so  hoch  als 
L  K.  M.  Prälatum  und  Pfarren  belegt  sein,  bisher  wohl  Etwas 
thun  können  und  noch,  dass  aber  L  K.  M.  Ihre  Prälaturen, 
Pfarren  und  Geistliche  jetzt  mit  einer  sondern  Collection  oder 
Contribution  belegen  lassen  sollen,  das  halten  Sie  darum  be- 
schwerlich, weil  ihnen  ohnediess  bei  jetzigen  schweren  Landes- 
Anlagen,  obliegenden  grossen  Schulden,  Steum,  Rüstungen, 
Artillerie-Rossen,  geistlichen  Contributionen,  des  Kriegsvolks 
Schaden,  Umfall  des  Vieh,  Missratung  und  Theurung  im  Gre- 
treide  und  aller  Victualien  und  grossen  Dienstboten-Lohn  küm- 
merlich zu  leben  ist,  und  ihre  Sachen  in  denen  ierminis  stehen, 
dass  täglich  wider  die  Prälaten  in  gemein  und  sonders  von 
der  Landschaft  und  andern  Parteien  um  gerichtliche  Execution, 
Ansatz  und  Einziehung  ihrer  Güter  angehalten  wird  und  L  F.  D. 
genug  zu  thun  haben,  die  Parteien  zu  stillen  und  aufzuhalten. 
So  gibt  der  Augenschein,  dass  die  meisten  Pfarrer  übel  hausen, 
ihre  Pfarrhöfe  und  Grund  veröden  und  versetzen,  geschweige, 
dass  sie  zu  dem  Seminario  viel  contribuiren  werden  können, 
es  schicke  denn  der  Allmächtige  einen  ahunehmlichen  Frieden 
und  bessere  Zeit,  und  es  wäre  wohl  mehr  zu  fürchten,  dass 
die  Prälaten  solche  Anlage  an  ihren  Conventen,  Schulen  und 
Anderm  so  zum  Gottesdienst  gehörig  abbrechen,  dass  auch  die 
andern  Ordens-Klöster,  so  von  dem  Herrn  Ordinario  exempt 
und  ihre  sonder  General- Visitatores,  Provinciales  haben,  sich 
entschuldigen,  da  es  alsdann  eine  Ungleichheit  machen  würde. 
Derohalben  diese  Collection  der  Zeit  soviel  es  I.  K.  M.  Präla- 
turen und  Pfarrer  antrifft,  da  in  den  Passau'schen  Pfarren  L  M. 
nicht  Mass  geben  bis  auf  bessere  Jahre,  da  auch  die  Prälaturen 
ersetzt  sein  werden,  zu  verschieben,  so  dann  L  M.  sich  mit 
dem  Ordinario  neben  Zuordnung  ihrer  Commissarien  desjenigen 
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berathschlageu  und  entschliessen  werden,  was  sich  pro  tempore 
thuu  lassen  wird  ^ 

Mit  diesem  Bescheide  musste  sich  der  Administrator  be- 
gnügen, er  bekam  aber  noch  eine  spezielle  Dareingabe.  Die 
ßegierungs-Antwort  fuhr  eben  weiter;  „Weil  theils  Prälaten 
übel  hausen,  gar  keine  alte  noch  neue  Schulden,  keine  Land- 
steuer noch  Contribution  bezalüen,  ihre  Verschreibungen  nicht 
in  Acht  nehmen,  auch  wieder  ihr  eigenes  Erbieten  ihre  Schul- 
digkeit nicht  leisten,  kein  Warnen  noch  Ermahnen  hilft,  sondern 
verderbliche  Executiones  und  Einziehung  der  Güter  auf  ihre 
Gotteshäuser  kommen  lassen,  da  sie  doch  die  Steur  und 
Contribution  von  ihren  Unterthaueu  jährlich  einnehmen,  dess 
aber  I.  K.  M.  als  die  den  meisten  Schaden  dabei  haben,  zur 
Schmach  und  Schmälerung  des  Prälaten  und  geistlichen  Standes 
nicht  gestatten  können,  darob  Sie  und  die  Gerichte  unaufhör- 
lich angeloifen  und  behelliget  werden.  So  sehen  I.  F.  D.  kein 
anderes  Mittl  als  dass  sie  ein  oder  den  andern  Prälaten  so 
seinem  Gotteshaus  in  der  Temporalität  zu  Verderben  hauset 
alher  fordern,  von  hier  nicht  lassen  bis  er  in  gesetztem  Terrain 
seine  Ausstand  bezahle  und  gleich  wohl  seine  Wirthschaft  und 
Haushaltung  also  anstelle,  dass  er  gelangen  könnte  und  da 
auch  dasselbe  bei  einem  oder  andern)  nicht  zu  erhalten,  dass 
I.  M.  demselben  die  teniporalia  suspendireu  und  auf  eine  Zeit 
durcl)  Andere  versehen  lasse  oder  gar  auf  gänzliche  Absetzung 
der  so  untauglichen,  den  Gotteshäusern  schädlichen  Prälaturen 
durch  gebürliche  Mittel  trachte,  wollen  derohalben  in  diesem 
Punkt  des  Herrn  Administrators  Meinung  und  Gutachten  gern 
vernehmen  *)." 

Wir  dürfen  nicht  tibersehen,  dass  Passau  zu  den  best  do- 
tirten  Bisthümem  zählte  und  wohl  aus  Eigenem  in  der  Lage 
gewesen  wäre  ein  ordentlich  dotirtes  Alumnat  herzustellen.  Es 
wurde  wohl  eines  hergestellt,  aber  winzig,  klein,  armselig,  nicht 
den  Bedürfnissen  des  Landes  unter  der  Enns  genügend.  Für 
die  Diöcese  Wien  bestand  unter  der  Obhut  der  Jesuiten  das 
päpstliche  Alumnat.  Am  1.  Januar  1587  stiftete  Leonhard 
von  Harrach   zu  Rohrau  zwei  Plätze  in  diesem  Alumnate   zu 


*)  Consistorial-Acten. 
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140  Gulden  und  legte  das  Kapital  auf  das  Gut  Kohrau.  Der 
Stifter  bestimmte:  ^^Erstlich  sollen  diese  Alumni  von  ehrlichen 
und  ehelichen  Eltern  geboren  sein,  zum  andern  sollen  sie  un- 
serer heiligen,  wahren,  uralten  katholischen  Religion  anhängig 
und  mit  keinerlei  Secteu  befleckt  sein,  derowegen  sie  auch  vor 
dem  sie  angenommen  zu  Leistang  professionem  fideijuxta  bullam 
Pii  IV.  jeder  Zeit  angehalten  werden,  welche  Profession  sie 
nicht  allein  mündlich  thun,  sondern  auch  solche  schriftlicli  ver- 
fertigt, mit  ihren  Händen  unterschrieben,  mir,  meinen  Erben 
imd  Nachkommen  oder  den  Superintmdentibus  zustellen  sollen ; 
zum  driten  sollen  sie  Alters  und  Geschicklichkeit  halben  der- 
massen  geschaffen  sein,  dass  sie  entweders  schon  zuvor  Cursum 
phüosophite  absolvirt,  oder  aber  hernach  bald  absolviren  und 
innerhalb  drei  Jahren  Priester  werden  können"  *).  Für  die  Be- 
dürfnisse des  kleinen  Bisthums  Wien  war  in  dieser  Hinsicht 
wohl  gesorgt. 

Den  ganzen  Gehalt  des  Salzburger  Provinzial-Conciles  und 
der  Passauer  Synode  fasste  Bischof  Urban  in  16  Punkten  zu- 
sammen, die  jeder  Priester  unter  einem  Eide  zu  befolgen  an- 
gehalten wurde.  Diese  Punkte  lauten: 

1. 

Vt  quisque  Ptistorum  fidem  Romanam  Oatkolicam  atque 
Apostolicam,  per  omnes  Symboli  articulos,  etiam  de  Deo,  Ohristo, 
Maria^  Sanctis,  Sacramentis^  Otßremoniis,  atque  tota  Ecclesice 
orthodoxtß  religione  publice  et  priuatim  profiteaiur^  sciat^  reti- 
neat  et  doceat. 

n. 

Vt  iideni  Sacris  Bihliis  diligentet  studeant,  eaque^  ut,  Pa- 
Stores  ouium  OhrisU  decet^  accurate  sapiusque  euoluant :  Veteres 
autem  et  sanctos  Patres  Ecclesixe  Doctores,  recentioribus  ä  Bamana 
Ecclesia  approbatis  sie  coniungant,  tU  sanam  et  receptam  doc" 
trinam  ex  iis  h^urire,  et  populo   cum  fructu  proponere  possint. 

m. 

Vt  quisque  Breuiarium  in  promptu  habeat^  ex  eoque  horas 
Canonicas   quotidie   deuote    legat.   Diebus   autem  Dominicis  et 


•  *)  Consistorial-Acten. 


288 

festis  ad  minus  sacrum  Misste  Officium  in  ÄUari  facta  primum 
peccaiorum  confessione,  magna  cum  reuerentia  et  altari  munde 
prtßparato  peragat.  Tempore  autem  consueto  Euangelium  papulo 
expUcet  et  concionibus  eundem  ad  pietatem  pro  virili  excitet. 
leiunia  Ecdesitß^  festos  dies,  et  eos  qui  Matrimonio  copulantur^ 
trina  denuntiaiione  promulget. 

IV. 

Nullos  libros  htBreticos  et  ab  Ecclesia  non  approbatos^ 
nee  etiam  turpes^  gute  inhonestas  Materias  continent^  retineat. 
(Jurentque  vt  Ludifnoderatores  luuefituti  non  alium  quam  Petri 
Canisii,  aut  alium  Gatholicum  Oathechismum  prielegatd,  eoque 
discipulos  diligenter  informent  atque  instituant. 

V. 

Vt  quiuis  omni  conatu  enitatur^  erratUes  ouiculas  ad  gre- 
mium  Ecclesite  Catholicee  reducere^  illasque  ad  Confessionem  in- 
tegre de  omnihus  et  singulis  peccatis  faciendam  hortari  et  in- 
ducere  Nullum  autem  Heereticum  sepeliai^  aut  in   locis    Sacris 

sepeliri  patiatur. 

VI. 

Vt  omnium  et  s^ingtUorum  Sacp*amentorum  formas  sibi  fami- 
liäres reddat^  prompteque  sciat  sine  errore,  et  earundem  verba 
non  nisi  latina  lingtM  secundum  Agendam  Salisburgensem  et 
Patauiensem  proferat,  Nullum  autem  in  Sacrosancti  Eucharistie 
Sacramenti  sumptione  sub  vtraque  potius  quam  sub  vna  hortetur. 
Postiilantibus  autem  sub  vtraque  speci^^  Sacramentum  non  con- 
cedatur,  nisi  conditiones  in  concessione  datas  intelligant  et  inuio- 
latas  seruent, 

vn. 

Nullus  Preshyterorum  tabernas,  choreas  et  loca  minus  ho- 
msta  frequentet,  quin  potius  singuli  omnem  leuitatem  horreant 
et  deuitent  Clericali  autem  tonsura  in  capite^  atque  vestibus 
oblotigiSy  prout  Sacerdotibus  et  viris  Ecclesiasticis  conuenit  vtatur. 

VIII. 

Nullus  Concubinam  seu  putatiuam  vxorem  aut  mulierem 
suspectam  quacufique  ratione  foueat  atque  sustentet,  sed  vti  Sa- 
eerdotem  decet,  pie  et  sancte  viuat  in  Domino,  nullamque  male 
suspicandi  occas^ionem  de  se  vlli  prtebeat. 
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IX. 

Vt  singuli  cihoria  vasaque  decentia  ad  reponendas  sacras 
hostias  haieant,  curenique  vt  coniinuo  ante  venerabile  Sacramefitum 
Eucharistice  lampas  accensa  ardeat.  Vestes  vero  sacrce  Sacerdo- 
t<ües  sint  mundtß.  Atqtie  maxima  cura  elaborentj  vt  mappce 
altarium  et  corporalia  nullaue  vetustate,  nullaque  macula  defor- 
mata  sint. 

X. 

Ccetera  verb  quce  Sacrosancta  Oecumenica  Tridentina,  SdRs- 
burgetisis  et  Patauiensis  Synodi  senianda  tradidenint,  diligenter 
et  cum  omni  reuerentia  omnes  in  Domino  conseruabunt  et  perficient. 

XL 

Sub  pcma  item  excommunicationis  mandat,  ut  nulhis  Ple- 
hanus  seu  Vicarias  aliquem  secularem  vel  regulärem  Presbyterum 
incognitum,  et  extra  Dioccesin  Patauiensem  qualitereunque  ordi- 
natum,  sine  Reuerendi^s.  D,  Patauiensis  aut  nostris  lUeris  ad 
diuinorum  celebrationem  admittat,  aut  in  Capellanum  seu  Coo- 
peratorem  assumat. 

xn. 

Prceterea  vt  nullus  Presbyterorum,  vel  vicarius  vel  prouisor, 
aliquod  Beneficium  curatum  vel  non  ctiratum,  cuiuscunque  sä  coll-a- 
tianis  vel  pr<ßsentationis,  in  spiritualibus  vel  temporalibus  regere 
seu  curam  animarum  propria  temeritate,  nee  nudo  patroni  con- 
sens^u  et  iussu,  apud  huiusmodi  Beneficium  exercere  prcesumat, 
nisi  prius  per  nos  examinatus,  ac  de  aptitudine  vel  sufficientia 
admissus  fuerit,  desuperque  literas  necessarias  et  opportunas  ob- 
tinuerit,  Quod  si  qui  sunt,  qui  huiusmodi  illegitimo  modo  curam 
animarum  habeat,  ii  se  hisce  subscribant, 

xni. 

Itpn  vt  sacri  liquores  ä  Cursore  recipiantur,  et  pro  adduc- 
tiofie  eorundem  de  Patauia  cursori  quatuordecim  nummi  persol- 
uantur. 

XIV. 

PrtBterea  omnes  et  singuli  presbyteri,  authoritate  ad  vnum 
annum  duratura  eligant  confessarium  idoneum,  qui  eos  äpeccatis 
(casibus  Episcopalibus  specialUer  reseruaiis,  et  excommunicationum 
sententiis  ä  jure  vel  homine  prolatis  exceptis)  absoluere  habeant, 

Wimitmann   Gesdiichte  der  Beformation  und  Gegenreformation.  I.  ]^9 
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seque  ad  chariam  präsentem  manu  propria  conscribant,  ac  quin- 
dedm  nummos  pro   Officialatu  (vt  moris  est)  cwrsori  tribuant. 

XV. 

Moneantur  Uem  omnes  et  singuli  tUriusque  sexus  parochian% 
adhtic  non  confessi,  quatenus  adhuc  infra  quindecim  dierum  spatium 
ä  die  monitionis  et  requisitionis  nostrce  immediatce  conputantice 
atiditis  confessionibus  se  ä  peccatis  suis  (casibus  Episcopalibus 
specialiter  reseruatis^  et  excommunicationum  sententiis,  nee  non 
casibus  enormihis  publicis  et  scandalosis  exceptis)  absolut^  ei 
Venerabili  Eucharistitß  Sacramento  procurari  studeant,  sub  pcena 
exconimunicationis  latce  sententuß. 

XVI. 

Mandat  tandem  omnibus  et  singulis  Dominis  PresbyteriSf 
curatis  et  non  curatis,  Quatenus  cursorem  Decanaius , .,  in  prtesen- 
tium  exhibitorem  quum  eundem  ad  quenquam  eorum  declinare  conti- 
yerit,  benigne  suscipiant,  ac  amanter  pertractent,  Eidemque  hospi- 
talitatis  beneficia  exhiheant,  et  Charitatem,  subsidium^  iuxta 
moreni  hactenus  obseruatum  pro  laboribus  suis  occasione  com- 
munis  Cleri  hactenus  habitis,  et  in  futurum  habentihus  tribuant. 
Datum  Vienntß  Äustrite,  Mense  Aprili  Die  19  Anno  Domini 
Millesimo  Quingentesimo,  octogesimo. 

Die  Decbante  wurden  gehalten,  dieses  Summarium  zu 
publiciren  und  bei  den  Dekanatssynoden  von  den  Pfarrherren 
und  Hilfsgeistlichen  unterschreiben  zu  lassen. 


VIERTES  BUCH. 

Der  Kelch.  > 


Die  Kirche  lehrt,  dass  das  hochwürdige  Sakrament  des 
Leibes  Christi  von  allen  erwachsenen  Getauften,  Würdigen  und 
Unwürdigen,  wenn  auch  mit  verschiedenem  von  der  vorangän- 
gigen Selbstprüfung  bedingtem  Erfolg  empfangen  werde,  dass 
dieses  Sakrament  den  Laien  nur  unter  Einer  Gestalt  gespendet 
werde,  benimmt  den  Gläubigen  nicht  die  integrale  Frucht  des 
Sakramentes ;  die  Wirksamkeit  unter  beiden  Gestalten  congruirt 
gänzlich  mit  der  unter  Einer.  Der  ganze  Christus  mit  Leib, 
Seele,  Blut  und  Gottheit  ist  unversehrt  unter  jeder  der  beiden 
Gestalten  da,  also  dass  vermöge  der  Concomitanz  das  Blut 
unter  der  Gestalt  des  Brodes  ebensowohl  als  unter  der  des 
Weines  sich  befindet  und  umgekehrt  Den  Laien  beide  Gestalten 
zu  reichen  war  niemals  eine  allgemeine  Sitte  und  ist  durch 
den  Unterschied  zwischen  Laien-  und  Priester-Communion  der 
Art  festgestellt,  dass  ausserhalb  der  Messe  alle,  auch  die 
Cleriker  der  höchsten  Rangordnung  bis  zum  Papste  hinauf,  nur 
die  Spendung  der  Einen  Spedes  erlangen. 

Als  den  böhmischen  Utraquisten  1436  der  Kelch  zuge- 
standen wurde,  wurde  als  Hauptbedingung  festgesetzt,  dass 
stets  und  immer  die  Lehre  festgehalten  und  eingeprägt  werden 
müsse,  dass  unter  jeder  Gestalt  der  ganze  Christus  enthalten 
sei.  Die  böhmischen  Utraquisten  fuhren  aber  fort  die  Noth- 
wendigkeit  des  Kelches  zum  wahren  Empfange  des  heiligen 
Sakramentes  zu  lehren  und  verbreiteten  diese  Lehre  durch  das 


1)  Vergl.  Spittler,  Geschichte  des  Kelchs  im  Abendlande  (Sammt- 
liche  Werke.  Herausgegeben  von  Karl  Wächter.  Stuttgardt  und  Tü- 
bingen. 1835.  8.  YIU.  S.  306—400.) 
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Land  unter  der  Enns.*)  Die  neue  Lehre  aus  Wittenberg  mit 
ihrem  Anbieten  einer  allgemeinen  Communion  der  Kirche  fand 
einen  wohlgepflügten  Boden  und  sofortige  Annahme.  Es  wurde 
zum  Wahlspruche:  sub  utraque^  und  galt  als  guter,  feiner  Ton 
die  hl.  Communion  unter  beiden  Gestalten  zu  fordern.  Clerus 
und  Volk  waren  hierin  einig.  Hiemit  hingen  das  anfangs  leise 
Begehren  nach  der  Messe  in  deutscher  Sprache,  endlich  die 
gehamischte  Forderung  die  Messe  ganz  abzuschaffen,  zusammen. 
Diese  Anschauungen  wurden  bald  die  allgemeinen  und  drangen 
selbst  in  das  Innere  der  Frauenklöster. 

Bischof  Berthod  Pirstinger  von  Chiemsen,  der  berühmte 
Verfasser  des  herrlichen  Buches  Tewtsche  Theologey,  versuchte 
diesen  utraquistischen  und  lutherischen  Anschauungen  entgegen 
zu  treten,  schrieb  eine  Erklärung  der  hl.  Messe  und  erörterte 
die  Frage,  ob  der  Genuss  des  Kelches  zum  wahren  Empfange 
der  hl.  Communion  nothwendig  sei.') 

Diese  durch  Klarheit,  Tiefe  der  Erörterung  und  gerundete 
Darstellung  ausgezeichnete  Schrift,  eine  der  besten  ihrer  Zeit, 
fand  wenig  Leser.  ^)  In  den  hunderten  von  Pfarr-Inventaren 
dieser  Zeit  begegnet  uns  nie  Pirstingers  Schrift,  wohl  aber  der 
Wiener  Nachdruck:  Ein  sehr  nutzliche  vnd  notwendige  Ver- 
manung  zu  der  empfahung  des  Hochwirdigen  Sakraments  des 
leibs  vnd  bluts  vnsers  Herrn  Jesu  Christi,  gepredigt  zu  Regens- 
purg  durch  Herrn  Hieronimum  Noppum,  der  Heiligen  schriffl 
Doctorn,  Pfarrherrn  daselbst,  am  andern  Sontag  im  Advent 
des  jars  1643,  8,  12  Bltt. 


•)  Am  28.  Sept.  1524  befahl  Clemens  VII.  dem  Erzbischofe  von 
Gran  Acht  zu  haben,  dass  die  aus  Böhmen  verdrängten  Calixtiner  sieh 
nicht  in  seiner  Diöcese  einwurzeln.  Codex  9257  der  kais.  Hofbibliothek 
Wien. 

^)  Tewtsch  Rational  über  das  Ambt  heiliger  mess.  M.  D.  XXXV. 
Keligpuchel  Ob  der  kelig  ausserhalb  der  mess  zu  raichen  sey.  Fol. 

')  Berthold  sagt  selbst:  ob  dieselben  Capitl  (seiner  Schrift)  wider 
bemelt  vngestüm  windstöss  (der  Ketzerei)  nitt  vil  würchen,  verhoff  ich 
doch  sy  werden  dem  verfürten  volk  kainen  schaden  bringen,  sonder 
frummen  lewten,  die  noch  zu  heyliger  mess  genaigt  sein  ain  Vertröstung 
geben  daz  sy  dest  sicherer  ruedern  vnd  aufm  vngestüm en  möhre  diser 
weld  dest  lieber  faren  die  fünff  vnd  zwaintzig  gwandten  wegs.  N.  3. 
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Dem  Volke  mochte  es  mit  dem  Kelche  Ernst  sein,  ob 
auch  den  Agitatoren,  ist  eine  Frage.  Diese  betrachteten  den 
Kelch  nm*  als  ein  Mittel  zum  Zwecke.  Die  Hauptabsicht  war: 
die  Spaltung  in  der  Kirche  zu  befestigen  und  zu  erweitern  und 
das  Volk  als  über  eine  Brücke  in  die  neue  Lehre  zu  führen. 
Ein  gleiches  Mittel  war  auch  die  Priesterehe. 

Die  Priesterehe  wurde  als  ein  Gebot  der  Natur,  der  Mora- 
litat,  somit  als  etwas  Nothwendiges  und  der  Coelibat  als  etwas 
Verwerfliches  dargestellt.  Dies  genügte  wohl  der  Oberflächlich- 
keit, aber  auch  den  Denkenden  fiel  die  Behauptung  auf:  die 
Ehe  ist  ein  Sakrament,  das  heiliget;  der  Priester  muss  rein 
sein,  wenn  er  an  den  Altar  tritt,  wie  kann  die  Ehe  unrein 
machen,  wenn  sie  heiliget. 

Kelch,  Abschaffung  der  Messe,  Priesterehen  wurden  der- 
artige Dinge,  dass  man  das  Gegentheil  geradezu  anstaunte. 

Am  20.  Februar  1664  erörterte  ein  landesherrliches  Gene- 
rale: Jedermann  wisse  sich  wohl  zu  erinnern,  dass  er  nach 
Ordnung  der  hl.  allgemeinen  christlichen  Kirchen  des  Jahres 
wenigstens  einmal  und  besonders  zur  österlichen  Zeit  seinem 
ordentlich  vorgesetzten  Pfarrer  seine  Sünden  bekennen  und 
beichten  und  das  Sakrament  des  Altars  nach  Ordnung  und 
löblichem  alten  Gebrauche  der  hL  kath.  und  apostolischen 
Kirche  geniessen  und  empfangen  müsse,  wie  dies  ja  mehrmals 
durch  offene  Generale  aufgelegt  und  befohlen  worden  sei.  Nun 
aber  werden  wir  berichtet,  dass  an  vielen  Orten  Etliche  weder 
beichten  noch  das  hl.  Sakrament  empfangen,  Etliche  beim  Emp- 
fangen dieses  höchsten  Schatzes  der  Gnaden  und  christlicher 
Einigkeit  verruchter  Weise  sich  unterstehen,  von  der  Gemein- 
schaft der  allgemeinen  christlichen  Kirchen  sich  abzusondern 
und  es  nicht  unter  einer  sondern  unter  zweien  oder  beiden  Ge- 
stalten zu  empfangen,  in  welchem  Gebahren  aber  sie  sich  um 
so  viel  höher  versündigen,  um  wie  viel  mehr  dadurch  Trennung 
und  Spaltung  in  der  hl.  christlichen  Kirchen  dem  Allmächtigen 
zuwider  verursacht  wird,  unangesehen,  dass  dieses  hochwürdige 
Sakrament  bedeutet,  es  mögen  die  christgläubigen  Menschen 
einig  und  friedlich  mit  einander  leben  und  nicht  unter  ein- 
ander zur  Spaltung  sein.  Damit  aber  die  schädliche  Trennung, 
und    der    schädliche    Ungehorsam    unter    unsern    christlichen 


294 

Unterthanen  verhüthet,  christliche  Einigkeit  erhalten,  auch 
der  schuldige  Gehorsam  gegen  den  Allmächtigen  und  seine 
Kirche  ordentlich  und  wohl  geleistet  werde,  gebieten  wir 
unserer  Obrigkeit  und  wollen,  dass  sie  sich  bei  den  Pfarrern 
und  der  Priesterschaft  erkundige,  und  wenn  sie  Jemanden  finde, 
der  nicht  nach  der  hl.  Kirchen  Ordnung  und  löblichen  Ge- 
brauche gebeichtet  und  das  hochwürdige  Sakrament  unter  einer 
Gestalt  empfangen  hätte,  so  habe  sie  einen  Solchen  zu  rufen, 
ihm  aufzulegen  und  zu  befehlen,  innerhalb  vier  Wochen  zu 
beichten  und  das  Sakrament  unter  einer  Gestalt  zu  empfangen. 
Wer  ungehorsam  ist,  der  ist  zur  gebührenden  Strafe  anzuzeigen. 
Den  Pfarrherren  legen  wir  auf.  Solche,  die  nicht  nach  der 
christlichen  Ordnung  gebeichtet  und  das  Sakrament  unter  einer 
Gestalt  empfangen  haben,  der  Obrigkeit  anzuzeigen.^) 

Am  13.  Merz  1554  erging  dann  auch  ein  scharfes  Gene- 
rale, welches  die  Heilighaltung  der  Feiertage  einschärfte. 'j 

Gegen  das  Mandat  vom  20.  Februar  erhoben  sich  die 
Stände  des  Landes  ob  und  imter  der  Enns.  In  einer  Reclama- 
tion  vom  11.  Juni  1554  sagten  sie,  „dass  sie  allerdings  etliche 
Jahre  her  das  Sakrament  nach  vorhergehender  Beicht  und  Ab- 
solution unter  beiden  Gestalten  empfangen  hätten,  aber  nicht 
aus  Fürwitz  oder  verruchter  Weise,  sondern  weil  die  Schrift 
sage,  dass  der  Herr  es  so  eingesetzt,  und  weil  es  der  ältere 
Gebrauch  durch  viele  hundert  Jahre  gewesen  sei,  womit  sie 
sich  nicht  von  der  alten  katholischen  und  apostolischen  Kirche 
abgesondert,  wovon  vielmehr  der  andere  Theil  abgewichen  sei. 
Die  römische  Kirche  habe  eben  ohne  Gottes  Wort  und  aus 
eigenem  Gutdünken  geändert  und  erst  1414  im  Costnitzer  Con- 
cilium  die  eine  Gestalt  zu  empfangen  geboten.  Sie  seien  also 
in  ihrem  Gewissen  dermassen  mit  Gottes  Wort  überwunden  und 
gefangen,  dass  sie  es  ohne  Sünde  nicht  anders  empfangen 
könnten.  Die  also,  welche  Ferdinand  zu  solchem  Mandat  ver- 
mocht, hätten  zur  Sättigung  ihres  verbitterten  Gemüths  wieder  die 


^)  Geben  in  unserer  Stadt  Wien.  Consi  storial- Acten.  Ab- 
gedruckt: Codex  austriacus,  1.  p.  250:  Raup  ach,  U.,  Beilagen, 
S.  96—98;  Riegger,  Corpus  juris  eccl.  bohemici  et  austriaci.  Wien  1770, 
S.  123—126. 

^    8)  Abgedruckt:  Riegger,  a.  a.  0.  S.  154-157. 
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Lehre  Christi,  and  die  so  sich  dazu  bekennen,  da  sie  ihnen 
sonst  nicht  beikommen  können,  wie  die  Missgünstigen  des 
Propheten  Daniel  beim  König  Darius,  diesen  bösen  Weg  ge- 
braucht, sie  damit  zu  fangen,  so,  dass  sie  entweder  gegen 
ihr  Gewissen  handien  oder  in  des  Königs  Ungnade  fallen 
müssen.  Der  König  möge  also  ihrer  Bitten  etwas  mehr  ge- 
denken als  ihrer  Widerwärtiger  wenige  Personen,  und  aufs 
wenigste  bis  auf  eines  allgemeinen  freien  Condliums  Determi- 
nation ihnen  (und  ihren  Unterthanen,  welche  sich  dessen  auch 
seither  gebraucht)  der  alten  Kirche  Lehr  und  Brauch  belassen, 
wie  sie  es  neben  den  andern  Landen  zu  Prag  und  1549  bei 
Veranlassung  des  Salzburgischen  Provincial-Conciliums  gebeten 
hätten.**  —  Die  Städte  traten  auch  bei,  mit  den  Worten: 
»Welches  auch  wir,  die  von  Städten,  weil  wir  bei  uns  solchen 
rechten  Gebrauch  und  Stiftung  des  hochwürdigen  Sakraments 
bisher  nicht  erlangen  konnten,  für  uns  und  unsere  Gemeinden, 
die  sich  dess  gleicherweise  gebrauchen  wollen,  unterthänigst 
bitten.«  >) 


^)  Die  Landschaft  von  Kärnten  entgegnete:  „Dieweil  eine  Land- 
schaft gründlich  weiss,  dass  die  R.  Eng.  M.  von  Gott  dem  AUmächtigen 
mit  hoher  Vernunft  und  Weisheit  als  ein  gottesfürchtiger,  christlicher, 
gerechter  König  gnädig  fürgesehen  und  begabt,  so  haben  eine  Landschaft 
am  soviel  mehr  Befremdung,  woher  doch  solliche  Andeutung  fliessen, 
dardurch  I.  M.  zu  beruerten  Generalen  bewegt  worden,  und  zweifeln 
auch  gar  nicht,  die  K.  M.  als  ein  gottesfurchtiger  gerechter  König  wissen, 
dass  Gottes  Gebot  und  Wort  keineswegs  mit  menschlichen  Satzungen 
kann  noch  mag  verändert  oder  verkehrt  werden,  dess  auch  wie  wir  un- 
zweiflich  verhoffen  L  K.  M.  Meinung  noch  Gedenken  gar  nicht  sondern 
viel  mehr  was  zu  göttlicher  Ehr  und  Lob  seines  heiligen  Namens  dienst- 
lich, daselb  zu  befurderu  geneigt  sein,  Allein  was  etwa  vielleicht  durch 
sonder  Personen,  so  unerleucht  der  Gnaden  Gottes  ihren  eigen  Nutz  und 
weltlichen  Pracht  zu  Verhinderung  der  reichen,  unaussprechlichen,  aller- 
höchsten Gnaden  und  Geboten  Gottes,  damit  er  alle  Christenmenschen 
ohne  einigen  Ausschuss  oder  Absonderung,  aus  lauter  Gute,  Gnaden  und 
Barmherzigkeit  Gottes  furgesehen,  und  anhalten  möcht,  und  dieweil  aber 
der  Artikel  des  heiligen,  hochwürdigsten  Sakraments  durch  die  sonder 
Gnad  und  Barmherzigkeit  Gottes  jetzt  und  widerumben  zu  lauterm  klaren 
Verstand  an  Tag  kommen,  dass  solch  hochwürdig  Sakrament  des  Leibs 
und  Bluts  Jesu  Christi  mit  vorgehender  Beicht  in  beiderlei  Gestalt  zu 
empfahen,  gereicht  und  also  durch  Jesum  Christum  selbst  auf  das  aller 
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Ferdinand  antwortete  am  23.  Juni  (1654):  „Wir  hätten 
uns  gar  nicht  versehen,  dass  ihr  euch  unterstehen  sollet  unser 
Generalmandat  dermassen  zu  disputiren  und  kavilliren;  denn, 
da  wir  darin  ja  nichts  anders  suchen  und  gebieten,  denn  dass 
unsere  getreuen  Landleute  und  Unterthanen  bei  unserer  wahren 
alten  christlichen  Religion  in  Einigkeit  und  Gehorsam  der 
christb'chen  katholischen  Kirche  (ausserhalb  welchen  Niemand 
selig  werden  mag)  beständiglich  verharren,  und  dieses  hoch- 
würdige  Sakrament  nach  Ordnung  und  Gebrauch  solcher  Kirche 
im  Bande  der  Liebe  und  Einigkeit  geniessen,  und  sich  durch 
irrige  sectische  Lehrer  oder  ihren  eigenen  Fürwitz  und  HofFart 
zu  einem  andern  Brauch  und  Weise,  und  also  zum  Ungehorsam 


deutlichst  und  klarist  eingesetzt  und  befolhen  ist,  welliohes  dann  kein 
Christ  änderst  glauben  noch  sich  hierinnen  dem  Befehl  Gottes  zu  wider 
anderer  gestalt,  dann  wie  es  in  seinem  Testament  verordnet,  verhalten 
solle.  So  ist  vor  allen  Dingen  heiliger  Lehr  und  Schriften  nach  recht 
und  billig  dem  Befehl  Gottes  mehr  dann  dem  Menschen  zu  gehorsamen. 
Allein  ob  Etliche  achten  wollten  es  müsste  zuvor  durch  ein  Concilium 
gestellt  und  gehandelt  werden,  welches  aber  gräulich  zu  vernehmen  wäre, 
dass  Gottes  klares  Wort  durch  die  Menschen  in  Concilien  sollte  hin  und 
wider  ihres  gefallens  verändert  werden,  so  doch  keiner  Creatur  im  Himmel 
noch  auf  Erden  zuestehet  etwas  von  dem  Wort  Gottes  zu  nehmen  und 
darzu  zu  thun.  So  mögen  auch  die  Concilien  nicht  anders  handien  als 
was  von  Gottes  Wort  und  seinem  hl.  Glauben  mit  Verirrung  abgefallen, 
dieselben  verirrten  Schäflein  aus  dem  Befehl  und  Liebe  Gottes  mit  christ- 
licher bruderlicher  ünterrichtung  wider  zu  der  Herde  zu  leiten,  auch 
andere  Ceremonien  so  dem  Wort  Gottes  nicht  zuwider  fürzunehmen, 
wie  dan  in  allen  Concilien  ausser  des  zu  Costnitz  gepflegt  worden,  und 
hat  die  Meinung  nicht,  dass  das  heilige  Abendmahl  des  zarten  Fron- 
leichnams unsers  lieben  Herrn  Jesu  Christi,  so  von  ihm  in  beiderlei  Gestalt 
eingesetzt,  solle  durch  menschlichen  Gewalt  und  Macht  den  Laien  in  die 
eine  Gestalt  zu  geniessen  geboten  werden,  so  es  doch  dem  Geistlichen, 
davon  die  Laien  durch  Christum,  was  sein  heiliges  Evangelium  und  die 
Freuden  der  ewigen  Seligkeit  und  sein  hl.  Sakrament  Leibs  und  Bluts 
belangt,  nie  geschieden  worden,  in  beiderlei  Gestalt  bleiben.  Dieweil  sich 
dann  viel  vom  Adel  und  andere  hohen  und  niedern  Laienstandes  des 
hochwürdigsten  Sakraments  Leibs  und  Bluts  Jesu  Christi  nach  seiner 
Einsetzung  viel  Jahre  gebraucht,  davon  auch  hinfüro  anderer  Gestalt 
nicht  weichen  können.  So  ist  darauf  einer  Landschaft  allerdemüthigste 
durch  Gottes  Willen  herzliche  Bitte,  die  R.  K.  M.  wollen  die  gnaden- 
reiche Zeit  Gottes  Erleuchtung  und  gegenwürdige  Erkanntnuss  der  War- 
heit  in   d^rs^lben  hochweisen  K.  M.  und   frommen   Gemüth   beherzigen, 
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wieder  die  Kirche  und  ihre  ordentliche  Obrigkeit  nicht  führen 
sollen,  —  so  haben  wir  uns  nicht  versehen  sollen,  dass  ihr 
(welche  sonst  in  anderen  Sachen  für  Neuerung  bitten,  und  bei 
euren  alten  Gebräuchen  und  Herkommen  gelassen  und  gehand- 
habt zu  werden,  fleissig  und  heftig  begehret)  obberührt  unser 
christliches  und  billiges  Generalmandat  zu  wiedertreiben  be- 
gehren solltet  mit  ungebührlicher  Ausführung  und  Disputation 
gleich  als  ob  auch  unseren  Unterthanen  erlaubt  wäre,  über 
Unser  eures  Herrn,  Königs  und  Landesfürsten  Generalmandat 
zu  urtheilen''.  Dann  aber  wurde  der  Rüge  beigesetzt:  „Da  die 
Sache  an  ihr  selbst  schwer  und  hochwichtig,  so  wolle  er  sie 
in  ferneres  Bedenken  nehmen  und  sich  zu  erster  Grelegenheit 
also  darüber  erklären,  wie  ihm  als  einem  christlichen  Landes- 
fürsten vor  Gott  und  der  Welt  wohl  verantwortlich  sein  werde. 
Mittlerweile  versehe  er  sich  ihres  Gehorsames  gegen  das  Ge- 
neralmandat''. 

In  der  Replik  beriefen  sich  die  Stände  abermals  auf  „den 
unbeweglichen  Grund  .ihres  Thuns,  nämlich  die  Einsetzung 
Christi,  an  welcher  der  von  jungen  Menschen  erfundene  und 
eingerissene  Brauch  nichts  ändern  könne  ^,  und  wiederholten  die 
Bitte,  bis  zur  genügsamen  Ausführung  der  Sache  auf  einem 
freien,  offenen  Concilium,  welchem  in  dergleichen  Sachen  Er- 
läuterung zu  thun  gebühre  (wie  denn  auch  das  Costnitzer 
Concil  bekennt  habe,  dass  der  Brauch  des  Sakramentes  unter 
beider  Gestalt  von  Christo  eingesetzet),  bei  diesem  Gebrauche 
gelassen  zu  werden.  Sie  seien  zu  allem  schuldigen  Gehorsam 
geneigt,  hofften,  er  werde,  dass  sie  in  solchen  hochwürdigen 


die  vorbemelte  Generale  und  derselben  Inhalt  gnädigst  aufheben,  auf 
dass  die  Gewissen  noch  Seelen  in  diesem  Artikel  des  hoch  würdigen 
Sakraments  Leibs  und  Bluts  Christi  nicht  beschwert,  sondern  frei  ge- 
lassen. Dess  werden  die  R.  K.  M.  von  dem  ewigen  Gott  Jesum  Christum 
am  jüngsten  Tag  allda  einem  Jeden  seine  Rechenschaft  zu  thun  zustehet 
mit  fröhlichem  Herzen  anhören,  nämlich,  kommt  herein  alle,  so  an  mich 
geglaubt  und  mein  Wort  gehalten  haben,  in  die  ewige  Freud  meines 
himmlischen  Vaters.  Das  verleih  der  R.  K.  M.  und  allen  Christen  der 
barmherzige  ewige  Gott  durch  das  Verdienst,  Leiden  und  Sterben  seines 
eingebornen  geliebten  Sohnes  Christi  Jesu  unsers  Herrn,  der  mit  Gott 
dem  Vater  in  Einigkeit  des  hl.  Geistes  lebt  und  regiert  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit  Amen."  Cousist orial-Acten. 
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Sachen  nach  ihrem  Gewissen  handeln  wollten,  zu  keinen  Un- 
gnaden aufnehmen  und  ihr  gnädigster  Herr  sein  und  bleiben''. 

Auch  die  zwei  Stände,  Herrn  und  Ritterschaft  im  Lande 
unter  der  Enns,  reclamirten  1555  und  stellten  vor,  wie  der  zu 
den  Zeiten  eingefallene  Streit  der  Gelehrten  sie  zur  fleissigen 
Lesung  in  der  Schrift  und  in  alten  Lehrern  vermocht ;  da  haben 
sie  nun  gefunden,  dass  der  Heiland  das  Sakrament  unter  beiden 
Gestalten  eingesetzt  und  so  durch  1414  Jahre  bis  zum  Costnitzer 
Concil  gebraucht  worden.  Kein  Condl  aber  hätte  Gewalt  ge- 
habt Christi  Testament  und  Selbststiftung  zu  ändern.  Der 
mehrere  Theil  von  ihnen  sei  es  nun  wieder  von  Jugend  auf 
gewohnt  gewesen  und  Ferdinands  Meinung  als  die  eines  Fürsten 
von  gottesfürchtigem  und  christlichem  Gemüthe  werde  nicht 
sein,  dass  sie  gegen  ihr  Gewissen  handeln,  er  lege  ja  auch 
Böhmen  und  Mähren  wegen  Gebrauch  des  Kelches  nichts  Be- 
schwerliches auf.  *) 

Ln  Januar  1556  fand  eine  Unterhandlung  mit  dem  Aus- 
schusslandtage zu  Wien  statt,  wovon  das  Resultat  war,  dass 
das  Generale  bis  auf  einen  weitem  Reidistag  ausser  Kraft  ge- 
setzt wurde. 

Die  erste  Folge  war,  dass  mehrere  Patrone  die  katholischen 
Pfarrer  verjagten  und  Prsedikanten  an  ihre  Stelle  setzten;  die 
zweite  Folge  war,  dass  die  bayerischen  Stände  im  Merz  geradezu 
die  Gestattung  des  Abendmahles  unter  beiden  Gestalten,  der 
Verehelichung  der  Priester  und  des  Fleischessens  an  gebotenen 
Fasttagen  forderten  und  Herzog  Albrecht  V.  ebenfalls  gezwungen 
wurde,  theilweise  nachzugeben. 

Am  18.  August  1556  berichtete  Hillinger  an  die  n  ö. 
Regierung:  pEuer  Gnaden  haben  selber  gnädiges  Wissen,  wie 
sich  bisher  an  vielen  Orten  Communio  sub  utraqtie,  canjugium 
sacerdotum  und  dergleichen  Artikel  erzeigen,  in  denen  sich 
auch  gemeine  Landschaft  etwa  gegen  K.  M.  selbst  declarirt. 
Nun  hab  ich  bisher  meinem  Amte  und  Befehl  nach  dieses  und 
anderes  bei  meinem  Clerus  qtuintum  sine  scandalo  aut  seditione 
fieri  potuä  verhüthet  und  abgestellt.  Weil  sich  aber  die  Sache 


1)  Die  Actenstücke  sind  abgedruckt  bei  Baupach,  IL,  Beilage 
S.  98—109;  Bucholtz,  VIII.  S.  196—197. 
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Oberhaupt  einreisst,  sonderlich  zu  Stein,  Krems  und  Mautem 
Prsedikanten  gehalten  werden;  die  communionem  sub  utraqaey 
deutsche  Messen  und  conjugium  öffentlich  profitiren  und  gegen 
die  ich  ohne  Gtefahr  nicht  haadlen  und  verfahren  kan  bitte  ich 
um  gnädige  Hilf  und  Beistand.^  *)  Die  n.  ö.  Regierung  zog  es 
vor,  sich  in  tiefes  Schweigen  zu  hüllen. 

Die  Bewegung  griff  immer  weiter  um  sich.  Die  Laien 
riefen  und  sehnten  sich  nach  dem  Genüsse  des  Kelches,  die 
Priester  nach  der  Aufhebung  des  Cölibates.  Unter  diesem  Fahnen- 
geschrei vollzog  sich  immer  mehr  der  AbfalL  Es  fehlte  nur 
noch,  dass  Ferdinand  und  Albrecht  von  Bayern  sich  über  Säcu- 
larisirung  der  Hochstifte  Salzburg  und  Passau  einigten,  nach  den 
geistlichen  Gütern  griffen,  und  die  kirchliche  Umwälzung  wsere 
vollendet  gewesen.  Die  eigenartige  Politik  Papst  Paul  III.,  der 
die  Kaiserwürde  Ferdinands  bestritt,  mochte  die  Erwartung,  Fer- 
dinand L  möge  sich  der  Bewegung  anschliessen,  wohl  nahe  legen. 

Ferdinand  jedoch  beschäftigte  sich  nur  mit  dem  Gedanken, 
wie  durch  einige  Nachgiebigkeit  und  durch  theilweise  Conces- 
sionen  einerseits  das  Volk  und  anderseits  der  Clerus  vor  wei- 
terem Abfalle  bewahrt  werden  könnten.  Sah  sich  doch  Fer- 
dinand veranlasst  Papst  Pius  IV.  zu  ersuchen,  seinem  Sohne 
Maxmilian  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  die  Eucharistie  unter 
beiden  Gestalten  empfangen  zu  dürfen,  denn  dies  sei  das  einzige 
Mittel  den  in  religiöser  Beziehung  so  Zweifelhaften  der  katho- 
lischen Kirche  zu  erhalten.') 

In  Wien  weilte  seit  dem  Merze  1560  der  berühmte  Bischof 
von  Ermland  Stanislaus  Hosius.^)  An  diesen  Mann  von  über- 
legendem Wissen  wandte  sich  Bischof  Urban  von  Passau  in 
dieser  Bedrängniss.  In  dem  bezüglichen  Schreiben  an  Official 
Hillinger  heisst  es:  „Wir  sind  gedrungen  Euch  zu  berichten, 
dass  nicht  allein  Gräul  und  erschrecklicher  Abfall  von  der 
hL  christlichen  und  katholischen  Religion  leider  bereits  an 
aUen  Orten  überhand  nehmen,  sonderlich  auch  der  gemeine 
Mann  sich  gegen  die  Geistlichen  mit  Gewalt  setzet  und  aufwigelt 


1)  Consistorial-Acten. 
a)  Le  Plat,  c.  1.  IV.  p.  618—621. 

*)  lieber  Hosius  vergl.  Eiohliorn,  Der  ermländische  Bischof  und 
Cardinal  Stanislaus  Hosius.  Mainz  1854.  8. 
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Wir  haben  schon  eine  Zeit  her  Nachricht  erhalten,   dass 
zu  Hallstat  und  Gosach  nahe  bei  Gmunden  im  Lande   ob  der 
Enns  zwei  verführerische  Priester  und  Prediger  seien  und  haben 
vor  wenigen  Tagen  an  den  Landeshauptmann  zu  Linz  geschrieben 
und  unsem  Pedell  zu  ihm  abgefertiget,  damit  er  uns  solche  ver- 
führerische Vorsteher  überantworten  und  zubringen  liesse.   Der 
Landeshauptmann  ordnete  dem  Pedell  den  Landrichter  zur  Voll- 
ziehung bei.    Als  sie  aber  in  Hallstatt  angekommen  und   der 
Pöbel  den  Pedell  erblickte,  kostete  es  Mühe  ihn  abzuhalten, 
dass  der  Pedell  nicht  in  den  siedenden  Salzsud  oder  in  den 
glühenden  Ofen  geworfen,  oder  in  Stücken  zerhackt  wurde  und 
in  das  Schloss  gebracht  werden  konnte.    Dies  hat  den  Pöbel 
nicht  gesättiget,   es  wurden  die  Glocken  gezogen,  etlich  Tau- 
sende versammelten  sich  und  erbrachen  das  Schloss.  Hätte  man 
dem  Pedell  nicht  im  Geheimen  ausgeholfen,  würde  er  ohne  Zweifel 
um  sein  Leben  gekommen  sein.    Dergleichen  Gewalt  wurde  zu 
Grieskirchen  verübt.    Wir  haben  erfahren,  dass  in  derselben 
Gegend  herum  bei  den  Kirchen  verführerische  Prediger  sein 
und  haben  dem  Propste  zu  St  Nicola,  dem  diese  Ejrchen  in- 
corporirt,  auferlegt,  ein  gebührliches  Einsehen  zu  thun.    Als 
der  Propst  wie  schuldig  solchem  nachkommen  und  nachleben 
wollte  und  die  Seinigen  hinab  gefertiget,  hat  sich  ein  gleicher 
Zulauf  des  gemeinen  Mannes  Alles  zu  gewaltigen,  die  ärger- 
lichen, verführerischen  Prediger  zu  schützen  begeben  und  zu- 
getragen, so  dass  die  Verordneten  unverrichter  Sachen  wiederum 
abziehen  und  verrücken  müssen  und  sich  nicht  getrauen  durften 
gegen  die  verführerischen  Priester  Etwas  vorzunehmen.  Zudem 
leistete  die  weltliche  Obrigkeit  wie  Sebastian  Jörger  zu  Tollet 
nicht  allein  dem  Pöbel  Zusehen  sondern  auch  Beistand.   Wenn 
aber  gedacht  werden  möchte,   dass  unser  Einsehen  und  Straf 
gegen  diese  verführerischen  Lehrer  und   Prediger   allein   der 
Communion  std)  utrague  und  der  vermeinten  Priesterehe  durch 
uns  vorgenommen  worden  sei,  so  sollet  Ihr  doch  wissen,  dass 
wir  dieser  beiden  Artikel  halber  auf  der  K.  M.  offenen  Tole- 
ranz und  in  Sonderheit  nach  I.  M.  zu  Augsburg  gethanen  Er- 
klärung gegen  keinen  Priester  gehandelt,  sondern  wider  unser 
Gebühr  und  geistliche  Pflicht  dazu  still  geschwiegen.    Hätten 
diese  eben  genannten  verführerischen  sectischen  Männer  nichts 
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.Graberes  and  Unleidenlicheres  gethan,  wäre  es  uns  nicht  in 
den  Sinn  gekommen  sie  zu  strafen.  Aber  weil  ihr  gräuliches 
verführerisches  Thun:  dass  sie  neben  Verachtimg  und  Schän- 
dung des  katholischen  Gottesdienstes  das  Papstthum  als  einen 
Greul  öffentlich  auf  der  Kanzel  ausschreien,  die  ordinirten 
Priester  anders  nicht  als  Messpfaffen  nennen,  die  Messe  ohne 
Scheu  verdammen,  dazu  lehren  und  dem  gemeinen  Manne  ein- 
bilden, dass  wenn  er  von  einem  päpstlichen  und  Messpfaffen 
das  hochwürdige  Sakrament  unter  beiden  Gestalten  empfange,  er 
nichts  anderes  als  den  lebendigen  Teufel  empfange,  den  alten 
katholischen  Gottesdienst  verwerfen  und  verdammen.  Jörgers 
zu  Tollet  Seelsorger  und  Prediger  rufen  unverschämt  auf  der 
Kanzel,  dass  er  die  ganze  Welt  nicht  nehmen  wolle,  wenn  er 
von  dem  Papste  oder  einem  Bischöfe  eine  Weihe  haben  oder 
tragen  müsste.  Die  weltliche  Obrigkeit  ist  mehrers  Theils  und 
so  weit  verführt,  dass  sie  die  Seelsorge  und  Kirchen  nur  mehr 
verheiratheten  Priestern  verleihen  wolle.  Es  unterstehen  sich 
auch  etliche  Laien  in  Winkeln  zu  lehren,  und  werden  dieselben 
auf  unser  Anhalten  in  das  Gefängniss  gebracht,  so  werden  sie 
doch  der  Gebühr  nach  nicht  gestraft,  sondern  schlechtlich  der- 
selbigen  begeben  wie  neuester  Zeit  einer  zu  Linz  gelegen,  ent- 
lassen und  seither  nur  noch  heilloser  geworden  ist.  Diese  und 
andere  Irrsal  und  Greul  sind  leider  im  Schwünge,  thun  sich 
je  länger  je  mehr  in  so  verzweifelter  Weise  ausbreiten  und 
einreissen,  dass  wenn  nicht  zeitliche  Fürsehung  geschieht  und 
mit  mehr  Ernst  durch  K.  M.  ausgeführt  wird.  Besseres  weder 
zu  erwarten  noch  zu  hoffen  ist  als  Aufstand  und  Empörung,  dazu 
der  gemeine  Mann  ganz  geneigt  und  willig  ist  Damit  wir 
aber  doch  nicht  müssig  sein  wollen,  haben  wir  Euch  Solches 
anfügen  und  mittheilen  wollen  mit  dem  Befehl,  dass  Ihr  hier- 
über mit  dem  Herrn  Nuntius  vertraulich  und  in  aller  Beschei- 
denheit conversiren  wollet,  damit  er  die  Sachen  soviel  möglich 
bei  L  M.  befördern  und  soUicitiren  möchte."  *) 

0  Datum  in  unserer  Stadt  Passau  den  29.  Mai   1560.     Consis- 
torial-Acten.  Das  Schreiben  an  Hosius  lautet: 

Salutem  et  obsequiorum  Comendationem ! 

Amplissime   et  Reverendissitne  in  Christo  patri  domine  frater  et 
amice  observantissime !  Literas  amplitudinis  vestrae  Wiennes  datas  plenas 
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Auch  Erzbischof  Michael  von  Salzbarg  klagte  sein  Leid^). 


adhortationis  et  consolationis  pise  unacum  mandatis  sanctissimi  Domini 
nostri  nobis  hie  Patavii  redditas  ea  qaa  debuimus  reverentia  perlegimos, 
quBB  nobis  ut  optatissimse  ita  et  gratissimse  fuerunt  qnod  ex  iia  non  modo 
pereepimas  S.  D.  N.  ac  amplitudinem  vestram  intelligere,  quo  in  discri- 
mine  versetur  res  ecclesiastica  in  partibus  nostris  et  ita  salus  nostra  et 
bonorum  omnium  atque  universss  reipublicse  christianffi  sed  et  sanctis- 
simum  D.  N.  curas  omnes  eo  referre  in  eoque  consumere,  quo  pericli- 
tanti  labenti  et  incluitatee  religioni  et  ecclesisa  primo  tempore  sanctissimis 
suis  oonsiliis  prsesidium  et  auzilium  ferre  possit  ac  velit,  save  licet  in 
eum  locum  res  deduct»  esse  videantur,  ut  nisi  Dens  opt.  max.  subve- 
nerit,  aut  neoessarium  et  salutare  coneilium  intercesserit,  ecclesias  nostras 
afBictas  conculsas  et  oppressas  hisce  iniquis  et  miseris  temporibus  ac 
preditis  corruptisque  et  cleri  et  populi  moribus  in  veterem  puritatem 
dignitatem,  integritatem  vitss  et  sanctimoniam  vindicaturi,  deteriores  in 
dies  fiant  corruantque  ac  ipsi  salvi  nequeamus  ita  ut  humanis  aliis  opibus 
mederi  difficillimum,  nos  tamen  non  diffidimus  uno  persuasum  habemus 
sanctissimi  opera  et  oecumenico  concilio  in  spiritu  sancto  congregato 
vulnera  ecclesise  salyari  et  nos  salvari  posse.  Qua  in  re  Amplitudo  vestra 
pro  summa  sua  virtute,  eruditione  et  autoritate  plurimum  commodare 
et  prodesse  potest,  ac  si  ut  non  dubitamus  ita  rem  christianam  promo- 
verit,  ipsam  divino  beneficio  affecerit,  et  inde  setemam  gloriam  et  gra- 
tiam  A.  V.  consequetur.  Equidem  quod  interea  ad  meam  diligentiam  et 
vigilantiam  pertinet  nihil  eorum  quse  S.  ac  A.  V.  fieri  desiderant  prseter- 
mittam,  nee  in  aliis  omnibus  officio  meo  defuturus  supplicationes  non 
deerem,  curaboque  pro  vicili  ut  et  Clerus  suo  munere  diligenter  fivigatur 
et  populus  frequentibus  concionibus  admonitus  in  officio  retineatur.  Gae- 
terum  qualis  ecclesiarum  in  Austria  nostrse  dioecesis  curse  et  fidei  nostr» 
oomissarise  status,  et  quanto  dolore  earum  perturbatione,  reotorumque 
illarum  perversa  doctrina  et  confusione,  quod  in  dies  malum  hoc  ingra- 
veseat  ac  pejori  loeo  sese  habeat  conficiamur  A.  V.  ex  prsesentium  latore 
Dr.  Christophoro  Hillingero  Ganonico  et  Officiali  nostro  intelligere  eique 
fidem  habere,  ac  nos  re  et  consilio  uniare  reluit  obnixe  rogamus.  Dens 
A.  y.  diu  nobis  incolumem  servet,  cui  me  meamque  ecclesiam  commendo 
et  ut  apud  S.  et  sedem  apostolicam  commendatam  habeat  cupimus.  Dat» 
Patavii  29.  Mai  anno  Domini  1560. 

Amplitudinis  vere  observandissimus  frater  et  amicus 
Wolfgangus  Episc.  Patav. 
Amplissimo   et  reverendissimo   in  Christo   patri  domino  Stanislao 
Episc  Warmiensi   Nuntio    apostolico   amico    et   fratri   observandissimo. 
Consistorial -Acten. 

*)  Erzbischof  Michael  schrieb  an  Hosius: 

Etsi  nihil   omnino  heesitemus,  frater  in  Christo  charissime,  quin 
fratemita«  Vestra  interim  et  a  tempore  primarum  literarum,  quas  eadem 
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1553  hatte  Hosius  die  kirchliche  Bekenntnissschrift  Oon- 
fessio  fidei  caiholicce  christiana  als  Gegensatz  zu  der  augsbur- 
gischen Confession  herausgegeben. 

Hosius  gehet  hier  vor  Allem  darauf  aus,  zu  zeigen,  dass 
Christenthum  und  Katholicismus  sich  vollständig  decken  und 
dass  die  von  den  Protestanten  so  ängstlich  gesuchte  Christ- 
lichkeit in  Lehr  und  Cultus  der  römisch-katholischen  Kirche 
nach  Ausweis  von  Schrift  und  Tradition  vollständig  vorhanden 
sei.  Diesem  Zwecke  entspricht  die  ganze  Anlage  des  Buches. 
Das  Fundament  des  Christenthums  ist  der  Glaube  an  den  Gott- 
menschen und  Erlöser  Jesus  Christus,  welcher  gleichzeitig  mit 


ad  nos  dedit,  quibus  XVIIII  hujus  quoque  mensis,  etiam  respondimus, 
tam  de  totius  religionis  nostrsB  negotio,  quas  de  futura  reformatione  cleri 
recte  ac  utiliter  institnenda,  cum  Sacra  Caes.  Maj.  tanta  cum  gravitate 
et  constantia  rarsüB  egerit,  ac  in  coepto  prius  colloqaio  ita  processerit, 
ut  eaDdem  fratemitatem  vestram  velati  sua  sponte  currentem,  ad  illius 
tractatus  persecutionem  excitare  nihil  sit  opus.  Tarnen  quo  eadem,  ad 
ejasmodi  futuros  congressus,  cum  Sacra  sua  Caes.  Majestate  paratior  in- 
stmctiorque  sit,  opere  pretium  est,  ut  fratemitas  vestra  de  prsesenti  ec- 
clesisB  statu,  ac  iis  presertim  rebus,  quse  passim  in  diversis  locis  fere  in 
dies  eveniunt,  crebro  certior  fiat,  quam  ob  causam  fratemitati  vestne  pio 
et  benevolo  animo  significamus,  quod  bis  ipsis  diebus,  non  uno,  sed  ex 
pluribus  locis,  et  a  fide  dignis  personis  ad  nos  perscriptum  fuit,  rem 
nostrse  religionis,  prsacipue  in  bsereditarii  Csbs.  Maj.  provinciis,  nobis 
ignorantibus,  et  clam  eo  devenisse,  ut  presbyteri  canonicas  poenas  vide- 
licet  in  obedientise,  suspensionis,  excommunicationis,  irregularitatis  et  si- 
milium,  ne  dum  curent,  verum  etiam  illis  contemptis,  nescimus  qua  levi- 
tate  et  vesano  impetu  ducti,  ad  prohibitas  nuptias  seü  conubia  palam 
conTolent.  Et  hoc  non  satis,  sed  miseram  plebeculam  magis  qusestus, 
quam  yeri  cultus  diyini  causa,  sub  utraque  specie  communicant,  ac  ne 
aliter  quam  sub  ambabus  speciebus  in  posterum  percipere  velint,  sub 
pcena  fletemse  damnationis  injungunt.  Et  postremo  in  tali  irregularitate 
existentes,  a  tremmendis,  ac  sacrosanctis  Dei  ministeriis  non  abstinent, 
sed  absque  ulla  verecundia,  et  poenitentia,  illotis  plane  pedibus  ac  ma- 
nibus  (ut  fratris  vestrsa  pace  ita  scribamus)  intrepide  accedunt.  Quod 
perfecto  ingemesoentes  comperimus  et  fraternitati  Yestrse  indicamus.  Yel- 
lemuB  equidem  nostro  archiepiscopali  officio,  id  quoque  postulante,  hsc 
et  fortassis  alia  graviora  ad  huc  scelera  cleri,  comeritis  poenis,  ao  corpo- 
rali  cohertione  libenter  vindicare,  cum  aut  in  iis  locis  fiant,  ubi  juris- 
dictionem  temporalem  non  habemus  et  S.  C.  Majestatis  nuper  etiam  editis 
Generalibus  seu  Mandatis,  de  relinquenda  ordinarüs  salva  jurisdictione 
in  personas  eoolesiasticas  adhuc  parum  obtemperetur',  accedit,  ut  contra 
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der  Menschengeschichte  mit  dem  Protoevangelium  an  die  Stamm- 
eltern  b^innt.  Der  gesammte  auf  den  Heiland  bezügliche 
lehrhafte  und  geschichtliche  Inhalt  der  christlichen  Heilswahr- 
heit, die  uns  die  Ofienbanmg  des  ewigen  Vaters  durch  seinen 
göttlichen  Sohn  im  hL  Geiste  vorführt,  spi^elt  sich  auf s  an- 
schaolichste  wieder  in  den  hl.  Festen,  Bräuchen  und  Bildern 
der  katholischen  Kirche,  die,  weit  entfernt  davon  die  Wohl- 
thaten  der  Erlösung  Christi  durch  ihre  Lehren  und  Einrich- 
tungen  zu  verdunkeln,   einen  solchen  Vorwurf  vielmehr  gegen 


ejusmodi  inobedient^s,  ac  scfaisnimticos  sacerdotes,  seu  sacnlegms  nihil 
posniniiB  efBcere,  nostrique  conatus  maneant  inefficaces.  Et  licet  hoc 
nobis  Talde  molestum  sit,  molestius  tarnen  est,  qnod  priora  his,  in  pnn- 
cipatn  nostro  Salisborgensi,  nobis  qnoque  sunt  verenda.  Nam  etsi  sedola 
cnra.  vigiliis  et  sollicitudine  at  potius  summi  Dei  beneficio  et  gratia, 
hteresen  et  sectas  alibi  passim  grassantes,  in  praedicto  nostro  principatn 
nee  crescere,  imo  nee  poUnlare  quidem  pemiiserinins,  rebus  tarnen  ita 
qnotidie  in  pejns,  vicinisque  nostris,  in  schismaticas  opiniones,  nt  jam 
cooperimor,  magis  labentibus,  profecto  -  non  ridemas,  quo  pacto  sacer- 
dotes,  et  snbditos  nostro  in  eadem  obedientia,  et  doctrins  concordia, 
absqae  tnmnlta  et  seditione,  in  postenun  continere  poteximus,  serpit 
enim  h«c  contagio  minun  in  modom,  citoqne  inficit  incantos,  ita  nt  res 
pericolosior  sit  quam  credi  possit.  Cum  igitur  S.  D.  N.  in  tali  rerum 
difficultate,  ac  religionis  dissensione  ad  (ratemitatem  Testram  nos  recur- 
rere  jussit  (quemadmodum  et  nostro  et  communis  provinciae  nostrse  no- 
mine, tandem  statim  initio  legationis,  in  suis  gravaminibns  fuerit  requi- 
sita,  eandem  fratemitatem  Testram  nunc  denuo  amice  requirimus,  et  ob- 
nixe  rogamus,  quatenns  dispitiat,  quo  pacto  huic  in  dies  latius  serpenti 
malo,  qnod  secum  alia  plura  etiam  trahit,  opportune  occurri,  et  reipublic» 
quam  rectissime  consuli  possit.  Nee  pigebit  eandem,  quid  interim  nobis 
faciendum  esse  censeat,  nobis  rescribere  et  prudenti,  ac  amico  consilio 
nos  instmere  ac  informare.  Nam  hoc  firatemitati  vestrae  persuasissimum 
esse  debet,  mora  in  hac  prsesenti  religionis  calamitate,  nihil  fore  pemi- 
tiosius,  ac  cunctationem'  paulo  longiorem,  ab  ecclesia  nostra  catholica 
defectionem  parituram  irrecuperabilem.  Quod  fratemitati  vestrsB  non 
tam  monendi,  quam  nostri  etiam  excusandi  causa  scribimus.  Ne  si  quid 
deterius,  quod  Dens  clementer  avertere  velit,  contingat,  nos  hsBC  conti- 
cinsse,  jure  dicere  nemo  possit.  Deus  optimus  maximus  fratemitatem 
▼estram  diu  salyam  et  incolumem  conservet,  ac  consilia  ejus  ad  reipnblicse 
Christian«  utilitatem  ac  concordiam  ecclesiae  dissect»  dirigat  ac  secundet, 
cui  nos,  Studium  et  operam  nostram  quoque  candide  deferimus  et  co- 
mendamus.  Datae  Salisburgi  die  27  mensis  Julii  anni  60mi.  Consis- 
torial- Acten. 
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seine  Urheber  die  Dissidenten  erheben  muss,  welche  in  ihrer 
neuen  Weisheit  alle  bisher  mit  so  grossem  Erfolge  Jahrhun- 
derte lang  angewendeten  Lehr-  und  Erinnerungs-Mittel  an 
Christus  und  seine  Erlösung  zu  zerstören  suchen,  und  damit 
das  Andenken  an  den  Erlöser  und  seine  Wohlthaten  selber  in 
Vergessenheit  bringen.  Das  Evangelium  und  die  Kirche  geben 
einander  gegenseitig  Zeugniss ;  wir  glauben  der  hl.  Schrift  nicht 
als  einem  menschlichen  Worte,  sondern  als  der  in  unser  Inneres 
redenden  Stimme  Gottes,  die  als  solche  auch  einen  genau  be- 
stimmten, von  unserem  subjectiven  Gutdünken  unabhängigen 
Sinn  hat.  Für  die  Auslegung  dieses  Sinnes  ist  nicht  ein  ein- 
zelner, irrthumsfähiger  Kirchenvater  oder  ein  angesehener 
Lehrer,  sondern  der  in  der  unfehlbaren  Kirche  gegebene  con- 
sensus  Patrutn  maassgebend.  Dieser  Consens  mangelt  den  Dis- 
sidenten ebenso,  als  ihren  Genossenschaften  die  nothwendigen 
Merkmale  der  wahren  Kirche  abgehen :  die  Einheit,  Allgemein- 
heit, Apostolizität  und  Heiligkeit  Die  Kirche  ist  ihrer  Idee 
nach  nothwendig  die  Gemeinschaft  der  Heiligen;  in  der  Wirk- 
lichkeit hienieden  aber  sind  nicht  alle  ihre  Glieder,  selbst 
nicht  einmal  immer  die  in  legitimer  Succession  zu  Nachfolgern 
der  Apostel  geweihten  Bischöfe  und  Priester,  lebendige  Glieder 
an  ihrem  Leibe  und  sie  muss  desshalben  das  Becht  haben,  solche 
abgestorbene  und  schädliche  Glieder,  wo  es  Noth  thut,  zugleich 
zur  heilsamen  Warnung  für  andere,  zeitweilig  oder  für  immer 
von  sich  auszuscheiden.  Als  wesentlich  gottverordnete  Mittel 
zur  Heiligung  ihrer  Glieder  gebraucht  die  Kirche  das  Gebet 
und  die  Siebenzahl  der  Sakramente,  die  in  ihrer  inneren  Noth- 
wendigkeit  und  göttlichen  Einsetzung  gegen  die  Lehren  und 
Angriffe  der  Neuerer  ausfürlich  und  schlagend  vertheidigt 
werden,  worauf  dann  noch  im  Anschlüsse  an  die  Artikel  des 
apostolischen  Symbolums  die  letzten  Dinge:  die  Auferstehung 
des  Fleisches,  das  Weltgericht  und  seine  Folgen  in  kürzester 
Fassung  behandelt  werden.  Dies  der  Ideengang  des  ersten 
aus  67  Kapiteln  bestehenden  Theiles. 

Die  Drucklegung  des  zweiten  Theiles  erfolgte  1567.  Er 
handelt  in  36  Abschnitten  —  Kapitel  58 — 93  —  von  der  christ- 
lichen liebe  und  Gerechtigkeit,  und  führt  zunächst  der  Reihe 
nach  alle  Sätze  vor,  welche  die  katholische  Kirche  der  Lehre 

Wi€eUmatm,  Geschichte  der  Reformation  und  Qegenrefonnation  I.  20 


306 

Luthers  über  den  Glauben  und  die  Rechtfertigung  entgegenzu- 
stellen  hatte,  indem  gründlich  nachgewiesen  wird,  wie  mit  der 
Liebe  nicht  auch  schon  der  Glaube  verloren  gehe  und  wie 
letzterer  von  der  Hoffnung  und  Liebe  nicht  blos  dem  Namen 
sondern  auch  der  Sache  nach  verschieden  sei,  wie  Gott  nichts 
Unmögliches  gebiete  und  der  Glaube  ohne  Werke  nichts  nütze, 
woraus  die  Nothwendigkeit  unserer  Mitwirkung  zum  Heile  folge. 
Nun  werden  die  einzelnen  Gebote  des  Dekaloges  sehr  eingehend 
durchgenommen  und  zu  einem  Compendium  der  kath.  Ethik 
ausgestattet,  wozu  die  Lehre  über  die  kirchlichen  Ceremonien 
und  die  traditiones  hmnance  den  Schluss  bildet,  während  im 
letzten  Kapitel  noch  eine  Uebersicht  und  Zusammenfassung  des 
ganzen  Werkes  folgt,  die  in  eine  herrliche,  mit  augustinischem 
Geiste  und  Schwünge  geschriebene  Paränese  an  die  Leser  des 
Buches  ausläuft.*) 

Dieses  ausgezeichnete,  auf  dem  Grunde  der  Schrift  erbaute, 
mit  den  auserlesensten  Stellen  der  hl.  Väter  durchwobene, 
durch  klassische  Latinität  und  Prägnanz  ausgezeichnete  Werk 
suchte  Erzbischof  Michael  auf  den  österreichischen  Boden  zu 
verpflanzen.  Er  einigte  sich  mit  dem  Bischöfe  Brus  von  Wien 
und  liess  das  Werk  bei  Micliael  Zimmermann  in  Wien  drucken.') 
Die  Ausgabe  erschien  1560  und  fand  solchen  Beifall,  dass  im 
nämlichen  Jahre  eine  zweite,  ebenfalls  1400  Exemplare  stark, 
verkauft  wurde,  und  1561  eine  dritte  von  Hosius  selbst  besorgte 
noch  Käufer  fand.^) 


^)  Hipler,  Literaturgeschichte  des  Bisthums  Ermland.  Braunsberg 
und  Leipzig  1873.  8.  S.  132—134. 

3)  Erzbischof  Michael  bezog  425  Exemplare,  das  Exemplar  zu 
12  Schilling  =  680  Guldeu.  Zimmermann  empüng  auch  wirklich  dieses 
Geld ;  nun  rechnete  aber  die  salzburger  Raitkammer  637  Gulden,  4  Schil- 
linge, und  Zimmermann  sollte  42  Gulden,  2  Schilinge  herausbezahlen.  Der 
*  ehrsame  Druckerherr  bot  Exemplare  an,  „biss  solche  summa  erstattet" 
und  verehrte  überdiess  dem  Erzbischofe  ein  Exemplar  „im  Samat  ein- 
gezogen" und  erhilt  10  Gulden  als  Geschenk.  Der  Erzbischof  rechnete 
selbst  und  fand,  dafls  seine  Rechnungsmänner  bei  jedem  Exemplare 
24  Pfennige  übersehen  haben.  Jetzt  stimmte  die  Rechnung  Zimmermanns. 
Bischof  Brus  kaufte  ebenfalls  400  EIxemplare,  ebenso  OfBcial  Hillinger. 
Klosterraths-Acten. 

3)  Denis,  a.  a.  0.  S.  608—610. 
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König  Ferdinand  hegte  die  Ansicht  und  wurde  hierin  von 
dem  Wiener  Bischöfe  Brus  unterstützt  dass,  wenn  man  allen 
Christgläubigen  den  Genuss  des  Kelches  gestatten  würde,  binnen 
Kurzem  nicht  blos  die  Utraquisteu,  sondern  auch  die  Lutheraner 
sich  mit  der  katholischen  Kirche  vollständig  aussöhnen  dürften. 
Aus  diesem  Grunde  erbat  er  von  dem  Concile  zu  Trient  den 
Kelch  nicht  nur  für  Böhmen,  sondern  auch  für  Ungarn  und 
die  Erblande.    Dasselbe  Begehren  stellte  auch  Bayern. 

Am  27.  Juni  1562  sprach  der  bayerische  Orator  Paum- 
gartner  vor  den  Vätern:  „Da  diese  drei  Punkte,  das  schänd- 
liche Leben  des  Clerus,  der  Concubiuat  der  Priester  und  die 
Verweigerung  beider  Gestalten  im  Abeudinahle,  die  Hauptur- 
sachen sind,  warum  mit  solchem  Hasse  gegen  den  Katholicis- 
mus  und  solcher  Begierde  nach  Neuerung  Völker  und  Nationen 
von  dem  Gehorsame  gegen  den  römischen  Stuhl  sich  losreissen, 
und  den  verschiedenen  Führern  der  Secten  zuwenden :  so  glauben 
wohlerfahrene  katholische  Männer,  dass  durch  kein  anderes 
Mittel  das  gerade  jetzt  von  Neuerungssucht  erfüllte  Volk,  dass 
es  nicht  unvermerkt  in  offenen  Abfall  gerathe,  im  Gehorsam 
gegen  den  römischen  Stuhl  könne  erhalten  werden  als  wenn 
um  die  lasterhaften  Geistlichen  entfernen  zu  können  ein  tüch- 
tiger Clerus  in  neu  errichteten  Schulen  zahlreich  herangebildet, 
zur  Aufhebung  des  schändlichen  Concubinates  keuschen  Ehe- 
männern die  hl.  Weihen,  und  besonders  die  Vollmacht  vor  dem 
versammelten  Volke  zu  predigen  übertragen,  und  zur  Besänf- 
tigung des  aufgebrachten  Volkes  der  Gebrauch  beider  Gestalten 
erlaubt  würde".*) 

Die  Oratoren  Ferdinands  überreichten  am  7.  Juni  das 
Reformations-Libell,')  die  Oratoren  des  Königs  von  Frankreich 


I)  Diese  wohlbekannte  Rede  ist  vollständig  in  lateinischer  Sprache 
bei  Wicelii  Via  regia,  Helmstadii  1650,  4,  p.  208—222;  Birkmann, 
Ex  actis  Concilii  Tridentini  Litterae,  Mandata  et  Orationes.  Coloniae 
1666, 160  p.  186— 210;  Le  Platt  c.  1.  V.  p.  336— 344;  deutsch:  Hormayr, 
Taschenbuch,  1832,  S.  130—142;  Jungermann,  Albrecht  Y.  der  Gross- 
mäthige,  Herzog  von  Bayern.  München  1843,  8.  S.  44-  59. 

3)  Le  Plat,  c.  I.  V,  346—360;  Sickel.  Das  Reform ations-LibeU 
des  Kaisers  Ferdinand  I.  vom  Jahre  1662  bis  zur  Absendung  nach  Trient. 
(Archiv  für  öst  Geschichte.  XLV,  S.  1—97.) 
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beriefen  sich  auf  die  uralte  Gewohnheit  der  Könige  von  Frank- 
reich bei  ihrer  Krönung  das  hl.  Abendmal  unter  beiden  Ge- 
stalten zu  empfangen,  Albert  Duinius,  Bischof  von  Yeglia  im 
Golfe  von  Ouamero^  machte  die  Väter  aufmerksam,  dass  seit 
langer  Zeit  auf  Cypem,  Kreta  und  einigen  benachbarten  In- 
seln gegen  600.000  Christen  wohnen,  welche  insgesammt  die 
hl.  Communion  unter  beiden  Gestalten  empfangen  und  dabei 
sich  doch  in  jeder  Hinsicht  als  getreue  Anhänger  der  katho- 
lischen Kirche  erweisen. 

Am  16.  Juli  1662  wurde  die  21.  feierliche  Sitzung  des 
ConciLs  abgehalten.  Das  in  dei*selben  erlassene  Dekret  besagte 
auf  Grundlage  der  bereits  im  Basler  Concil  gefassten  Beschlüsse, 
dass  die  Communion  unter  einer  Gestalt  vollkommen  genüge 
und  dass  dieselbe  den  Kindern,  solange  diese  nicht  zum  vollen 
Gebrauche  der  Vernunft  gelangt  sind,  nicht  dargereicht  werden 
solle.  •) 

Am  11.  August  langte  der  kaiserl.  Orator  Erzbischof 
Brus  von  Prag  in  Trient  an  und  überreichte  mit  den  beiden 
andern  Oratoren  Bischof  Draskoviö  und  Grafen  Thun  ein  moti- 
virtes  Gesuch  des  Kaisers  um  Bewilligung  der  Communion 
unter  beiden  Gestalten.  Unter  den  Vätern  war  eine  doppelte 
Strömung;  die  einen  riethen,  man  solle  die  ganze  Angelegen- 
heit der  freien  Entscheidung  des  Papstes  anheimstellen,  welcher 
von  Fall  zu  Fall  da,  wo  er  es  für  gut  fände,  die  Concession 
des  Kelches  ertheilen  könnte:  die  andern  aber  glaubten  fest 
auf  der  Forderung  beharren  zu  müssen,  dass  allen  katholischen 
Christen  ohne  Unterschied  die  Communion  blos  unter  Einer 
Gestalt  dargereicht  werde.    Besonders  die  Jesuiten  Salmeron 


*)  Duos  vero  articulos  alias  propositos,  nondum  tarnen  excussos, 
videlicet:  an  rationes,  quibus  sancta  ecclesia  catholica  adducta  fuit,  ut 
communicaret  laicos  atque  etiam  non  celebrantes  sacerdotes  sab  una 
tantum  panis  specie,  ita  sint  retinendse,  ut  nulla  ratione  calicis  usus 
cuiquam  sit  permittendus ;  et:  an,  si  honestis  et  christiansB  caritati  con- 
sentaneis  rationibus  concedendus  alicui  vel  nationi  vel  regno  calicis  usus 
videatur,  sub  aliquibus  couditionibus  concedendus  sit,  et  quaenam  sint 
illae;  eadem  Kancta  synodus  in  aliud  tempus,  oblata  sibi  quamprimum, 
4}xaminandos  atque  definiendos  reservat.  Additamentum  canonum 
de  communione  sub  utraque  specie  et  parvulorum.    Sess.  XXI. 
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and  Laynez  sprachen  sich  mit  Heftigkeit  gegen  die  Bewilligung 
des  Kelches  aus  und  suchten  die  Meinung  zu  erhärten,  dass 
das  christliche  Volk  durch  eine  derartige  Linderung  der  Kir- 
chengesetze sich  gar  bald  zu  desto  unverschämteren  Forde- 
rungen ermuntert  fühlen  dürfte,  wovon  eine  gänzliche  Ver- 
nachlässigung sämmtlicher  Kirchengesetze  die  unmittelbare 
Folge  wäre.  In  den  ersten  Tagen  des  Monates  September 
stimmten  bei  den  hierüber  gepflogenen  Verhandlungen  32  Bi- 
schöfe für  die  Concession  des  Kelches.  In  der  General-Con- 
gregation  vom  15.  September  wurde  ein  corrigirter  Entwurf 
vorgelegt;  es  stimmten  69  Väter  für  den  Kelch,  4  Väter  un- 
entschieden und  79  gegen  den  Kelch.  Am  17.  September  war 
die  XXII.  feierliche  Session:  die  Ertheilung  der  Concession 
des  Kelches  wurde  verweigert  und  diese  Angelegenheit  dem 
Papste  anheim  gestellt.*) 

Ferdinand  veranstaltete  nun  gen  Ende  1563  zu  Wien  eine 
Zusammenkunft  der  Gresandten  der  Churfürsten  von  Köln,  Trier, 
Mainz,  des  Erzbischofes  von  Salzburg  und  des  Herzogs*  von 
Bayern,  um  sich  mit  ihnen  und  deren  Käthen  über  die  Con- 
cession des  Kelches  und  der  Priesterehen  zu  beraten.  Die 
Nothwendigkeit  des  Kelches  ^  leuchtete  ein ,  in  Betreff  der 
Priesterehen  wurde  von  Seiten  der  Bischöfe  nur  eingeräumt, 
auch  verehelichten  Männern  die  Weihen  zu  ertheilen.  Auch 
mit  einzelnen  Cardinälen  trat  Ferdinand  in  Berathung.  Am 
14.  Februar  1564  schrieb  nun  Ferdinand  an  Papst  Pius  IV. 
und  sandte  zur  weitem  Unterstützung  seines  Schreibens  eine 


')  Das  Dekret  lautet:  Insuper  cum  eadem  sacrosancta  synodus 
superiori  sessione  duos  articulos  alias  propositos  et  tum  nondum  dis- 
CU8S08,  videlicet:  an  rationes,  quibus  sancta  catholica  Ecclesia  adducta 
fuit,  ut  communicaret  laicos  atque  etiam  non  celebrantes  sacerdotes 
sub  una  pauis  specie,  ita  sint  retinendse,  ut  nulla  ratione  calicis  Usus 
cuiquam  sit  permittendus ;  et:  an,  si  honestis  et  christianse  caritati  con- 
sentaneis  rationibus  concedendus  sit,  et  qusenam  ill^e  sint,  in  aliud  tempus, 
oblata  sibi  occasione  examinandos  atque  definiendos  reservaverit ;  nunc 
eomm,  pro  quibus  petitur,  saluti  optime  consultum  volens,  decrevit, 
integrum  negotium  ad  sanctissimum  dominum  nostrum  esse  referendum, 
proat  prsBsenti  decreto  refert,  qui  pro  sua  singulari  prudentia  id  efficiat, 
quod  utile  reipublicee  cbristiansa,  et  salutare  petentibus  usum  calicis 
före  judicaverit. 
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eigene  Gesandtschaft  nach  Rom.  Er  bat  zunächst  um  den  Kelch, 
dann  fugte  er  das  Ansuchen  bei,  dass  den  bereits  verehelichten 
Geistlichen,  die  wieder  zur  Gemeinschaft  der  kath.  Kirche  zu- 
rückkehren, die  Beibehaltung  ihrer  Weiber  gestattet  werden 
möge.  *) 

Papst  Pius  war  diesem  Gesuche  nicht  abgeneigt;  die  An- 
schauung, durch  das  Zugeständniss  des  Kelches  Tausende  von 
Katholiken  von  der  neuen  Lehre  zurück  zu  halten,  wog  mächtig. 

So  erfolgte  unterm  16.  April  1564  ein  Breve  Pius  IV.  an 
die  Churfürsten  Daniel  von  Mainz,  Johann  von  Trier,  Friedrich 
von  Köln,  an  die  Erzbischöfe  Johann  Jakob  von  Salzburg, 
Anton  von  Prag,  Nicolaus  Olaus  von  Gran,  an  die  Bischöfe 
Julius  von  Naumburg  und  Urban  von  Gurk,  welches  ihnen  die 
Vollmacht  ertheilte,  selbst  und  durch  ihre  Suifraganbischöfe  ein- 
zelne bewährte  Priester  zur  Ausspendung  der  Communion  unter 
beiden  Gestalten  zu  delegiren,  jedoch  unter  folgenden  Bedin- 
gungen : 

Die  Communion  des  Kelches  darf  jenen  gereicht  werden, 
die  sie  verlangen;  jedoch  müssen  dieselben  in  der  kirchlichen 
Gemeinschaft  stehen,  zum  wahren  katholischen  Glauben  sich 
bekennen  und  insbesondere  anerkennen,  dass  unter  jeder  der 
beiden  Gestalten  der  ganze  Christus  enthalten  sei,  und  dass 
die  Kirche  nicht  geirrt  habe  und  nicht  irre,  wenn  sie  den 
Laien  das  hl.  Sakrament  nur  unter  der  Gestalt  des  Brodes 
spendet:  Jeder  Communicirende  muss  zuvor  das  hl.  Sakrament 
der  Busse  empfangen  und  wenn  er  früher  von  der  Kirche  ab- 
gefallen war,  seine  Irrthümer  wenigstens  insgeheim  abschwören, 
zu  welchem  Acte  unter  Einem  die  nöthige  Vollmacht  ertheilt 
wurde.  Dem  Volke  soll  in  Predigten  und  anderen  Belehrungen 
fleissig  über  die  katholischen  Wahrheiten  bezüglich  des  hl.  Altars- 
sakraments der  nöthige  Unterricht  ertheilt  werden.') 


*)  Das  kaiserliche  Schreiben  ist  abgedruckt:  Balbini  Miscellanea 
historica  Bohemise  lib.  VI,  Append.  p.  103:  Frind,  Urkunden  über  die 
BewiUigung  des  Laienkelches  in  Böhmen  unter  Kaiser  Ferdinand  I.  Prag 
1878,  4,  S.  11—13. 

2)  Das  päpstliche  Breve  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  ist  abge« 
dmckt:    Ried,  Codex  chrono!. -diplomaticus  Episcopatus  Ratisbonensis. 
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Urban  von  Gurk  berief  nun  als  Administrator  von  Wien 
eine  Versammlung  der  Aebte,  Doctoren  und  Lectoren  der  Theo- 
logie nach  Wien,  um  sich  über  die  Art  und  Weise  der  Durch- 
führung, und  der  AnschaflFung  der  nötliigen  Gefässe  zu  berathen. 
Nuntius  Delphini,  die  Jesuiten,  aber  erst  als  der  Provinzial 
Nicolaus  Lanojus  die  nöthige  Instruction  von  dem  General 
Lainez  erhalten  hatte,  betheiligten  sich  rege.  Nur  der  ebenfalls 
geladene  Bischof  Christian  von  Neustadt  schloss  sich  aus  *). 
Die  Berathungen  nahmen  ihren  Fortgang.  Es  wurden  Unter- 
weisungen und  Verhaltungsvorschriften  für  Seelsorger  und  Ge- 
meinden vereinbart  und  Veranstaltung  getroffen,  dass  die  Ge- 
fässe zum  Gebrauche  des  Abendmahles  in  der  zweiten  Gestalt 
für  Laien,  zum  Hintragen  für  Kranke  gefertiget  werden. 

Die  Capita  puhlicationis  communionis  sub  utraque  specie 
a  Nuntio  apostolico  concepta  sind  voll  der  echtesten  Pastoral- 
klngheit.  Eines  seiner  nwnita  lautet:  Quo  deo  Uhentius  accedei-e 
debent,  nam  vere  pias  pantifex  üa  reniisit  de  rigore  canonum, 
ut  populus  in  sacerdotibt^s  mmmam  clementiam  atque  ofnnem 
carüatem  pro  sublevandis  a  quovis  peccati  genere  pcenitentibus 
sü  reperturus.  Qtiare  concmiatores  ad  verum  ponnitentiam  omnes, 
qui  Deum  se  noverint  offendisse,  excitahunt,  ommisso  tarnen  in 
suggestu  vocabuh  abjuraiionis.  Cum  enim  abjuratio  ad  inqui^ 
sitianem  pertineat,  atque  illud  nomen  in  his  partibus  pati  nemo 


RatisbonsB  1816.  4.  IL  p.  1203;  au  den  Erzbischof  von  Prag:  Frind,  a.  a. 
0.  S.  13 — 16;  an  Urban  von  Gurk:  Pletz,  Neue  theologische  Zeitschrift 
IX.  Jhrg.  2.  S.  49 — 51.  In  dem  Breve  an  die  Churfürsten  von  Mainz  heisst 
68  .  .  .  qui  in  Provincia  tua  (exceptis  illis  partibus,  in  quibus  carissimus 
tilias  noster  Philippus  Hispaniarum  rex  catholicus  temporale  dominium, 
poBseBsionem,  aut  aliquod  jus  habeat)  utramque  speciem  decenti  ordine 
servato  .  .  .  In  der  Bulle  an  den  Churfürsten  von  Trier  lautet  die  Paren- 
thesis:  exceptis  illis  partibus,  in  quibus  in  Christo  carissimi  filii  nostri 
Francorum  et  Hispaniarum  reges,  aut  dux  Lotharingiae  temporale  domi- 
nium aut  ad  aliquod  jus  habet. 

*)  Am  3.  Mai  schrieb  ihm  Urban :  optarem  et  multis  modis  consu- 
lerem,  ut  postpositis  omnibus  ad  nos  Yienuam  revolaret,  atque  huic 
piissimo  et  valde  necessario  operi  incumberet,  ne  in  suspicionem  incidat, 
quod  temporalia  prsBferat  Spiritualibus,  et  privata  publicis,  primam  hanc 
absentiam,  utcumque  potui,  apud  reliquos  deputatos  excusavi.  Oester- 
reichische  Vierteljahresschrift  für  kath.  Theologie,  VI.  S.  79. 
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possU,  sufficiet  re  et  effectu,  quando  occasio  se  dedet,  mentem 
sunimi  po7itificis  exequiy  nomine  inquisitionis,  quod  parum  refert, 
ad  tempus  dissimulato.  Er  fährt  im  Sinne  Pauli  (L  ad  Oorinfhi 
cap.  8  et  9)  fort  und  schliesst  mit  den  Worten :  Posstt  rev.  D. 
Gurcensis  oretenus  omnes  concionatores  benigne  preemanere,  ut 
dum  HU  in  concionibtis  conditiones  propanent,  non  deterreant 
homines  rigore,  sed  potius  suavitate  et  mafisuetudine  alliciant, 
nam  ubi  homines  s^ingillatim  sacerdotes  incipient  convenire  se- 
cretoque  cum  Ulis  agere,  tunc  poterunt  multa  utiliter  inculari 
et  cum  energia  st  opus  fuerit,  prqponi  et  persuaderi.  In  diesem 
Geiste  waren  auch  die  Vorschriften  der  Jesuiten  für  die  Pre- 
diger des  Collegiums.  *) 

Urbän  erliess  nun  den  Modus  administrandi  communionem 
sub  utraque  *)  an  den  Clerus  und  ein  Schriftchen  für  das  Volk,  *) 
verkündete  am  18.  Juni  in  der  St  Stephanskirche  das  Indult 
des  Kelches  *)  und  hielt  eine  Anrede  an  das  Volk  im  Sinne  des 
päpstlichen  Breve  und  des  erlassenen  modus  administrandi,  *) 

Der  Kelch  war  nun  bewilligt.  Der  Andrang,  das  Verlan- 
gen nach  den  Genüsse  des  Kelches  waren  ungeheuer,  waren 
derartig,  dass  selbst  Nuntius  Delphinus  keinen  Anstand  nahm, 
an  den  Papst  zu  schreiben,  dass  nach  Verlauf  eines  Monates, 
ja  noch  vor  dem  14.  Juli  zwei  Dritttheile  der  in  Wien  Abge- 
fallenen zur  Kirche  zurückgekehrt  sei  ^).  Freilich  fand  Eder 
auch  Ursache  im  Jahre  1569  an  Urban  zu  schreiben:  „Mit  der 
Communio  sub  utraque  ist  einmal   und  in  Wahrhwt  zu  reden 


1)  Pletz,  A.  a.  0.  S.  148. 

*)  Abgedruckt  in  der  Oesterreichisclien  Vierteljahres- 
schrift für  kath.  Theologie,  a.  a.  0.  S.  79—87. 

3)  Christliche  und  Catholische  Information.  Wie  sich  im  Brauch 
des  Hochwürdigen  Sacraments  des  Altars  under  Bayderlaygestalt,  Priester 
und  Layen  halten  sollen.  Ingolstadt  1564.  8.  Abgedruckt  bei  Eaupach  IL 
Beil.  S.  127—134;  vergl.  Kappen,  Nachlese  von  Reformationsurkunden, 
N.  13;  Pe  seh  eck,  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen.  Dresden 
und  Leipzig  1844.  8.  I.  S.  80. 

*)  Publicirung  Kaiserlicher  Erlaubnus  von  Entfahung  des  heiligen 
Abendtmales  nach  der  Einfehung  des  Herrn  Christi.   Wien  1664.  4. 

^)  Publicatio  Communionis  sub  utraque  specie  ex  mandato  Ferdi- 
nandi  L  Cnsaris.  Olmuzii  1664  apud  Joannem  Gunterum.  4. 

®)  Hanzitz,  Germania  sacra,  I.  p.  628. 
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If  ehres  und  Bessers  nicht  ausgerichtet  als  dass  die  zuvor  katho- 
lisch gewesen  und  zu  jeder  Zeit  unter  einer  Gestalt  communi- 
cirt,  die  sind  schismatisch  geworden,  und  weil  man  ihnen  den 
Kelch  feil  geboten,  denselben  auch  mit  mehr  Solennität  und 
Devotion  als  vorhin  am  Frauenaltar  reicht,  wird  die  eine  Oe- 
stalt  wie  gering  behandelt;  so  läuft  denn  Jedermann  dem  Trünke 
zu,  es  ist  schier  eine  Verkleinerung  der  katholischen  Commu- 
nion  eingetreten,  und  die  man  damit  abhalten  wollen,  gehen 
nun  den  Wölfen  nach  *)." 

Im  Bisthume  Neustadt  wurde  der  Kelch  ohne  sonderliche 
Feierlichkeit  proclamirt.  Am  16.  August  1564  hatte  Bischof 
Urban  die  geschehene  Publikation  des  Kelches  dem  Bischöfe 
von  Neustadt  mitgetheilt  und  ihm  sogar  eine  Abschrift  des 
päpstlichen  Breves  übersendet').  Bischof  Christian  machte  das 
Indult  am  22.  August  bekannt,  weigerte  sich  aber  geradezu 
das  heilige  Sakrament  unter  beiden  Gestalten  zu  reichen.  Am 
15.  Juni  (1564)  hatte  Kaiser  Ferdinand  seinen  geheimen  Rath 
6.  S.  Seid  von  Neuenhofen  als  Bevollmächtigten  an  den  Erz- 
bischof  Johann  Jakob  von  Salzburg  mit  einem  am  nämlichen 
Tage  gefertigten  Credenzbriefe,  in  welchem  dem  Metropoliten  der 
Hergang  der  Sache  auseinandergesetzt,  gesendet,  das  päpstliche 
Breve  behändiget  und  ihn  ersucht,  dessen  Inhalt  durch  seine 
Sui&agane  in  Vollzug  zu  setzen.  Der  Erzbischof  antwortete 
unterm  1.  Juli  1564,  er  habe  das  päpstliche  Breve  mit  aller 
gebührenden'  Ehrfurcht  empfangen,  um  jedoch  den  neuen  Ritus 
in  seinem  Metropolitangebiete  gleichmässig  einzuführen,  bedürfe 
er  des  Rathes  seiner  SufTragane,  er  habe  daher  diese  auf  den 
2.  August  nach  Salzburg  beschieden  sowie  er  auch  dem  Herzoge 
von  Bayern  wegen  Beschickung  des  Conventes  bittlich  zuge- 
schrieben. Auf  den  28.  August  1564  war  der  Tag  der  Be- 
rathung  angesetzt,  am  7.  August  jedoch  publicirte  der  Erzbischof 
das  Indult  in  seinem  unmittelbaren  Kirchensprengel  und  er- 
mächtigte die  Suffraganbischöfe  zu  Gleichem.  Urban  von  Gurk 
wurde  zur  Ausführung  des  Breve  für  das  Gebiet   des  Kaisers 


1)  Pletz,  a.  a.  0.  S.  158. 

*)  Das  Schreiben  Urban*8  ist  abgedruckt  in  der  Oesterr.  Viertel- 
jahresschrift für  kath.  Theologie  a.  a.  0.  S.  88—91. 
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und  des  Herzogs  von  Bayern,  soweit  es  im  Bereiche  der  Metro- 
polie  lag,  subdelegirt  (7.  August)  % 

Bischof  Urban  nahm  die  Sache  sehr  genau.  Auf  den 
7.  April  1565  wurden  die  Dechante  vor  das  Consistorium  gerufen 
und  ihnen  folgender  Revers  vorgellBgt:  Wir  hemachbenannte 
N.  Decani,  Presbyteri,  Pfarrer  und  Seelsorger  dess  hochloblichen 
Stifft  vnnd  Bistumb  Passau  District  vnnd  Crisam  in  Osterreich 
vnnder  der  £nns  vnderworfen,  bekennen  vnd  geloben  hie  mit 
aigner  Handschrift  bey  vnnsem  Priesterlichen  Ehren  vnd  Pflich- 
ten, das  wir  alle  vnd  jede  Artikel  und  Punkten  der  kaiserlichen 
Form  und  Mass,  wie  auf  Babstlicher  Heiligkeit  Concession  das 
hochwürdige  Sacrament  des  Altars  unter  beiderlei  Gestalten  denen 
so  es  in  Gemeinschaft  der  heiligen  katholischen  Kirchen  andäch- 
tiglich  begeren,  gereicht  werden  soll,  und  von  I.  K.  M.  denen 
hochwürdigen  in  Gott  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Erzbischofen 
zu  Salzburg  und  Herrn  Bischofen  zu  Passau  unsern  gnädigen 
Herrn  Ordinario  überschickt  vnd  von  I.  F.  G.  approbirt  worden, 
stät,  fest  vnd  treulich  halten  wollen  und  demselbigen  ganz  ge- 
horsamlich und  höchsten  Fleiss  nachkommen,  auch  die  Unsern, 
sie  seien  Priester,  Caplan  oder  Pfarrkinder,  mit  allem  Ernst 
und  bestem  Vermögen  darzuhalteu,  weisen  und  leiten,  und  Uns 
sonsten  der  allgemeinen  katholischen  Religion  ganz  gemäss 
verhalten:  Alles  bei  schwerer  Straf  hochgedachter  Fürstlicher 
Hoch  würden  und  Geistlichen  Ordinari," 

Diesen  Revers  sollten  die  Dechante  für  sich  und  für  die 
Dekanatsgeistlichkeit  unterschreiben.  Es  geschah.  „Aber  etlich 
darunter  haben  reclauiirt  und  sich  von  denen  so  zum  Gehorsam 
erpietig  gewest  abgesondert  und  darwider  gepochet"  Am  17.  Octo- 
ber  1565  forderte  Kaiser  Maxmilian  das  Ycrzeichniss  dieser 
,, Pocher,''  das  Official  Lorenz  Zadesius  als  dem  päpstlichen 
Breve  und  dem  Modus  administrandi  zuwider  verweigerte  und 
trotz  der  über  ihn  verhängten  Gefängnisstrafe  bei  seinem 
Entschlüsse  verharrte.  ^) 


»)  Pletz,  a.  a.  0.  S.  151  ff. 

*)  Cousistorial-Acten.  Als  die  Jesuiten  sich  aniaags  weigerten 
den  Kelch  in  ihrer  Kirche  zu  spenden,  rief  Maxmilian  II.  aus:  hacteuus 
duas  novimus  fractiones   extitisse,  Papisticam  et  Lutheranisticam,  nunc 
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Im  Lande  unter  der  Enns  war  nun  die  Communion  unter 
beiden  (jestalten  im  Gebrauche.  Der  Bischof  von  Neustadt  wurde 
von  der  Bevölkerung  zu  der  neuen  Ordnung  gedrängt. 

Auf  Pius  IV.  folgte  Papst  Pius  V.  Pius  V.  hatte  sich 
schon  als  Cardinal  dem  Indulte  des  Kelches  wiedersetzt.  Als 
Papst  beschloss  er  das  Indult  zu  wiederrufen:  er  entschied, 
dass  das  Indult  an  die  Bischöfe  ein  rein  persönliches  gewesen 
und  mit  dem  Ableben  dieser  Bischöfe  als  erloschen  zu  be- 
trachten sei.  Mit  dieser  Anschauung  war  aber  Urban  von  Passau 
nicht  einverstanden.  Er  legte  seine  Gründe  gegen  die  vom 
Papste  beliebte  Deutung  des  Indultes  dem  Nuntius  vor  und 
der  Nuntius  berichtete  hierüber  an  den  Papst  und  wagte  sogar 
Vorstellungen  dagegen  einzulegen.  Am  26.  Mai  1568  eröffnete 
Pius  V.  dem  Bischöfe,  er  habe  das  Zugeständniss  seines  Vor- 
fahrers nie  gebilligt  und  sich  durch  seine  Vorstellungen  nicht 
bewogen  finden  können,  von  seiner  Ueberzeugung  und  der  alten 
Praxis  der  Kirche  abzuweichen:  wenn  diejenigen,  die  unter 
zwei  Gestalten  communiciren,  wahre  Katholiken  wären,  so  würden 
sie  mehr  den  Gebrauch  der  katholischen  Kirche  als  den  der 
Ketzer  schätzen  und  lieben;  warum  wollen  sie  nicht  mit  einer 
Gestalt  zufrieden  sein,  wenn  sie  glauben,  dass  Jesus  unter 
einer  jeden  ganz  zugegen  ist:  warum  können  sie  wollen,  dass 
ein  so  alter  und  von  allen  christlichen  Völkern  durch  so  viele 
Jahrhunderte  beobachteter  Gebrauch  verändert  werde.  „Das 
seien  nur  Scheinkatholiken,  die  mögen  immer  zu  den  Ketzern 
übertreten^.  Urban  solle  fest  auf  dem  katholischen  Gebrauche 
halten  und  nichts  zug  stehen,  wenn  er  auch  den  Tod  desswegen 
leiden  müsste ;  das  sei  ein  Martyrertod ;  der  sei  wünschenswert 
und  als  eine  Gnade  Gottes  zu  betrachten;  glücklich  sei  der- 
jenige,  der  würdig  befunden  wird,  für  Christus  und  seine  hl.  Sa- 
kramente sein  Blut  zu  vergiessen. ') 


tertiam  videmus  eripuiHse  jesuiticam.  Historia  Collegii  Viennensis. 
Codex  8367,  p.  16  der  kais.  Hofbibliothek  Wien.  Uebrigens  war  die 
Jesaitenkirche  die  besuchteste.  1565  zählte  sie  2300,  1569  schon  3000, 
1572  wieder  an  2700  Osterconfitenten. 

I)  Das  päpstliche  Schreiben  ist  abgedruckt:  Hansitz,  c.  1.  p.  628 
sequ.;  Eaupach,  a.  a.  0.  II,  S.  170. 


316 

In  Folge  dieses  päpstlichen  Schreibens  und  der  dadurch 
dokumentirteu  veränderten  Gesinnung  des  Papstes  zeigte  sich 
nun  eine  verdriessliche  Ungleichförmigkeit  in  einer  und  der- 
selben Diöcese.  In  der  einen  Hälfte  wurde  strenge  verboten, 
was  in  der  andern  Hälfte  ohne  Anstand  gewährt  wurde.  1571 
verbot  Erzbischof  Johann  Jakob  von  Salzburg  das  Verlangen 
nach  dem  Abendmahle  in  beiden  Gestalten  mit  Landesver- 
weisung oder  Verlust  eines  kirchlichen  Begräbnisses  M,  im  De- 
kanate Neustadt  dagegen  wurde  der  Kelch  ohne  Beanstandung 
gereicht.  Im  bayerischen  Antheile  der  Diöcese  Passau  wurde 
die  Concession  des  Kelches  durch  Herzog  Albrecht  V.  von 
Bayern  am  3.  Merz  1571 ')  aufgehoben,  im  österreichischen 
Antheile  bestand  sie  in  ungeschwächter  Kraft. 

Im  Bisthume  Wien  beschränkte  man  sich  auf  die  Mahnung 
an  die  Seelsorger,  acht  zu  haben  und  Sorge  zu  tragen,  dass 
die  Gläubigen  das  Sakrament  unter  einer  Gestalt  verlangen. ') 


1)  Zaun  er,  Chronik,  VI,  S.  409. 

*)  Die  bezügliche  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Frind,  a.  a.  O. 
S.  44—48. 

')  Bischof  Kaspar  erliess  am  22.  August  1582  folgende  Mahnung 
an  den  Clerus:  Si  Laici  venerabile  Sacramentum  sub  utraque  specie 
petunt,  parochi  iis  aliter  non  porrigant  nisi  cum  conditionibus  a  S.  D.  N. 
pr»scriptis  atque  antea  in  Ausiria  publicatis.  Admoneant  tarnen  Parochi 
populum  ad  Communionem  sub  una  specie  tanquam  vere  catholicam, 
atque  in  hac  admonitione  omnem  possibilem  diligentiam  adhibeant, 
ut  oviculas  ad  veram  unitatem  et  coucordiam  redigaut.  Cum  ex  calice 
sacramentum  sumunt  laici  caveant  parochi  ue  in  barba  eorum  aut  Lai- 
corum  strophiolis  abstergendo  vel  alio  modo  sacramentum  prophanetur. 
Species  viui  in  Sacrameuto  sanguinis  in  calice  (cum  seil,  laici  sub  utraque 
communicantes)  si  incipit  deficere  nequaquam  additamento  alterius  vini 
non  consecrati,  pro  conimunione  porrigenda  misceatur.  Nam  quicunque 
hoc  sacrilegium  perpetraverit,  sciat  se  a  nemine,  nisi  ab  ipsomet  Keve- 
rendissimo,  qui  hunc  casum  sibi  reservat,  post  rigidas  poenas  absolvi 
posse.  Eodem  modo  interdicitur  parochis  ne  sacramentum  sub  utraque 
specie  per  duos  distinctos  dies  divisum  seil,  una  die  speciem  panis,  altera 
die  speciem  vini  porrigendo  communicantibus  prsßbeant,  sed  communio 
fiat  uno  die  et  uno  actu. 

Quicunque  residuum  de  sacramento  sanguinis  in  cantharum  vel 
aliud  quodcunque  vas  non  consecratum  fuderit,  vel  in  vase  non  conse- 
crato,  consecravit,  noverit  se,  preeter  id  quod  mortaliter  peccat  puniendum 
et  similiter  nonnisi  ab  ipsomet  Ordinario  absolvi  posse. 
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Zu  Ostern  1581  communicirten : 

bei  St.  Stephan  sub  una  1516  Personen,  sub  tUraque  854; 

bei  St.  Michael  stib  una  323,  sub  utraque  410; 

bei  den  Jesuiten  sub  una  2500; 

im  Bürgerspitale  sub  una  599; 

bei  den  Schotten  sub  una  28,  sub  utraque  15; 

bei  St.  Dorothea  sub  una  28; 

bei  den  Minoriten  sub  una  80. 

bei  den  Franziskanern  sub  una  115; 

bei  den  Dominikanern  sub  una  367; 

bei  den  Augustinern  Niemand. 

1582 : 

bei  St.  Stephan  sub  una  1800  Personen,  ^u&  utraque  900; 

bei  St  Michael  sub  una  273,  sub  utraque  256; 

bei  den  Jesuiten  sub  una  3400; 

bei  den  Schotten  sub  una  54,  sub  utraque  16; 

bei  den  Minoriten  sub  una  400; 

bei  St.  Dorothea  sub  una  16,  suf)  utraque  4; 

im  Bürgerspitale  suh  una  327; 

bei  den  Dominikanern  sub  una  200; 

bei  den  Minoriten  sub  una  400; 

bei  den  Franziskanern  sub  una  453; 

im  kaiserlichen  Hospitale  sub  una  60; 

bei  den  Augustinern  Niemand. 

1583: 

bei  St.  Stephan  sub  una  1948,  sub  utraque  682  Personen; 
bei  St.  Michael  sub  una  485,  sub  utraque  359; 
bei  den  Jesuiten  sub  una  4200; 


Sacramentum  pro  infirmiB  prsBsertim  sub  specie  panis  in  ecclesia 
jiemper  in  Ciborio  et  decenter  soo  loco  reservetur. 

Renoventur  species  sacramentales  panis  singulis  14  diebas  et  ca- 
veant  ne  vel  minima  irreverentia  venerabili  sacro  fiat.  Vbi  autem  species 
vini  et  sacramentum  sanguinis  reservatur  serio  injungimas  parochit,  ut 
altero  quoque  die  vel  ad  minus  tertio  die  prsesertim  tempore  calidiori 
renovatio  fiat. 

In  aeneo  autem  et  cupreo  calice  sacramentum  sanguinis  minime 
ab  ecclesia  catbolica  permittitur  reservari.    Contistorial-Acten. 
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bei  den  Schotten  sub  una  45,  sub  utraque  15 ; 

bei  den  Minoriten  sub  una  400; 

bei  St.  Dorothea  sub  una  46; 

im  Bürgerspitale  sub  una  600; 

bei  den  Dominikanern  sub  una  80; 

bei  den  Augustinern  sub  una  6; 

bei  den  Franziskanern  sub  una  517; 

im  kaiserlichen  Hospitale  sub  una  600. 

1584: 

bei  St.  Stephan  sub  una  2450,  sub  utraque  lOÖ  Personen; 

bei  St  Michael  sub  una  226,  sub  utraque  258; 

bei  den  Jesuiten  sub  una  3200; 

bei  den  Schotten  sub  una  30,  sub  utraque  6; 

bei  den  Minoriten  sub  una  60; 

bei  St.  Dorothea  sub  una  32; 

im  Bürgerspitale  sub  una  528; 

bei  den  Dominikanern  sub  una  50; 

bei  den  Augustinern  sub  una  1 ; 

bei  den  Franziskanern  sub  una  528  und  im  kaiserlichen 
Hospitale  sub  una  528  Personen  '). 

Dass  in  den  Klöstern  Set.  Dorothea  und  Schotten  die 
hl.  Communion  sub  utraque  gereicht  wurde,  wollte  dem  Nuntius 
nicht  behagen.  Beide  Klöster  mussten  sich  verantworten^). 


')  Co nsist.orial- Acten. 

^)  Am  6.  Juni  1584  schrieb  der  Kuntius  au  den  Bischof  Kaspar: 
Quae  porro  scribit  de  communione  sub  utraque  specie  ministrata  s.  Doro- 
these  prsepositi  excusationem,  veritati  congruam  libenter  admitto ;  quexnad- 
modum  abbatis  scotensis  responsionexn  aliquanto  modestiorem  deside- 
rassem.  Etsi  enim  parochiale  jus  habet  illius  monasterii  ecclesia,  quod 
sane  mihi  non  ante  cognitum  fuit,  ita  abbatem  excusare  potuit,  de  calice 
in  saa,  non  tanquam  abbatiali  sed  tanquam  parochiali  ecclesia  ministrato, 
ita  ille  potuit  ac  certe  debuit,  prsmissa  de  prasterito  excusatione  in 
posterum  se  offere,  si  Amplitudini  vestrse  et  mihi  expedire  videbitur,  ad 
U8um  calicis  omnino  apud  Scotos  abrogandam,  non  autem  jura  parochiee 
ita  prsetendere,  ut  vix  eis  renuntiaturum  se  vcl  jussam  ostendat.  Hanc 
vero  totam  deliberationem  R.  V.  A.  arbitrio  committo,  quasque  ego  eqoidem 
non  ab  re  esse  existimarem,  si  paulatim  ista  sub  utraque  specie  commu- 
nicandi  facultas  ita  rcstringeretnr,  ut  paucis  annis  illam  suaviter  sublatam 
Deo  annuente  cernere  possemus.  Consittorial-Acten. 
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Bischof  Urban  stand  wohl  fest  auf  dem  Indulte  des  Kelches^ 
Kiesel  jedoch  war  ein  entschiedener  Gegner,  musste  sich  aber 
dem  Willen  des  Bischof  es  fügen  und  durfte  in  dem  „Suma- 
rischen  Bericht  vnnd  aussfürliche  Ordnung"  nur  sagen:  „Die 
Priester  müssen  sich  (doch  mit  guter  Bescheidenheit)  dahin 
befleissen,  damit  sie  soviel  möglich  die  communion  sub  iina 
(welches  ein  rechtes  Zeichen  der  altglau1»igen  Christen  ist  und 
den  Unterschied  zwischen  den  Secten,  welche  sich  alle  um  die 
zweierlei  Gestalt  reissen  und  der  alten  Christen  Communion 
machen)  wiederum  in  den  Schwung  und  Gebrauch  bringen  und 
jetztgemelter  Ursachen  halber  mehr  zu  einerlei  dann  beiderlei 
Gestalten,  in  Bedenkung,  dass  eben  in  der  einen  der  lebendige 
Christus  als  in  zweierlei  Gestalten  ist  und  dass  sich  der  leben- 
dige Sohn  Gottes  mit  nichten  zertrennen  lässt;  welche  aber 
aus  diesen  Seelsorgern  darwider  thun  werden,  die  sollen  für 
rechte  katholische  Priester  nicht  gehalten  sondern  gestraft 
werden ''.  Als  aber  Bischof  Urban  starb,  erliess  Kiesel  folgendes 
vertrauliches  Schreiben  an  die  Dechante:  Ehrwürdiger  in  Gott 
Geistlicher!  Meinen  Gruss  in  geneigtem  guten  Willen  zu  vor! 
Lieber  Herr  Dechant!  Ich  kann  Amts-  und  Gewissenshalben 
E.  Erwürden  unerinnert  nicht  lassen,  wie  dass  vor  der  Zeit  ex 
merä  henignitate  ecclesi(e^  quce  pro  statu  temporum  et  qudlitaie 
personarum  subinde  infantibus  tanquam  pia  nuUer  solidiore  dbo 
vesd  nequeunt^  lac  porrigere  consuevit,  die  Conniveuz  oder  Con- 
cession  des  Kelchs,  dass  dieser  in  conimunione  sacro  sanctm 
eucharistue  als  nämlich  in  Brauch  beider  Gestalten  den  Laien 
konnte  gereicht  und  gegeben  werden,  allbereit  schon  ein  Ende 
genommen  und  expirirt  sei. 

Wann  dann  eben  dieser  usus  calicis  oder  die  Communion 
süb  utraque  nicht  auf  ewig  concedirt  und  eben  diese  Permission 
nicht  allen  in  genere  sondern  nur  in  specie  Etlichen  *)  von  Ihrer 


1)  Am  12.  Nov.  1584  schrieb  Gregor  XIII.  an  den  Bischof  von 
Gurk :  Venerabilis  frater.  Exposuit  noble  venerabilis  noster  Epitcopus  Crer- 
manicensis  saffrageneas  taus,  non  sine  magnis  difficaltatibat  magnisque  pe- 
riculis  posse  laicos  homines  tu»  dioecesit  in  sacrosancta  Eucharistda  su- 
menda  calicis  usu  prohiberi,  qnod  quidem  nos  superioribas  annit  fieri 
jusseramus;  pr»clare  autem  intelHgere  se,  quod  permissio  felicis  memo- 
rise  Pii  lY.  ad  eorum  iantum  episcoporum  personas  spectaret  qui  tanc 
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Päpstliche  Heiligkeit  absonderlichen  Herrn  Ordinariis  vertraut 
und  aufgeladen  worden,  dieselben  aber  allbereit  mit  Tod  ab- 
ganngen,  darzu  der  Gebrauch  des  Kelchs  mit  den  abgeleibten 
Herrn  Ordinariis  als  ein  Personal-Privilegium  und  Verwilligung 
nimmer  gültig  und  ohne  Verletzung  des  Gewissens  oder  auch 
sacrortitn  cmianum  (gravis  censura  et  pcma  von  keinem  katholi- 
schen Priester  hinfüro  kann  und  mag  administrirt  werden.  Dero- 
wegen  hab  ich  E.  E.  in  omnetn  cautelam,  damit  keiner  aus  der 
untergebenen  Priester  sich  den  schweren  geistlichen  Censuren 
innodim  zu  schreiben  und  dieselben  vor  dieser  Gefahr  dahin  ver- 
mahnen wollen,  dass  Sie  dies  negotium  abrogandi  calicis^  gleich 
wohl  nicht  per  modum  publicationis  sondern  nur  in  secreto  allen 
und  jeden  Pfarrherm,  Seelsorgern  und  Priestern,  dass  sie  sich 
dergleichen  Reichung  des  Kelchs  nicht  allein  enthalten,  sondern 
auch  die  künftigen  Curatores  animarum^  die  man  auf  die  Pfarren 
installiren  oder  zu  Kaplänen  aufnehmen  wird,  ehe  und  zuvor 
Sie  aufgenommen  conpromitirn,  dass  sie  beider  Gestalten  sich 
enthalten.  Werden  also  E.  E.  zu  Verhüttung  alles  Uebels,  Gefahr, 
Klag,  Murren  und  gemeinen  Aufstaudes  dieses  Werk  suaviter^ 
mit  aller  Bescheidenheit,  Glimpf,  Dexterität,  Weisheit  und  Ver- 
nunft anstellen,  Menigklich  nicht  per  decretum  sonder  in  der 


viverent,  nullam  esse  hoc  tempore  ejus  permissionis  auctoritatem,  neque 
ea  se  ati  posse ;  orare  autem,  ut  aut  ipsi  qaoque  idem  concedere  velimus 
aut  certe  connivere  ac  dissimulare,  sperare  enim  posse  paulatim  ac  sine 
ullo  periculo  aut  vi  eum  usum  tolli.  Neutrum  facere  volumus,  re  enim 
ipsa  experti  sumus  his  totis  viginti  aunis  non  solum  nihil  eo  usu  pro- 
fectum,  sed  contra  in  catholic»  religionis  rebus  magnam  jacturam  factam 
esse.  Inducendus  igitur  animus,  statuendumque  tibi  omnino  est  nostris 
literit  et  mandatis  obtemperare ;  si  neglexeris  aut  distuleris,  denuntiamus 
tibi  divinum  Judicium  significamusque,  certissimo  in  periculo  ac  dam- 
natione  versari  te  dum  tam  gravi  jure  tantaque  animarum  Satanee  fraude 
deceptarum  jactura  dissimulas  tergiversarisque  et  recusas  apostolicis 
mandatis  quampriroum  obtemperare,  salutemque  animarum  tibi  commis- 
tarom  omnibus  humanibus  rationibus  anteferre.  Neque  est  quod  hasre- 
ticorum  conatus  aut  machinas  verearis;  Neque  enim  (siquidem  negotium 
forti  ut  debes  animo  aggressus  fueris)  deerit  virtuti  tuse  prsepotentis  Dei 
manus  atque  preesidium.  Significabis  haue  nostram  sententiam  et  decretum 
ceeteris  istorum  locorum  episcopis,  quorum  res  in  hoc  negotio  eodem  quo 
tuo  loco  sunt,  nolumus  enim  ullam  cuiquam  ignorantiee  excusationem 
reliquam  esse.  Arohiv  für  Kunde. oest.  Gesohichtsquellen,  XV.  311. 
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Stille  der  Priesterschaft  insinuiren,  dass  es  nicht  das  Ansehen 
habe  (wie  auch  diese  meine  treuherzige  Warnung  auch  nicht 
dahin  gemeint)  als  wäre  eben  dieser  ttsus  calicis  per  decretum 
publicirt  und  abrogirt  worden  und  will  also  hierin  salvirt, 
E.  E.  aber  und  der  ganzen  Clerisei  Gewissen  da  von  einem 
oder  andern  etwa  das  conirarium  wieder  all  mein  VerhoflFen 
beschehen  mecht  onerirt,  und  uns  Alle  göttlicher  Gnaden  be- 
fohlen." 

Die  Dediante  vollzogen  wohl  den  Befehl,  fanden  aber, 
dass  er  wegen  den  Lutheranern  sehr  schwer  durchzuführen  sei. 

Dechant  Reisch  zu  Pillichsdorf  berichtete :  ^täramque  spe- 
dem  betreffend  ist  solche  im  halben  Theile  meines  Dekanates 
gar  gemählich  gefallen,  dem  andern  Theil  meiner  untergebenen 
Priesterschaft,  die  nahend  bei  den  Predikanten  gesessen,  will 
es  wegen  der  neubekehrten  katholischen  Christen  schwer  fallen 
Solches  in  der  Eile  (sie  müssten  dann  alles  zu  Haufen  werfen 
und  zu  Trümmer  gehen  lasst^n)  ganz  aufzuheben;  doch  haben 
sich  alle  Priester,  die  mit  dergleichen  onere  beladen  in  Gehor- 
sam erboten,  soviel  immer  von  Gott  möglich  und  sein  kann, 
nach  Sitten  und  Gewohnheit  unser  hl.  kath.  Kirche  mit  der 
Zeit,  weil  auch  utraque  species  nicht  gäling  eingeführt,  prte- 
scripta  modo  ad  unam  specietn  zu  bringen  ')." 

Das  päpstliche  Breve,  dass  der  Kelch  untersagt  sei,  traf 
ein.  Der  Administrator  des  Bisthums  Passau  Christoph  Pöttinger 
gab  dem  Erzherzog  Mathias  als  Statthalter  des  Kaisers  in  Ober- 
und  Niederösterreich  von  dem  Inhalte  dieses  Breve  Kunde.  Der 
Erzherzog  legte  das  Breve  den  Theologen  vor  und  forderte 
ihr  Gutachten.  Die  Theologen  stützten  sich  auf  den  unumstöss- 
lichen  Satz,  die  Ausspendung  der  Eucharistie  unter  einer  oder 
unter  zwei  Gestalten  sei  kein  Dogma  sondern  eine  rein  ritu- 
elle Sache  und  sprachen  sich  für  die  Beibehaltung  des  Kelches 
aus.  Der  Bischof  von  Neustadt  und  Wien,  Kiesel,  der  gewesene 
Generalvicar  von  Wien  Härtung  stimmten  dem  päpstlichen  Breve 
bei.  Der  Hauptgrund  war,  dass  das  Indultum  des  Kelches  sich 
nur  auf  die  Lebensdauer  bestimmter  Bischöfe  bezogen  habe  und 


*)  C  o  n  9  i  s  t  o  r  i  a  1  -  A  c  t  e  n. 
Witdohann^  Geschichte  der  Beformation  and  Gegenrefomaation.  I.  21 
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somit  mit  dem  Absterben  dieser  Bischöfe  erloschen  sei  '). 
Mathias  berichtete  getreu  und  ausführlich  an  den  Kaiser  und 
der  Kaiser  liess  am  18.  Juni  erklären:  „Die  Abstellung  sacri 
calicis  und  Communion  sub  utrague  wäre  nicht  weniger  ein 
christlich,  heilig  und  gut  Werk,  ob  es  sich  aber  jetziger  Zeit 
bei  ohnedess  I.  K.  M.  fürgenommenen  Reformation  und  Resolu- 
tionen in  Religionssachen,  die  viele  Mühe  bedürfen  und  nicht 
ohne  grosse  Gefahr  sein,  zugleich  unter  Einem  werde  thun 
lassen  und  mit  Frucht  zu  erheben  sein,  daran  zweifeln  L  F.  D. 
nicht  wenig,  dann  wie  bishero  viel  sectische  unter  der  Commu- 
nion sub  utraque  zu  der  katholischen  Religion  gebracht,  die 
auch  hernach  und  mit  der  Zeit  selbst  zu  der  Communion  stib 
una  getreten,  also  ist  zu  fürchten,  wann  sacer  calix  ganz  und 
gar  de  facto  aufgebebt  und  verboten,  dass  ihr  viele  allein  ob 
diesem  Artikel  stossen,  eher  sectisch  bleiben  als  gleich  ersten 
Anfangs  von  diesen  Hauptpunkten,  daran  sie  sich  am  meisten 
ärgern,  weichen  werden.  Daher  vielleicht  rathsamer  nach  der 
Zeit  gemach  zu  gehen  und  zu  sehen,  dass  die  Geistlichen  zur 
Kanzel  und  sonsten  das  Volk  in  diesem  Punkte  mit  aller  Be- 
scheidenheit, Glimpf  und  vernünftigen  Gründen  wohl  informieren 
und  unterrichten  als  dass  man  Etwas  mandiren  und  publideren 
solle,  das  man  entweder  nicht  erhalten  könnte  oder  das  noch 
mehr  Schaden  und  Verhinderung  bringen  solle.  Weil  man  Gottlob 
sieht,  dass  es^  von  Tag  zu  Tag  besser 'wird,  könnte  der  Herr 
Ordinarius  den  Geistlichen  befehlen,  wo  bisher  der  usus  calicis 
nicht  gewesen,  ihn  fortan  zu  verhüthen."  Der  Administrator 
von  Passau  erliess  am  10.  Juli  1600  den  Befehl  an  den  Vice- 
official  Latomus,  den  Dechanten  den  Inhalt  des  päpstlichen 
Breve  mitzutheilen.  Latomus  gehorchte,  war  aber  so  vorsichtig 
den  Befehl  des  Administrators  nicht  als  direkten  Befehl  sondern 
mehr  als  Mahnung  mitzutheilen  und  die  Dechanten  zu  mahnen 
das  Ganze  als  eine  vertrauliche  Sache  an  den  Clenis  zu  be- 
handeln. Der  Kelch  entstammte  ja  einem  Indultum  und  die 
Einführung  einem  direkten  kaiserlichen  Befehle,  nun  lag  aber 
kein  kaiserlicher  Befehl  den  Gebrauch  des  Kelches  abzuschaflFen 


')  Das  Gutachten  Kiesels  ist  abgedruckt  bei  Hammer -Purgstali, 
Kiesel,  1.  Urkundenbuch,  S.  296—302. 
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vor.  Die  Dechante  erkannten  sehr  wohl,  dass  das  Consistorium 
sich  salviren  and  das  Gehässige  auf  den  Clems  laden  wolle. 
Das  alte  unaustilgbare  Uebel  aller  und  jeder  Consistorien,  in 
schwierigen  Fragen  den  Clerus  zappeln  zu  lassen !  Der  Dechant 
von  Tuln  gab  dieser  Anschauung  unverhollen  Ausdruck.  „Der 
Clerus  ist  bereit,"  referirte  er,  „dem  päpstlichen  Breve  zu  ge- 
horchen, hat  aber  nur  die  Sorge,  dass  dieses  Dekret  im  raschen 
Vollzug  Unheil  erzeugen  werde.  Die  Laien,  von  Jugend  an  an 
die  Oommunio  sub  utraqtie  gewohnt,  werden  sich  zu  den  Predi- 
kanten  schlagen  und  von  der  katholischen  Kirche  abfallen.  Die 
lutherischen  Herrschaften  werden  beistimmen  und  stark  beihelfen. 
Die  Folgen  haben  die  Pfarrer  zu  tragen:  durch  den  Abfall 
werden  sie  der  Stola,  somit  ihres  Unterhaltes  beraubt  und 
gezwungen  die  Pfarren  zu  verlassen;  Viele,  denen  es  an  Ein- 
kommen und  Unterhalt  nicht  mangelt,  dürften  ihres  Lebens 
nicht  sicher  sein  und  dürften  wohl  Niemanden  haben,  auf  den 
sie  sich  in  dieser  Noth  verlassen  könnten.  Aus  der  raschen 
Einstellung  des  Kelches  dürfte  Tumult  und  Empörung  wieder 
die  Geistlichen  entstehen,  als  ob  sie  aus  eigenem  Willen  den 
Laien  den  Kelch  entziehen  möchten,  die  Predikanten  mit  ihrem 
Scalieren  und  Calumniren  werden  tapfer  schüren  und  beihelfen. 
Es  ist  allerdings  anbefohlen,  dass  der  Priester  mit  den  Beicht- 
kindern nur  in  confessione  hierüber  verhandeln  solle,  es  werde 
aber  nicht  verschwiegen  bleiben,  die  Beichtkinder  werden  es 
selber  offenbaren  und  gar  einander  ermahnen,  bei  dem  Kelche 
zu  bleiben;  übrigens  gebe  es  wohl  kein  besseres,  Mittel,  die 
aus  Einfalt  Verführten  wieder  zum  alten  Glauben  zu  bringen 
als  die  Verwilligung  der  Communion  sub  utraque.  Nach  und 
n^ch  werden  sie  schon  freiwillig  auf  den  Kelch  verzichten.  Es 
gebe  nur  ein  Mittel,  Diesem  vorzubeugen  und  dies  sei  die  Ver- 
treibung der  Predikanten." 

Ein  Theil  des  Clerus  war  eifrig,  verweigerte  den  Kelch, 
trieb  aber  die  Parochianen  den  Prtedikanten  zu  ') ;  ein  Theil 


')  Christliche,  demütige  vnnd  Eiverige  Supplication  vnd  bitt  der 
Christen  in  0.  an  N.  N.  von  wegen  der  Communion  unter  beider  gestalt 
vnd  reine  Religion  vnsers  einigen  Heilands  Jesu  Christi,  s.  l.  et  a.  8^ 
24  Bltt. 

21* 
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sah  ruhig  zu  und  spendete  die  Communion  nach  dem  Begehren 
der  Conununicanten  und  dieser  Theil  handelte  klug,  wenn  er 
auch  das  Missfallen  des  Nuntius  erregte. 

Am  7.  Januar  1602  bat  der  Administrator  „vmb  aller- 
gnädigste  Assistenz,  weil  er  usum  calicis  cum  fructu  ausser 
K.  M.  allergnädigste  Hilf  und  Beistand  nicht  in  das  Werk 
richten  kann."  Rudolf  II.  schwieg.  Er  erliess  kein  Dekret  zur 
Abschaffung,  aber  auch  keines  gegen  Papst  und  Bischof  zur 
Beibehaltung  des  Kelches. 

1604  communicirte  Pfarrer  Reinhard  Aleman  in  Kagran 
suh  una  und  sub  utraque  wie  es  den  Leuten  beliebte;  am 
23.  Merz  1616  bat  Pfarrer  Caspar  Vichtmayr  von  Kagran  den 
Official,  den  Communionbecher  zu  benedidren.  Der  Official 
nahm  keinen  Anstand,  der  Bitte  des  Pfarrers  zu  willfahren.  *) 
Im  Jahre  16&7  rief  noch  der  Verwalter  Wenier  in  Gföl  dem 
Missionär  Maxentius  Eissner  zu:  .^Wann  man  mir  das  Blut 
Christi  aus  dem  Kelch  nicht  gibt,  so  dürstet  mich  nach  Men- 
schenblut." *) 


')  Consistorial- A  cten. 

-)  Bericht  vom  27.  Oktober  1657,  a.  a.  0. 


FÜNFTES  BUCH. 

Die   neue   Lehre 


Kapitel  1. 

Die  Bekenntnissschriften. 

Die  neue  Lehre  fand  nur  geebneten  Boden  in  der  €om- 
munion  unter  beiden  Gestalten  und  in  der  Anschauung  über  den 
Cölibat  Die  Communion  unter  beiden  Gestalten  war  durch  die 
hussitischen  Unruhen  populär  geworden  und  die  Bekämpfung 
der  Ehelosigkeit  der  Priester  seit  den  Tagen  des  Bischofes 
Altmann  ein  beliebtes  Thema.  Ersteres  war  sicher  in  dem  Ver- 
langen und  in  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  gelegen,  wenn  es 
sich  auch  manchmal  in  roher  Gestalt  offenbarte ;  Letzteres  fand 
derartigen  Anklang,  dass  die  CöUbatäre  bald  zu  den  Ausnahmen 
zählten  *).  Was  die  neue  Lehre  von  den  kirchlichen  Satzungen, 


1)  Am  3.  Okt.  1527  berichtete  Jos.  von  Lamberg,  Verweser  zu 
Krain,  an  Ferdinand :  Jörg  Verchl,  Vicar  zu  St.  Jörgen  vor  Krainburg, 
hat  ein  Weib  genommen  und  am  vergangenen  Quatembersonntag  hat 
ihn  der  Erzpriester  Erasmus  Steyrer  getraut.  Verchl  hat  das  hochwürdige 
Sakrament  in  der  Messe  von  einander  gebrochen  und  zu  den  Bauern 
gesagt:  sie  sollen  nicht  denken,  dass  Gott  im  Altar  gegenwärtig  sei, 
sondern  der  Teufel,  in  seinen  Predigten  hat  er  die  Bauern  zum  Aufruhr 
verleitet,  den  Glockenschlag  gethan,  die  Bauern  sind  aber  nicht  zusam- 
men gelaufen.  Gefänglich  eingezogen  habe  ich  ihn  unter  Bedeckung 
von  5  Knechten  zum  Landeshauptmann  gesendet,  ist  aber  entwischt. 
Ich  habe  den  einen   Knecht  so   den  Ander  Oberer  gewesen  gefönglich 
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von  den  Fasten,  Festen,  Riten  und  Ceremonien  docirte,  gefiel 
ausserordentlich  und  wurde  begierig  eingesogen.  Desshalben 
jammerte  am  27.  September  1 635  Bischof  Faber,  dass  die  Pfarrer 
durch  die  neuen  Secten  in  Abfall  kommen,  durch  die  Ver- 
wüstungen der  Türken  verarmen,  Seelgeräth  und  Opfer  ganz 
ankommen  *).  Fragen  wir  aber  nach  der  Lehre  von  der  Kirche, 
dem  Primate,  der  kirchlichen  Autorität,  Schrift  und  Tradition, 
von  den  so  oft  im  Munde  geführten  Gondlien;  forschen  wir 
nach  der  Lehre  von  dem.  Menschen  vor  und  nach  dem  Falle, 
von  der  Erbsünde  und  deren  Folgen,  von  dem  freien  Willen, 
der  Gnade,  von  der  Rechtfertigung,  der  Gesetzes-Erfüllung  und 
den  evangelischen  Räthen ;  erkundigen  wir  uns  nach  der  Lehre 
von  den  Sakramenten,  so  begegnet  uns  ein  entsetzlicher  Wirrwar. 
Die  zur  neuen  Lehre  übergetretenen  Priester  waren  in  dieser 
Stunde  katholisch,  in  jener  akatholisch,  in  der  dritten  keines 
von  Beidem.  Vormittag  gut  katholisch,  Nachmittag  fest  sectisch 
lagerte  sich  über  den  Clerus  ein  derartiger  Nebel,  dass  die 
Officiale  mehr  als  einmal  erklärten,  sie  wüssten  nicht,  ob  dieser 
oder  jener  Pfarrherr  katholisch  oder  sectisch  sei,  denn  er  ge- 
stalte und  zeige  sich  bald  katholisch,  bald  lutherisch.  Nur  in 
der  Lehre  von  den  Heiligen  war  man  katholischer-  und  sectischer- 
seits  einig,  dass  es  eine  unverschämte  Lehre  und  somit  nicht 
zu  halten  sei. 

Selbstverständlich  waren  die  ersten  Verkündiger  der  neuen 
Lehre  abgefallene  katholische  Geistliche.  Der  ünrath,  der  sie 
aus  der  alten  Kirche  getrieben,  wuchs  auch  in  der  neuen  Lehre 
und  zwar  der  Art,  dass  eine  entsetzliche  Liederlichkeit  und  Sitten- 
losigkeit  das  Land  bedeckte.  Unter  den  ersten  Predigern  der 
neuen  Lehre  im  liande  unter  der  Enns  findet  sich  nicht  ein 
Mann,  der  an  die  Mittelmässigkeit  gestreift  hätte.  Desshalben 
war  die  Klage  über  die  schlechten  Früchte  der  neuen  Lehre 
eine  allgemeine.  Johann  Alexander  Brassikan  klagte  in  seiner 
Ausgabe  des  Dialogs  von  Gennadius,  in  der  Zueignung  an  Johann 
Faber,    es  sei   ein  Unglück  und  eine  schwere  Sclmiach  seiner 


genommeu,    „was  Im  £.  K.  M.   ain    straf  auflegt  die  muess  er  leiden**. 
Klosterraihs-Acten. 

')  Archiv  des  k.  k.  gemeinsamen  FinanzministeriumB. 
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Zeit,  dass  die  Schriften  des  kirchlichen  Alterthums  durch  die 
der  neuen,  sich  evangelisch  nennenden  Lehrer  verdrängt  würden. 
Dadurch  sei  die  Sache  des  Christenthumes  selbst  in  Gefahr  ge- 
kommen, und  alle  Menschen,  Fürsten  wie  UnterthaAen,  von 
Zwietracht  und  Hass  gegen  einander  erfüllt.  Jetzt  würden 
allenthalben  nichtswürdige,  zur  Verhöhnung  aller  Gutgesinnten 
abgefasste  Schriften  verbreitet,  in  denen  nicht  nur  die  Werke 
des  christlichen  Alterthums  verdächtigt,  sondern  auch  die  neuen 
Evangelisten  des  Tages  den  Vätern  der  Kirche,  einem  Hiero- 
nymus,  Augustin,  Origines  so  vorgezogen  würden,  als  ob  jene 
alten  im  Vergleiche  mit  diesen  nichts  gewusst  hätten  ^). 

Johann  Gaudentius  Anhauser,  aus  Reutlingen,  verliess  1534 
die  Hochschule  Tübingen,  wurde  Professor  in  Freiburg  und  1536 
in  Wien.  Ganz  im  Gegensatze  zu  so  Vielen  hatte  er  den  Cle- 
rikalstand  in  voller  Ueberzeugung  und  in  bester  Absicht  der 
Kirche  zu  dienen  ergriffen  und  trotz  des  Unwillens  seiner 
Eltern,  des  Zuredens  seiner  Verwandten  und  des  Spottes  seiner 
Freunde  blieb  er  ihm  getreu.  Er  hatte  die  neue  Lehre  be- 
reits 1531  in  seiner  Vaterstadt  kennen  gelernt,  den  Charakter 
und  die  Wirkung  derselben  beobachtet  und  gesehen,  wie  der 
Wahn,  dass  durch  den  Glauben  allein  Gerechtigkeit  und  Heil 
erlangt  werde,  in  alle  Stände  eingedrungen  war,  wie  begierig 
diese  Lehre  vorzüglich  von  allen  denen  ergriffen  wurde,  die 
für  ihr  unsittliches  Leben  eines  religiösen  Deckmantels  be- 
durften, wie  man  darüber  in  der  leichtfertigsten  Weise  an  pro- 
fanen Orten  disputirte,   und  bequeme  Folgerungen  daraus  zog. 


1)  Sed  huic  setati,  m  quam  nos  ipsi  incidimus,  aliud  malum  et  ad- 
quidem  minime  ferendum  accidit,  quod  contemptis  iis,  quse  vere  sunt 
antiqua,  et  quibus  nihil  antiquius  esse  conveniebat,  passim  exhibentur 
a  circumforaneis  illis  scriptoribus  libelli  et  nugaces  et  in  bonorum  omni- 
um  contumeliam  scripti,  in  quibus  non  tantum  veteres  illi,  merito  sus- 
piciendi,  tanquam  subdititii  oensoria  virgula  familia  submoventur,  sed  et 
suaves  illi  novi  Evangelici  viris  juxta  sanctis  et  eruditis,  divo  Hieronymo, 
Augustino,  Origeni  ac  aliis  etiam  ejusmodi  notae  scriptoribus  preeferuntur, 
atque  in  hunc  modum  preeferuntur,  ut  veteres  plane  nihil  scivisse  videri 
possint,  si  novos  illos  homines  cum  illis  conferas.  Gennadii  de  sinceri- 
tate  Christian»  fidei  dialogus  ed.  Brassioanus.  Parisiis  1656.  a.  2.  a.  Vergl- 
Otto,  Zur  Kritik  des  dem  Patriarchen  Gennadius  von  Ck>n8tantinopel 
beigelegten  Dialogs  (Zeitschrift  f.  d.  bist.  Theologie.  1864,  S.  117). 
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Diese  Wahrnehmung  machte  er  auch  in  Wien  und  gab  ihr  un- 
verhollen  Ausdruck  *)• 

Die  in  Wien  1551  erschienene  Broschüre:  Klage  Jesu 
Christi  wider  die  vermeynten  Evangelischen  (4,  23  Blätter) 
klagt:  „Die  Evangelischen  wie  die  Papisten  trachten  mehr  wie 
ihr  zeitlich  ehr,  gut  und  gewalt  dann  mein  Evangelium  und 
wahrer  Gottesdienst  gefordert  und  erhalten  werde.  Sie  nehmen 
wohl  mein  Evangelium  an,  da  es  ihnen  zu  Mehrung  und  Er- 
haltung ihres  Gewalts  und  zeitlichen  Güter  dienet  Wie  viel 
aber  sind  unter  ihnen,  die  mit  aufrechtem  Herzen  nach  meiner 
Ehre  eifern  ?  Die  Eirchengüter  reissen  sie  zu  sich,  theilens  aus 
ihren  ungeschlachten  Kindern,  wüsten  Hofdienem  und  stolzen 
Schreibern,  ja  etwan  ganz  gottlosen  meinen  abgesagten  Feinden, 
gleich  wie  der  Papst,  mein  Widersacher,  bisher  mit  Pfründen 
und  Kirchengütem  auch  gehanthieret  hat  und  noch  thuet.  Sie 
achten  aber  wenig  wie  pfarr  und  Kirchendienst,  Schulen  und  die 
Armen  versehen  und  die  Jugend  zum  Kirchendienst  und  andern 
guten  Künsten  auferzogen  werde.  So  doch  diesen  die  Kirchen- 
güter zugehörend.  Sie  machens  also/  wo  man  hiebevor  drei 
oder  vier  müssiger  messpfaffen  in  einer  Pfarr  in  aller  Fülle, 
Unzucht  und  lästerlichen  Leben  erzogen  und  erhalten  hat,  da 
kann  man  jetzt  nicht  einen  Predikanten  ernähren.  Also  haben 
ihr  Evangelische  Oberherrn  (wie  auch  die  Papisten)  die  Kirchen- 
gtiter  in  euren  Sack  beschrotten.  Dem  Teufel  und  seinen  Baali- 
tischen  Pfaffen  und  Mönchen,  die  euch,  eure  Weiber  und  Kinder 
beschissen,  betrogen  und  geschändet,  habt  Ihrs  häufig  zugetragen. 
Meines  Evangelii  Prediger  aber  müssen  mit  Helia  und  andern 
Propheten   an    vielen  Orten  Wasser   und  Brod   essen.     Dieses 


*)  Est  iusuper  hoc  tempore  de  sola  fide  vulgata  et  cominunis  fabula, 
quam  crepat  deliinis  senex,  garrula  anus,  pervicax  aleator,  saltator  histrio, 
pomposa  matrona,  quam  prsesumunt  et  jaetant  salaces  puellse,  rancid», 
foetidee  et  inexplebiles  meretriculse,  scabiosee  uetrices,  nugipolivendides 
(ut  Plautino  utar  verbo),  balneatores  et  tonsores,  glutones  epicurei,  in- 
sensatus  populus,  rapax  leno,  dispensator  oeconomus,  blasphemos  iiauta, 
impius  miles,  crudelis  eques,  quam,  inquam,  agitant  et  disputant  multi, 
antequam  didicerint,  et  de  illa  inter  amplexus  et  oscula  philoBophantur, 
atque  audacia  et  facilitate  verborum  edisserunt  aliis,  quod  ipsi  non  Intel- 
ligunt.  Gaudentii  oratio  in  saeree  theologia?  laudem.  Viennse  1587,  A.  2^, 
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gehet  Euch  Oberherrn  wenig  zu  Hertzen,  Ihr  und  eure  Amt- 
leute luget  dass  ihr  euch  bei  den  Kirchengüter  wärmet^  meine 
arme  Prediger  und  Pfarrer  erfrieren  oder  sterben  Hungers  mit 
ihren  armen  Eheweiber  und  Kinder.  Ja,  Ihr  dürfet  noch  wohl 
einen  Messpfafifen,  vorab  Domherren  mit  ihren  Huren  und 
Hurenkindern  in  ihren  Jahrgefällen  eher  Hülf  und  Beistand  thun 
dann  meinen  armen  Pfarrern,  die  Tag  und  Nacht  mit  Euch  und 
dem  Volke  Mühe  und  Arbeit  haben.  Aber  ihr  sollet  es  gröblich 
wider  speien,  denn  mein  Kirchengut  soll  eures  also  aufreitzen, 
dass  ihr  fühlen  sollet  ich  hab  drein  geblasen.  Mit  Saufen  und 
Panketiren,  welches  euere  grösste  Kurzweil  und  Verehrung  gegefi 
einander  ist,  fQhret  ihr  so  gar  ein  säu'sches  Leben,  dass  mehr 
von  FöUerei  dann  vom  Schwerte  sterben.  Wiewohl  auch  Viele 
meiner  Pfarrer  und  Prediger  faul  und  nachlässig  genug  sein 
und  des  Predigens  desto  weniger  und  kürzer  machen,  auf  dass 
sie  desto  eher  mit  Andern  zum  Weine  kommen,  auch  ehe  voll 
und  ungeschicket  sein  dann  andere  Leut  Was  sie  Vormittags 
mit  Liehren  erbauen  zerbrechen  sie  Nachmittag  mit  Spielen, 
Saufen  und  andern  ärgerlichen  Dingen.  So  richten  auch  Viele 
unter  ihnen  die  Sache  dahin,  dass  sie  reich  werden,  mehr  ihrem 
Gotte  dem  Bauche  zu  Gutem  dann  mir  zu  Ehren  oder  zur 
Pfarrkinder  Seligkeit.  Viele  unter  ihnen  unternehmen  sich  welt- 
licher Händel  und  Geschäfte,  lassens  mit  Lehren,  Vermahnen 
und  Strafen  allgemach  hergehen,  heucheln  oftmals  ihren  Pa- 
tronen, Herren  und  Amtleuten,  auf  dass  sie  nicht  in  ihnen  Un- 
gnad  kommen.  So  stecket  Vielen  auch  poch  der  Papst  mit 
seinem  Larvenwerke  im  Bauche.  Darzu  haben  Etliche  aller 
Ehren  und  Treue  vergesen,  ihre  ehelichen  Weiber  und  Kinder 
vor  mir  und  der  Welt  zu  Schanden  gestellet  und  verlassen 
und  das  sie  zuvor  TQcht  ausgespien  nachmals  wieder  ge- 
fressen und  sich  nach  der  Schwemme  wie  eine  Sau  im  Kote 
scheusslich  besudelt.  Viele  haben  jetzund  abgöttische,  schäd- 
liche und  unnütze  Mittelding  Adiaphora  genannt  gelobet  und 
wider  angerichtet,  die  sie  zu  vor  mit  Wahrheit  recht  und 
billig  gescholten  und  abgeschaffet  hatten,  welche  doch  jetzt 
nimmer  Adiaphora  oder  Mittelding  mit  Wahrheit  mögen  genennt 
werden,  dieweil  die  abgefallenen  Lehrer  und  Obrigkeiten  auf 
solche   jüdische    und   abgöttische  Kleidung,    Ceremouien    und 
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Baalsdieaer  Gepläre  als  einen  besondern  nothwendigen  Gottes- 
dienst dem  römischen  Antichrist  zu  gefallen  nicht  ohne  schwere 
Ergemuss  und  Zeruttung  der  einfältigen  und  schwachen  Gewissen 
so  ernstlich  dringen  und  zwingen.  Gewisslich  wo  der  Türk  zu 
diesen  käme  würden  sie  auch  hinzufallen,  die  Alkoranischen 
Ceremonien  annehmen.  Und  obschon  Etliche  mein  Wort  zum 
Theil  soviel  das  Ja  und  erste  Stuck  christlicher  Lehre  belanget 
noch  Etwas  mit  halbem  Munde  predigen,  so  unterlassen  sie 
doch  das  Nein,  strafen  nicht  mit  einem  Worte  die  falschen 
Lehre,  Missbräuche  und  Abgöttereien  der  Papisten,  sondern 
lassens  bleiben,  ja  billigen  sie,  sagen  dass  der  Pfaffen  und 
Mönche  unverbesserliche  und  erdichte  jüdische  Ceremonien, 
Kleidung  und  Anderes  zum  Pracht  und  ihrem  Bauche  zum 
Guten  angestellet  seien  ein  Disciplin,  Wohlstand  und  Kinder- 
zucht, so  doch  weder  Pfaffen  noch  ihr  Hausgesind  oder  Andere 
niemals  Zucht  daraus  gelernt  haben.  Diese  Prediger  aber  und 
Lehrer  so  aus  einem  Munde  kalt  und  warm  blasen  rühren 
solchen  Raat  mit  dem  kleinen  Finger  oder  einem  Wörtlein  nicht 
an,  er  würde  sonst  ihnen  und  den  abgefallenen  Pfaffengünstigen 
übel  in  die  Nase  riehen,  das  sie  es  keins  Wegs  leiden  möchten. 
Darum  weil  diese  Prediger  solche  Heuchler  sind  und  schon  mit 
einem  Fusse  im  Drecke  gehen  getrauet  und  glaubet  man  ihnen 
auch  wenig  mehr.  Es  haben  auch  etliche  Prediger  ob  sie  gleich 
noch  etwas  recht  predigen  die  päpstische  Messkleidung,  darinn 
mein  Name  und  Verdienst  in  viel  Weg  verfinstert  und  gelästert, 
ja  beinahe  ausgetilget  worden  als  ob  ohne  diese  und  andere 
Messgaukelwerk  meine  Erlösung  nicht  nütze,  mein  Wort  und 
Sakrament  nicht  recht  verrichtet  werden  möchten,  mit  Schwerer 
Ergemuss  meiner  armen  Christglaubigen  wieder  bewilliget,  an- 
gezogen, geübet."  —  Das  Schriftlein:  „Ein  gebet  aus  Heiliger 
Göttlicher  geschrifft  gezogen,  allen  Gottliebenden  Christen  in 
diesen  gefarlichen  vnd  letzen  zeitten  zu  Gott  schrei  endt  sehr 
nutzlich,  von  einem  Christlichen  Predikanten  zu  Wien  in  Oester- 
reich  gemacht  1566  *),"  beweiset  ebenfalls,  dass  die  Prediger  und 
BYeunde  der  neuen  Lehre  nicht  recht  wussten,  seien  sie  katho- 
lisch  oder    sectisch.    Der   Name    „evangelisch"    musste   diese 


1)  Gedruckt  zu  Regenspurg  durch  Hansen  Khol.  8.  24  Bltt. 
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Halbheit  decken,  den  Patronen  aber  auch  den  Schirm  abgeben, 
hinter  welchem  sie  das  Kirchengnt  an  sich  zogen. 

Den  Zustand  der  neuen  Lehre  schildert  am  treffendsten 
Friedrich  Stiqphylus  mit  den  Worten:  Soviele  Pfarreien  soviele 
Secten.  Er  erklärte  Dieses  dadurch :  in  protestantischen  Ländern 
werde  nur  jene  Secte  geduldet,  welcher  der  regierende  Fürst 
anhänge;  einem  katholischen  Fürsten  gelte  jede  Secte  gleich; 
so  lange  er  daher  nicht  überhaupt  gegen  das  Sectenwesen 
auftrete,  habe  auch  jede  Species  freiien  Spielraum.  —  In  hierar- 
chischer und  dogmatischer  Hinsicht  flössen  altlB  und  neue  Lehre 
so  durch  einander,  dass  der  Eine,  in  Wort  und  That  ein  Sec- 
tirer,  leicht  schwören  konnte,  er  sei  Katholik,  ein  Anderer,  der 
alten  Kirche  und  dem  alten  Glauben  zugethan,  versicherte,  er 
gehe  mit  der  neuen  Lehre.  Beide  hatten  Recht,  sie  wussten 
eben  nicht,  wo  die  alte  Lehre  ende  und  die  neue  beginne.  Nur 
Eines  charakterisirte  die  neue  Lehre^  dass  sie  stets  in  Bewegung 
war,  um  neuen  Boden  zu  gewinnen  und  um  Dieses  zu  erreichen, 
sich  gerne  in  die  Hülle  der  alten  Lehre  steckte. 

1561  erschien  die  erste  Confessionsschrift  der  neuen  Lehre: 

Bekenntnis  des  Glaubens  und  Lehre,  Martini 
Moseders,  Jörgerischen  Kirchendieners  am  Worte 
des  Herrn  in  Oesterreich.  Zu  Verantwortung  der- 
selben und  ihres  gleichen  Oesterreichischen  Kir- 
chen, wider  ihre  Verleumder  ausgangen.  Sampt 
etlichen  Sendschreiben  D.  Martini  Lutheri  an  die 
Jörgerischen,  zum  Zeugnis  jres  Glaubens  und  Be- 
kenntnis, auch  Christlichem  Bericht,  etlicherFra- 
gen  halber.  Ps.  CXX.  Ich  halte  Frid,  aber  wann 
ich  rede,   so  fahen  sie  Krieg  an. 

Gedruckt  zu  Regenspurg  durch  Heinrichen 
Geisler.  Anno  M  D  L  XL  4   38  Blätter. 

Moseder  sagt  in  der  Vorrede,  geben  zu  Neuhaus  unter  Pem- 
stein,  am  Tage  Bartholoinäi  1371 :  „das  aber  niemands  solchen 
lügenmeulem  glauben  setze  (und  an  der  neuen  Lehre  wo  nicht 
zum  Abfalle  doch  in's  Schwanken  gerate),  meiner  lere  und 
unserer  Kirche  Irthum  und  Rotterey  vnvberwisen  zu  messe, 
sondern   durchaus   sie   dem   reinen   göttlichen   Wort,    heiliger 


332 

Schrift,  Altes  und  Neues  Testaments,  auch  der  wahren  christ- 
lichen Augsburgischen  Confession  gemes  erkennen  müsse,  so 
bin  ich  verursacht  derselben  meiner  und  unser  Kirchen  Lere 
eine  kurtze  Summa  zu  fassen,  auch  in  Druck  zu  geben,  zu 
Verantwortung  derselben  unser  Oesterreichischen  Kirchen  wider 
ihre  Verleumder  und  zu  meinem  selb  Bekantnis." 

Im  24.  Artikel  stellt  nun  Moseder  an  der  Hand  der  Augs- 
burger Confession  das  Bekenntniss  der  lutherischen  östßrreichi- 
schen  Kirche  auf  und  spricht  I.  von  Gott  und  den  drei  Personen 
in  einem  göttlichen  Wesen ;  IL  von  dem  Sohne  Gottes ;  in.  Vom 
heiligen  Geiste ;  IV.  Von  der  Sünde  und  deren  Ursache ;  V.  Von 
der  Rechtfertigung  oder  Vergebung  der  Sünden;  VI.  Von  dem 
Gesetz  so  in  den  zehn  Geboten  in  einer  kurzen  Summa  be- 
griffen; VII.  Von  dem  Evangelium  Christi,  VIIL  Von  guten 
Werken  ^) ;  IX.  Von  den  Sakramenten  in  gemein ;  X.  Vom 
Sakrament  der  Taufe  (drei  Sakramente:  Taufe,  Absolution  und 
Abendmahl),  XL  Von  der  Absolution');  XII.  Vom  Sakrament 
des  Leibes  und  Bluts  Christi  im  heiligen  Abentmal.  „Die  Pa- 
pisten, so  in  jrer  Mess  aus  dem  Abentmal  Christi  sacrifidum 
et  opus  operatum^  ein  eignes  Menschenwerk  für  die  sünd,  vnd 
ein  uewes  opffer  für  das  hail  der  lebendigen  und  todten  machen, 
Item  den  Laien  nur  aine  gestalt  raichen  sein  der  Einsatzung 
Christi  zuwider,  sampt  den  newen  vnd  alten  Zwinglianern  vnd 
Widertaufem" ;  XIII  Von  der  Ohrenbeicht ;  XIV.  Von  der  Bus ; 
XV.  Von  der  Firmung  „lehre  ich,  das  es  nit  allein  kein  Sa- 
krament, sonder  es  sei  auch  kein  Gottesdienst,  vilmehr  vnnütz 


')  ngibe  zu,  das  gute  werk  nötig  zu  thun  sind,  aber  nit  nötig  zu 
der  Seligkeit,  dann  die  Seligkeit  wirt  nit  umb  eines  oder  mehr  werk  \nid 
verdienst  willen  der  menscben,  sonder  allein  vmb  der  vollbrachten  werk 
vnd  verdienst  Chribti  willen  so  mit  dem  glauben  gefast  vnd  ergriffen 
werden  müssen  gegeben,  wiewol  nu  auch  die  guten  werk,  hie  zeitlich, 
vnnd  dort  ewig  jr  belonung  haben,  als  hie  beide  leiblich  vnd  geistlich 
gaben  vnd  segen,  dort  andere  jre  gaben,  so  wirt  dennoch  die  Seligkeit 
nit  vmb  der  werk  willen  geben,  sonder  vmb  des  Herrn  Christi  vnd  seines 
einigen  verdienst s  willen." 

ä)  „entgegen  aller  Ablas,  von  Bapst  oder  Menschen  auff  eignen 
gewalt,  anderer  werk,  Heiligen  verdienst,  Namen  oder  furbitt,  gestellt, 
für  ^^lkreft'tig  vnd  gottlos  zu  halten  und  zu  verwerfe»." 
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vnd  billich  zu  verwerflfen** ;  XVI.  Von  der  berufung  der  Lehrer 
zum  Predigtampt,  „müssen  in'  allen  Artikeln  der  Lehr  erfragt 
vnd  examinirt  werden,  vnd  alsdann,  wo  sie  für  tüglich  erfunden, 
nit  wie  des  Bapsts  geschnürten  Pfaffen  mit  ihrer  Mess,  zu 
Mittlem  Gott  und  der  Menschen,  sondern  zu  Dienern  und  Pre- 
digern der  reinen  lehr  des  Evangelions  Christi  angenommen 
werden";  XVII.  Vom  Ehestand»);  XVIIL  Von  der  Oelung'); 
XIX.  Vom  freien  Willen  („in  dingen  der  Seligkeit  haben  die 
Menschen  nicht  das  wenigst  ein  freyen  willen") ;  XX.  Vom 
Gebet;  XXI.  Von  der  Heiligen  dienst,  „der  Heiligen  Lehr, 
Exempel,  leben  vnd  beständigkeit  soll  man  folgen,  das  aber 
dieselben  von  jemand  wie  die  tollen  Papisten  lernen  in  nöten 
angeruffen  oder  neben  Gott  angebetet  werden  sollen,  das  ist 
weil  aniaiffen  vnd  anbeten  allein  Gott  zugehört  ein  öffentliche 
Gotteslesterung  vnd  der  ehren  göttlicher  Majestät  verkleinenmg" ; 
XXII.  Vom  gedechtnis  der  Abgestorbeneu  •**) ;  XXIII.  Vom  Kirchen 
gewalt;  XXIV.  Von  der  weltlichen  Obrigkeit,  „ob  aber  je  ein 
Obrigkeit  so  gotlos,  die  sich  zu  Herrn  über  Gottes  wort  und 
Gottsdienst,  glauben  vnd  gewissen  der  Menschen  setzen  und 
denjenigen  dawider  zu  thun  gebieten  und  hierin  gehorsam  zu 
sein  aufferlegen  und  befehlen  würde,  so  ist  doch  kein  Christ 
solchen  gehorsam  zu  laisten  mit  nichte  schuldig  noch  verbunden." 
Am  Schlüsse  bezeichnet  Moseder  die  Papisten,  Serve- 
tischen ,  Schwenkfeldischen ,  Antinomischen,  Stankaristischen, 
Oekolampadischen ,  Calvinistischen ,  Osiandrischen ,  Adiapho- 
ristischen,    neu  Pelagianischen   als   die   Verkehrer  der   neuen 


')  „ein  heiliger  stand  viind  kein  Sacrament/ 

2)  ^yf0  es  als  von  den  Papisten  geschieht  für  iein  Sacrament  oder 
zeichen  der  gnaden  vnd  Vergebung  der  sünden  gebraucht  und  gehalten 
wirt,  so  ists  als  vnrecht  vnd  als  ein  Irthumb  zu  verdammen." 

•^)  Die  Abgestorbenen  sind  mit  Gesängen  und  anderen  nützlichen 
Erinnerungen  zu  ehren,  „weil  aber  jeder  so  durch  den  glauben  in  Christo 
entschläfH  ein  gewisser  Heiliger  ist,  sein  derhalben  der  Papisten  Glauckel- 
werk,  so  sie  bei  und  mit  den  Todten  durch  ihre  Vigilien,  Jartägen  und 
Seelmessen  täglich  ohn  aufhören  begehen,  als  lauter  abergläubische  Men- 
schen gedanken  zu  verwerffen.**  In  Folge  dieser  Anschauung  wird  auch 
die  Lehre  vom  Fegefeuer  verworfen ;  Moseder  kommt  mit  dem  Buche 
der  MachabsBer  in  Conflict  und  meint  ganz  ernst,  man  wisse  hier  nicht, 
ob  der  Schreiber  des  Buches  auch  recht  geschrieben  habe. 
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Lehre,  und  die  Lehren,  dass  der  freie  Wille  Etwas  zur  Be- 
kehrung der  Menschenherzen  vermöge  und  dass  die  guten 
Werke  zur  Seligkeit  nothwendig  seien  der  lutherischen  Kir(^he 
in  Oesterreich  als  besonders  gefährlich. 

An  diese  Schrift  reihet  sich  die  in  Rosenberg  am  Kamp  ent- 
standene und  von  Christoph  Reuter  verfasste  Bekenntnissschrift : 

Bekanntnuss  vnnd  Rechenschafft  der  Lehre, 
Glaubens  vnnd  Predigten  Christophori  Reuters, 
Diener  dess  heiligen  Evangelii  zu  Rosenberg  am 
Camp  in  Oesterreich  unter  der  Enns.  Sampt  einer 
Vorrede  und  Zeugnus-Schrifften  von  seinen  Herren, 
Seiner  Lehr,  Lebens  und  Wandels  halben,  gegen 
ihren  Verleumdern.  Psalm  116.  Ich  glaube,  darumb 
rede  ich.  Ich  werde  aber  sehr  geplagt. 

Anno  M.  D.  L  XIL  Regensburg  durch  Heinrichen 
Geis  1er.  4.  50  Bltt. 

Reuter  war  ein  apostasirter  katholischer  Geistlicher ;  seine 
ersten  Sporn  in  der  neuen  Lehre  verdiente  er  sich  in  Brück  in 
der  Churpfalz,  verfasste  dort  1547  eine  eigene  Eircheuordnung, 
in  der  er  nach  seinem  eigenen  Geständniss  zu  radical  verfuhr 
als  dass  er  Anhänger  finden  konnte.  Er  sah  sich  genöthiget 
nicht  nur  nicht  einzulenken,  zu  wiederrufen  und  sein  Vorgeben 
mit  Unverstand  zu  entschuldigen  sondern  sogar  auszuwandern. 
Er  begab  sich  nach  Oesterreich,  wurde  Pr^edikant  in  Potenbninn 
und  Albrechtsberg  an  der  Pielach  und  endlich  Schlossprediger 
in  Rosenberg  am  Camp. 

Diese  Bekenntnissschrift  verfasste  er  im  Auftrage  der  Ge- 
brüder Achaz  und  Leonhard  Euickel  und  des  Leopold  Grabner 
nWeil  nicht  nur  das  Papsthum  sondern  auch  andere  Rotten, 
Secten  und  Verfälschungen"  die  Bekenner  der  neuen  Lehre 
irre  machen  und  verführen.  Zugleich  wollten  diese  Herren  auch 
ein  öffentliches  Zeugniss  haben,  dass  sie  sich  stets  zu  der 
Augsburger  Confession  bekannt  und  ihr  Prediger  Reuter  nie 
anders  geprediget  und  gelehret  habe. 

Reuter  bekannte  sich  nun  zur  Augustana,  gab  aber  sehr 
unprotestantisch  zu,  dass  sich  seit  Luthers  Tod  sehr  viele  Irr- 
thümer  in  die  neue  Lehre  eingeschlichen  hätten  und  verwahrte 
sich  energisch  gegen  den  Vorwurf,  als  hätte  er  sich  unter  die 
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Schwärmer  als  Wiedertäufer,  ZwingUaner  und  Galviner  gemischt. 
In  dem  ersten  Artikel  „Von  Gott"  verwarf  er  das  Interim  weil 
es  lehre,  „dass  der  Wille  des  Menschen  allein  geschwächt, 
gekrenkt  und  verwundet,  aber  nicht  vertilgt  und  verloren  sei". 
Im  dritten  Kapitel  „Vom  freien  Willen"  bemerkt  er:  „Ich 
sage  mit  Wahrheit,  wo  man  will  einen  freien  Willen  aufbringen, 
so  müsste  ich  für  meine  Person  verzagen  und  verzweifeln,  denn 
ich  durchaus  mehr  Böses  denn  Gutes  in  mir  fühle,  auch  in 
und  nach  der  neuen  Geburt  und  sage  mit  St.  Paulo,  der  Dieses 
geredet  und  geschrieben  hat  nach  empfangener  neuer  Geburt: 
Ich  bin  fleischlich,  unter  die  Sünde  verkauft",  polemisirt  gegen 
die  neuen  Klügelmeister,  die  alten  und  neuen  Pelagianer  (die 
Synergisten);  im  vierten  Kapitel  „von  der  Erlösung"  wird 
gegen  Osiander  und  Stankar,  im  5ten  „Von  dem  Glauben  an 
Christus,  wie  durchs  Wort  Gottes  und  das  Predigt- Amt  der 
Glaube  an  Christus  gewirkt  werde"  gegen  die  Wiedertäufer 
und  Schwenkfeld  polemisirt. 

Reuter  l|lsst  mit  Moseder  nur  drei  Sakramente  gelten: 
Taufe,  Absolution  und  Abendmahl.  Bei  der  Taufe  mahnt  er 
nur  fromme,  gottesfürchtige  und  glaubige  Leute  als  Gevater 
zu  nehmen,  Gottlose  und  Unbussfertige  auszuschliessen.  „Wo 
einer  einen  Uubussfertigen  zu  Gevater  bittet,"  sagt  er,  „der 
Kirchendiener  weiss  es  und  gibt  es  zu,  so  thun  sie  beide  wider 
Gott,  und  kann  als  viel  an  ihnen  ist  anstatt  ihres  Gebetes 
nichts  dann  fluchen  sein  oder  können  nicht  beten  dem  Kinde 
zu  gut.  Aus  dieser  Ursache  habe  ich  ofifentliche  Papisten, 
Ketzer,  Schwermer  und  gottlose  Leute  zur  Taufe  nicht  stehen 
lassen".  Im  11.  Kapitel  handelt  er  von  dem  Amte  der  Schlüssel 
und  will,  dass  der  Bös-  und  Bindeschlüssel  gebraucht  werde. 
Er  ist  mit  den  Österreichischen  Prsedikanten  nicht  zufrieden, 
weil  sie  die  Special -Absolution  unterlassen.  „Billig  sein  zu 
strafen,  ruft  er  aus,  etliche  faule  Pastores,  die  da  Alles  insgemein 
hin  absolviren,  da  es  doch  allerlei  Ursachen  halben  auch  den 
Gewissen  selb  zu  Unterricht  und  Trost  hoch  von  nöthen  wäre, 
dass  man  einen  Jeden  insonderheit  verhörete "  Er  klagt  be- 
weglich: „Wir  Kirchendiener  brauchen  nur  den  Bösschlüssel 
und  haben  doch  oft  mehr  öffentliche  böse  Buben,  die  wir  wohl 
kennen  denn  fromme  Christen  in  unsem  Gemeinden,  trage  Sorge, 
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wir  werden  noch  darüber  einen  harten  Schweiss  lassen  müssen ; 
und  wer  solches  hindert,  wird  an  jenem  Tag  eine  schwere  Ver- 
antwortung tragen  müssen.  Denn  wir  haben  ernstlich  Befehl 
von  Grott  den  Bann  zu  gebrauchen,  und  wird  solches  Gebot 
damit  nicht  aufgehoben,  dass  man  den  Bann  nicht  leiden  wilL^ 
Bei  dem  14  Kapitel  „Von  der  wahren  christlichen  Kirchen" 
klagt  Reuter  über  die  Pnedi kauten  „so  zugleich  Päpstisch  und 
Evangelisch  sein  wollen,  Messe  lesen  und  daneben  unter  beiden 
Gestalten  das  Abendmahl  austheilen"*,  und  so  ihm  beilegen 
„als  wolle  er  bei  seinen  Zuhörern  gar  eine  reine  unbefleckte 
und  unsündliche  Kirchen  haben  "*,  wäre  wohl  gut,  meinte  er, 
aber  es  ist  unmöglich.  „Auch  sclireien  sie  aus^,  fährt  er  fort, 
„der  Reuter  will  ohne  Sünde  sein,  darum  dass  ich  öffentliche 
Greuel,  Abgötterei,  Sünde  und  Laster,'  Ehebruch,  Wucher,  Trun- 
kenheit, Lästerung  und  ihre  eigene  Heuchelei  nicht  billigen 
kann  und  sie  ihres  unordentlichen  Wesens  in  ihrem  eigenen 
Gewissen  überzeuget  sind,  zeiget  an  ihnen  selbst  genugsam  an." 
Im  16.  Kapitel  verdammt  und  verwirft  er  jene,  die  es  päpstlich 
und  lutherisch  zugleich  halten  und  es  macheu  wie  man  es  haben 
will,  item  jene,  welche  die  Wahrheit  erkennen,  gleichwol  mit 
Papisten  und  Rotten  heulen  und  das  Alles  um  des  Bauches 
willen.  Er  trennt  sich  von  den  Wittenberger  Theologen,  ver- 
wirft den  Leipziger  Interim  und  erklärt  im  16.  Kapitel:  „Erstlich 
sage  ich  für  Gott,  dass  ich  mit  keinem  reinen  Prediger  im 
Lande  der  Adiaphoren  als  Chorrocks,  christliche  Gemälde  und 
anderer  freien  Stücke  halber  nie  meiner  Lebtag  strittig  bin 
gewesen  denn  allein  was  erstlich  mit  den  Wittenbergischen 
Adiaphoristen,  deren  etliche  im  Land  wohnen,  die  alle  Sache 
mit  Gewalt  vertheidigeu,  uns,  unsere  Präceptores  hergegen 
Schelme,  Diebe,  Bösewicht  und  Aufrührer  gescholten.  Zum 
Andern  mit  etlichen  Wittenbergischen  Studenten,  die  nicht 
allein  die  Adiaphora,  sondern  andere  Coruptelen  und  Vef- 
felschungen  mit  aller  Lästerung  streiten,  welcher  Zank  mir 
nicht  einen  kleinen  Stoss  im  Lande  gibt,  dann  sehr  viele  Adia- 
phoristen im  Lande  sind,  welche  bei  dem  Volke  im  grossen 
Ansehen  stehen,  dann  die  Heuchelei  ein  angenehmes  Ding  ist 
Item  so  hab  ich  mit  den  zweizüngigen  Pfaffen  allein  so  die 
alten  Greuel  und  Abgötterei  unter  die  freien  Stücke  setzen, 
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diese  folgenden  Stück  gestritten:  geweihtes  Wasser,  Salz, 
Speichel,  Crisam,  Taufwasser,  unbekannte  Sprache  bei  der 
deutschen  Kirchen,  das  ärgerliche  läppische  Messgewand,  Stola, 
halbe  Messe,  Messe  ohne  Canon,  trockene  Messe,  Elevation^ 
Lichter,  liampen,  Fasten,  des  Papstthums  abgöttische  Bilder, 
Grab  am  Charfreitag,  die  hölzenen  Gelechter  mit  dem  Bezen, 
die  man  Savegleid  heisst,  Feuersegen,  Ostermährlein ,  Götz 
am  AuflFahrtag,  Wetterleuten,  Wallfahrtgehen  mit  Kreuz  und 
Fahnen,  das  abgöttische  Fest  Corporis  Christi^  Procession  um 
die  Kirche,  Item  dass  Etliche  mit  dem  Sakrament  nach  päpst- 
lichem Gebrauche  zu  den  Kranken  gehen,  lassen  ihnen  vor- 
klenken  und  theilen  darnach  beide  Gestalten  aus,  item  die  Be- 
gräbnuss  nach  päpstlichen  Larven  als  mit  Lichtem  und  Ein- 
sprengung des  bezauberten  Wassers  ob  man  gleich  schöne 
Psalmen  dazu  singet.  Solche  und  dergleichen  Stücke  habe  ich 
nicht  wollen  unter  die  Adiaphora  setzen,  wie  noch,  indem  sie 
vom  Papste  als  dem  erklärten  Antichrist  herrühren  und  dem- 
selben dienen.* 

Reuter  erzählt,  wie  seine  Herren  als  Obrigkeit  ihre  Schloss- 
kirchen gereiniget  und  alle  abgöttischen  und  unchristlichen 
Bilder  und  Gemälde,  deren  ihre  Eltern  viele  aufgerichtet,  mit 
aller  christlicher  Bescheidenheit  hinweggethan,  und  rühmt  diese 
Handlungsweise  als  eine  sehr  rühmliche.  „Ich  lass  mir  es 
nicht  gefallen^,  sagt  er,  „dass  man  öffentlich  abgöttische  Götzen- 
bilder stehen  lasst,  da  man  Hüte  davor  abthut,  bückt,  neigt 
und  Wallfahrten  gehet.  Etliche  wollen  gut  Evangelisch  sein 
und  gestatten  solche  Abgötterei."  Biblische  Gemälde  liess  sich 
Reuter  gefallen.  Die  Ordination  durch  einen  Bischof  verwarf 
er  im  19.  Kapitel:  „Darum  ich  billig  mit  denen  unzufrieden  bin, 
die  etwa  von  Wittenberg  kommen,  eine  Zeitlang  allda  studiert 
und  des  Glaubens  Meister  sein  wollen,  wann  sie  herab  kommen ; 
nicht  destoweniger  nehmen  sie  abgöttische  Oonditiones  an, 
richten  Schulen  auf,  da  sie  täglich  zur  Abgötterei  mit  Vigil, 
Seelmessen  und  Aemter  singen  helfen  müssen;  welcher  aber 
gar  fromm  ist  und  aussen  bleibet,  der  muss  seine  Knaben  dazu 
halten,  das  Eines  ist.  Letztlich  wird  einer  ein  Pfaff,  zeicht  in 
die  Weih,  lässt  sich  schmieren  und  ölen  und  will  dennoch  der 
beste  evangelische  Mann  sein,  wer  ihn  anredet,  dem  gibt  er 

Witdimann,  OeBchichte  der  Beformation  und  Gegtnreformation  I.  22 
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zur  Antwort:   ich  will  kein  Messpfaff  sein,   sondern  ein  Pre- 
diger, durch  das  Mittel  muss  ich  also  zum  Amte  kommen.*  ^) 

Wie  aus  diesen  Bekenntnissschriften  hervorgehet,  war  die 
neue  Lehre  in  Oesterreich  nach  dem  Vorbilde  der  Neuerer  im 
deutschen  Reiche  bereits  in  die  Partei  der  strengen  Lutheraner, 
an  deren  Spitze  damals  der  Prediger  Schnepf  zu  Weimar  stand, 
und  in  die  Partei  der  Wittenberger,  welche  unter  der  Leitung 
Melanthons  arbeitete  und  sich  mehr  zur  zwinglischen  Lehre  hin- 
neigte, getheilt.  Die  dritte  Partei  war  die  der  Stankarianer, 
welche  die  Gottheit  Christi  im  Erlösungswerke  läugneten,  die 
vierte  Partei  hiess  die  der  Neutralen  oder  Zweihänder,  „halten 
es  mit  kainem  thail,  nemmeu  sich  auch  der  Religion  das  wenigist 
an,  sondern  sehen  durch  die  Finger  zu,  lassen  Alles  durch  ein- 
ander gehen,  wie  es  gehet  und  ihnen  uit  ein  grawes  har  vmb 
der  Religion  willen  wachsen.  Fragen  gar  nit  nach,  was  ein 
jeder  glaube  oder  nit  glaube.  Also  vnd  dermassen,  wann  sie 
schon  gelegenhait  voll  auf  haben,  den  Secten  Abbruch  zu  thun, 
dass  sie  doch  das  wenigist  nit  darzu  thun,  vnd  stellen  sich, 
als  ob  es  ihre  personen  gar  nichts  angienge,  nur  damit  sie 
Niemands  belaidigen,  sonder  mit  Jedermann  ja  auch  mit  den 
wissentlichen  Feinden  Christi  und  der  wahren  katholischen  Re- 
ligion befriediget  sein  mügen." 

Zu  dieser  Partei  zählten  die  Pfarrer  zu  Höflein,  Potten- 
dorf, Fischamend,  Oberhauzenthal,  Stättldorf,  Merkersdorf,  Kam- 
mersdorf, Kottes,  Leinbach,  Getzersdorf  an  der  Traisen,  Karl- 
stetten,  Pottenbrunn  (obere  und  untere  Pfarre),  Ruprechtshofen, 
Heindorf,  Obemdorf,  Steinakirchen,  Lunz,  Weinburg,  Ebenthal, 
Hauskirchen,  Drösing,  Grafenschlag,  Saligenberg,  Schönau,  Yitis, 
Windischsteig ,  Pfaffenscblag ,  Feistritz ,  Lischau ,  Münichreit, 
St  Nicla  am  Berg  unter  dem  Abte  von  Geras,  Nonndorf,  der 
Pfarrer  des  Klosters  St.  Bernhard,  Blumau,  Kirchberg  an  der 
Wild,  Krumau,  Brand  am  Heidenreichstein,  Kirchberg  am  Wald, 
Walteustein  unter  dem  Stifte  Zwettel  und  Salapulka  unter 
dem  Stifte  Herzogenburg*). 


1)  Raup  ach,  A.  a.  0.  IL  S.  144—148;  I.  Beilage  V,  S.  äS— 26. 

* 

*)  Klosterraths-Acten. 


Die  fünfte  Partei  war  die  halblutherisclie,  halbkatholiscl] 
„kören   den  Mantel  nach  dem   wind   vnd  stellen  sich  wie  d 

f  Wetterhanen.  Bei  den  Papistischen  sein  sie  Päpstisch:  mit  di 

Lutherischen  Lutherisch.  Mit  disen  essen  sie  Flaisch,  mit  jeni 

'  gehen  sie  ins  Bad;   mit  den  andern  feyren  sie  und  gilt  ihm 

in  Summa  ein  Religion  soviel  als  die  ander:  die  ihnen  zu 
maisten  tregt,  ist  die  beste:  kört  sich  dann  das  glück  vmb, 
kören  sie  auch  wider :  halten  von  jedem  thail  etwas  das  ihm 
gefellig,  lassen  das  übrig  ein  ding  vnd  wohl  auch,  wie  mi 
sagt,  krummen  neune  gerad  sein  wann  nur  sie  ihr  bauchft! 
dabey  haben." 

Zur  dieser  Partei  zählten  die  Pfarrer: 

Ulrich  Ingiesser  zu  Teia;  Thomas  Montanus  zu  Gräfe 
dorf,  Leonhard  Fraunholz  zu  Hafnerbach,  Hieronimus  Weikl 
zu  Inzersdorf  bei  Wien,  Ulrich  Reppel  zu  Haselbach,  Micha 
Ritthaimer  zu  Grafenschlag,  Johann  Flechel  zu  Egenbac 
N.  Haidung  zu  Alteusteig,  N.  Haidvogel  zu  Poppen,  Mich 
Grünwald  zu  Weitra,  Peter  Frank  zu  Schöntal,  der  Pfarrer  : 
Schrattenthal,  Michel  Punkenhofen  zu  Kirchberg  am  Wald  ui 
Andrä  Müglender  zu  Ilernals. 

Je  nach  Umständen  kündeten  diese  Pfanherrn  dem  Offici 
den  Gehorsam  und  erkannten  ihn  wieder  als  ihre  geistlicl 
Obrigkeit  >). 

Die  sechste  Partei  war  die  sehr  energische  und  thäti; 
Partei  des  Flacius*). 

Flacius  hatte  die  Lehre  Luthers,  dass  Gott  allein  Alle 
im  Menschen  wirke  weiter  aber  konsequent  geführt  und  d 
\  Behauptung  aufgestellt,  der  Mensch  könne  an  dieser  Wirksao 

keit  Gottes  nicht  mitwirken,  denn  die  Erbsünde  sei  die  Snbstai 
des  Menschen,  daraus  ergebe  sich,  dass  der  Mensch  ein  Geschö] 
des  Teufels  und  gar  nicht  erlösungsfähig  sei.  Diese  Lehi 
brachte  Joachim  Magdeburgius  nach  Oesterreich  und  verthe 
digte  sie  in  Schrift  und  Wort  kühn  und  gewandt.  Magdeburgii 


')  Klosterraths-Acten. 

«)  Vergl.  Sc  hm  id.  Des  Flaciua  Erbsünde-Streit  (Zeitschrift  fi 
historische  Theologie.  1849,  S.  1—78  und  218—279);  Twesten,  Matthii 
Flacius  lUyricus.  Berlin  1844.  8. 
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wurde  nach  manchen  Irrfahrten  1564  von  dem  kais.  Feldhaupt- 
mann Hanns  Ruber  als  Prediger  der  deutschen  Reiter  in  Raab 
bestellt  und  predigte  bald  in  Raab  bald  in  Grafenwerth,  dem 
Besitzthume  seines  Herrn. 

Zuerst  trat  er  mit  der  Schrift  auf; 

®te  UnDerfelfc^ete  Sugdpurgifc^e  6onfejfto  SSnb  Sc^malcalbifc^e 
^rtifel,  @oni|)t  einer  SSermannung  3oac6ttni  SDfagbeburgii  an 
eine  erfame  Sonbfc^ojft  Oefterreic^.  ©ebrucft  ini  3Q^r  SR.  ®.  2.  jüj.  4. 

Die  Vorrede  oder  Vermanung  unterzeichnete  er;  Raab 
den  15.  Mai  1666. 

Hier  zeigte  er  sich  streng  lutherisch.  „Wir  wissen  und 
lehren,  sagte  er  b  3,  dass  wir  Christen  darzu  getauft  und  in 
der  Taufe  mit  dem  Blut  Jesu  Christi  von  Sünden  gereinigt  und 
gewaschen,  und  mit  dem  hl.  Geiste  begabt  werden,  dass  wir 
Gott  und  der  Gerechtigkeit  leben,  der  Sünden  forthin  nicht 
dienen  und  in  einem  neuen  leben  wandeln  sollen."  „Um  zum 
rechten  seligmachenden  Glauben  an  Christus  zu  kommen  und 
selig  zu  werden,  müssen  wir  Mittel  gebrauchen  und  Gott  ist 
durch  dasselbe  Mittel  in  unserm  Herzen  thätig,  zündet  dadurch 
in  uns  ein  Licht  an,  bei  welchem  Licht  wir  unsem  lieben 
Herrn  Christus  für  unsem  wahren  Gott  und  Erlöser  sehen  und 
erkennen  können."  Diese  Mittel  sind:  „Gottes  wort  da  man 
es  uns  prediget  hören  vnd  die  heilige  göttliche  Schrift  lesen 
und  Studiren,  der  Hochwirdigen  Sakramenten  zu  bestetigung 
unsers  Glaubens  gebrauchen  und  Gott  umb  seinen  heiligen 
Geist  und  Gnad  fleissig  anruffen  und  bitten",  „nit  aber  die,  so 
von  Menschen  erdacht  vnd  erfunden  sein  als  da  sind  ehelos 
leben,  unterscheid  der  speise,  Walfarten,  Vigilien,  Opfermessen, 
Kappen,  Platten,  Strick  und  Holzschuch  und  dergleichen." 

Schärfer  trat  er  hervor  in  der  Schrift:  Widerlegung  des 
Grewlichen  vnd  Gotteslästerlichen  Papistischen  Irthumbs  vom 
Merito  Oongrui  oder  Freyen  willen,  Welchen  nu  die  Syner- 
gisten mit  jhrer  Lere  von  der  mit  hülffe  des  Menschen  inn 
der  Bekerung  alss  vom  Todt  widerumb  auflFerwecken  vnd  in 
die  Kirchen  einfüren  wollen  *). 

')  Gedruckt  zu  Regenspurg  durch  Heinrichen  Geissler  4.  Gewidmet 
dem  Grafen  Niolas  zu  Salm  und  Neuburg  am  Inn.  Datum  Raab  am  Tag 
Johanns  des  Taufers  1566. 
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Sein  volles  Lehrsystem  legte  er  nieder  in  der  Schrift: 

Confessio.  Oder:  Christliche  Bekandnus  des 
Glaubens,  ettlicher  Evangelischen  Prediger  inn 
Oesterreich.  Anno  Christi  M.  D.  LXVI.  4*). 

Die  Absicht  dieser  Confessio  ist:  die  Anhänger  und  Be- 
kenner  der  neuen  Lehre  als  getreue  Anhänger  und  Bekenner 
der  Augustana  zu  dokumentiren  und  die  Einheit  und  Einigkeit 
dieser  Anhänger  und  Bekenner  darzulegen.  Die  Widmung  an 
die  Stände  unterzeichnete  Magdeburßius :  Grafenwerth  am  Tage 
Catharine  1566. 

Im  27.  Kapitel  stellte  er  seine  Lehre  auf  und  sprach  die 
Verdamniss  über  die  anders  Glaubenden.  Erster  Artikel:  Von 
der  hl.  Schrift.  Hier  werden  die  Papisten,  die  Sakramentirer, 
Wiedertäufer,  Majoristen,  Synergisten,  Schwenkfeldianer  und 
„andere  Schwermer",  die  sammt  und  sonders  Anhänger  und 
Bekenner  in  Österreich  hatten,  verdammet.  Unter  Sakramentirer 
verstand  Magdeburgius  die  Anhänger  ZwingU's  und  des  Oeko- 
lampadius ;  unter  Synergisten  die  Anhänger  des  Melanthon,  die 
behaupteten,  dass  bei  der  Bekehrung  neben  der  göttlichen 
Gnade  auch  eine  Mitwirkung  (avvsQyis^'^s)  des  Willens  anzu- 
nehmen sei;  unter  Majoristen  die  Anhänger  des  Georg  Major, 
Schlossprediger  zu  Wittenberg,  welche  lehrten,  gute  Werke 
seien  nothwendig,  „weil  diese  die  Sprüche  heiliger  Schrift  zur 
Beschönung  ihrer  Irrthümer  ziehen  und  zwingen  und  dieselben 
dem  Glauben  zuwider  erklären  und  auslegen".  Der  zweite 
Artikel:  „Von  den  Schriften  der  lieben  Väter  und  auch  der 
Lehrer,  so  zu  unser  Zeit  der  Kirchen  mit  Schriften  gedienet" 
verdammet  die  Papisten,  Sakramentirer  und  ander  Ketzer,  welche 


c^  sagt  Magdeburgius:  was  die  alten  Papisten  meritum  congrui 
geheissen,  das  heisset  Eccius  und  Erasmus  liberum  arbitrium,  und  Pfeffinger 
und  Yictorinus  Strigel  nennens  tertiam  causam  conversionis,  Synergiam, 
applicare  se  ad  gratiam,  active  capacem  esse  donorum  Spiritus,  habere 
modum  agendi  Spiritualia,  esse  aptum  ad  Spiritualia.  Ist  alles  eins  tuchs, 
vier  par  Hosen. 

*)  Eine  zweite  Ausgabe  erschien  1567:  Confessio.  Christliche  Be- 
kentnis  des  Glaubens,  etlicher  Evangelischer  Prediger  in  Osterreich.  Ge- 
druckt zu  Eisleben  durch  ürbanum  Gaubisch.  Anno  MDLXVll.  4  Bltt.  42. 
Diese  seltene  Ausgabe  bewahrt  die  Wiener  Stadtbibliothek  Sig.  IL  1244. 
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die  klaren  und  offenbaren  Wort  Christi  nach  den  irrigen  Mei- 
nungen der  Väter  auslegen  und  verfälschen,  ^auch  müssen  wir 
verdammen  unsere  Prosopolipten,  welche  das  Ansehen  ihrer 
Präceptoren  und  was  dieselben  irrig  geschrieben,  höher  achten 
denn  der  Propheten  und  Apostel  Schriften".  —  Der  dritte 
Artikel  handelt  von  Gott  und  verdammet  die  Juden  und  Türken, 
Servetianer,  Papisten,  „weil  sie  die  verstorbenen  Heiligen  und 
die  steinernen  und  hölzernen  Bilder  anbeten^,  Wiedertäufer  und 
Schwenkfeldianer.  Im  vierten  Kapitel  „Vom  Menschen**  legt  er 
sein  Glaiibensbekenntniss  nach  Flacianischer  Anschauung  rück- 
haltslos ab.  „Die  Menschen  sind  ihm  durch  die  Erbsünde 
nichts  denn  eytel  Sünde,  Kinder  des  Unglaubens,  des  Zornes 
Gottes,  des  ewigen  Todes  und  Verdamnus ;  des  Menschen  ange- 
bome  Vernunft,  Verstand,  Wille,  Herz  und  alle  innerliche 
Kräfte  sind  vom  Teufel  also  verstockt,  verhärtet  und  mit  un- 
aussprechlicher Sicherheit  und  Trotz  verblendet  und  besessen, 
dass  wir  Gottes  Wort,  Willen,  Zorn,  Gnade  und  Weg  zur  Se- 
ligkeit Alles  für  eine  Thorheit  halten  und  verlachen,  und  da- 
gegen Irrthum,  Lügen,  mensclüichs  Gedunken  und  eitele  ver- 
gebene, erdichtete  Gottesdienst  und  irrige  Wege  lieben  und 
vertheidigen,  auch  alle  Sünde  und  Schande  wider  Gottesgebot 
treiben,  welche  die  rechte  Früchte  solches  Verderbens  sind. 
In  bürgerlichen  Sachen,  in  den  hco  motivis  und  in  den  Dingen, 
die  menschlicher  Vernunft  unterworfen,  hat  der  Mensch  einen 
freien  Willen  und  kann  ihn  gebrauchen;  der  natürliche  Mensch 
hat  nach  dem  Falle  Vernunft,  Willen,  Witz  und  Verstand,  ist 
weder  Stecken  noch  Klotz.  Aber  in  Gottes  und  geistlichen 
Sachen  und  zu  seiner  selbst  Bekehrung  und  Seelenheil  und 
Seeligkeit  halten  und  bekennen  wir,  dass  der  Mensch  viel  un- 
tauglicher sei  denn  ein  Stecken  oder  Klotz,  zu  dem  ist,  das 
was  Geschicktes  oder  Taugliches  daraus  gemacht  wird,  nach 
dem  der  Mensch  seiner  Selbstbesserung  und  seinem  Reformatori 
dem  hl.  Geist  widerstrebet,  welches  der  Steck  oder  Klotz  nicht 
thuet".  Verdammt  werden  die  Papisten  wegen  dem  meritum 
congf-ui,  die  Wiedertäufer  weil  sie  die  Erbsünde  läugnen,  und 
die  Synergisten. 

Im  fünften  Artikel  „Vom  Gesetz  und  Evangelium  werden 
die  Antinomer  verdammt,"  welche  da  leren,  das  rewe  vnd  Leid 
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vber  die  siinde  niclit  auss  dem  Gesetz  Gottes,  sondern  auss 
dem  Evangelio  komme,  vnd  das  die  Busspredigten  uicbt  aus 
dem  G^etz,  sondern  aus  dem  Evangelio  zu  nemen  vnd  das 
man  das  Gesetz  Gottes  in  der  Kirchen  nicht  predigen  solle, 
sondern  es  gehöre  aufs  Rathhaus^.  Der  sechste  Artikel  von 
der  Busse"  verdammt  die  Papisten  allein,  der  siebente  „Vom 
Glauben  an  Jesum  Christum''  ebenfalls,  dagegen  der  achte 
„Von  der  Rechtfertigung  des  Menschen  für  Gott"  neben  den 
Papisten  auch  die  „Jesu  wider"  verdammt,  und  sie  den  ver- 
dammten Gsiandristen,  Stankaristen  und  Adiaphoristen  gleich 
stellt. 

Andreas  Osiander  behauptete:  die  Rechtfertigung  bestehe 
nicht  in  dem  actus  forensis  der  Gerecht e  r kl ärung,  sondern 
in  einem  actus  physicus  der  Gerecht  machung,  dass  die  Hei- 
ligung das  Wesentliche  der  Justification  sei:  wenn  wir  vor 
Gott  gerecht  werden  sollen,  so  muss  Christus  uns  eigentlich 
seine  Gerechtigkeit  mit  seiner  göttlichen  Natur  einbilden  *). 
Franz  Stankar,  ein  aus  Italien  vertriebener  Theologe,  stellte 
die  Behauptung  auf,  das  Mittleramt  Christi  beziehe  sich  blos 
auf  seine  menschliche  Natur.  Die  Adiaphoristen  waren  Krypto- 
calvinisten,  Anhänger  Melanthons  in  der  Abendmahlslehre. 

Der  neunte  Artikel  „Von  guten  Werken"  verdammt  Papisten 
und  Majoristen.  Im  10.  Artikel  „Von  den  Sakramenten"  nimmt 
Magdeburgius  nur  2  Sakramente:  Taufe  und  Abendmahl,  an 
und  verdammt  Papisten  und  Sakramentirer.  Im  11.  Artikel 
wird  von  der  Taufe  gehandelt  und  verdammt  die  Papisten, 
Wiedertäufer,  Calvinisten  und  „die  grossen  Herren,  welche  aus 
Stolz  und  Hochfart  und  ihren  Pracht  zu  volführen  oder  aus 
andern  fleischlichen  Ursachen,  ihrer  Kinder  Taufe  vil  Tage 
oder  Wochen  aufschieben  und  verziehen."  Im  12.  Artikel  „Von 
heiligen  Abendmal  Christi"  werden  wieder  Papisten  und  Sakra- 
mentirer verdauunt  und  die  Verdammniss   auch   über   Einige 


')  lieber  Osiander's  Lehrmeiuung  vergleiche  Heberle,  Andreas 
Osianders  Lehre  in  ihrer  frühesten  Gestalt  (Theologische  Studien  und 
Kritiken.  1844,  1,  S.  371—414);  Ritschi.  Die  Rechtfertigungslehre  des 
Andreas  Osiander  (Jahrbücher  für  deutsche  Theologie.  II.  S.  796—829). 
lieber  den  Mann  an  und  für  sich  vergl.  Möller  W.  Andreas  Osiander. 
Elberfelden  1870.  8. 
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und  Einzelne  aus  der  neuen  Lehre  in  Österreich  ausgesprochen. 
Magdeburgius  eifert:  „Wir  verdammen  hier  auch  diejenigen, 
welche  zwischen  den  Ungläubigen  und  zwischen  den  gottlosen 
Empfängern  dieses  Sakramentes  einen  Unterschied  machen  und 
den  Heuchlern  und  Ungläubigen  zumessen,  dass  sie  im  Sakra- 
mente den  Leib  und  das  Blut  Christi  empfangen,  aber  von  den 
öffentlichen  Gottlosen  sagen,  dass  sie  den  Leib  und  das  Blut 
Christi  im  Sakramente  nicht  empfangen.  Wir  verdammen  hier 
auch  die,  welche  die  Erzählung  der  Worte  von  der  Einsetzung 
Christi  ausschliessen  von  diesem  Sakramente,  da  doch  Christus 
selbst  in  der  Einsetzung  oder  ersten  Verreichung  des  Sakra- 
mentes die  Worte  dabei  erzählt  hat. 

Auch  lassen  wir  uns  nicht  gefallen,  dass  Etliche  den 
rechten  Gebrauch  des  hochwürdigen  Sakramentes  oder  die  Un- 
terlassung des  Gebrauches  an  des  Papstes  Verbot  oder  Er- 
laubniss  binden**. 

In  dem  13.  Artikel  „Von  der  Messe"  wird  die  Messe  „als 
des  Antichrists  höchster  Gottesdienst  und  seiner  Papisten  grosser 
Greul  und  betrüglichster  Jahrmarkt  verflucht  und  verdammt". 

In  dem  14.  Artikel  „Von  der  Gewalt  der  Schlüssel"  han- 
delt Magdeburgius  von  der  Absolution  (Papisten  werden  ver- 
dammt und  alle,  welche  die  Privatabsolution  verwerfen  oder 
nicht  wollen,  dass  man  sie  in  der  Kirche  gebrauche)  und  vom 
Banne  (hier  werden  verdammt  die  Papisten,  aber  auch  die 
weltlichen  Potentaten,  welche  den  Bann  in  einen  weltlichen 
gerichtlichen  Process  verkehren  wollen).  Im  15.  Artikel  ^Von 
der  Kirche"  und  im  16.  „Von  der  Gemeinschaft  der  Heiligen" 
trifft  die  Verdamniss  die  Papisten,  und  im  17.  „Von  der  Auf- 
erstehung der  Todten"  „alle  epicurisclien  Menschen,  welche 
mit  Worten  oder  Werken  die  Auferstehung  der  Todten  ver- 
leugnen". Der  18.  Artikel  „Vom  ewigen  Leben"  ist  ohne  Ver- 
fluchung und  Verdammung,  was  im  19.  Artikel  „Vom  Berufe 
und  Wandel  der  Prediger"  reichlich  hereingebracht  wird.  Es 
werden  verdammt  die  Papisten,  Wiedertäufer  und  Schwenkfel- 
disten,  dann  die  Praidikanten,  welche  von  Papisten  die  Ordi- 
nation empfangen,  alle  Umläufer  und  Winkelprediger,  welche 
laufen  ehe  sie  vom  Herrn  gesandt  werden  und  sich  hin  und 
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wieder  zu  predigen  einflicken  und  eindringen,  ehe  sie  ordentlich 
berufen  werden. 

Der  22.  Artikel  „Von  der  Priester  Ehe"  verdammt  Pa- 
pisten, Wiedertäufer  und  Türken,  ,auch  die  Prediger,  welche 
sich  an  evangelischen  Orten  ihre  Weiber  zur  Ehe  geben  lassen 
oder  aber  an  päpstischen  Örtem  sich  mit  ihren  Weibeni  heim- 
lich haben  trauen  lassen  und  solches  nicht  dürfen  bekennen  oder 
auch  öffentlich  verläugnen  und  sie  verlassen".  Im  21.  Artikel 
„Von  Papstes  Oberkeit  und  gewalt"  werden  nur  die  Papisten 
verurtheilt.  Der  22.  Artikel  handelt  von  den  Kirchengütem. 
Hier  verwarf  und  verdammte  Magdeburgius  den  Papst,  Bischöfe, 
Klosterleute  und  PfaiFen,  die  täglich  unzählige  Kirchengüter 
verzehren  und  auffressen,  dann  als  Kirchenräuber  alle  so  unter 
dem  Scheine  des  Evangeliums  die  Kirchen  ihrer  Güter  berauben 
und  dieselben  in  weltlichen  Gebrauch  wenden :  „wir  können  es 
uns  auch  nicht  gefallen  lassen,  dass  die  so  von  ihren  eigenen 
Gütern  auf  der  Universität  reichlich  leben  können  und  dennoch 
die  vomemsten  und  besten  Kirchenlehen  zu  sich  reissen,  die- 
selben schändlich  verzehren  und  nichts  dabei  studieren,  ja  es 
ihnen  auch  nicht  in  Sinn  nehmen  einstens  der  Kirche  oder 
Schule  zu  dienen".  Der  23.  Artikel  »Von  weltlicher  Obrigkeit" 
verdammt  die  Papisten  und  Wiedertäufer,  dann  „etliche  welt- 
liche Oberkeit,  die  sich  neben  dem  weltlichen  Schwert  auch 
des  geistlichen  anmassen  und  zugleich  über  Gottes  Wort  und 
die  wahren  Gottesdienste  und  über  der  Menschen  Seelen  und 
Gewissen  herrschen  und  regieren  wollen".  Der  24.  Artikel 
bespricht  den  Gehorsam  der  ünterthanen  gegen  die  Obrigkeit 
und  verdammt  Papisten  und  Wiedertäufer.  Der  25.  Artikel 
erörtert  den  Wucher  und  verdammt  und  verwirft  in  acht  luthe- 
rischem Sinne  5  Prozent  von  hundert  In  dem  26.  Artikel 
„Von  den  Gottesdiensten"  werden  nur  die  Papisten  wegen  der 
Lehre,  dass  die  Sakramente  ex  opere  operato  wirken,  verdammt. 
Im  27.  Artikel  „Von  den  Cäremonien"  schildert  Magdeburgius 
den  Gang  des  Gottesdienstes,  nämlich:  „Auf  die  Sonntag  und 
Festa  wenn  Communikanten  vorhanden  singen  wir  erstlich 

Veni  sande  Spiritus^  oder  das  deutsche  Komm,  heiliger 
Geist,  oder  einen  andern  Gesang,  der  sich  auf  das  Fest  oder 
auf  das  Evangelium  reimet;  zum  andern:  das  Kyrie,  darnach 
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das  Gloria  in  excelsis^  eine  Oollecta  oder  Gebet,  die  sonntägliche 
Epistel;  darauf  singen  wir  wieder  einen  deutschen  Psalm,  das 
Evangelium,  das  Symholum  Nicaenum^  oder  das  deutsche  Wir 
glauben.  Unter  demselben  stellen  wir  uns  auf  die  Kanzel  und 
thun  eine  Predigt,  in  welcher  wir  das  sonntägliche  Evangelium 
erklären. 

Nach  der  Predigt  singen  wir  Gott  zu  Lob  und  zur  Dank- 
sagung wiederum  einen  kurzen  christlichen  deutschen  Gesaug 
oder  Psalm.  Damach  thun  wir  eine  Vermanung  an  die  Com- 
munikanten  von  der  Ursach,  rechtem  Gebrauch  und  würdigen 
Empfang  des  hl.  hochwürdigen  Sakramentes,  das  Vater  unser 
mit  dem  AccefU.  Darauf  lesen  wir  auch  mit  dem  Acceni  die 
Worte  von  der  Einsetzung  des  hl.  Sakramentes  und  darnach 
verreichen  wir  das  heilige  Sakrament.  Unter  derselben  Ver- 
richtung singt  man  den  deutschen  Gesang  Jesus  Christus  unser 
Heiland  oder  Etwas  von  diesem  Sakrament 

Nach  der  Communion  wird  gesungen  der  deutsche  Gesang : 
Gott  sei  gelobt,  und  darauf  lesen  wir  eine  Danksagung  zu  Gott. 
Zum  Beschluss  des  Amtes  segnen  wir  die  Gemeinde  mit  dem 
Segen  des  Moses  N,  6, 

Sind  aber  keine  Communikanten  vorhanden,  singen  wir 
erstlich  einen  Psalmen,  darnach  lesen  wir  eine  OoUecten  oder 
christlich  deutsches  Gebet,  die  sonntägliche  Epistel  deutsch, 
darauf  wird  gesungen  das  deutsche  Wir  glauben.  Nach  der 
Predigt  aber  singen  wir  widerum  einen  Psalmen,  Gott  zur 
Danksagung,  darnach  lesen  wir  eine  deutsche  Oollecta  oder 
christlidie  Gebete  und  beschliessen  abermals  mit  dem  Segen 
Mosis. 

Nach  Mittag  zur  Vesper  werden  etliche  deutsche  Psalmen 
Davids,  ein  Hymnus  oder  Gesaug  von  Catechismo  gesungen. 
Damach  werden  alle  Stücke  des  Catechismus  erzählet  und  in 
der  darauf  folgenden  Predigt  eines  derselben  erklärt.  Nach  der 
Predigt  singen  wir  einen  deutschen  Gesang  und  beschliessen 
mit  einem  christlichen  Gebete.  Dr.  M.  Luthers  und  sonst  reine 
christliche  Psalmen  und  Lobgesänge  singen  wir  in  der  Kirche 
ordentlich  nach  gedmckter  und  gewöhnlicher  Melodei. 

Als  Feste  halten  wir:  Weihnachten,  Ostem,  Au£fartstag, 
Pfingsten,  der  hl.  Apostel-Tag,  grünen  Donnerstag,  Charfreitag, 
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Neu  Jahr,  Obersttag  und  annuntiationis^  visücUioms  et  purifi- 
cationis  Maritß.  Anstatt  der  andern  Feste,  die  in  Gottes  Wort 
keinen  Grund  haben,  thun  wir  eine  Wochenpredigt  Die  Bilder 
und  Gemälde,  so  nicht  unchristlich  oder  ärgerlich  sind,  lassen 
wir  bleiben,  von  den  nnchristlichen  aber  lehren  wir,  dass  sich 
Niemand  daran  ärgere  und  die  weltliche  Obrigkeit  sie  ab- 
schaffen soll. 

Brennende  Kerzen  gebrauchen  wir  in  den  Kirchen  nicht, 
weil  wir  die  Kirchenämter  bei  Tag  verrichten,  aber  auch  nicht, 
wenn  wir  bei  Tag  das  Sakrament  den  Kranken  in  Häusern 
verreichen,  denn  es  wäre  ein  Missbrauch  göttlicher  Gaben.  Wenn 
des  Sonntags  oder  Feyertags  Taufen,  Beichthören,  Krankenbe- 
suchen oder  Begräbniss  der  Todten  vorfallen,  verrichten  wir 
vors  oder  nach  dem  Amt  und  verhalten  uns  im  Taufen  nach 
der  Forma,  die  im  Catechismus  Lutheri  vorgeschrieben,  mit 
Unterlassung  der  Kerzen,  des  Salzes  und  Chrisam. 

Wegen  mehr  oder  weniger  Cseremonie  wollen  wir  mit 
Niemanden  zanken,  weil  die  Gleichförmigkeit  in  Gseremonien, 
so  lange  sie  Adiaphora  sind,  frei  sein". 

Magdeburgius  verdammte  bei  diesem  Kapitel  die  Papisten, 
Adiaphoristen  „weil  sie  aus  freien  CsBremonien  nöthige  machen "^ 
und  die  Bilderstürmer. 

Diese  Confession,  die  an  Deutlichkeit  Nichts  zu  wünschen 
übrig  liess,  unterzeichneten  Magdeburgius  als  Verfasser, 

Johann  Judex,  Diener  der  Kirche  in  Sonnberg, 

Jonas  Frank,  Pfarrer  zu  Hollabrunn, 

Conrad  Lupulus,  Pfarrer  zu  Marchegg, 

Thomas  Müller,  Pfarrer  zu  Ort, 

Martin  Turka,  Pfarrer  zu  Gross, 

Thomas  Perger,  Pfarrer  zu  Grafendorf  an  der  Pielach, 

Philipp  Barbatus,  Prsedikant  zu  Siemdorf, 

Blasius  Haiden,  Diener  des  Wortes  Gottes  zu  Mur- 
stetten, 

Andreas  Stark,  Pfarrer  zu  Haunolstein, 

Michael  Griessler,  Pfarrer  zu  Pottenbrunn, 

Paul  Fabricius,  Prediger  zu  Nussdorf  an  d.  T., 

Ulrich  Eingiesser,  Pfarrer  zu  Hain, 

Math.  Sperber,  Pfarrer  zu  Ollersbach, 
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Vitus  Schelderle,  Pfarrer  zu  Michelhausen, 

Leonhard  Fraueuholz,  Pfarrer  zu  Hafuerbach, 

Franz  Schönklee,  gewesener  Feldpredikant, 

Johann  Schmelzle,  zu  Göllersdorf, 

Jakob  Schramm  v.  Schönberg,  Kaplan  zu  Hauskirchen. 

Also  19  Unterzeichner!  Warum  nur  19  erklärt  Magdebur- 
gius,  der  inzwischen  Pfarrer  in  Feldsberg  geworden  war,  in 
einem  Anhange.  „Viele,  sagt  er,  haben  sich  nicht  unterschrie- 
ben, weil  sie  eine  eigene  Confessio  haben ;  Einige  nicht,  weil  er 
ihre  Unterschrift  nicht  begehrt  habe ;  Einige,  weil  sie  sich  stricte 
an  die  Augsburgische  Confession  halten ;  Einige,  weil  das  Wort 
verdammen  so  oft  vorkommt,  diese  haben  eben  den  Brei  im 
Maule  und  können  nicht  heraussagen,  was  sie  wollen;  Einige 
und  wohl  die  Frömmsten,  weil  des  Major  Irrthümer  verdammt 
werden ;  Einige,  weil  sie  die  Privatabsolution  abgeschafft  haben 
und  jetzt  wieder  einführen  sollen;  Einige,  weil  sie  unter  dem 
Papstthume  zu  Priesteni  geweiht  wurden;  zwei  aber,  ßeuter 
und  Plattlinger,  haben  diese  Confession  berathschlagen,  stellen 
helfen,  und  sie  unterschrieben,  aber  ihre  Unterschrift  wieder 
zurückgezogen. 

Den  Predigern  der  neuen  Lehre  ging  Magdeburgius  auch 
sdiarf  zu  Leibe  in  der  Schrift:  Eine  Predigt  von  Johann  dem 
Täufer*).  Er  sagt:  „Erstlich  aber  sollen  alle  christliche  Predi- 
ger diesem  Exempel  Johannis  nach  nicht  Rohr  sein,  das  ist  sie 
sollen  nicht  lose  leichtfertige  leut  sein,  keine  Weterhanen  oder 
Windmüller,  welche  den  Mantel  nach  dem  Wind  schicken  vnd 
den  leuten  sagen,  was  sie  gern  hören  wollen,  sollen  nicht 
wankelmüthig  noch  unbeständig  sein,  welche  zu  Verfolgungs- 
zeiten verleugnen  oder  verschweigen,  was  sie  zu  Friedenszeiten 
mit  grosser  freimütigkeit  gelehrt  vnd  bekannt  haben.  Sollen 
nicht  Mamelucken  und  Hallunken  sein,  welche  von  einer  Religion 


')  Eine  Predip^t  vonn  Johanne  dem  TeuflFer,  in  welcher  alle  wahr- 
hafftige  Prediger  vnd  Lehrer  ihres  Amptes  erinnert,  vnd  auch  berichtet 
werden,  was  für  Glück  sie  zu  Hofe  zugewarten  haben.  Gedruckt  zu 
Regenspurg  durch  Heinrichen  Geissler  im  Jar  1667.  Vorliegendes  Exemplar 
(Wiener  Hofbibliothek  79,  R.  63)  trägt  die  Widmung:  Generöse  et  nobi- 
litatis  genere  clarissirao  Domino  Dop  Rudigero  a  Stambergk  suo  domino 
colendissimo  ddt  Joachimus  Magdeburgius. 
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auf  die  andere  fallen,  dann  das  sind  rechte  Hallunken  von  dem 
Wort  hallucinar,  welches  heisst:  jetzt  hiehin,  jetzt  dorthin 
strauchlen  und  taumeln,  dann  die  vollen  Brüder  jetzt  hieher, 
jetzt  dorthin  feilen  etc.,  wie  wir  am  Apostel  Peter  sehen, 
welcher  zu  Friedenszeiten  und  ausser  der  noth  und  weil  er  allein 
war,  sich  für  25  nicht  förchtet  und  mit  Christo  in  den  Tod 
gehen  wollte,  wenn  sich  auch  alle  Apostel  an  ihn  ärgerten,  und 
hernach  zur  Zeit  der  Noth,  da  er  nur  für  einer  wehrlosen 
Küchenmagd  seinen  Glauben  bekennen  solt,  fiel  er  bald  durch 
einen  Kunp,  und  schwur  einen  dreifachen  Eid,  dass  er  dem 
Jesu  von  Nazareth  nicht  zustünde.  Wie  wir  auch  dergleichen 
zu  unsem  Zeiten  mit  grossem  Herzenleid  gesehen  und  erfahren 
an  den  Interimisten  und  Adiaphoristen,  welche  zu  Friedenszeiten 
die  Wahrheit  frei  und  öffentlich  lehrten  und  bekannten,  auch 
viel  grosser  Bücher  für  die  Wahrheit  und  wider  die  Verfolger 
derselben  schrieben,  zu  welchen  sie  sich  hernach  in  Zeiten  der 
Verfolgung  nicht  durften  bekennen,  sondern  vielmehr  dieselben 
verleugneten,  ja  wurden  gar  zu  SchuUehrem,  die  mit  der  Re- 
ligion nichts  zu  thun  hätten,  sondern  es  sollen  die  wahrhaftigen 
Lehrer  wie  Johannes  der  Täufer  ob  der  einmal  erkannten  und 
bekannten  Wahrheit  steif  und  festhalten  und  sich  durch  keine 
Verfolgung  davon  abweisen  lassen  und  Gott  täglich  anrufen, 
dass  er  darzu  seine  Gnade  verleihen  wolle.  Zum  Andern  sollen 
auch  die  wahrhaftigen  Prediger  nicht  Fuchsschwänzer,  Heuchler, 
Suppenfresser  oder  Tellerlecker  sein,  die  sich  also  mit  lehren 
schicken  und  verhalten,  dass  sie  der  Leut  Gnad,  Gunst  und 
Willen  behalten  und  derselben  gemessen  können.  Sollen  auch 
nicht  Tücher-Polstermacher  sein,  die  der  Menschen  und  sonderlich 
der  grossen  Herrn  Sund  und  Schand  billigen,  darin  wol  warten, 
wann  die  Leut  sündigen  und  Uebels  thun  oder  ihre  Sünde 
helfen  beschönen  und  vertheidigen,  sollen  auch  nicht  stumme 
Hunde  sein,  welche  mit  der  Leut  Sünden  durch  die  Finger  sehen 
und  dazu  still  schweigen  und  damit  sanfte  weiche  Tage  bei  den 
Leuten  suchen,  sondern  sie  sollen  aller  Menschen  Sund  ohne 
Ansehen  der  Person  mit  grossem  Ernst  strafen.  Können  sie 
dann  bei  solchem  ihrem  Fleiss  und  Ernst,  den  sie  in*  ihrem 
Amte  fürwenden,  Friede  und  gute  Tage  haben,  so  mögen  sie 
Gott  dafür  wohl  danken  und  dieselben  recht  gebrauchen,  wo 
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nicht,  so  mögen  sie  den  Rucken  zuhalten  und  nur  weidlich 
aufpaucken  lassen,  und  Gott  dem  Herrn  um  Vermehrung  des 
Glaubens  und  um  die  wahre  Geduld  anrufen  und  bitten. 

Es  sollen  auch  die  wahrhaftigen  Prediger  dem  Exempel 
Johannis  nach,  das  schändliche  Laster  des  Geizes  und  der  Hof- 
fart meiden,  keinen  Wucher  oder  unehrliche  Hand tierungL  treiben, 
viel  weniger  sollen  sie  ihre  Predigt,  wie  unter  dem  Papstthum 
geschehen,  dahin  richten,  dass  sie  Keller  und  Kuchen,  Boden 
und  Beutel  füllen,  sollen  auch  nicht  übermässige,  stattliche  oder 
fertige  Kleidung,  den  Schwachen  zum  Aergemuss  und  der  Welt 
zur  Bestättigung  ihrer  Hoffart  gebrauchen**  *). 

Eine  weitere  Partei  bildete  Peter  Eckhart,  „dessen  sondere 
Bekandtnus  nicht  gedruckt  aber  sonst  hin  und  wieder  spargiert 
und  als  ein  sonders  Klainot  ainer  Ersamen  Landschaft  in  Oester- 
reich  ist  zugeschriben  worden". 

Die  Fladaner  wurden  durch  Magdeburgius  wieder  in  zwei 
Theile  zerrissen,  denn  der  seltsame  Mann  stellte  die  Lehre  auf, 
dass  die  Leiber  derer  im  Glauben  gestorbenen  Christen  auch 
nach  ihrem  Tode  die  wesentliche  Erbsünde  wäre,  und  rief 
hiemit  unter  den  Flacianeru  eine  bittere  Spaltung  hervor.  Das 
Ganze  lief  auf  die  Behauptung  Eders  hinaus,  dass  jeder  Patron, 
jeder  Pra^dikant  sein  eigenes  Glaubensbekenntniss  habe  und 
katholischerseits  recitirte  man  gerne  das  Wort  Luthers  in  dem 
Commentare  zu  dem  fünften  Psalmen:  NulU  unquam  h<ereiici 
vidi  sunt  vel  W,  vel  astu^  sed  mutua  dissensione^). 


J)  J— Jij.  A.  a.  0. 

3)  Scherer  (Ursachen  der  Bekehrung  der  Herrschaft  Ober  und 
Nieder  Hauseck,  Ingolstadt  1586,  4.  S.  37)  predigt:  „Was  ist  aber  bei 
den  Lutherischen  anders  dann  ein  ewiges  Kriegen  und  Streiten  von  Reli- 
gions-  und  Glaubenssachen?  Der  will  ein  Flaccianer  sein,  der  ander  ein 
Unflacoianer,  dieser  ein  Substaiizer,  jener  ein  Accidentzer,  einer  ein 
Cadaverist  oder  Leichnamschänder,  der  ander  ein  Leichnamspreiser,  einer 
ein  Ubiquist  oder  Concordist,  der  ander  keines  wegs,  einer  ist  neukalen- 
darisch, der  ander  will  altkalendarisch  bis  in  den  Todt  bleiben.  Sehet 
und  höret  ihr  nicht  taglich  wie  allein  in  diesem  Erzherzogthum  Oester- 
reich  auf  dem  Land  hin  und  wider  ein  Predikant  wieder  der  andern 
lohreit  und  schreibet?  Wie  sie  sich  selber  untereinander  zerketiem  und 
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Kapitel   2. 

Assecnration  nnd  Gonoession. 

Maxmiliau  II.  bestieg  den  Thron. 

Die  Protestanten  erwarteten  von  seinem  Regierungsantritte 
nichts  Geringeres  als  eine  offene  Erklärung  für  die  neue  Lehre. ') 
Der  erste  Regierungsakt  Maxmilians  steigerte  diese  Erwartung 
nahezu  zur  Gewissheit.  Am  5.  September  1564,  also  wenige 
Wochen  nach  seinem  Regierungsantritte,  erliess  Maxmilian  die 
Verordnung,  dass  der  Zulassung  zur  Promotion  an  der  Wiener 
Universität  nicht  mehr  die  Ablegung  des  förmlichen  römisch- 
katholischen Glaubensbekenntnisses  vorherzugehen  habe,  sondern 
dass  es  gentige,  wenn  der  Candidat  erkläre,  er  sei  Katholik 
und  ein  katholischer  Christ*). 


verdammen  und  dem  Teufel  ergeben?  unter  einander  mit  Weib  und 
Kind  vertreiben  und  verjagen?  haben  nicht  die  Herren,  unter  welcher 
Herrschaft  sich  solches  C^esindlein  aufhält,  genug  Fried  zu  machen?  zu 
scheiden  und  zu  stillen,  zu  buschen  und  zu  dämpfen,  zu  wehren  und  zu 
verbieten  ?** 

1)  Cyriacus  Spangenberg  rief  dem  neuen  Kaiser  am  1.  Sept.  (1564) 
zu :  Dedisti,  Imperator  Maxime,  non  exiguum  amoris  tui  erga  veram  reli- 
gionem,  superioribas  annis  specimen,  quo  omnium  recte  sentientium 
animos  in  tantum  tibi  devinxisti,  ut  spem  de  tua  erga  Ecclesiam  et  ve- 
ritatis  adsertores  pietate  non  solum  conceperint  maximam,  sed  assiduis 
etiam  et  ardentibus  id  unicum  a  Deo  Optimo  Maximo  impetrare  studeant, 
et  omnino  se  adsecuturos  confidunt,  precibus,  ut  quod  in  te  coepit  be- 
nigne bonitas  divina  clementer  etiam  periiciat  et  potenter  confirmet.  Ut 
sub  tuse  in  veree  Religionis  agnitione  confirmatse  et  roboraUe  Majestatis 
sceptro  Ecclesia  Christi  hospitium  habeat  tranquillum  et  nutricios  inve- 
niat  pios :  quo  doctrina  (quam  nunc  profitemur)  sana  et  pura,  tot  jam 
furoribus  et  insidiis  SatansB  hostiliter  impugnata,  rejectis  Antichristi  sor- 
dibus  et  repudiatis  omnibus^corruptelis,  incontaminata  ad  alios  quoque 
transmittatur  et  incorrupta  ad  posteritatem  propagetur.  Det  M.  T.  id 
qusBso  glorise  Dei,  subditorum  saluti  et  laudi  nunquam  intermoritur»,  ut 
permittat  in  hoc  regno  (Boehmen),  et  aliis  tuse  Majestati  subjectis  diti- 
onibus  prsedicationi  Evangelicee  veritatis  liberum  cursum.  Dudum  Ghristi- 
anum  tuum  pectus  hsBC  apud  se  voluisse  non  est  dubium,  sed  scio,  quid 
veritus  sis,  ne  scilicet  sub  preetextu  Evangelii  falsi  eese  intromittant 
Prophetse.  Raup  ach,  II.  S.  163. 

«)  Kink,  a.  a.  0.  1.  1.  S.  308. 
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Maxmilian,  in  seinem  Herzen  Protestant,  glaubte  doch 
noch,  dass  die  alte  Lehre  soviel  werth  sei  als  die  neue  und 
meinte  wenn  man  die  Glaubenssätze  der  alten .  und  der  neuen 
Lehre  so  recht  in  einander  schiebe  und  schachtle,  entstehe  die 
fides  christiana,  Desshalben  sollte  zuerst  die  Bezeichnung  » rö- 
misch-katholisch" beseitiget  werden,  einmal  um  den  Anhängern 
der  neuen  Lehre  das  Auftreten  zu  erleichtem  \),  dann  um  den 
dogmatischen  Moment  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
treten  zu  lassen.  Man  war  einer  friedlichen  Transaction  schon 
so  sicher,  dass  1568  der  Universitäts-Rector  Kaspar  Piripach 
aus  der  Ferdinandeischen  Reformationsurkunde  vom  I.  Ja- 
nuar 1554  das  Wort  „catholic(B^  (fidei)  ausradirte  und  statt 
dessen  „christiafUB^  hineinsetzte*). 

Kurz  vor  seinem  Ende  liatte  Ferdinand  versucht,  auf  ei- 
gene Hand  eine  Vereinigung  seiner  Unterthanen  anzubahnen. 
Er  schrieb  desshalb  1564  an  die  zwei  wegen  ihrer  vermittelnden 
Tendenz  bekannten  Theologen  Georg  Wicel  zu  Mainz  und  Georg 
Cassander  zu  Duisburg  und  berief  sie  nach  Wien,  um  mit  ihrer 
Gelehrsamkeit  und  ihrem  Rathe  dieses  Werk  zu  fordern.  Beide 
entschuldigten  sich  wegen  Alters  und  Kränklichkeit ;  sie  erhilten 
nun  den  Auftrag,  dass  ein  Jeder  in  einer  besondem  Schrift 
ausführen  möchte:  in  welchen  Punkten  die  augsburgische  Con- 
fession  mit  der  römisch-katholischen  Kirche  völlig  einig  sei, 
in  welchen  Punkten  beide  differirten,  in  welchen  man  etwas 
nachgeben  und  in  welchen  man  überall  nicht  weichen  könne. 
Wicels  Schrift  lief  ein,  als  schon  Maxmilian  auf  dem  Throne 
sass ;  sie  führt  den  Titel :  Via  regia  seu  de  controversiis  reli- 
gionis  capitibus  concüiandis  sententia.  Cassanders  Schrift  lief 
ein  Jahr  später  1565  ein  und  führte  den  Titel:  Consultaiio  de 
articuli^  religionis  inter  Gatholicos  et  Protestantes  contraversis  '). 


1 )  Argumentum  erat  de  ecclesia  catholica,  erörterte  die  theologische 
Fakultät,  quod  illa  esset  Romana  et  non  alia,  quam  iingunt  heeretici 
nostri  temporis,  qui  Gatholici  dici  volunt.  Kink,  a.  a.  0. 

«)  Kink,  a.  a.  0.  S.  315. 

8)  Beide  Schritten  sind  von  Conring  Helmstadt  1 6^0  herausgegeben. 
Eine  spätere  Ausgabe  erschien  1657.  4.  Ob  nun  die  Via  regia  des  Wicel 
nicht  durch  Conring  einige  Einschiebsel  erlitten,  wollen  wir  hier  nicht 
untersuchen. 
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Maxmilian  dankte  Wicel  in  einem  Schreiben  und  forderte  ihn 
auf,  seine  weiteren  Ansichten  über  das  Vereinigungswerk  rait- 
zutheilen  *). 

Leonhard  Villinus  erhilt  den  Befehl  aus  den  Schriften 
von  Nausea,  Pflug,  Faber,  Wicel')  Auszüge  zu  verfassen  und 
diese  Auszüge  als  Vorbereitung  zur  Religionseinigung  unter 
das  Volk  zu  bringen.  Als  Bischof  Urban  mit  Beginn  des  Januar 
1566  in  Wien  eintraf,  Hess  ihm  Maxmilian  durch  den  Hofrath 
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Gienger  diese  Auszüge  und  Cassanders  Oonsuliatio  de  arliculis 
inter  CathoUcos  et  Protestantes  controversiis  einhändigen  und 
sein  Urtheil  abverlangen.  Urban  gab  am  letzten  Januar  1566 
sein  Gutachten  dahin  ab,  er  finde,  dass  des  Villinus  Arbeit 
in  modum  doctrince  gestellt  allerdings  der  Form  nach  entspreche, 
doch  sei  sie  zum  beabsichtigten  Gebrauche  als  Volksschrift  zu 
gelehrt  und  zu  weitläufig ;  Cassanders  Tractat,  in  Gestalt  einer 
Berathschlagung,  bedürfe  öiner  deutschen  Umarbeitung,  ebenso  in 
der  Darstellung  einer  Unterweisung,  welche  er  am  leichtesten  und 
besten  selbst,  wenn  anders  seine  Sprache  nicht  zu  niederländisch 
wäre,  übernehmen  könnte.  Uebrigens  wolle  ihn  S.  M.  zu  Gnaden 
halten,  wenn  er  hier  offen  seine  Meinung  vortrage :  bei  jetzigem 
Stand  der  Dinge  und  den  vorfallenden  Landtagsverhandlungen 
sei  es  klar,  dass  die  Stände  sich  nur  an  die  Augsburger  Con- 
fession  halten  und  auf  dieselbe  dringen  würden  und  sich  eher 
eines  der  vier  Evangelien  als  diese  sich  entziehen  lassen  würden ; 
Unterhandlungen  über  Vereinigung  in  der  strittigen  Lehre  werden 
eben  so  wenig  nützen  als  Interim  und  die  Wormser  CoUoquien 
bisher  genützt  haben:  Nur  Gott  allein  könne  für  dermalen 
diesem  Uebel  durch  Mittel  seiner  weisesten  Vorsehung  steuern, 
denn  es  habe  ein  so  schlechtes  Ansehen  einer  erfolgreichen 
Einigung,  dass  man  erwarten  müsse,  es  würde  eher  noch  zum 
Paganismus  und  Atheismus  als  zu  einer  Vereinigung  kommen. 
Maxmilian  nahm  diesen  Rathschlag  seines  Hofpredigers  zur 
Wissenschaft  und  begab  sich  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg. 


1)  Holzbausen,  Georg  Wizel  und  die  kirchliche  Union  (Zeitschrift 
für  die  historische  Theologie.  1849.  S.  382—415). 

2)  Wicel  genoss  seit  dem  1.  September  1564  von  Maxmilian   eine 
jährliche  Pension  von  100  Gulden.  Notizenblatt.  1859,  S.  315. 

Witdtmann,  Geschieht«  der  Befomuttion  und  Gegenreformation  I.  23 
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Sein  Bruder  Erzherzog  Karl  hatte  inzwischen  einen  harten 
Stand  mit  den  u.  ö  Ständen.  Es  sollten  eben  Geld  und  Mann- 
schaft zu  einem  Türkenkriege  bewilligt  werden.  Diese  stellten 
als  erste  Bedingung  freie  Religionsübuug  für  sich  und  ihre 
Unterthanen.  Maxmilian  traf  Ende  Juni  1566  in  Wien  ein  und 
erliess  den  Bescheid:  er  habe  die  Stände  nicht  der  Religion 
wegen  nach  Wien  berufen  sondern  damit  sie  ihren  Theil  zu 
den  Kriegsrüstungen  beitrügen,  die  Frage  sei,  nicht  wie  die' 
Jesuiten  sondern  wie  die  Türken  zu  vertreiben  seien.  Der  Kaiser 
war  schon  mit  einem  stattlichen  Heere  im  Abmärsche  gegen 
Ungarn  begriifen,  als  die  Städte  und  Märkte  oder  der  vierte 
Stand  nochmals  ihre  Bitte  wegen  Zugeständuiss  einer  freien 
Religion^tibung  wiederholten.  Maxmilian  beauftragte  den  Bischof 
Urban  hierüber  einen  Bescheid  zu  verfassen,  welchen  dieser 
auch  der  Majestät  in  das  Feldlager  nachschickte.  Vom  kaiser- 
lichen Lager  unterhalb  Raab  am  7.  September  1566  antwortete 
der  Monarch,  er  sei  mit  Urban's  Entwurf  vollkommen  zufrieden 
und  befahl  dem  n.  ö.  Statthalter  sich  genau  daran  bei  Ver- 
fertigung eines  Generale  an  die  Prälaten,  Städte,  Märkte  und 
Pfandschaften,  wornach  diesen  die  Gemeinschaft  mit  den  übrigen 
Ständen  verboten  wurde,  zu  halten. 

Der  resultatlose  Feldzug  machte  neue  Geldbeiträge  von 
den  Ständen  nothwendig.  Der  Landtag  wurde  auf  den  28.  No- 
vember 1566  einberufen.  Die  Forderung  der  freien  Ausübung 
des  augsburger  Bekenntnisses  stand  in  der  ersten  Reihe.  Max- 
milian suchte  lange  auszuweichen,  das  fortwährende  Andringen 
schien  sein  Verschmelzen  der  alten  und  neuen  Lehre  zu  ge- 
fährden, es  erwachte  der  in  seinem  Charakter  liegende  W^ider- 
spruchsgeist  und  er  erklärte,  dass.  wenn  die  Stände  sich  zu 
einer  andern  Religion  als  er  selbst  bekennen  wollten,  sie  ihre 
Güter  verkaufen  und  frei  aus  dem  Lande  ziehen  könnten.  Diese 
harte  Antwort  liess  die  Stände  durchweg  kalt;  sie  wussten 
das  Bestreben  des  Kaisers  eine  religiöse  und  politische  Gleich- 
stellung der  beiden  Religionsparteien  zu  ihrem  Besten  zu  len- 
ken —  im  Grunde  hatten  sie  Recht,  denn  die  kirchliche  Be- 
wegung war  noch  zu  neu;  jeder  Stillstand  wäre  ihr  verderblich 
geworden;  um  sich  zu  greifen  und  Fortschritte  zu  machen  war 
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ihr  Bedingung  des  Lebens.  Die  Stände  versuchten  es  mit  der 
Toleranz  ';. 

Diese  Toleranz  half  nun  vielen  Missbräuchen  ab.  So  erliess 
Maxmilian  am  16.  Dezember  1567  ein  Generale,  welches  das 
Plündern  der  Pfarrwiddum  und  der  Besitzungen  der  Pfarrkirchen 
durch  die  Vögte  und  bei  kaiserlichen  Lehenschaften  durch  die 
Pfandinhaber  rügte  und  untersagte,  besonders  verbot  er  „der 
Pfarren  Güter  und  Einkommen  stritt  und  rechthengig  zu  machen 
und  solch  Recht  durch  allerlei  einwürf  und  Verhinderung  so 
lang  aufzuziehen,  dabei  die  Pfarrer  mit  dem  teglichen  Uncosten 
nit  gevolgen  mögen  und  gedrungen  werden  dieselben  strittig 
gemachten  Pfarren  blösslichen  zu  verlassen,  daraus  erfolgt,  das 
alssdann  die  Ginindvögt  und  Pfandherren  die  Güter  einziehen, 
zu  irem  nutz  verwenden  und  das  arme  Volk  on  christliche 
Lehr,  Gottesfurcht,  Zucht  und  Unterweisung  waisslos  gemacht 
und  der  hochwürdigen  Sakramenten  sonderlich  des  Kinder- 
taufes  entsetzt  würdet" '). 

Diesem  Bemühen  beiden  Religionsparteien  gerecht  zu 
werden  entsprang  auch  das  Generale  vom  18.  November  1571 
an  die  Prälaten  im  Lande  unter  der  Enns.  Maxmilian  sagt  hier: 

„Wir  befinden  in  erkundigung,  dass  ein  guter  Zeit  her 
unsere  Prälaten  ire  Pfarren  zum  thail  gar  nit  und  zum  thail 
mit  schlechten,  ungelerten,  auch  wohl  etwa  mit  sectischen  und 
solchen  Personen  ersetzt,  die  der  katholischen  Religion,  Lehr 
und  Glauben  nit  allein  zuwider,  sonder  auch  von  andeni  Orten 
irer  Untauglichkeit  und  verirrten  Lehr  halben  ausgeschafft  und 
verwiesen  sein.  Darauss  ervolgt,  dass  ains  orts  die  seisorg 
gar  versäumt,  des  andern  orts  mit  schlechter  frucht  erhalten 
und  des  drits  Orts  viel  Volk  verfiert  und  beschwert  würdet, 
in  dem  uns  tragenden  Landsfürstlichen  Amts  einsehens  zu 
thun  und  euch  als  den  Prälaten  und  Lehensherrn  gebürt 
eure  untergebenen  Pfarren  und  vertraute  Seelen  mit  guten, 
tauglichen,  christlichen,  gelehrten  und  katholischen  Personen 
zu  versehen.  So  befehlen  wir  Dir  hiemit,  so  oft  sich  deiner 
Pfarren  eine  erledigt,  dass  Du  dieselbe  zu  Stund  an  und  ohne 


>)  Pletz,  a.  a.  0.  S.  156. 
2)  Consistüiial-Acten. 
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Verzug  mit  ainem  andern  tauglichen,  gelerten  und  katho- 
lischen Pfarrherren  so  gut  Du  denselben  bekommen  kannst 
mit  Vorwissen  des  Ordinarii,  wie  in  dergleichen  Fällen  ge- 
bräuchig und  von  altem  Herkumen,  wiederum  ersetzest  und  nit 
vaciem  oder  lerstehen  noch  auch  keine  ungelerte  und  untaug- 
liche, viel  weniger  sectische  Priester  darzu  kommen  lassest,  da 
Du  auch  dieser  Zeit  ein  oder  mehr  Pfarren  unersetzt  oder  mit 
uugelerten  oder  sectischen  Priestern  bestelt  hetest  dieselben 
alsbald  abschafest  und  solche  fursehung  thuest,  damit  daran 
nit  mangle,  noch  auch  wir  Ursache  gewinnen,  selbs  gebürlichs 
einseben  zu  haben  *).^ 

Diese  Toleranz  war  es  auch,  welche  unterstützt  von  einer 
gewaltigen  Finanznoth  den  Kaiser  bewog,  den  versammelten 
Ständen  des  Landes  unter  der  Enns  am  18.  August  1568  zu 
erklären,  es  sei  ihnen  vergönnt  in  ihren  Schlössern,  Städten 
und  Dörfern  und  in  allen  Kirchen,  über  welche  sie  das  jus 
patronatus  hätten,  ihre  Lehren  und  Ceremonien  so  wie  sie  in 
dem  Worte  Gottes  und  in  den  Schriften  der  Apostel  gegründet 
und  in  der  Augsburgischen  Confession  kurz  zusammen  gefasst 
wären,  anzurichten  und  auszuüben,  jedoch  unter  der  ausdrück- 
lichen Bedingung,  dass  nach  diesem  Zulassen  und  Nachsehen 
sie  selbst  nebst  ihren  Kirchendienern  und  Seelsorgern  die  alte 
katholische  Religion  nicht  verachten,  noch  mit  lästerlichen 
Scheltworten  antasten,  noch  auch  Jemanden  derselben  an  Gütern, 
Renten,  Zinsen,  Zehenten  und  andern  Einkünften  Etwas  ent- 
ziehen sollten').  Zugleich  wurde  in  einem  geheimen  Ueber- 
einkommen  bestimmt,  dass  die  beiden  Stände  sich  des  Druckes 
von  Büchern  innerhalb  und  ausserhalb  des  Landes  gänzlich  ent- 
halten, sich  keiner  andern  Confession  als  der  Augsburgischen 
bedienen  und  für  die  äussern  Kirchengebräuche  durch  zwölf 
fromme,  sachverständige  Theologen  eine  Agende  abfassen  lassen, 
zu  dieser  Agenden-Commission  ernenne  der  Kaiser  sechs  Mit- 
glieder. 

Desshalben  hatte  Camerarius  in  Leipzig  schon  ein  vom 
8.  August  datirtes  kaiserliches  Schreiben  in  Händen,    das  ihn 

^)  Consistorial- Acten. 

2)  Abgedruckt  bei  Meiern,  Acta  pacis  Westphalic«  publica.  Han- 
nover   1735.  foL  III.  S.  133;  Raup  ach,  IL  S.  195. 
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einlud,  sich  nach  Wien  zu  begeben;  der  kaiserliche  Leibarzt 
Johann  Crato,  ein  eifriger  Protestant,  munterte  zu  gleicher  Zeit 
den  Theologen  auf,  dem  kaiserlichen  Rufe  zu  folgen.  Camera- 
rius  machte  sich  am  17.  August  auf  den  Weg,  traf  am  31.  in 
Prag  und  am  8.  September  in  Wien  ein  *).  Er  war  in  Beglei- 
tung des  sächsischen  Geheimrathes  Christoph  von  Carlowitz.  Nun 
war  Camerarius,  ein  gelehrter  Philologe,  ein  mittelmässiger 
Theologe,  ein  von  den  Flacianem  in  Acht  und  Aberacht  er- 
klärter Freund  des  von  dem  strengen  Lutherthume  zu  dem 
Teufel  verwünschten  Melanthon,  in  Wien  und  wurde  von  den 
Ständen  schel  angesehen.  Die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen 
drang  nach  Passau.  Der  Bischof  forderte  am  19.  September 
von  seinem  Officiale  Bericht  Der  Official  antwortete  am  23.  Sep- 
tember :  Herr  Dr.  Weber,  R.  K.  M.  geheimer  Rath,  hat  den  Hof 
geräumt  und  ist  auf  mein  Officialats-Zimmer  gezogen,  nach  ihm 
befinden  sich  die  Sachen  folgender  Gestalt  beschaffen,  dass 
nämlich  nicht  ohne,  nachdem  sich  in  dem  Lande  Oesterreich 
allerlei  Secten,  als  Oalvin%  Illirici  und  andere  des  Lutheri  je 
länger  je  mehr  einreissen  und  die  zwei  Stände  von  der  Herren 
und  Ritterschaft  mit  Zulassung  der  Augsburgischen  Confession 
so  viel  und  oft  unaufhörlich  angehalten  hätten  I.  K.  M.  für- 
genommen, Ihrer  Sechs  zu  verordnen,  gleichfals  sollen  die 
Landleute  sechs  erkiesen,  darüber  hätten  I.  M.  auch  einen  Ob- 
mann verordnet,  welche  dreizehen  auf  schirist  künftiges  festum 
s,  Martini  zusammen  kommen  sollten,  von  den  Oeremoniis  und 
exercitio  der  anfänglichen  anno  30  weiland  Kaiser  Carlen  dem 
Fünften  höchstselig  zu  gedenken,  zu  Augsburg  präsentirten 
Confession  zu  coUoquiren  und  wann  sie  sich  solcher  Geremonien 
vergleichen,  alsdann  möchten  I.  M.  toUeriren,  dass  ermählte 
zwei  Stände,  dann  die  geistlichen,  auch  Stadt  und  Markt  wären 
gänzlich  in  Religionssachen  von  -den  Herren  und  Ritterschaft 
abgesondert,  sich  der  Augsburgischen  Confession  auf  ihren 
Häusern  und  Gütern  gebrauchen.  Nicht  dass  I.  M.  etwas  in 
causa  religionis  diffinieni  sondern  allein  die  vielfältige  Un- 
ordnung abstellen  wollen,   wie  sie  sich  dann  gegen  päpstliche 


*)  Gillet,  Crato   von  Crafftheim  und   seine  Freunde.     Frankfurt 
a.  M.  1860,  8.  II.  S.  34. 
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Heiligkeit  allbereit  erklärt  hätten.  Aber  mittlerweil  ehe  obange- 
regte  Gonversatio  oder  Colloquinm  sein  Eiidschaft  erreicht  stunde 
die  Sache  allentlialben  in  alten  Wesen.  In  temporalibus  aber 
hätten  die  Landleute  I.  M.  2,500.000  Gulden  bewilliget  0-" 

Die  Stände  hatten  aus  ihrer  Mitte  J.  W.  v.  Rogendorf, 
Rüdiger  von  Stahrenberg,  Leopold  Grabner  und  den  Wolf 
Ch.  von  Enzensorf  als  Glieder  der  Berathung  vorgeschlagen, 
dann  den  Theologen  Christoph  Reuter  und  als  zweiten  Theo- 
logen wollte  der  Kaiser  Eber  oder  Roth,  den  Prediger  des  ge- 
fangenen Herzogs  Johann  Friedrich  zu  Neustadt.  Die  Stände 
meinten  aber,  Eber  sei  wie  die  meisten  Wittenberger  „mit  dem 
calvinischen  Irrthum  befleckt  und  Roth  habe  in  Sachsen  allerlei 
ünrath  angerichtet" ;  nun  schlug  der  Kaiser  die  Rostocker  Theo- 
logen Pauli  und  Chyträus  vor.  Am  26.  September  richtete  nun 
Maxmilian  ein  Schreiben  an  die  Herzoge  Ulrich  und  Johann 
Albrecht  um  zeitweilige  Beurlaubung  des  Chyträus.  Im  Namen 
und  Auftrage  des  Kaisers  und  der  Stände  wurde  überdiess  von 
Christoph  Mamminger  an  den  Herzog  Johann  Albrecht  und  den 
Rath  der  Stadt  Rostock  ein  Schreiben  gleichen  Inhaltes  über- 
geben. Am  9.  November  erfuhr  Chyträus  dje  Nachricht  von 
seiner  Berufung  nach  OesteiTeich  und  schon  am  10.  November 
entwickelte  er  seine  Meinung  über  die  ihm  angetragene  Reise. 
Nach  seinem  Dafürhalten  wollte  er  lieber  sich  schriftlich  über 
die  beabsichtigte  Kirchenverbesserung  äussern  als  die  Reise 
dorthin,  zumal  bei  seiner  Leibesschwacliheit,  antreten.  Auf  wieder- 
holtes Andrängen  willigte  er  ein,  nahm  seinen  CoUegen  Johann 
Posselius,  Professor  der  griechisdien  Sprache,  und  als  Amanu- 
ensis  einen  jungen  Pomeraner,  Johann  Edeling,  mit  sich,  ver- 
pflichtete sich  den  Herzogen  gegenüber,  ohne  ihr  Wissen  und 
ohne  ilire  Einwilligung  den  an  ihn  ergehenden  Berufungen 
Anderer  nicht  Folge  leisten  zu  wollen  und  trat  am  3.  Dezember 
die  Reise  an.';  Camerarius  und  Carlowitz  sassen  unter  den 
kaiserl.  Commissären  als  „der  augsburgischen  Confession  durchaus 
zugethan  und  veraltet".  Carlowitz  war  der  Meinung,  die  zu  ver- 
fassende Kirchenordnung  an  irgend  ein  Muster  anzuschliessen  und 


1)  Consistorial-Acten. 

2)  Krabbe,  David  Chyträus.  Rostock  1870.  8.  I.  S.  197  ff. 
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schlug  die  1545  von  Fürst  Georg  von  Anhalt  verfasste  vor.  Chur- 
fürst  August  von  Sachsen  trug  Bedenken  diese  Kirclienordnung 
nach  Wien  zu  senden,  er  war  eben  über  die  Verläumdung  seiner 
Theologen  durch  die  österr.  Herren  erztinit.  Zwar  schrieb  er  an 
Carlowitz,  es  werde  aus  dem  Gelingen  des  Werkes  unzweifelhaft 
der  ganzen  Christenheit  unaussprechlicher  Nutzen  erfolgen,  dass 
aber  die  flacianischen  Schwärmer  zur  Verläumdung  seiner  Uni-_ 
versi täten,  Kirchen  und  Schulen  bei  dem  österr.  Adel  so  weit 
eingewurzelt,  dass  sie  von  ihnen  sonderlich  gerühmt  und  andern 
vornehmen  christlichen  Lehrern  vorgezogen  würden,  solches  sei 
ihm  beschwerlich  zu  erfahren  und  werde  dem  Werke  nicht 
geringe  Behinderung  bringen;  es  habe  schon  bisher  den  Lauf 
des  Evangeliums  nicht  wenig  gestopft  und  zu  grossen  Aergemiss 
Anlass  gegeben. 

Die  Berathungen  wollten  nicht  in  Gang  kommen,  „wie  es 
denn  der  Kaiser  gar  gern  gesehen,  auch  mit  besonderem  gnä- 
digen Fleiss  darum  angehalten  habe,  die  Stände  hätten  aber 
nicht  abstehen  mögen",  berichtet  Carlowitz.  Camerarius  lang- 
weilte sich,  Carlowitz  begab  sich  auf  sein  Gut  Rothenhaus  in 
Böhmen  *). 

Unterdessen  war  der  Cardinal  Commendone  in  Wien  ein- 
getroffen. 

Rascher  als  Bischof  ürban  von  Passau  wurde  Herzog 
Albrecht  von  Bayern  (durch  den  Kanzler  Zasius)  und  durch 
den  Herzog  Papst  Pius  V.  von  diesen  Vorgängen  in  Kenntniss 
gesetzt.  Pius  erliess  am  15.  September  ein  heftiges  Breve  an 
den  Kaiser ')  und  sandte  den  Cardinal  Commendone  in  grösster 
Eile  nach  Wien,  um  die  den  Ständen  zugesagte  Bewilligung  zu 
hintertreiben.  Der  Kaiser  wollte  diese  Sendung  ablehnen,  nur 
auf  die  kräftigsten  Vorstellungen  des  bayerischen  Herzoges  liess 
er  sie  zu. 

Am  24.  Oktober  traf  Commendone  in  Wien  ein.  In  der 
ersten  Audienz  entwickelte  Maxmilian  die  Gründe,  die  ihn  zu 


1)  Lange nn  F.  A.  Christoph  vom  Carlowitz.  Leipzig  1854.  8. 
S.  319—321. 

2)  Abgedruckt  bei  Wimmer,  Vertraulicher  Briefwechsel  des  Car- 
dinais Otto  Truchsess  von  Waldburg,  Bischöfe«  zu  Augsburg,  mit  Albrecht 
dem  Fünften,  Herzog  von  Bayern.  1568—1573.  Augsburg  1851.  8.  S.  43—45. 
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dem  Zugeständnisse  einer  freien  Religionsübung  nach  der  Augs- 
burgischen Confession  bewogen  hätten:  einmal,  weil  die  katho- 
lische Kirche  bei  dieser  Confession  am  wenigsten  zu  befürchten 
habe,  dann  sei  Hofifhung  vorhanden,  die  Lutheraner  mit  der 
alten  Kirche  zu  versöhnen,  dann  wäre  die  Besorgniss  vor  einem 
Aufrühre  sehr  begründet  gewesen.  Commendone  führte  jedoch 
dem  Kaiser  zu  Gemüthe,  dass  durch  dieses  Mittel  die  Ketzer 
nicht  zur  katholischen  Kirche  geführt,  sondern  geradezu  in 
ihrer  Meinung  bestärkt  würden,  die  Lutheraner  seien  nicht 
minder  schlimme  Ketzer  als  die  übrigen.  Sollten  die  Unterthanen 
sich  empören,  dann  gebe  es  wohl  noch  das  einzige  richtige 
Mittel,  sich  ihnen  entgegenzustellen.  Es  gereiche  der  Kaiser- 
lichen Majestät  zum  absonderlichen  Nachtheile,  wenn  die  Luthe- 
raner behaupten  und  aussagen,  sie  hätten  die  Religionsfreiheit 
um  Geld  erkauft ;  das  Schlimmste  an  Allem  aber  sei,  dass  sich 
hier  K.  M.  eine  Macht  aneigne,  die  nur  dem  Papste  gebühre  '). 
An  dem  Zugeständnisse  der  freien  Religionsübung  konnte 
Commendone  wohl  Nichts  ändern,  doch  brachte  er  es  mit  Hülfe 
des  spanischen  Gesandten  und  des  Bischofes  Urban  von  Gurk 
dahin,  dass  Maxmilian  versprach,  er  wolle  rücksichtlich  der 
augsburgischen  Confession  nichts  Neues  bewilligen.  Dieses  Neue 
bezog  sich  atif  die  Errichtung  eines  protestantischen  Consisto- 
riums,  an  deren  Spitze  Maxmilian  als  Landesherr  stehen  sollte. 
Der  Gedanke,   den  Kaiser  als  obersten  Bischof  an  der  Spitze 


1)  Gratiani  De  vita  Joannis  Francisci  Commendoni  Cardmalis 
libri  quatuor.  Patavii  1686.  8.  p.  279—290.  Commendone  schloss  seine 
Rede  mit  den  Worten:  Te  oro,  Csesar,  obtestorque,  ut  hsßc  cselestia 
prsescripta,  documentaque  nobis  erudiendis  divinis  tradita  monumentis 
tecum  reputes,  et  animum  ab  novis,  precipitibusque  consiliis  ad  salubri- 
ores  cogitationes,  ac  tua  majestate,  tuo  loco,  tua  familia,  teque  denique 
ipso  dignas  recipias.  —  Der  Kanzler  Zasius  wurde  beschuldigt,  dass  er 
den  yyConfessionisten  heftig  anhange*'.  Am  29.  Januar  1569  schrieb  Bischof 
Otto  von  Augsburg  an  Herzog  Albrecht  von  Bayern:  „Soviel  Zäsium 
antrift,  hab  ich  wohl  Ursachen  ihn  für  einen  Erz-Papst-  und  Pfaffen- 
feind zu  halten  und  könnte  ihn  mit  seinen  teuflischen,  unchristlichen, 
erschröcklichen  Briefen  so  er  wider  die  Päpste,  Cardinäle,  Concilium  und 
Geistliche  so  verbitterlich  und  gotteslästerlich  geschrieben,  überweisen, 
dass  es  kein  Wunder  wäre  das  Erdreich  verschlucket  ihn".  W immer, 
a.  a.  0.  S.  73. 
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des  neuen  Eirchenwesens  zu  erblicken,  war  dem  päpstlichen 
Stuhle  ein  unerträglicher.  Conunendone  bot  nun  Alles  auf,  die 
Idee :  römischer  Kaiser,  katholischer  Fürst  und  protestantischer 
Bischof  in  einer  Person  zu  sein,  nicht  verwirklichen  zu  lassen. 
Es  gelaug  dem  Nuntius,  besonders  aber  weil  sich  Maxmilian 
mit  diesem  Gedanken,  trotzdem  er  seiner  Vermittlungsidee  sehr 
nahe  lag,  nicht  recht  befreunden  konnte.  Maxmilian  überliess 
die  weitere  Gestaltung  des  neuen  Religionswesens  den  Ständen 
und  beging  hiedurch  einen  grossen  politischen  Fehler. 

Inzwischen  war  Camerarius  abgereiset  und  Chjträus  am 
10.  Januar  1569  eingetroffen.  Um  dem  Legaten  nicht  zu  be- 
gegnen, begab  sich  Chyträus  von  Krems  nach  Spitz.  Hier 
arbeitete  er  mit  Beuter  an  der  Agenda  0-  n^^^^  Agenda  und 
und  nicht  ein  Lehrbuch  zu  stellen"  wurde  von  Seite  des  kaiser- 
lichen Hofes  eingeschärft.  Nach  der  Abreise  Commendone's 
kam  Chyträus  nach  Wien,  erfuhr  von  Seite  des  Kaisers  eine 
gütige  Aufnahme  und  Behandlung.  Trotzdem  erkannte  Chyträus, 
dass  die  Lage  der  Dinge  eine  ganz  andere  sei,  als  er  sich  in 
Spitz  vorgestellt  hatte.  Er  erfuhr,  dass  der  Kaiser  die  Agenda 
nur  dann  in  seinem  Namen  bekannt  machen  werde,  wenn  die 
lutherischen  Geistlichen  ihre  Ordination  bei  den  österreichischen 
Diöcesan-Bischöfen  nachsuchen  und  deren  Gerichtsbarkeit  sich 
unterwerfen  würden,  denn  dies  könnten  sie  nach  den  Grund- 
sätzen  der  Augsburger   Confession   sehr  wohl   thun;    femers 


1)  Am  12.  Jan.  1569  zeigte  Chyträus  von  Krems  aus  dem  Kaiser 
seine  Ankunft  an.  Er  schrieb:  Goncessa  vero  doctrinse  puritate,  juxta 
norman  verbi  divini  et  Augustanam  confessionem  publice  in  templis 
proponendam  vicissim  ceremonias  et  ritus  ecclesiee  veteris  et  apostolicee, 
utiles  ad  sedificationem  et  bonum  ordinem  et  augendam  in  populo  reve- 
rentiam  erga  ministerium  et  religionem,  plerosque  retineri  posse  arbitror. 
Sed  cum  ^erpauca  mihi  de  hac  tota  causa  hactenus  exposita  sint,  nee 
quousque  ea  deducta,  quibusve  in  metis  versetur  et  quse  utriusque  partis 
voluntates  sint,  accurate  cognoverim:  non  addo  plura:  Verum  de  mea 
voluntate  hoc  unum  significo,  me  natura  ab  omnibus  rixis  et  contenti- 
onibus  non  necessariis  alienum,  omnia  consilia  et  sententias  meas,  ad 
normam  veritatis  divinee  et  pacem,  iranquillitatem  et  concordiam  pub- 
licam  et  toleranda  omnia,  quee  pie  et  bona  conscientia  ferri  possunt 
lelatnrum,  et  ad  piorum  et  eruditorum  in  ecclesia  Judicium,  verbo  Dei 
consentaneum,  perpetuo  aggregaturum  esse.  Ghytrsei  Epistolse,  Hano- 
vite  1614.  8.  p.  42. 
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sollten  beim  Abendmahle  mehrere  alten  Gebräuche  und  beson- 
ders die  Elevatiou  liergestellt  werden,  und  zwar  nach  den  Grund- 
sätzen, die  Georg  Cassander  in  seinem  Gutachten  über  das 
Messopfer  ausgesprochen  hat,  ferners  sei  das  Gebet  für  die 
Abgestorbenen  beizubehalten,  denn  Zeugnisse  des  Alterthums, 
die  Aussprüche  Luthers  in  der  Auslegung  des  Evangeliums  auf 
den  ersten  Sonntag  Trinitatis,  und  die  Apologie  sprechen  hiefür. 
Chyträus  neigte  sich  wohl  dieser  Ansicht  zu,  aber  scheute  die 
Eiferer  in  seinem  eigenen  Heerlager.  Dem  Kaiser  wurde  dann 
wieder  eingeflüstert,  in  der  protestantischen  Religionsgenossen- 
schaft herrsche  nur  Zerrüttung  und  Zwietracht,  und  ohne  Ord- 
nung und  obrigkeitliche  Gewalt  könne  in  der  Kirche  so  wenig 
wie  im  Staate  Ruhe  erhalten  werden.  Die  augsburgische  Con- 
fession  selbst  erkläre  in  ihrem  letzten  Artikel,  dass  den  Bi- 
schöfen, wofern  sie  nur  nicht  auf  Haltung  sündhafter  Traditionen 
drängen,  der  schuldige  Gehorsam  geleistet  werden  müsse.  Dieses 
wurde  der  Art  öffentlich  besprochen,  besonders  von  dem  obersten 
Feldliauptmann  Lazarus  Schwendi  *;,  dass  es  Chyträus  bei  meh- 
reren Gelegenheiten  zu  hören  bekam. 

Er  entgegnete:  p, Allerdings  seien  kirchliche  Gerichte,  Ord- 
nungen und  Abstufungen  der  Aemter  von  der  alten  Kirche,  nach 
dem  Beispiele  der  Kirche  im  Volke  Israel,  weislich  eingerichtet 
worden.  Um  aber  Einigkeit  und  Zucht  herzustellen,  gebe  es 
zwei  Wege:  entweder  müsse  den  Bischöfen,  nachdem  sie  die 
reine  Lehre  angenommen  und  die  Missbräuche  abgestellt,  die 
kirchliche  Gerichtsbarkeit  zurück  gegeben,  oder  unter  Autorität 
der  weltlichen  Obrigkeit  ein  Kirchenregiment  mit  geistlichen 
Aufsehern  und  Consistorien  errichtet  werden".  Diese  Antwort 
gefiel   und  Chyträus    wurde   aufgefordert,    den   Entwurf   einer 


I)  Man  vergl.  Scliwendi's  Gutachten  vom  15.  Mai  1574  bei  Janko, 
Lazarus  Freiherr  von  Schwendi.  Wien  1871,  8.  S.  96—133;  Lünig, 
Europäische  Staats-Consilia.  Leipzig  1715.  fol.  I.  S.  336—353.  Dieses  Gut- 
achten erschien-  auch  als  selbstständige  Schrift :  Bedenken  an  Kaiser  Ma- 
ximilian den  Anderen,  von  Regierung  dess  Heyligen  Hömischen  Reichs, 
vnnd  Freystellung -der  Religion.  Gestellet  auss  Ihrer  Kaiserlichen  Maj. 
Befehl  durch  den  Wolgebomen  Herrn  Lazarum  von  Schwendi,  Freiherm, 
vnd  Ihrer  Kais.  Majest.  geheymen  Rhat.  Im  Jahr  1574.  Gedruckt  im 
Jahr  1612.  4.  21  Bltt. 
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solchen  Kirchen  Verfassung  auszuarbeiten.  Chyträus  sagte  zu, 
aber  erst  dann,  wenn  der  Kaiser  die  Anträge  der  Stände  ge- 
nehmigt haben  werde,  sollte  die  Arbeit  beginnen  '). 

In  einem  Schreiben  vom  26.  Februar  überscliickte  er  die 
Arbeit  dem  Kanzler  Zasius  mit  der  Bitte,  dieselbe  dem  Kaiser 
vorzulegen  und  zu  empfehlen.  Der  Kaiser  duldete  nur  die 
Mittheilung  der  Agenda  an  den  ständischen  Ausschuss,  unter- 
sagte aber  die  Mittheilung  an  die  ständischen  Genossen  und 
jed welche  Veröffentlichung,  bis  er  dieselbe  unter  der  Theil- 
nahme  seiner  Räthe,  Richards  von  Strein  und  des  Kanzlers 
Zasius,  werde  gelesen  und  geprüft  haben'). 

Chyträus  beendete  die  Agenda.  Am  6.  Mai  1569  wurde 
die  Agenda  von  den  Ständen  feierlich  übergeben.  Nun  glaubten 
die  Stände  ein  Recht  zur  Ausübung  der  Concession  zu  haben, 
nahmen  sich  einen  Landschaftprediger,  baten  um  Zugestehung 
einer  eigenen  Kirche  und  als  ihnen  dies  abgeschlagen  wurde, 
errichteten  sie  eine  Kapelle  im  Landhause.  „Nun  gab  es", 
schrieb  Eder  an  den  Bischof  Urban,  „der  Conventiceln  der 
Menge;  bei  dem  goldenen  Engel,  wo  Graf  Niclas  Salm  wohnt, 
geschehen  täglich  lärmende  Vorträge,  auch  soll  dort  schon 
eine  Messe  nach  der  neuen  Agenda  gehalten  worden  sein,  in- 
gleichen in  des  Weispriacli  Haus  hilt  man  am  Fasching-Sonntag 
zwei  Predigten.  Die  Bürger  nehmen  Theil  an  diesen  Vor- 
trägen** '). 

Diese  von  Chyträus  ausgearbeitete  Agenda  missfiel  dem 
Kaiser  durchweg.  Er  liilt  sie  nicht  der  Augsburgischen  Con- 
fession  entsprechend.  Dann  hegte  er  Bedenken,  ob  eine  Roli- 
gionsfonn,  die  sich  mit  solchem  Grimme  und  solcher  Wuth 
wie  die  Melanthon'sche  und  Flacianische  Partei  selbst  ver- 
fluchet und  zerfleischet,  auch  ein  Gedeihen  habe  und  ob  er  sie 
wirklich  in  Oesterreich  sollte  festen  Fuss  fassen  lassen.  „Gott 
ist  mein  Zeuge",  sagte  Maxmilian  zu  Chyträus,  „dass  mir  nichts 
mehr  am  Herzen  liegt,  und   dass  ich  Tag   und  Nacht  darüber 


1)  Chyträus   Schreiben    an   Johann   Marbach,    bei    Raupach,    II. 
184—188. 

«)  Krabbe,  a.  a.  ().  S.  207. 
3)  Pletz,  a.  a.  0.  S.  162. 
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nachsinne,  wie  es  mir  gelingen  möchte,  diese  traurigen  Zänke- 
reien zu  heben  und  die  Eintracht  der  Kirche  mittelst  der 
einigen  und  wahren  Lehre  der  katholischen  Kirche  herzustellen. 
Wenn  ich  das  erlangt  hätte,  würde  ich  gerne  mit  Simeon  sagen : 
Herr,  nun  lassest  du  deinen  Diener  im  Frieden  fahren.  Ich 
sehe  aber,  dass  täglich  neue  Spaltungen  entstehen  und  dass 
die  Lehrzwist  in  Euerer  Kirche  durch  die  CoUoquien  so  zu- 
nehmen, dass  man  an  aller  Heilung  verzweifeln  muss.  Doch 
die  Hand  des  HeiTU  ist  noch  nicht  verkürzt  worden**. 

Im  August  1669  verliess  Chyträus  Oesterr.eich.  Die  Agenda 
lag  noch  immer  im  Cabinete  des  Kaisers.  Nun  wurde  Reuter 
gerufen.  Reuter  musste  die  Cölnische,  die  Hessische,  die  Nüm- 
bergische  Kirchenordnungen  und  den  Wittenbergischen  Cate- 
chismus  neben  sich  legen  und  mit  der  Agenda  des  Chyträus 
vergleichen.  Alles,  was  der  Lehrmeinung  der  Äugusta  im  Wege 
stand,  wurde  gestrichen  und  aus  diesen  Kirchenordnungen  und 
dem  Catechismus  Luthers  ergänzt.  *  Jetzt  erhilt  die  Agenda 
den  Beifall  des  Kaisers,  jet^t  wurde  aber  auch  die  Assecuration 
abgefasst  und  mit  dem  Datum:  Prag,  30.  Mai  1570  aber  ohne 
Unterschrift  des  Monarchen  und  ohne  Siegel,  als  Concept  den 
Ständen  mitgetheilt.  Die  Agenda  sollte  gedruckt  vor  Maxmilian 
liegen  ehe  Unterschrift  und  Siegel  dem  Actenstücke  die  ge- 
setzliche Kraft  verleihen.  Am  7.  September  1570  verlieh  Max- 
milian den  Ständen  mittelst  eines  offenen  Patentes  das  Recht 
in  Stein  an  der  Donau  eine  Druckerei  errichten  zu  dürfen. 
Dies  geschah  und  die  Agenda  wurde  gedruckt. 

Wälirend  des  Druckes  traten  Abgesandte  des  Bischofes 
von  Passau  vor  Maxmilian  und  sagten:  „Unser  Herr  hat  mit 
sonderbarer  Betrtibniss,  beschwerten  Gemüthes  glaubwürdig  ver- 
nommen, dass  die  zwei  Stände  eine  sunderliche  Religion  nicht 
allein  auf  ihren  Schlössern  und  Häusern  sondern  auch  auf  der- 
selben Stadt  und  Märkte,  Flecken  und  Dörfer  anzurichten  sich 
unterstanden  und  Solches  vornehmen,  sondern  dass  sie  auch 
eine  Druckerei  angestellt,  daselbst  vermeinte  Agenda  drucken 
lassen,  dieselbe  hin  und  wieder  ausgegeben  und  ausgesendet 
haben,  ja  auch  etliche  Personen  als  eine  neue  sonderbare  geist- 
liche Jurisdiction  aufgeworfen  haben. 
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Auch  haben  diese  Stände  unlängst  zu  Linz  einen  Con- 
ventum  gehalten,  daselbst  tractirt,  wie  und  welchenuassen  sie 
dies  Alles  im  Lande  ob  der  Enns  anstellen  und  ins  Werk 
richten  möchten;  dergleichen  hochbeschwerliche  Aenderung  der 
Religion  vorzunehmen,  auch  dem  Herrn  Johann  Jakob,  Erz- 
bischof von  Salzburg  als  Metropoliten  und  dem  Herrn  Urban, 
Bischof  von  Passau  als  Ordinario  in  ihre  Jurisdiction  ein-  und 
vorzugreifen  stehet  den  beiden  Ständen  keineswegs  zu,  noch 
gebührt  es  ihnen.  Daher  können  der  Herr  Erzbischof  als 
Metropolit  und  der  Ordinarius  nicht  glauben,  da8s  die  be- 
nannten Stände  die  von  Neuem  angestellte  Religion  und  geist- 
liche Jurisdiction  mit  E.  K.  M.  Consens  und  Gutheissen,  sondern 
für  sich  selbst  vorgenommen  imd  angestellt  haben,  halten  auch 
gänzlich  dafür,  da  E.  E.  M.  Ihres  kaiserlich  tragenden  Amtes 
halber  nicht  allergnädigstes  Zeitliches  und  ernstliches  Einsehen 
und  Verordnung  vornehmen,  dass  die  gutherzigen,  katholischen 
Christen  dardurch  in  grosse  Drangsall,  die  einfältigen  aber  in 
Verwirrung  ihrer  Gewissen  geführt,  letztlich  auch  der  andern 
E.  K.  M.  geistlich  und  weltlich  unterworfenen  Stände,  aller 
durchaus  im  ganzen  Lande,  gewiser  Abfall  von  unserer  alten, 
wahren  katholischen  Religion  und  der  hl.  allgemeinen  christ- 
lichen Kirchen  erfolgen  und  entstehen  werden.  Sollte  nun 
diesen  Ständen  das  geistliche  Regiment  gestattet  werden,  so 
werden  sie  schwerlich  unterlassen,  der  Bischöfe  und  Prälaten 
und  gemeiner  Geistlichkeit  Kirchen  und  Gotteshäuser  Renten, 
Gülten,  Zehenten,  auch  Hab  und  Gut,  wie  sie  sich  vor  dieser 
Zeit  und  noch  vielfältig  vnterwinden  und  vielleicht  mehreren 
Theils  darum  zu  thun,  einzuziehen  und  vorenthalten. 

Wann  dann  unsere  alte,  wahre  katholische  Religion  hie- 
durch  nicht  allein  in  höchste  Gefahr  gesetzt  ist  auch  daneben 
hoch  zu  besorgen,  der  weltliche  Gehorsam  werde  auch  bald 
erlöschen  und  aufgebebt  werden,  inmassen  die  Exempel  in 
unsem  Zeiten  leider  mehr  als  zu  viel  vorliegen.  So  haben  dem- 
nach unsere  Herren  kraft  ihres  von  Gott  anbefohlenen  Amtes 
zu  diesem  hochschädlichen  Vorhaben  und  Neuerung  in  Religions- 
sachen nicht  stillschweigen  sollen  noch  wollen,  sondern  dess- 
halben  an  E.  K.  M.  uns  abgefertiget. 
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Demnach  ist  im  Namen  unserer  Herrn  unsere  allerunter- 
thäuigstc  Bitte,  E.  K.  M.  geruhen  allergnädigst  solchem  äusser- 
sten  Abfall  und  Verderben  der  katholischen  Religion  und  auch 
weltlicher  Policei  vorzukommen,  dasselbig  zu  kaiserlichem  Ge- 
mütlie  und  Herzen  zu  führen  und  hierin  derselbig  löblicher 
Gedächtnuss,  Verfahren,  wie  Sie  bisher  gethan,  Fussstapfen  nach- 
zufolgen und  dermassen  ernstlich  Einsehen  und  Verordnung, 
vorzunehmen,  damit  vielberührte  Agenda  ganz  und  gar  abge- 
stellt  und  keineswegs  zugesehen  noch  gestattet  werde,  dass 
neben  unsers  Herrn  Bischofes  zu  Passau  ordentliche  geistliche 
Jurisdiction,  keine  andere  neue  geistliche  Jurisdiction  einge- 
führt werde,  "sondern  allen  und  jeden  Ständen  beider  Latrde 
unter  und  ober  der  Enns  durch  oflFene  Generalmandate  oder  in 
ander  Mittel  und  Weg  (darinnen  wir  E.  K.  M.  nicht  massgeben). 
mit  sonderm  Ernste  einbinden  bei  der  alten  wahren  katholisclien 
Religion  zu  bleiben  und  unsern  Herren  weder  EingriflF  noch 
Jurisdiction  in  derselben  Jurisdiction  zu  erzeigen". 

Bischof  Urban  begab  sich  ebenfalls  nach  Wien,  um  die 
Worte  seiner  Abgesandten  persönlich  zu  wiederholen  und 
zu  stützen '). 

Die  Agenda  lag  nun  gedruckt  dem  Kaiser  vor.  Am  II.  Ja- 
nuar 1571  wurde  die  Religions-Assecuration  ausgefertigt.  Der 
Kaiser  erklärte,  dass  er  den  zwei  Ständen  von  Herrn  und  der 
Ritterschaft  des  Erzherzogthums  unter  der  Enns  auf  ihr  seit 
vielen  Jahren  ilim  vorgetragenes  vielfältiges  Bitten,  und  damit 
den  beschwerlichen  Secten  desto  mehr  gewehrt  werden  möchte 
vergönne  und  zulasse,  auf  und  in  allen  ihren  Schlössern,  Häusern 
und  Gütern  (doch  ausser  Unserer  Stadt'  und  Markt)  für  sich 
selbst,  ihr  Gesinde  und  ihre  Zugehörige,  auf  dem  Lande  aber 
und  bei  ihren  zugehörigen  Kirchen  zugleich  auch  für  ihre 
üntertlianen,  sich  der  augsburgischen  Confession  und  der  von 
ihnen  angefertigten  Agende  frei  zu  bedienen  und  derselben 
gemäss  und  nicht  zuwider  sowohl  die  Lehre  als  die  Ceremonien 
anzustellen  und  ins  Werk  zu  ziehen,  bis  zu  einer  allgemeinen 
christlichen  Reformation  und  gottseligen  Vergleichung  der  Re- 
ligion in  deutscher  Nation.    Es  wurde  den  beiden  Ständen  zur 


*)  Consistorial-Acten. 
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Bedingung  gemacht,  ja  sie  nmssten  darüber  eigene  Reversalen 
ausstellen,  dass  sie  sich  keines  andern  Brauches,  weder  in  der 
Lehre  noch  in  Ceremonien,  anmassen  wollten,  als  die  Confession 
und  die  Agende  mit  sich  bringen,  sondern  dass  von  kaiserlicher 
Majestät  gegen  denjenigen,  so  sich  eines  Andern  unterstehen 
würde,  mit  ernstlicher  Strafe  verfahren  werden  solle  und  möge. 
„Wir  sollen  und  wollen  auch  für  unsere  Personen  und  Ange- 
hörigen den  andern  Geistlichen  und  denen,  so  der  Religion 
und  Lehre  obbenanuter  augsburgischeu  Confession  nicht  zuge- 
than  sind,  im  Geistlichen  und  Leiblichen  gar  nicht  zuwider  sein, 
oder  von  Unterschied  des  Glaubens  wegen  was  gegen  sie  vor- 
nehmen und  thun,  sondern  es  mit  ihnen  als  unsern  lieben  Mit- 
gliedern, nach  aller  christlichen  Geböhr  treulich  meinen^  und 
sonderlich  an  ihren  Kirchenübungen  keinen  Trutz,  Gewalt  und 
Frevel  beweisen,  noch  an  ihrem  geistlichen  Einkommen  ihnen 
ausser  Recht  entziehen,  wie  wir  denn  dasselbige  von  ihnen 
wiederum  gewärtig  sein,  und  das  Alles  bis  zu  einer  allgemeinen 
christlichen  Reformation  und  gottseligen  Vergleichung  der  hL 
Religion  in  deutscher  Nation" '). 

Im  Geheimen  wurde  den  Ständen  erlaubt,  zur  Leitung 
ihrer  kirchlichen  Angelegenheiten  Deputirte  zu  ernennen  und 
einen  Superintendenten  aufzustellen.  Hiedurch  entstand  im 
Schosse  der  Stände  eine  Behörde,  auf  welche  sämmtliche  Be- 
kenner  der  neuen  Lehre  blickten. 

Die  Stände  waren  nun  bemühet  einen  Mann  zu  finden, 
„einen  frommen,  gelehrten  und  moderaten  Prediger,  welcher  die 
zum  Predigeramte  berufeneu  Gandidatos  examiniren  und  mit 
einem  testimonio  versehen  sollte".  Chyträus  lehnte  ab,  denn 
das  neue  Amt  war  ja  nicht  von  dem  Landesherm  sondern  von 
den  Religionsdeputirten  der  Stände  angetragen.  Chyträus  schlug 
den  Braunschweiger  Superintendenten  Martin  Chemnitz  vor;  im 
Juni  und  am  15.  August  1569  wurde  Chemnitz  von  den  Ständen 
eingeladen,   sich   als    Prediger   und    Kirchensuperintendent  des 


')  Abgedruckt  bei  Meiern,  a.  a.  0.  S.  136.  Von  der  Ausfertigung 
der  Assecuration  hatte  Official  Haldenberger  rasch  Kenntniss  erhalten  und 
bat  am  13.  Februar  man  möge  der  Agenda  nicht  die  Kraft  beilegen, 
Superintendenten  und  Consistorien  errichten  zu  dürfen,  vielmehr  dieie 
Agenda  abschaffen   Klosterraths-Acten. 
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Consistoriunis  der  beiden  Stand  gebrauchen  zu  lassen.  Chemnitz 
lehnte  ab;  nun  suchte  man  den  Georg  Coelestin,  churbranden- 
burgischen  Propst  zu  Köln  an  der  Spree,  dann  Mentus  Cog- 
revius,  Prediger  des  Grafen  von  Hoya,  dann  den  Lauinger  Pro- 
fessor Jeremias  Homberger,  endlich  den  Rostocker  Theologen 
Simon  Pauli  zu  erhalten.  Vergebens.  Die  einen  lehnten  ab,  die 
andern  wollten  mit  den  flacianisch  gesinnten  Ständen  nichts  zu 
tbun  haben.  Selbst  der  unbedeutende  Conrad  Pistorius  lehnte  ab. 
Einen  gewaltigen  Lärm  rief  die  Agenda  hervor. 

CJhristllch 

Kirchen 

Agenda. 

Wie    die    bey    den    zweyen    Ständen 

der  Herrn  vnd  Bitterschafft  im  Ertzherzogthumb 

Oesterreich  vnter  der  Enns  gebraucht 

wirdt. 

I.  Corinth.  X 1 1 1 1. 

Die  Geister    der  Propheten   sindt   den   Propheten 

vnterthan.     Den  Gott  ist  nicht  ein  Gott   der 

Unordnung,   Sonder  des  Friedes,  wie  in  allen 

Gemeinen  der  Heiligen.    Lassets  alles  Ehrlich 

vnd  Ordentlich  zugehn. 

ANNO 
M.  D.  LXXL 

Fol.  Vorrede  lU.  Bltt.,  Inhalt  214  Bltt  und   Schlusswort 
m.  Blätter. ') 


*)  Von  diesem  merkwürdigen  Buche  existiren  zwei  Ausgaben. 
Bibliotheker  Reichhart  in  Göttweig  bemerkt  im  Serapeum,  1854,  S.  219: 
„Von  dieser  interesanten  Agenda  befinden  sich  in  unserer  Stiftsbibliothek 
zwei  Exemplare,  bei  welchen  einige  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten 
ersichtlich  sind.  In  dem  Einen  (A)  nämlich  endet  die  Vorrede  auf  Bit.  4  «l 
der  Vorstücke  nach  dem  Citat  aus  Psalm  XGIIIL  mit  einer  etwas  grös- 
seren, schwarz  eingerandeten  Holzschnittverzierung;  darauf  folgt  4^ 
Inhalt  und  Register;  während  in  dem  Anderen  (B)  an  derselben  Stelle 
die  Verzierung  kleiner^  nicht  eingerandet  ist,  und  unterhalb  derselben  eine 
Correctur  in  5  Zeilen  folgt,  welche  übrigens  auch  für  das  Exemplar  A 
nöt;hig  gewesen  wäre,  da  in  dem  Texte  desselben  der  nämliche  Fehler 
zu  verbessern  ist.  Femer  tindet  sich  in  dem  Exemplare  A  zu  Ende  des 
letzten  der  drei  (auf  Bl.  CG  Villi)  folgenden  bedruckten  aber  unbezeich- 
neten  Schlussblätter  eine  Correctur  in  6  Zeilen,  fol.  31  bis  188  betreifend;  — 
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Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  Ordnung  Aer 
Predigten.  „Es  sollen  in  allen  Kirchen  der  zweien  Stäsfde 
auf  die  heiligen  Sontag,  und  andere  Feyertage  zwo  Predigten 
und  in  ihren  Städten  und  Märkten  die  Wochen  über  auch  zwo 
gehalten  werden."  Es  werden  nun  die  Thema  angegeben.  An 
Sonntagen  Vormittags  sollten  die  Lectionen  des  Evangeliums 
und  Nachmittags  des  Catechismus  erklärt  werden;  der  grüne 
Donnerstag,  Johann  Baptist  und  St.  Michael  wurden  beibehalten, 
von  Ostern  bis  Michaeli  wöchentlich  ein  Bettag  für  die  Feld- 
früchte und  in  den  Tagen  der  Theurung,  Pestilenz  und  Krieg 
an  Mittwoch  und  Freitag  Busspredigen. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Taufe. 

„Exercismas  zu , gebrauchen  oder  nicht  zu  gebrauchen  sol 
frey  seih" ;  der  alte  katholische  Gebrauch,  mit  der  Glocke  ein 
Zeichen  zu  geben,  um  die  Gemeinde  zum  Beiwohnen  des  Tauf- 
actes  einzuladen,  wurde  als  nützlich  empfohlen.  Bei  der  Taufe 
eines  Erwachsenen  musste  der  Täufling  in  einem  Hemde  in 
einer  Wanne  sitzen  und  der  Prsedikant  tauchte  ihm  den  Kopf 
dreimal  unter  das  Wasser. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  Vom  Catechismus.  Ein 
kleiner  Catechismus  und  die  Haustafel  „etlicher  sprüche  für 
allerlei  heilige  Orden  und  Stände"  sind  vollinhaltlich  mitgetheilt. 

IV.  Von  der  Confirmation,  „dass  die  Pastores 
und  Prediger  zu  bestimpten  Zeiten  die  Kinder  von  10,  11,  12, 
13,  14,  15  Jahren  öffentlich  in  der  Kirclien  im  Oaiechismo 
verhören." 


während  in  dem  andern  Exemplar  B  die  Correctur  mit  der  Verbesserung 
für  fol.  101  abschliesst,  ohne  dass  jedoch  im  Texte  die  im  Exemplar  A 
angegebenen  Fehler  der  weiter  bezeichneten  Blätter  corrigirt  erscheinen". 
Es  wurden  das  sächsische  Visitationsbuch,  die  Brandenburger,  Nürn- 
berger Ordnung  zu  Grunde  gelegt,  Veit  Dietrichs  Agenda,  die  CÖlnische 
Reformation,  die  pfälzische  des  Herzogs  Wolfgang  benützt.  Der  Confir- 
mationsritus  ist  der  hessischen  Kirchenordnung  vom  Jahre  1566  entlehnt. 
Richter,  Die  evangelischen  Kirchenordnungen  des  16.  Jahrhunderts 
Weimar  1486.  4.  11.  S.  347.  Vergl.  Richter,  die  Grundlagen  der  Kirchen- 
verfassung nach  den  Ansichten  der  sächsischen  Reformatoren  (Reyscher 
und  Wilda,  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  und  deutsche  Rechtswissen- 
schaft. IV,  S.  1-90). 

Wiedemann  Geachichte  der  Beformation  und  Gegenreformation.  I.  24   ' 
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.V.   Von   der   Beicht   und    Absolution. 

„Des  Priesters  Absolution  ist  nit  weniger  zu  glauben 
dann  so  man  Gottes  stimm  vom  Himmel  hörete.  Und  ist  den 
betrübten  erschrockenen  Gewissen  sonderlich  tröstlich,  dass 
durch  die  Privat  Absolution  die  heilsame  Verheissung  der  Gna- 
den und  gemeine  Predigt  des  Evangelii  von  Vergebung  der 
Sünden  einem  yeden  in  Sonderheit  verkündiget  vnd  appliciret 
wirdt,  also:  dass  ein  jeglicher  in  Sonderheit,  der  von  dem 
Diener  Christi  von  Sünden  absolvirt  ist,  gewisslich  dafür  halten 
kann  vnd  nicht  zweifeln  soll,  dass  ihme  seine  sünde  gewisslich 
von  Christo  selbst  vergeben  sindt,  welcher  ihm  durch  seinen 
Diener,  nit  anders  als  dem  Gichtbrüchigen  mit  seinem  eigenen 
Munde  gesprochen  hab:  Sey  getrost,  mein  Sohn,  deine  Sünden 
sind  Dir  vergeben.  Denn  in  schweren  Anfechtungen  und  ängsten, 
streittet  das  Gewissen  nit  in  gemein  hievon:  ob  Gott  barm- 
herzig sei  und  die  Sünden  vergebe,  Sondern :  ob  Er  mir  armen 
Sünder  gnedig  seyn  und  mir  meine  Sünden  vergeben  wolle. 
In  solcher  Angst  vnd  Noth  wird  das  traurige  erschrockene 
Herz  dadurch  sonderlich  erquicket  vnd  getröstet,  wann  es  ihm 
in  Sonderheit  die  Absolution  vnd  tröstliche  Verheissung  des 
Evangelii,  von  Vergebung  der  Sünden  um  Christi  willen :  confide 
fili^  remüsa  sunt  tibi  peccata  tua  per  Christum^  sey  getrost 
mein  Sohn,  dir  seyn  deine  sünde  durch  Christum  vergeben, 
verkündigen  höret.  Derhalben  wird  die  Beicht  vnd  privata 
absolutio  in  diesen  zweyer  Stände  Kirchen  erhalten.  So  sollen 
alle  trewe  Prediger  die  Leut  zur  privat  Absolution  mit  allem 
Fleiss  und  ernst  vermanen,  vnd  sich  selbst  auch  in  derselbigen 
nützen,  nöttigen  und  keine  mühe  noch  arbeyt,  die  Leut  trewlich 
zu  verhören,  zu  unterrichten,  zu  ermanen  und  zu  trösten,  fliehen 
oder  sich  gereuwen  lassen." 

VI.  Von  christlicher  Kirchenzucht,  vnd  dass  der 
Bann  rechtmässig  und  mit  gebürlicher  Beschei- 
denheit gebraucht  werde. 

Drei  Kirchenstrafen  werden  angenommen:  Die  Predigt 
des  Gesetzes  oder  Busse,  Ausschliessung  von  dem  Gebrauche 
der  Sakramente,  der  öflFentliche  Bann,  „da  man  einen  öflFentlichen, 
halsstarrigen,  unbussfertigen  Sünder  nach  vorhergehender  Ver- 
manung  und  gehaltenem   ordentlichen   Process   öffentlich   und 
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mit  Namen  als  einen  halsstarrigen,  ärgerlichen,  verdampten 
und  verbamieten  Menschen  abkündiget  und  dem  Teufel  über- 
gebet" „Kein  Pastor  soll  für  sich  selbst  allein,  aus  eigenem 
Gutdunken  oder  angemasster  Autorität  die  Leut  öffentlich  in 
Bann  thun,  oder  mit  Namen  von  der  Kanzel  strafen,  es  sei 
denn,  dass  er  Solches  zuvor  an  die  gelangen  hat  lassen,  welche 
von  den  zweien  Ständen  zu  denen  und  dergleichen  ßeligions- 
handlungen  deputirt  und  veroi^dnet  sind  und  davon  Befehl 
empfangen."  »Es  soll  auch  der  Verbannete,  der  also  um  die 
Absolution  ansuchet,  dem  Pastori  verwilligen,  dass  er  sich 
öffentlich  für  dem  Altar  wolle  absolvieren  lassen,  und  so  er 
das  zusagt,  soll  solches  alles  der  Pastor  den  Deputirten  Herrn 
hinwider  kund  thun  und  zuschreiben.  Auch  den  Verbanneten  mit 
etlichen  frommen  Personen  aus  der  Pfarr  mit  einer  Fürbitte 
dahin  schicken  und  gewarten,  was  ihm  von  den  Deputirten 
weiter  wird  aufgelegt.  Wirt  ^on  den  Deputirten  befolen,  jn 
auffzunemen,  so  sol  es  mit  ihm  gehalten  werden,  wie  hernach 
folget.^  Es  folgt  nun  die  Ceremonie  der  Aufnahme,  hübsch 
lang  und  für  den  Aufzunehmenden  gehörig  beschämend. 

„Dass  dergleichen  forma  publicte posnitentite  et  absolutionis 
sol  mutatis  mutandis  gebraucht  werden,  nicht  allein  also  mit 
öffentlichen  verbanneten  Personen,  sondern  auch  mit  denen,  so 
von  der  Oberkeit  das  Leben  geschenkt  wirt,  als  Ehebrechern, 
Todtschlägern,  Dieben  etc.,  Item  Eltern,  besonderlich  die  Frawen, 
die  jre  Kinder  etwa  im  Bette  erligen  oder  ersticken,  wie  leider 
oflft  geschiht,  sollen  auch  eben  so  mit  der  öffentlichen  Buss 
und  Disciplin  der  Kirchen  versönet  werden,  hindan  gesetzt,  ob 
sie  gleich  an  Leib  und  Gut  von  jhrer  Oberkeit  desshalben 
gestraft  werden,  und  solchs  alles  nach  den  Worten  des  Herrn." 

Vn.  Ordnung  der  heiligen  Christlichen  Mess 
Oder  Administration  des  hochwirdigen  Sacraments 
des  Leibs  und  Bluets  Jesu  Christi. 

•  Unter  Messe  verstehet  die  Agenda  die  Austheilung  und 
Empfangung  des  Leibes  und  Blutes  Christi ;  die  Gesänge  sollen 
deutsch  sein,  wo  aber  lateinische  Schulen  sind,  lateinisch,  weil 
den  alten  christlichen  lateinischen  Gesängen  „ein  sonderlicher 
Geist,  Kraft  und  Leben  inn  ist." 

24* 
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Die  lutherische  Messe  begann  mit  dem  Veni  sancte  spi- 
rUus,  „darnach  soll  der  Priester  in  einem  Chorrock,  Kirchen- 
kleid oder  anderm  ehrlichen  langen  Priesterrock  (Lichter  zu 
gebrauchen  oder  nit,  sol  einer  jeden  Kirche  frei  sein)  für  den 
Altar  niederknien";  es  folgten  das  Confiteor,  die  Absolution, 
das  öffentliche  Gebet  (Kaiser,  Kaiserin,  kaiserliche  Kinder,  Erz- 
herzoge, die  beiden  Stände,  die  Gutsherrschaft  mit  „Gemahl^ 
Kinder,  Erben,  Gesind  und  Unterthanen",  Dorfobrigkeit,  Amt- 
leute, die  zum  Regiment  dienen,  werden  hervorgehoben),  Vater 
Unser,  ein  Stück  aus  dem  Catechismus  und  der  Haustafel,  jetzt 
begann  der  Introitus,  Kyrie,  Gloria  (der  Priester  singt  es  mitten 
am  Altar  stehend).  Dominus  vohiscum^  die  Oration,  „wie  sie 
auf  die  Sonntag  und  Fest  verordnet",  Epistel,  „nun  singen  die 
Schüler  ein  fein  Halleluia  und  ein  Gradual",  wo  keine  Schüler 
sind,  wird  ein  Psalm  gesungen;  nun  kam  das  Evangelium, 
dann  das  Credo.  Die  Schüler  sangen:  et  unam  sanctam  catho- 
licam  et  apostolicam  eccles^iam^  confiteor  unum  baptisma  in  re- 
missionem  peccatorum,  Waren  keine  Schüler  da,  dann  bethete 
das  Volk:  Ich  glaub  an  eine  heilige,*  christliche  Kirche,  Ge- 
meinschaft der  Heiligen,  Ablass  der  Sünden,  Urständ  des 
Fleisches. 

Nun  folgte  die  Predigt  und  nach  der  Predigt  das  allge- 
meine Gebeth. 

„Wenn  nun  der  Priester  von  der  Kanzel  gangen  sol  er  das 
Brod  und  Wein  auf  dem  Altar  bereiten  und  soviel  Hostien  oder 
Partikel  abzelen  als  sich  Communicanten  bei  ihm  angezeigt 
haben  und  sovil  Wein  als  er  bedarf  in  Kelch  schenken  und  auf 
den  Altar  setzen.  Unter  des  solle  die,  so  sich  zuvor  den  Kirchen- 
diener angezeigt  und  zur  Communion  gehen  wollen,  als  bald 
mit  grosser  Reverenz  und  Andacht  sich  in  den  Chor,  die  Männer 
auf  eine  und  die  Frauen  auf  die  andere  Seiten  verfügen".  Jetzt 
wurde  die  Vermanung  und  Absolution  vorgelesen  und  dann  die 
Präfation  gesungen,  lateinisch  oder  deutsch;  nun  folgten  drei 
Geböthe,  das  Pater  noster  gesungen,  „demach  sol  der  Priester 
Patena  mit  den  Hostien  in  die  Hand  nemen,  sich  gegen  das 
Volk  kehren  und  die  Worte  der  Consecration,  öffentlich,  in  be- 
kannter Sprach,  fein  langsam,  mit  hoher,  deutlicher  stime  und 
besonderer  tapferkeit  sprechen  oder  singen  nach  den  Noten" : 
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Un  •  ser  Herr  Je  -  sus    in  der  Nacht,  da    er  verra-then 


• 


äX!ziei:i-zez:F 


ward,  nam    er    das  Brot,  dan-ket   und      brachs      und 


r  %  ■»• 


T^ 


gabs  sein  Jün  -  ge  -  ren     und      sprach :  nempt  hin  und 


ess  -  et     das   ist  mein  Leib,  der  für  euch  ge  -  ge  -  ben 


/ 1  *• 


f 


Wirt,  das     thut    zu      mei  -  nem  6e  -  dächt  -  nus. 

Damach   nehme   der  Priester   den  Kelch   in   die  Hände, 
kehre  sich  gegen  das  Volk  und  spreche: 


'T^lT' 
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Des  -  sei  -  ben  gleichen  nam  er  auch  den  Kelch  nach  dem 


A  -  bend  -  mal,    und      dan  -  ket    und  gab    ihn     den 


5IbÄiJCz:5rz:qr.ziIzzzdli=ztz=ijnizK=f 


und    sprach:  Trinkt  al  -  le      da  -  raus,  das  ist    mein 


»■ 
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Blut,  des  ne  -  wen  Te  -  sta  -  men-tes    das  für   euch  und 
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für      viel    ver  -  gos-sen  wird  zu    Ver  -  ge 


bang 


T 


der     Sün   -   den.    Sol  -  ches  thut       oft       ihrs  trinkt, 


äiS 


i 


ZU 


mei  -  nem    Ge  -  dacht    -    nuss. 


Nun  spreche  der  Priester  gegen  das  Volk: 


aü 
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Der  Fri  -  edt  des  Her  -  ren  sei  mit  euch  al  -  len    A    -    men. 

Nun  wurde  die  Communion  gereicht.  Die  Pastoren  erhil- 
ten  die  Mahnung,  wohl  mit  zu  communiciren  aber  die  Absolution 
privatim  zu  suchen.  Den  Schluss  der  Messe  machte  die  Dank- 
sagung und  das  Absingen  des  111.  Psalmen. 

VIII.  Von  Festen  und  Feyertagen,  die  man  das 
Jahr  über  heiligen,  und  mit  der  Predigt  göttlichs 
Worts,  Reichung  der  hl.  Sakramente,  gemeinem 
Gebet,  LecHonibus^  Gesängen  und  andern  heiligen 
Ceremonien  solenniter  halten  sol. 

Zwölf  Feste,  die  Aposteltage,  den  Tag  St.  Michael  oder  das 
Fest  der  heiligen  und  keuschen  Engel  wurden  zu  feiern  neben 
den  Soimtagen  angeordnet ;  Tantzen,  Spielen,  Trinken  und  Jagen 
während  des  Gottesdienstes  wurden  untereagt. 

IX.  Ordnung  der  Lection,  Gesängen  und  Kir- 
chenübungen, so  täglich  zur  Metten,  Vesper  item 
vor  und  nach  der  Predigt,  am  Sonntag  und  sonst 
die   ganze  Wochen    durch   gehalten  sollen  werden 

Die  Metten  begann  mit :  Domine  Idbia  mea  aperies,  Gloria 
JPatri,  Veni  Sancte  Spiritus^  ein  Hymnus,  3  Psalmen,  eine  Lec- 
tion, Symholum  Athanasii^  Vers,  ostende  nobis,  Collecte,  Bene- 
dicamus.  Daö  Directorium  dieser  Metten  wird  genau  angegeben, 
Die  Vesper  war  die  katholische. 
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X.  Von  gemeinen  Gebeten,  Versikeln,  Collec- 
ten  und  Litaneien. 

Es  werden  die  Versikel  vor  den  CoUecten  in  den  Vespern 
und  Metten  durch  das  ganze  Kirchenjahr  verzeichnet,  die  Col- 
lecten  angegeben  und  die  für  besondere  Fälle  grösstentheils 
aus  den  alten  lateinischen  Kirchengebeten  in  das  Deutsche  über- 
tragen z.  B.  um  fromme  Prediger,  für  die  weltliche  Obrigkeit, 
um  den  Frieden,  für  die,  so  im  Irrthume  des  Glaubens  sind, 
um  Erhaltung  der  Feldfrüchten,  für  Kranke,  für  schwangere 
Weiber;  die  CoUecten  bei  Trauungen,  Beerdigungen,  Bettagen 
sind  mit  besonderer  Sorgfalt  zusammengestellt.  Die  Litaneien 
sind  beibehalten.  In  den  sogenannten  grossen  heisst  es:  „Unsere 
Landstände,  denen  Du  dein  hl.  Evangelium  hast  zu  erkennen 
geben,  Rath,  Stärke  und  Weisheit  verleihen,  dem  Volk  nach 
Deinem  Wort  zu  regieren:  erhöre  uns  lieber  Herr  Gott".  In 
einer  andern  heist  es: 

„Gib  unsem  Ständen  und  Herrschaft 
Der  Herrn  und  der  Ritterschaft, 
Dass  Dein  Volk  durch  dein  Willen  werd 
Regieret  wohl  auf  dieser  Erd, 
Dass  sie  darnach  mit  Dankbarkeit 
Dich  loben  Herr  in  Ewigkeit". 

XI.  Vom-heiligen  Ehestand  und  wie  man  die 
Eheleut  christlich  einleiten,  segnen  und  zusammen 
geben  soll. 

Die  geschlossenen  Zeiten  wurden  beobachtet  „Braut  und 
Bräutigam,  die  jrer  Ehren  nit  erwarten,  sol  von  der  Oberkeit 
nit  gestattet  werden,  ein  ehrlichen  und  öffentlichen  Kirchengang 
zu  halten,  sondeni  sollen  ebne  Seytenspiel  und  die  Braut  mit 
bedecktem  Haupt,  zur  Vesper  sich  zusammen  geben  lassen. 
Welche  Braut  und  Bräutigam  aber  mit  G^tt,  Zucht  und  Ehren 
disen  Stand  angefangen  und  auf  drei  Sonntag  zuvor  öffentlich 
von  der  Kanzel  verkündiget  sind,  die  sollen  mit  öffentlicher 
desponsation  und  Gebet  und  andern  Ehrlichen  Geremonien  nach 
Landes  Sitten  in  der  Kirchen  zusammen  geben  werden." 

XII.  Von  Besuchung  der  Kranken,  nemlichen: 
wie  man  Kranke,    Arme,   betrübte  Gefangene  und 
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zum  Todt   verurtheilte,   Christlich   unterrichten, 
trösten  und  communiciren  sol. 

„Das  man  ein  Ciiicifix  bei  den  sterbenden  hat,  ist  an  ihm 
selbs  nit  böss,  aber  wer  den  Trost  im  Wort  hat,  der  hat  das 
beste  Crudfix,  welches  nicht  allein  die  Augen  ansehen,  sondern 
die  Ohren  fassen  und  das  Herz  in  sich  bilden  kann**. 

XIU.  Vom  Begräbnus  der  Todten. 

Eine  Ceremonie  wurde  übergangen,  nämlich  die  Introductio 
mulierum  post  partum^  und  gerade  diese  Ceremonie  forderten 
die  Weiber  mit  Ungestüm.  Die  Prediger  mussten  nachgeben, 
weil  die  eigenen  Frauen  gegen  sie  kämpften,  und  diese  Cere- 
monie in  die  Agenda  schreiben,  wie  wir  dieses  vom  Pfarrer 
Georg  ßeinisch  in  Totzenbach  wissen. 

Aus  dieser  Agenda  wurden  zwei  Separatschriften  gemacht 
und  durch  den  Druck  der  Presse  in  Stein  veröffentlicht: 

Kleiner  Katechismus  Sampt  viel  nützlichen  Kinderfragen, 
Taufordnung,  Einsegnung  der  Ehleut,  Besuchung  der  Kranken 
und  Begräbnis  der  Todten.  8,  1  7«  Alphabet. 

Enchiridion :  oder  Handtbüchlein  etlicher  fümemer  Kirchen- 
übungen, dem  Andächtigen  einfältigen  Christen  zu  gut  geordnet. 
12  auf  127,  Alphabet. 

Dann  erschienen  noch  in  Duodez :  Der  heilige  Psalter.  Wie 
der  bey  den  zweyen  Ständen,  der  Herrn  vnd  Ritterschaft  im 
Ertzherzogthumb  Osterreich  vnter  der  Enns,  bei  Metten,  Vesper 
vnd  sonst  gebraucht  wirdt.  M.  D.  LXXI.  Sig.  H-Z.  u.  a-z. 
Oantica^  Das  ist  Lobgesäng  auss  heiliger  Schrifft,  so  die  lieben 
heiligen  Patriarchen  vnd  Propheten  gemacht  vnd  gesungen 
haben.  Welche  bey  der  zweyen  Ständen  Kirchen  der  Herrn 
vnnd  Ritterschafft  des  Ertzhertzogthumbs  Oesterreichs,  vnnter 
der  Ennss  (wie  in  der  Agenda  zu  sehen)  zur  Mettenzeit  zu 
singen  auch  geordnet  sind.     M.  D.  LXXI.    Sig.  Aa-Hh.*) 

Dies  waren  die  liturgischen  Bücher  der  lutherischen  Kirche 
in  Oesterreich. 

Kaum  hatte  Chyträus  von  der  Errichtung  einer  ständischen 
Druckerei  in  Stein  vernommen,  als  er  wohl  mit  sich  im  Reinen 
war,  dass  seine  Agenda  gedruckt  werden  würde.    Er  schrieb 


J)  Serapeum,  1864,  S.  219. 


377 

am  6.  Merz  1571  an  Christoph  Reuter,  man  möge  ihm  die 
Agenda  vor  der  Drucklegung  noch  einmal  zusenden,  sollte 
dies  unthunlich  sein,  dann  wäre  er  bereit  nach  Oesterreich  zu 
reisen  um  das  Mspt.  noch  einmal  übersehen  zu  können  ^).  Statt 
des  Msptes  kam  ein  gedrucktes  Exemplar.  Er  sah  nun  wohl, 
dass  Vieles  ausgelassen,  Vieles  eingeschoben  und  Vieles  ver- 
setzt wenn  nicht  geradezu  verstümmelt  sei').  Diese  Wahr- 
nehmung verdross  den  Theologen,  einstweilen  verhielt  er  sich 
ruhig. 

Ein  Mitglied  des  Herrenstandes  konnte  sein  Gewissen  und 
das  Erscheinen  der  Agenda  nicht  in  Einklang  bringen.  Er 
schickte  ein  Exemplar  an  die  theologische  Fakultät  nach  Witten- 
berg und  erbat  sich  ein  Gutachten.  Die  Wittenberger  Theo- 
logen benahmen  sich  kühl,  benützten  diese  Gelegenheit,  ihren 
eigenen  Standpunkt  klar  zu  stellen  und  bedauerten  nur,  dass 
die  Verfasser  der  Agenda  den  Zusammenhang  mit  der  jetzigen 
Kirche  zu  Wittenberg  nicht  ausdrücklich  betont  hätten ').  Dieses 
ürtheil  und  das  geflügelte  Wort  des  Chyträus  an  Polycarp 
Leyser :  er  habe  es  oft  mit  Schmerzen  bereut,  dass  eine  so  un- 
geschickte und  abgeschmackte  Sammlung  von  Kirchengebräucheo 
herausgegeben  worden,  und  er  sei  erstaunt  gewesen,  dass  der 
Kaiser  den  Herren  und  der  Ritterschaft  auf  diese  Agenda  eine  Asse- 
curation ertheilt  habe,  machte  die  Runde  und  regte  die  ohneliin 
streitsüchtigen  Praedikanten  gewaltig  auf.  Die  Prediger  zu 
Sitzendorf,  Zellerndorf  überreichten  Gutachten  gegen  die  Agenda 
und  erörterten  die  Gründe,  welche  ihnen  untersagen  sich  dieses 
Kirchenbuches  zu  bedienen;  die  Prediger  der  Herrn  Zelking, 
Jörger  und  Gileis  Hessen  besondere  Streitschriften  gegen  die 
Agenda  ausgehen.  Die  Stände  waren  unbesonnen  genug  diese 
Streitschriften  zu  beantworten  und  mit  der  Broschüre :  Ausbund 
aller  Frösche  so  wider  die  Oesterreichische  Agenda  gequackt 
haben  (1572,  4,  2  Bogen)  abzufertigen.  In  diesen  lodernden 
Streit  warf  Chyträus  von  Zeit  zu  Zeit  eine  frische  Brandfackel. 
An  Johannes  Evangelist  Tag   1571   schrieb  er  an  den  Lichten- 


')  Chytrsei  Epistolse.  Hauoviae.  1614.  8,  p.  530. 

«)  Loc.  cit.  p.  664-665. 

8)  Abgedruckt  bei  Raupach,  II.  Beilage  XVII..  S.  144— 147. 
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steinischen  Prediger  Johann  Judex,  man  möge  die  Unebenheiten 
der  Agenda  übersehen,  sich  benihigen  und  durch  weiteres 
Lärmen  den  Gegnern  keine  Freude  bereiten  *).  Am  4.  Au- 
gust 1572  schrieb  er  an  einen  Prediger  in  Steier,  der  ihm  eine 
Censur  der  Agenda  überschickt  hatte,  bedauerte  die  vielen 
Ceremonien  in  der  Agenda,  mahnte  aber  sie  anzunehmen,  weil 
die  Stände  es  einmal  so  wollen'). 

Die  Deputirten  veranlassten  nun  einen  Conventikel  der 
Herren  und  Ritter,  deren  Prediger  besonders  heftig  gegen  die 
Agenda  agitirten  und  sie  geradezu  als  gottlös  und  der  hl.  Schrift 
zu  wieder  erklärten.  Es  wurde  beschlossen,  das  Gutachten 
verschiedener  Theologen  über  den  Werth  der  Agenda  einzu- 
holen. Es  geschah.  Die  Universität  zu  Rostock,  die .  Theologen 
des  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Pfalzgrafen  von  Simmem 
gaben  ihr  Gutachten  ab.  Diese  Gutachten  waren  zu  Gunsten 
der  Agenda.  Hierauf  bauten  die  Deputirten  ein  selbsteigenes 
und  bewiesen,  dass  sie  zu  den  vorgenommenen  Aenderungen  in 
der  Arbeit  des  Chyti*äus  durchweg  berechtigt  gewesen  und  somit 
vollständig  correct  gehandelt  hätten.  Dieses  Material  wurde 
nun  Chytr^us  übermittelt,  eines  Theiles  um  ihm  zu  bedeuten, 
er  möge  einmal  schweigen,  dann  um  ihm  zu  beweisen,  es  stecke 
in  dem  Ständehause  zu  Wien  mehr  Theologie  als  in  dem  Kopfe 
des  Theologen  Chyträus.  Dies  liess  sich  Chyträus  nicht  zwei- 
mal sagen.  Er  nahm  den  Fehde-Handschuh  auf  und  beant*- 
wertete  die  Zusendung  der  Stände  am  ersten  August  1572  so 
derb  wie  eben  damals  ein  Theologe  nur  sein  konnte').   Dieses 


I)  Vidi  Agendoruin  librum,  qui  superiore  mense  Auguste  ad  D. 
Chytrseum  hospitio  domus  meae  tum  forte  utent^m  adferebatur,  in  quo 
etsi  permulta  ille  desiderabat,  et  longe  secus  ac  ipso  praesente  conve- 
nisset,  pleraque  accumulata  et  perversa  esse,  querebatur :  tarnen  ferendum 
jam,  non  culpanduni,  quod  niutari  non  posset,  censebat.  Idque  a  fratribus 
etiam  jam  in  ecclesiis  austriacis  fieri,  ac  etiamsi  qusedam  vel  minus  pro- 
barent,  vel  servare  non  possent:  tarnen  adversariis  nuUam  triumphandi 
occasionem,  toto  libro  simpliciter  repudiato,  prseberi  optabat.  Sed  ut 
corpus  tenerum  et  «grum  placide  et  molliter  foveri  et  sanari,  ita  hos 
nffivos,  pio  candore,  patientia  et  moderatione,'  tegi  potius  quam  odiose 
exagitari  oportere,  judicabat.  Ghytresi  epistolsd,  c.  1.  p.  500. 

')  Cit.  loc.  p.  867—860. 

»)  Cit.  loc.  p.  961^976. 
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Schreiben  Hessen  gute  Freunde  des  Chyträus  unter  dem  Titel 
Äd  ministros  ecclesiarum  Austriee  separat  drucken  *;  und  jetzt 
war  der  Streit  ein  unaustilgbarer.  Ein  kaiserliches  Dekret 
(1674,  Mai)  musste  den  Streit  mit  Gewalt  unterdrücken.  Dies 
hinderte  aber  nicht,  dass  jeder  PrsBdikant  mit  der  Agenda  eben 
umging  wie  es  ihm  gerade  beliebte. 

Durch  seine  scharfe  Epistel  hatte  6s  Chyträus  auch  mit 
der  Rostoker  Fakultät  verdorben,  die  eben  die  Agenda  gebilligt 
hatte. 

Am  19.  November  1571  beantwortete  endlich  ein  kaiser- 
licher Erlass  das  Gresuch  der  bischöflich  passau'schen  Abge- 
sandten dahin,  „das  sich  K.  M.  der  Zeit  nit  resolvim  mögen, 
sondern  es  aus  allerhand  bewegenden  Ursachen  bis  auf  eine 
andere  Zeit  und  Gelegenheit  einstellen  müssten^,  doch  ist 
K.  M.  bereit  „vnd  gleich  yetzo  allen  iren  Prelaten  auch  Andern 
unter  und  ober  der  Ens  gnädiglich  und  ernstlich  auferlegen, 
dass  sie  ihre  untergebenen  Pfarren  jederzeit  förderlich  und  mit 
tauglichen  gelehrten  und  katholischen  und  gar  nicht  sectischen 
oder  an  andern  Orten  ausgeschafften  Personen  mit  vorgehender 
Präsentation  und  Confirmation  der  Ordinarien  ersetzen  und  wo 
sie  der  Zeit  einige  sectische  Pfarrer  und  Predikanten  hätten 
dieselben  abschaffen  sollen" '). 

Bischof  Urban  von  Passau  bedankte  sich  „alierdiemuetigst 
und  höchsten  vleysses",  kam  aber  rascH  mit  einer  neuen  Vor- 
stellung und  sagte:  „Ob  ich  gleich  wohl  zu  schliessen  habe, 
dass  E.  K.  M.  die  gänzliche  Aufhebung  der  vermeinten  Agenda 
aus  hochwichtigen  Ursachen  noch  dieser  Zeit  etwa  einstellen, 
haben  E.  K.  M.  daneben  aliergnädigst  wohl  zu  beherzigen,  wann 
nicht  allein  solche  Agenden  sondern  auch  dem  vorhabenden 
Doctrinal  und  ungewöhnlichen  Druckerei  ihre  Läufe  also  wurden 
gelassen  werden  und  darüber  vermeinte  Religions  Deputirte 
oder  Superintendentes  aufgeworfen  was  für  unwiderbringlicher 
Schaden,  Irrthum  in  geistlicher  und  weltlicher  Administration 
nothwendig  erfolgen  wird.  Die  Zertrennung  der  alten  wahren 
katholischen  Religion  hat  jeder  Zeit  den  weltlichen  Ungehorsam 


1)  Cit.  loc.  p.  46  et  150. 
•)  Consistorial-Acteii. 
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nach  sich  gezogen.  Neben  dem  sind  aus  der  ungewöhnlichen 
Druckerei  allerlei  verführerische  und  Schmach-Traktätl  zur  Er- 
bitterung und  Aufwiglung  des  gemeinen  Mannes  zu  gewärtigen. 
So  ist  es  auch  ganz  erbärmlich,  dass  dem  armen  Unterthan 
oftmals  wider  seinen  Willen  in  der  zwei  Stände  Städte,  Märkte 
und  Dörfer  eine  neue  Religion  aufgedrungen  werden  solle,  dero- 
wegen  und  soviel  die  Agenda,  Doctrinal  und  ungewöhnliche 
Druckerei  belangt  an  E.  K.  M.  nochmals  meine  allerunterthä- 
nigste  Bitte,  E.  K.  M.  wollen  bei  den  zweien  Ständen  verfügen, 
damit  das  Doctrinal  nicht  privilegirt  und  die  Druckerei  gänzlich 
abgestellt,  auch  die  vermeinte  neue  Religion  und  Agenda  nirgend 
angerichtet  noch  gebraucht  werde  dann  in  beider  Stände  eigenen 
Häusern,  Schlössern  und  Wohnungen,  aber  in  den  Städten, 
Märkten  und  Dörfern  die  alte  katholische  Religion  erhalten 
werde.  Für  Eines.  Dann  zu  dem  andern.  E.  M.  haben  erkennen 
lassen,  dass  sie  den  Prälaten  auferlegt  haben  ihre  Pfarren 
jederzeit  mit  katholischen  Priestern  zu  versehen.  Will  mich 
unterthänigst  getrösjben,  es  werde  diese  Klausel  auch  E.  K.  M. 
Pfandschaften  betreffen,  sintemal  sich  der  Orten  auch  nicht  wenig 
sectische  Prädikanten  aufhalten  und  neben  den  rechten  Pfarr- 
herren zu  grossem  Abbruch  der  katholischen  Religion  beitragen. 
Abermals  meine  allerunterthänigste  Bitte  E.  K  M.  wollen  hier 
ebenfalls  die  Präsentirung  katholischer  Priester  und  Abschaffung 
der  sectischen  Prädikanten  befehlen,  auch  den  Städten  und 
Märkten  dies  einbinden  und  anordnen,  die  katholischen  Priester 
unbetrübt  zu  lassen.  Femer  Allergnädigster  iCaiser!  Nachdem 
E.  K.  M.  in  der  Resolution  Meldung  thun,  dass  beide  Stände 
die  Macht  nicht  haben,  die  Ordinarios  in  Ersetzung  ihrer  Pfar- 
reien zu  präteriren.  Solchem  wird  de  facto  nicht  nachgelebt; 
abermals  meine  allerunterthänigste  Bitte,  E.  K.  M.  wollen  auch 
hierin  ein  Einsehen  haben,  damit  in  diesem  Falle  auch  die  zwei 
Stände  Recht  und  Billigkeit  leisten ''.  Letzteres  bezog  sich  auf 
den  Wunsch  des  Kaisers,  dass  die  Prädikanten  die  Bischöfe  als 
ihre  Oberen  anerkennen  möchten.  Solange  die  Stände  mit  dem 
Aufstellen  eines  Superintendenten  nicht  im  Reinen  waren,  war 
dieser  Wunsch  im  Interesse  der  Ordnung  sehr  begreiflich,  ent- 
sprach auch  der  Augsburgischen  Confession  *). 

')  Consistorial- Act en. 
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Trotz  des  Lärmens  wegen  der  Agenda  suchten  sich  die  zwei 
Stände  häuslich  einzurichten.  Die  katholischen  Pfarrherren,  wenn 
sie  nicht  zur  Augsburger  Confession  schwören  wollten,  wurden 
einfach  entfernt  und  durch  Prädikanten  ersetzt.  ^  Nur  ging  das 
Ersetzen  nicht  so  leicht.  Einestheils  waren  viele  Pfarren  der 
zwei  Stände  theils  aus  Mangel  an  Priestern  theils  aus  Habsucht 
der  Lehensherrn  nicht  besetzt  und  es  konnte  also  kein  vorhan- 
denes Material  gepresst  werden,  andemtheiles  waren  aber  auch 
keine  regelrechten  Prädikanten  vorhanden.  Es  wurde  in  dieser 
Noth  nach  Hofmeistern,  Wirthschaftsbeamten,  herumziehenden 
Studenten  und  Schulmeistern  gegriffen  und  diese  Leute  mit 
grossen  Kosten  nach  Tübingen,  Berlin,  Rostok  zum  Prüfen  und 
Ordiniren  gesendet.  Diese  Ausgaben  missfiel  den  Ständen.  Man 
sah  nach  den  deutschen  protestantischen  Ländern  und  lud  die 
Prediger  ein  nach  Oesterreich  zu  kommen  und  das  reine  Wort 
Gottes  zu  predigen.  Der  Ruf  war  nicht  vergebens.  Es  kamen 
allerhand  Gesellen  gezogen,  besondem  solche,  die  in  ihrer 
Heimat  nahe  daran  waren  ausgestäupt  zu  werden  *).  Der  Anblick' 
und  das  Gebahren  dieser  Gesellen  war  der  Art  unerbaulich, 
dass  die  zwei  Stände  am  5.  Juni  1572  den  Theologen  Chem- 
nitius  gar  beweglich  baten,  doch  auf  ein  oder  zwei  Jahre  die 
Stelle  eines  Superintendenten  anzunehmen.  Einer  der  Depu- 
tirten  schrieb  gar  dringend,  er  möge  doch  kommen  und  sich 
ihrer  Kirche  erbarmen,  sonsten  würde  es  um  sie  bald  geschehen 
sein,  weil  bald  einer  aus  Wittenberg,  ein  anderer  von  Schwaben, 
Bayern,  Pfalz,  Württemberg,  Meissen,  Schlesien  gelaufen  komme, 
möchte   Hahn    in   Korbe    sein    und    richte  Stänkereien    an'). 


')  Kxa  18.  October  1574  schrieb  Chytraus :  In  Austria  libertas  reli- 
gionis  fere  nimia  est.  Confluunt  enim  illuc  impune  omnes  quacunque  de 
causa  ex  aliis  Germanise  locis  dimissi.  Quorum  plerique  ingenio  et  facun- 
dia  mediocri  prsediti,  singuli  dominorum  suorum  animos  occupant.  Qu» 
summa  fuerit  deliberationum  ante  quinqueniura  me  presente  habitarum, 
et  quae  rixse  de  Agenda  imprudenter  edita  extiterint,  quas  tamen  nunc 
magna  ex  parte  sedatas  esse  intellexi,  ex  adjuncta  epistola  typis  excusa, 
quam  ad  amicos  aliquot  privatim  misi,  perspicies.  Nunc  summam  doctrinft 
etiam  ante  quinquennium  delineatam  äuget  et  locupletat  aliquis,  utinam 
feliciore  fato,  quam  prior  illi  Agendam  eximendo  passim  et  ineptissime 
multa  infarciendo,  emendavit.  Epistolse,  c.  1,  p.  149. 

«)  Raupach,  I.  S.  134. 
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Chemnitz  war  geneigt  sich  dieses  Jammers  zu  erbarmen,  er 
setzte  ein  dogmatisches  Programm  auf,  sandte  es  den  Depu- 
tirten  und  machte  von  der  Annahme  sein  Kommen  abhängig '). 
Dieses  Programm  ist  wohl  nicht  näher  bekannt,  dürfte  aber  nach 
der  Richtung  des  Chemnitz  zu  schliessen  auf  dem  streng  luthe- 
rischen Standpunkte  basirt  gewesen  sein.  Dieses  Programih 
gefiel  weder  den  Ständen  noch  den  Predigern.  Diese  mussten 
de  particulis  excludentibus  prcesetUiam  operum  a  justificatione 
hadern  und  die  flacianische  Controverse  verum  peccatutn  ongi- 
nis  sU  ipsa  hominis  substantia,  an  accidens  erörtern'). 

Dieses  Lärmen,  Schreien  der  Prediger,  die  hiedurch  ent- 
standenen Unruhen,  das  Missfallen  des  Kaisers  und  die  entschie- 
dene Freude  der  Katholischgesinnten  zwang  die  Stände  1573 
sich  wieder  an  Chyträus  zu  wenden  und  ihn  zu  bitten,  doch 
zu  kommen  und  ihre  Zerrüttung  soviel  wie  möglich  beizulegen. 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  er  auch  von  den  steirischen  Landständen 
eingeladen  zu  ihnen  zu  kommen,  um  ein  Gymnasium  einzu- 
richten und  ihnen  bei  Ordnung  des  Kirchenwesens  an  die  Hand 
zu  gehen').    Chyträus  sagte  zu. 

Auf  der  Bückreise  aus  Steiermark  kam  er  am  10.  Juni 
1674  nach  Stein  und  setzte  die  Deputirten  Leopold  Grabner 
und  Christoph  von  Enzesdorf  von  seiner  Ankunft  in  Kenntniss  *). 
Die  Deputirten  schickten  nun  mehrere  Prediger,  unter  denen  sich 
auch  Christoph  Reuter  befand,  nach  Stein,  um  den  Zustand  der 
luth.  Kirche  in  Oesterreich  zu  berathen. 


*)  Schreiben  des  Chyträus  an  Johann  Ambros  Brassikan.  Epi- 
s toi 86,  c.  1.  p.  522. 

2)  Verdriesslich  schrieb  Chyträus  an  den  Lichtensteinisctien  Preedi- 
kanten  Johann  Judex:  Doleo  theologiam  vix  dum  ex  tenebris  sophistices 
Pontificiae  eluctatam,  rursum  in  novam  sophisticam  curiosiarum  dispu- 
tationum  nimium  degenerare.  Cit.  loc.  p.  500. 

3)  Am  6.  Mai  1573  schrieb  Chyträus  an  Herzog  Ulrich:  Cum  autem, 
praeter  omnem  meam  expectationem,  Imperatoris  et  Provincialium  Austriee 
unanimi  consensu,  anno  ab  hoc  quinto  in  ea  loca  pertractus  sim,  plane 
ita  sentio,  divinita  ista  gubemata  esse.  Cumque  in  Austria  intelligam  a 
turbulentis  quorundam  nostrorum  clamoribus  periculum  teneris  ecclesiis 
gravius,  quam  ab  ipsis  adversainis,  imminere:  percuperem  sane,  si  quid 
adferre  opis  pro  mea  tenuitate  po«sem,  vitiis  illis  mederi.  Cit.  loc  p.  547. 

*)  Cit  loc.  p.  181—183. 
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Es  wurde  das  Doctrinale  durchberathen  und  Verbesserungen 
vorgeschlagen;  von  der  Durcklegung  der  von  dem  Theologen 
Coelestin  verfertigten  Apologie  der  Agenda  sollte  Umgang  ge- 
nommen werden ;  Niemand  sollte  als  Prediger  angestellt  Zierden, 
wenn  er  nicht  zuvor  von  dem  künftigen  Superintendenten  in 
Gegenwart  einiger  Deputirten  examinirt,  orthodox  befunden, 
mit  glaubwürdigen  Zeugnissen  seines  bisherigen  guten  Wandels 
versehen  und  mittelst  Revers  sich  verpflichte  sich  der  Agenda 
gemäss  zu  halten.  Jetzt ,  möge  Dieses  von  dem  errichteten 
ministerium  publicum  geschehen.  Um  dem  ärgerlichen  Zanken 
und  Streiten  der  Prediger  vorzubeugen,  schlugen  die  Versam- 
melten vor,  die  Prediger  auf  eine  bestimmte  sumtna  doctrinte 
zu  verpflichten,  ihnen  das  Enthalten  unnöthiger  Disputationen 
anzubefehlen,  Visitationen  und  Synoden  abzuhalten  und  bei 
Aufnahme  fremder  Prediger  vorsichtig  zu  sein.  Chyträus  war 
offen  genug  beizusetzen,  bei  gegenwärtiger  Anarchie,  wo  ein 
jeder  Prediger  Papst  und  Kaiser  in  seiner  Kirche  sein  wolle, 
werde  es  schwer  halten,  diese  Vorschläge  zur  Execution  zu 
bringen. 

Die  von  den  Predigern  vielfach  erörterte  Frage,  ob  es 
nothwendig  sei  bei  Spendung  des  Abendmahles  die  Einsetzungs- 
worte zu  sagen,  wurde  dahin  entschieden:  es  sei  dieses  Sagen 
der  Einsetzungsworte  gerade  nicht  causa  instrumentalis  der 
Präsenz,  aber  doch  nothwendig,  um  dem  biblischen  lioc  facite 
gerecht  zu  werden  und  um  den  Glauben  des  Volkes  an  die 
Gegenwart  Christi  zu  wecken  und  zu  stärken.  Der  Druck  eines 
eigenen  Gesangbuches  wurde  beschlossen,  die  Fragen  ob  man 
per  immersionem  oder  per  aspersionem  taufen  solle,  an  die 
Agenda  verwiesen  und  der  Vorschlag  eine  Synode  einzuberufen, 
als  nützlich  und  zeitgemäss  anerkannt,  aber  wegen  der  vielen 
unruhigen,  aufgeblasenen,  eigensinnigen,  vermessenen  Gesellen, 
die  sich  nichts,  das  nicht  nach  ihrem  Kopfe  gehet,  gefallen 
lassen,  als  unausführbar  bezeichnet.  Diese  Vorschläge  wurden 
formulirt  und  den  Ständen  übergeben '). 

Während  Ohyträus  und  die  Theologen  der  Stände  im 
Rathe  beisammen  sassen,  entstand  zwischen  Jeremias  Hom{)erger 

1)  Raup  ach,  a.  a.  0.  I.  8.  135—138. 
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nnd  einigen  Prssdikanten  ein  Streit  über  die  Lehrsätze  des 
Flacius,  den  Chyträus  zu  vertuschen  und  zu  bedecken  be- 
mühet war^). 

Pie  Lehrsätze  des  Flacius  hingen  mit  der  lutherischen 
Lehre  vom  unfreien  Willen  zusammen,  gingen  aus  dem  syner- 
gistischeu  Streite  hervor  und  drehten  sich  um  die  Frage,  ob 
die  Erbsünde  Substanz  oder  Accidenz  sei.  Flacius  verband  mit 
dem  Worte  Accidenz  den  Begriff  des  Unbedeutenden  und  Ge- 
ringfügigen und  glaubte,  dass  die  ßrbsünde  als  accidenz  auf- 
gefasst  etwas  geringes  und  unbedeutendes  sei  imd  somit  das 
Verdienst  Christi  eine  Verringerung,  eine  Verkleinerung  be- 
deute. Um  Diesem  vorzubeugen,  musste  ihm  die  Erbsünde  eine 
Substanz,  etwas  Grosses  und  Bedeutendes  sein,  nämlich  die 
verderbte  Natur  des  Menschen,  das  Herz.  Es  entstand  die  neue 
Lehre  von  dem  Ebenbilde  Gottes  als  Erbgerechtigkeit,  die 
durch  den  Sündenfall  verloren  gegangen  und  an  deren  Stelle 
die  Erbsünde  getreten  sei.  Die  aus  dieser  Lehre  gezogenen 
Folgerungen,  wie  die  Erbsünde  sei  von  Gott  und  dem  Teufel, 
der  Teufel  sei  der  Schöpfer  der  Seelen;  schwangere  Weiber 
tragen  den  leibhaftigen  Teufel;, das  Werk  Gottes  im  Menschen 
könne  und  dürfe  vom  Werke  des  Teufels  nicht  unterschieden 
werden;  der  gefallene  und  nicht  wiedergebome  Mensch  sei  ein 
Geschöpf  des  Satans;  die  Erbsünde  sei  etwas  Geistiges,  begabt 
mit  Vernunft  und  mit  Ueberlegung  handelnd  gehören  mehr  oder 
weniger  seinen  Schülern  und  Anhängern  an,  spielten  aber  in 
Oesterreich  die  Hauptrolle.  Diese  Lehre  mit  ihren  Folgerungen 
wurde  heftig  bekämpft,  am  Ende  lief  das  Ganze  auf  das  Bemü- 
hen den  Unterschied  zwischen  Sünde  und  Erbsünde  herzustellen 
hinaus,  und  in  dem  eifrigen  Bemühen  diesen  Unterschied  zu 
finden  ging  die  lutherische  Kirche  in  Oesterreich  zu  Grunde. 

Chyträus'  Bemühen  den  keimenden  Streit  zu  bannen, 
war  vergebens;  ein  Ungeschick  der  Stände  fachte  ihn  zum 
prasselnden  Feuer  an.  Die  Deputirten  beriefen  im  Juli  1574 
einen  Convent  von  Predigern  zusammen,  Hessen  durch  Reuter 
eine  formida  concordue  aus  den  Schriften  des  Homberger  und 


1)  Chyträus  Schreiben  an  Homberger  (cit.  loc.  p.  62 — 64)  und  an 
Leopold  Grabner  und  Christoph  von  Enzesdorf,  c.  1. 


385 

Opitz  verfassen,  legten  sie  den  Predigern  zur  Unterschrift  und 
Befolgung  vor.  Das  Wesentlichste  dieser  Formel  bestand  darin, 
dass  die  Prediger  die  Wörter:  Erbsünde,  Substanz,  Accidenz 
auf  der  Kanzel  nicht  gebrauchen  sollten.  Reuter  setzte  erklä- 
rend bei:  diese  Formel  solle  nur  so  lange  gelten,  bis  eine  ge- 
schicktere von  den  Theologen  ausgearbeitet  werden  würde.  Die 
Prediger  konnten  zu  keinem  FiUtschlusse  kommen,  denn  die 
Deputirten  begannen  unter  sich  selbst  zu  hadern;  die  einen 
nannten  die  Formel  eine  ungeschickte,  die  andern  eine  unnütze. 
Nun  versuchten  einzelne  Deputirten  wie  Sigmund  von  Harrach, 
Albrecht  von  Puechheim^  der  Landmarschall  von  Boggendorf 
zu  Sitzendorf,  in  Wien  und  Hom  Besprechungen  unter  den  Pre- 
digern zu  veranstalten.  Die  Besprechungen  fanden  statt,  führten 
aber  nur  zu  dem  Resultate,  dass  die  erhitzten  Prediger  sich 
noch  lebhafter  bekämpften,  besonders  weil  die  geschulten 
Württenberger  Theologen  unter  Heilbrunner  eben  so  fest 
Wiederstand  leisteten  als  die  Fladaner  unter  Opitz  und  Fried- 
rich Coelestin,  den  aus  Jena  vertriebenen  Professoi;  der  grie- 
chischen Sprache  angriffen,  und  dass  der  Landmarschall  sich 
als  Flacianer  entpuppte;  ja  der  Theologe  der  Stände  Christoph 
Reuter  liess  sich  auch  in  das  Schlepptau  der  Flacianer  nehmen. 
Der  Kaiser  sah  diesen  Vorgängen  mit  dem  grössten  Un- 
behagen zu.  Diesem  gegenüber  musste  Etwas  geschehen,  dies 
begriffen  selbst  die  feurigsten  Flacianer.  Opitz  bot  die  Hand. 
Er  gab  freiwillig  einen  Revers,  den  Streit  über  die  Erbsünde 
nicht  auf  die  Kanzel  zu  bringen  und  stimmte  bei,  als  die  Pre- 
diger 1675  unter  sich  eine  fomiula  concordatUice  aufrichteten. 
Diese  Formel  war  so  fromm,  so  mild,  so  versöhnlich,  so 
orthodox,  dass  Chyträus  in  einem  Schreiben  an  Opitz,  Coelestin 
und  Reuter  seine  volle  Beistimmung  aussprach  ^),  ja  sogar  der 
Meinung  war,  jetzt  werde  es  mit  der  lutherischen  Kirche  in 
Oesterreich  vorwärts  gehen.  Opitz  hatte  aber  Chyträus  nur 
gefoppt  und  den  Zaunkönig,  welchen  Beinamen  der  ehrliche 
Chyträus,  der  eigentlich  Kochhafen  hiess,  mit  sich  herumtrug, 
in  sein  Garn  gelockt.  Opitz  berief  sich  jetzt  geradezu  auf  die 
Beistinimung  des  Rostocker  Gelehrten,  schüchterte  die  Gegner 


1)  EpistolaB,  p.  116—121. 
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ein  und  wurde  so  sehr  der  Herr  der  oesterreichischen  lutheri- 
schen Kirche,  dass  seine  Schriften  öffentlich  im  Landhause  in 
Wien  verkauft,  die  Gegner  der  flacianischen  Lehrsätze  geradezu 
vom  Abendmahle,  von  Gevaterschaften,  ja  selbst  von  christlicher 
Beerdigung  ausgeschlossen  wurden.  Kreuz  und  quer  strömten 
die  aus  den  deutschen  Ländern  vertriebenen  Fladaner  nach 
Oesterreich  und  wurden  hier  mit  offenen  Armen  aufgenommen. 

1576  starb  Maxmilian  II.  Die  protestantische  Kirche  in 
Oesterreich  hatte  den  richtigen  Moment  sich  zu  befestigen  in 
theologischen  Streitigkeiten  begraben. 

Gegen  die  Tyrannei  der  Fl?'xianer  trat  aus  dem  Lager  der 
Protestanten  die  Reactiou  ein.  Der  Ruf,  der  in  Kursachsen  schallte 

Die  Flacianer  und  Zeloten 
sind  des  Teufels  Vorboten 
hallte  auch  in  Oesterreich. 

Dieser  ärgerliche  Zustand  veranlasste  einige  Protestanten 
aus  dem  Herrn-  und  ßitterstande  sich  an  den  tüchtigsten  Prae- 
dikanten, ,  den  damals  Oesterreich  besass,  an  den  Pfarrer  von 
GöUersdorf  an  Polycarp  Leyser  zu  wenden  und  ihn  zu  ersu- 
chen, doch  seine  Ansichten  mitzutheilen,  wie  dem  Uebel  und  dem 
Aergemiss  in  der  protestantischen  Kirche  könnte  geholfen  werden. 
Auf  diesen  tüchtigen  Mann  wurde  man  aber  erst  aufmerksam, 
als  er  vom  Kurfürsten  August  von  Sachsen  einen  Ruf  als  Pro- 
fessor nach  Wittenberg  erhalten,  angenommen  und  zum  Abzüge 
gerüstet  war  (1577).  Leyser  entsprach.  „Wann  die  Herren 
wollen  ihre  Kirche  in  diesem  Lande  zu  Ruhe  setzen,  erklärte 
Leyser,  werden  sie  müssen  darauf  bedacht  sein,  wie  sie  ihren 
unruhigen  Praedikanten,  deren  sie  viel  im  Land  haben,  ein  Biss 
einlegen,  dass  sie  in  ein  Zucht  und  Furcht  getrieben  und  alle 
sämmtlich  zu  einer  Ordnung  angehalten  werden.  Dann  fast  die 
meiste  Unruhe  und  Uneinigkeit  dieser  Kirchen  kommt  daher, 
dass  ein  jeder  in  seiner  Pfarre  thut  und  handelt  was  er  will, 
schreit  und  prediget  wider  seinen  Nachbarn  auf  öffentlicher 
Kanzel,  scalirt  seine  Herrschaft  aus  auf  das  allerunglimpflichste, 
schilt  und  schmähet  seine  Zuhörer,  wann  sie  nicht  nach  seinem 
Kopfe  thun  wollen."  Leyser  schlug  vor:  die  Errichtung  eines 
Consistoriums,  das  aus  3  Theologen  und  4  Deputirten,  von  denen 
einer  Präses  sein  sollte,  zu  bestehen  hätte;    diesem  müssten 
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alle  Prediger  unterworfen  sein  und  müssten  den  Dekreten 
dieser  Behörde  Gehorsam  leisten ;  in  jedem  Viertel  müsste  ein 
General-Superintendent  bestellt  und  ihm  Speciales  (Dechante) 
an  die  Seite  gestellt  werden,  diese  Speciales  hätten  jährlich 
zweimal  Gemeinden  und  Kirchen  zu  visitiren  und  das  Ergebniss 
dieser  Visitationen  hätten  die  vier  Superintendenten  zu  berathen, 
besprechen  und  darüber  zu  entscheiden.  Dieser  Ordnung  müsste 
aber  eine  Generalvisitation  vorhergehen,  um  die  Prediger  zu 
examiuiren,  ihre  Zeugnisse  zu  untersuchen  und  eine  formula 
concordice  zu  unterschreiben.  Den  Unterhalt  der  Prediger  wollte 
Leyser  nicht  in  dem  Betriebe  der  Landwirthschaft,  auch  nicht 
in  dem  Deputat  durch  die  Patrone,  sondern  durch  die  Ver- 
waltung des  Widdums  durch  die  Gemeinde  geregelt  wissen. 
Dann  forderte  er  die  Errichtung  von  Stipendien  für  Theologie- 
Studierende  0- 

Waren  die  Deputirten,  die  Prediger  unter  sich  uneins,  in 
grösstem  Zanke  und  Hader  begriffen,  so  waren  sie  doch  der 
alten  Lehre  gegenüber  in  trauter  Harmonie.  Sie  dehnten  die 
Concession  und  Assecuration  auf  jedes  Haus,  ja  jedes  Grund- 
stück, das  sie  in  irgend  einem  Dorfe,  einem  Markte,  einem 
Städtchen  besassen,  aus,  suchten  die  Städte  und  Märkte  an 
sich  zu  ziehen,  rissen  Pfarrpfründen,  Beneficien  unter  dem 
nichtigsten  Vorwande  an  sich  und  besetzten  sie  mit  Praedikanten, 
schlössen  die  katholisch  Gesinnten  von  Ehrenämtern  aus,  unter- 
sagten ihren  Unterthanen  mit  den  Katholiken  umzugehen  und 
hilten  es  als  ein  Zeichen  acht  lutherischer  Gesinnung,  wenn 
die  Praedikanten  sich  in  den  ärgsten  und  derbsten  Ausdrücken 
gegen  katholisches  Leben  und  Wesen  ergiengen*). 

Wie  gegen  die  Katholiken  im  Allgemeinen  traten  sie  auch 
dem  Hofe  gegenüber  schroff  und  hochmüthig  auf  und  brachten 
Dies  besonders  bei  der  Steuerforderung  der  Regierung  zur  Gel- 
tung. Es  machte  sich  daher  die  Ueberzeugung  geltend,  dass  Pro- 
testantismus und  Opposition  eines  und  dasselbe  sei  und  dass 


»)  Raup  ach,  a.  a.  0.  IL  S.  275  ff. ;  abgedruckt:  Beilagen.  S.  149—157. 

^)  Es  war  desshalben  geradezu  ein  Wunder,  dass^  die  Stände  bei 
der  Erbhuldigung  des  Landes  unter  der  Enns  am  1.  Oktober  1577  dem 
Gottesdienste  bei  St.  Stephan  beiwohnten.  Codex  10,1004  p.  42—45 
der  kais.  Hofbibliothek  Wien. 
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es  das  Staatsinteresse  bedinge  das  Uebergewicht  der  Protestanten 
zu  brechen.  Dies  geschah  nun  durchwegs  auf  legalem  Boden.  Die 
Besetzung  der  Aemter  war  und  ist  ein  ausschliessliches  Recht 
des  Landesherrn.  Nun  waren  aber  die  Aemter  grösstentheils  in 
den  Händen  der  Protestanten.  Hier  wurde  zuerst  begonnen 
und  die  Aemter  bei  der  Regierung  und  den  Landesstellen  mit 
katholisch  Gesinnten  besetzt.  Dann  wurde  beschlossen  sich 
strenge  an  den  Buchstaben  der  Concession  zu  halten. 

Den  Ständen  wurde  untersagt  andere  als  ihre  eigenen 
Unterthanen  zum  lutherischen  Exercitium  zuzulassen  und  den 
landesfürstlichen  Städten  und  Märkten  strenge  befohlen,  den 
lutherischen  Gottesdienst  einzustellen,  die  Praedikanten  abzu- 
schaffen und  zur  katholischen  Religion  zurückzukehren.  Im 
Falle  des  Ungehorsames  hätten  sie  innerhalb  einer  bestimmten 
Zeit  das  Land  zu  räumen.  Ein  weiteres  Edict  verfügte,  dass 
Jeder,  welcher  in  Städten  und  Märkten  ein  Bürgerrecht  er- 
langen wolle,  sich  früher  der  Obrigkeit  stellen,  sein  katholisches 
Glaubensbekenntniss  nachweisen  und  29  Fragen  beantworten 
sollte. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1678  wandten  sie  die  Städte  und 
Märkte  an  Erzherzog  Ernst  und  baten  um  Fortdauer  der  bisher 
genossenen  Gewissensfreiheit :  besonders  suchten  sie  abzulehnen, 
dass  „denen  aufzunehmenden  Bürgern  nicht  möchte  angemuthet 
werden,  sich  vorher  der  Religion  wegen  darzustellen,  als  welches 
Verfahren  Viele  abschrecken  würde  das  Bürgerrecht  zu  gewinnen, 
folglich  ihre  Nahrung  und  Gewerbe  verfallen  müssten :  im  Falle 
sie  aber  um  ihres  Glaubens  willen  das  Land  zu  räumen  sollten 
genöthiget  werden,  dass  L  K.  M.  ihnen  zu  ihrem  Abzug  und 
Veränderung  ihrer  Güter  wenigstens  5  Jahre  Dilatation  ver- 
gönnen möchte".  Um  diesem  Gesuche  Nachdruck  zu  geben, 
baten  sie  die 'zwei  Stände  um  ihre  Vermittlung.  Am  27.  Ja- 
nuar 1579  erfolgte  der  Bescheid:  Kaiser  Maxmilian  habe  den 
Städten  die  Zulassung  zur  Augsburgischen  Confession  beständig 
abgeschlagen  und  die  Intercession  der  zwei  Stände  stets  zurück- 
gewiesen; das  jetzige  Eingreifen  der  Regierung  haben  sie  sich 
selbst  zuzuschreiben,  denn  sie  haben  sich  nicht  damit  begnügt, 
bei  der  heimlichen  Anerkennung  und  dem  heimlichen  Annehmen 
des  Evangeliums  unangefochten  zu  bleiben,  sondern  stets  weiter 


389 

um  sich  gegriifen,  das  neue  Religions-Exercitium  öffentlich  an- 
gerichtet, katholische  Priester  abgeschafft,  lutherische  Prediger 
angenommen,  die  Beneficien  au  sich  gerissen  und  zum  evan- 
gelischen Gebrauche  verwendet  und  einen  offenbaren  Eingriff 
in  das  Amt  des  geistlichen  Standes  gethan.  Es  wurde  nicht 
nur  die  erbetene  Frist  von  5  Jahren  geradezu  abgeschlagen, 
sondern  sie  auch  gewarnt,  durch  langem  Ungehorsam  nicht  den 
Zorn  des  Kaisers  auf  sich  zu  laden,  der  sonsten  ihre  Freiheiten 
und  Privilegien  gefährden  könnte.  Es  wurde  der  Befehl  er- 
neuert, die  katholischen  Kirchen  zu  besuchen  und  die  Praedi- 
kanten  abzuschaffen,  zugleich  aber  auch  alle  heimlichen  und 
öffentlichen  Zusammenkünfte,  Versammlungen,  Berathschlagungen 
und  Unterredungen  in  Religionssachen  und  wieder  K.  M.  Refor- 
mation bei  schwerer  Strafe  untersagt '). 

1574  wurde  auch  eine  neue  Schulordnung  für  Oesterreich 
bekannt  gemacht,  welche  bestimmte,  dass  keine  andern  als 
katholische  Lehrer  angestellt,  nur  katholische  Bücher  zum 
Unterrichte  gebraucht,  nur  katholiche  Formeln  den  Kindern 
vorgeschrieben  und  nur  katholische  Lieder  beim  Anfange  und 
Schlüsse  der  Lehrstunden  gesungen  werden  sollten.  Di^Mj^l* 
kinder  sollten  alle  Sonn-  und  Festtage  in  die  Prea^FuiSd 
Messe  geführt,  und  zur  Beobachtung  der  Fasten  angehalten, 
die  Lehrer  vor  ihrer  Anstellung  von  dem  Official  zu  Wien  und 
dem  Decan  der  theologischen  Fakultät  gehörig  geprüft,  dq 
Magistrat  präsentirt,  und  die  Schulen  zweimal  des  Jahres  v 
den  dazu  verordneten  Oberschulmeistem  visitirt  und  über  deren 
Zustand  Bericht  erstattet  werden. 

Diesem  Auftreten  der  Regierung  gegenüber  regte  sich  der 
Oppositionsgeist  der  zwei  Stände.  Geradezu  sich  zu  erheben 
getrauten  sie  sich  wohl  nicht,  suchten  aber  doch  einen  Deck- 
mantel wenn  auch  für  später.  Sie  wandten  sich  an  die  theo- 
logischen Fakultäten  in  Heidelberg  und  Rostock  mit  den  Fragen, 
wie  sie  sich  in  ihrer  kirchlichen  Bedrängniss  verhalten  sollten 
und  ob  sie  sich  diesen  Druck  geduldig  gefallen  lassen  müssten. 
Sie  täuschten  sich  aber  gründlich.  Die  Heidelberger  erklärten 
am  17.  October  1579:  in  dieser  Sache  sei  gegen  den  Landes- 

1)  Kaupach,  a.  a.  0.  I.  S.  156. 
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fürsten  nichts  zu  thun,  als  sich  auf  die  Privilegien  zu  be- 
rufen, dann  zum  heftigsten  für  Gewalt  zu  bitten,  wenn  das 
nicht  helfe,  sich  an  die  der  reinen  augsburgischen  Confession 
zugethanen  Stände  des  hl.  römischen  Reiches  um  Intercession 
zu  wenden;  wenn  auch  dadurch  nichts  erhalten  werden  sollte, 
müsse  man  es  Gott  befehlen  und  was  er  zuschicke,  mit  Geduld 
ertragen  *).  Die  rostock'sche  Fakultät  antwortete  am  24.  No- 
vember 1580^)  in  ähnlichem  Sinne.  Dies  behagte  den  Ständen 
nicht  sonderlich.  Sie  wandten  sich  noch  an  die  theologische 
Facultät  zu  Wittenberg  und  legten  die  Frage  vor :  wie  sie  sich 
bei  der  Einschränkung  auf  den  buchstäblichen  Inhalt  der  Asse- 
curation zu  verhalten  haben.  Die  Fakultät  antwortete  erst  am 
26.  Februar  1582  und  sagte:  die  hohe  Obrigkeit  nämlich  der 
Kaiser  als  Landesherr  von  Oesterreich  habe  das  Recht  nicht 
der  christlichen  Obrigkeit  d.  h.  den  beiden  Ständen  und  Land- 
leuten als  Kirchenpatronen  die  Verpflichtung  aufzulegen,  ihre 
Kirchen  nur  ihren  Unterthanen  zu  öffnen,  allen  andern  aber 
zu  sperren  und  die  Landleute  dürften  Solches  bei  Annehmung 
und  Bestellung  der  Prediger  denselben  nicht  einbinden  und 
nicht  befehlen,  Niemand  anders  als  die  Unterthanen  des  Ortes 
zur  Communion  oder  Predigt  zuzulassen,  verbiete  aber  die  hohe 
Obrigkeit  den  Besuch  der  Predigt,  so  dürfe  man  sich  nicht 
wiedersetzen,  sondern  habe  sich  an  einen  Ort  zu  begeben,  wo 
man  ohne  Gefahr  und  bei  gutem  Schutze  das  Evangelium 
haben  möge '). 

Diese  Theologen  wurden  durch  diese  Anfragen  der  Stände 
in  nicht  geringe  Verlegenheit  gesetzt  Tadelten  sie  den  Grund- 
satz der  oest  Regierung  die  neue  Lehre  zu  unterdrücken,  so 
tadelten  sie  auch  den  Grundsatz  ihrer  Landesherren,  die  alte 
Lehre  zu  unterdrücken.  Lobten  sie  den  Religionseifer  der  neuen 
Kirche,  so  durften  sie  den  der  alten  Kirche  nicht  tadeln,  denn 
gegenseitige  Duldung  war  ja  ein  unbekanntes  Wort,  übrigens 
stand  die  oesterreichische  Regierung  auf  rein  legalem  Boden, 


*)  Abgedruckt  bei   Raup  ach,  a.  a.  0.  II.   Beilagen  S.  196—208. 
^)  Abgedruckt    bei   Kaupach,   a.   a.   0.    II.   zweite    Fortsetzung, 
S.  169—182. 

5)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  a.  a.  0.  III.  Beilagen,  S.  1—10 
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denn  an  der  Assecuration  Maxmilians  wurde  nicht  im  Geringsten 
gerüttelt 

Dieses  Auslugen  und  Herumfragen  in  den  deutschen  Gauen 
brachte  die  Regierung  auf  den  Gedanken,  dass  die  unruhigen 
neugläubigen  Edelleute  sich  an  die  Bewegung  der  fränkischen 
und  schwäbischen  Ritterschaft  anschliessen  und  die  Pläne  des 
fränkischen  Ritters  Wilhelm  von  Grumbach  wieder  aufleben 
könnten.  Diese  Gedanken  fanden  an  dem  Gebahren  der  beiden 
Stände  «nur  Nahrung.  Die  kaiserlichen  Propositionen  wurden 
schlichte  bei  Seite  geschoben,  die  Zeit  mit  religiösen  Streitig- 
keiten vertrödelt  und  zu  guter  Letzt  das  Yersäumniss  auf 
den  Prälatenstand  geschoben.  Am  14.  Mai  1580  erhoben  sich 
endlich  die  Prälaten,  protestirten  gegen  dieses  Gebahren  und 
erklärten  in  einer  Beschwerde  an  den  Erzherzog  Ernst,  die 
Landtags-Propositionen  und  die  Religi  onstractate  hätten  gar 
keine  Gemeinschaft  mit  einander,  die  Noth  gegen  den  Erbfeind 
dulde  nicht,  dieser  Zeit  viel  von  der  Religion  zu  disputiren. 
„Zudem  wird  die  Religion  jetzmals  dahin  gezogen,  dass  es 
nicht  mehr  ein  gemeines  Werk  sondern  eine  hochschädliche 
und  verderbliche  Absondenmg  und  Zertrennung  der  löblichen 
Stände  daraus  geworden,  da  einer  diese,  der  andere  jene  und 
der  dritte,  vierte  oder  fünfte  aber  eine  andere  Religion  zu 
haben  vermeint,  so  bisher  in  viel  Jahren  zu  keiner  Vergleichung 
noch  gebührenden  Einigkeit  konnte  gebracht  werden.  Solle  es 
aber  je  ein  gemeines  Werk  sein,  so  müsste  an  andern  orten, 
auch  zu  andern  Zeiten  und  mit  einer  andern  Ordnung  davon 
gehandelt,  dabei  auch  die  Katholischen  mit  ihrer  Nothdurft 
vernommen,  gehört  und  nicht  also  schimpflich  davon  abge- 
schafft werden,  als  hätte  es  ein  solches  Ansehen,  dass  man  nur 
einen  Theil  vernehmen  und  den  andern  an  Erkenntniss  nicht 
allein  unterdrucken,  sondern  auch  verdammen  solle  als  eine 
christliche  Vereinigung  und  Vergleichung  zu  halten  wäre. 

So  ist  unter  allen  Ständen  keiner,  dem  dieser  Religions- 
tractat  mehr  zuwider  als  dem  Prälatenstand,  als  welchem 
hiedurch  die  geistliche  Lehenschaft  mit  dem  Höchsten  ge- 
schmälert, ihre  Unterthanen  auch  hin  und  wider  ihrem  Ge- 
wissen und  Pflicht  entgegen  zu  fremden  Religionen  gedrungen, 
auch  die  so  den  katholischen  Gottesdienst  besuchen  als  Uebel- 
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thäter  gestraft  und  derowegeri  von  ihren  Häusern  und  Gütern 
gar  abgeschafft  werden,  dazu  werden  unter  dem  Schein  der 
kais.  Concession  allerhand  sectische  Predikauten  in  das  Land 
gebracht,  die  nicht  einer  sondern  mancherlei  Religion  sein, 
auch  den  Prälaten  an  ihren  Ehren  auf  das  Schändlichste  nach- 
reden und  ihre  Unterthanen  mit  mancherlei  gräulichen  Irr- 
thümem  und  Ketzereien  beschweren,  daher  vor  Gott  im  Himmel 
zu  erbarmen ,  dass  eine  solche  Babilonische  Confession  eine 
Religion  solle  genannt  und  unter  Christen  gestattet  werden^. 
Der  Prälatenstand  protestirte  gegen  die  Verschleppung  der 
landesherrlichen  Propositionen  unter  dem  Verwände  einer  Reli- 
gionsbesprechung, beschwerte  sich  gegen  die  schnöde  Behand- 
lung von  Seite  der  zwei  Stände  und  baten  um  Vorsorge,  dass 
der  Landtag  zu  keinem  Conciliabulum  sich  gestalte  *). 

Dieses  Auftreten  des  Prälatenstandes  gefiel  dem  Erz- 
herzoge ausserordentlich;  er  hatte  eine  kräftige  Handhabe  der 
Proposition  der  zwei  Stände,  an  die  sich  auch  der  dritte  Stand 
angeschlossen  hatte,  „in  keine  Contribution  einzuwilligen  ehe 
denn  sie  des  liberi  exercüii  religionis  halben  gnädigsten  Be- 
scheid von  der  K.  M.  erlanget''  zu  begegnen. 

Als  die  zwei  Stände  in  dem  Hause  des  Herrn  von  Zelking 
besondere  Berathungen  pflogen  und  hiezu  verschiedene  Per- 
sonen einluden,  wurde  dieses  Gebahren  am  28.  Mai  geradezu 
untersagt,  worauf  zwei  Tage  später  die  Stände  „eine  demüthige 
Entschuldigung"  übergaben.  Den  dritten  Stand  liess  der  Erz- 
herzog durch  Eders  Schrift:  pEin  christliche,  gutherzige  und 
nothwendige  Wamungsschrift"  vor  der  Verbindung  mit  den 
zwei  Ständen  warnen.  —  Auf  diesem  Landtage  beschlossen  die 
acwei  Stände  auch  die  projektirte  und  geplante  Visitation  vor- 
nehmen zu  lassen. 


Kapitel  3. 

Die  Visitation  des  Jahres  1580. 

Den  bittern  Vorwurf,   den  Hofrath  Eder  den  Ständen  in 
das  Gesicht  schleuderte  und  der  allmählig  bei  Hof  Eingang  zu 


1)  CousiBtorial-Acten. 
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finden  schien,  dass  sie  von  der  augsburgischen  Confession  ab- 
gewichen seien  und  in  letzter  Folge  auch  von  der  Concession 
und  Assecuration  Kaiser  Maxmilians,  wollten  die  beiden  Stünde 
nicht  länger  ertragen. 

Im  Juli  1579  baten  sie  den  alten  Helfer  Chyträus  doch 
zu  bevrirken,  dass  einer  der  drei  Theologen  Martin  Chemnitz, 
Lucas  Backmeister  und  Simon  Pauli  sich  herbeilasse,  das  Amt 
eines  Superintendenten,  wenn  auch  nur  auf  eine  Zeit  zu  über- 
nehmen. Backmeister  war  geneigt  der  Einladung  zu  folgen,  falls 
Chemnitz  ablehne  und  Herzog  und  Rath  von  Rostock  ihm  Urlaub 
gewähren  würden.  Chemnitz  lehnte  ab  und  nun  liess  Chyträus 
die  Geneigtheit  des  Backmeister  den  Ständen  mittheilen.  Zu- 
gleich deutete  Chyträus  auch  an,  wie  die  Stände  die  von  Back- 
meister dargebotene  Hülfe  benützen  sollten,  nämlich  „mit  Hülfe 
und  Vorwissen  der  Deputirten  das  Examen,  Ordination  und 
Einweisung  der  Kirchendiener,  die  Visitation,  Synodos  ver- 
walten und  in  allen  Kirchen  gehörigen  Sachen  Rath  geben. 
Damit  aber  diese  Arbeit  des  fremden  entlehnten  Superintenden- 
ten desto  nützlicher  geschehen  könne,  erfordere  die  hohe  Noth, 
dass  die  Herren  und  Landleute  der  beiden  Stände  sich  zuvor 
mit  einander  verglichen,  dass  sie  ihre  Prediger  sammt  und 
sonders  dem  gemeinen  Kirchenrath  und  Superintendenten  unter- 
werfen, ihre  neuen  Prediger  dahin  ad  Exanten  et  Ordinationem 
schicken  und  von  dem  gemeinen  Superintendenten  oder  von  den 
verordneten  Praepositis  visitiren  und  im  Falle  eines  Verbrechens 
citiren  und  richten  lassen  wollen.  Denn  wo  die  beiden  Stände 
unter  sich  nicht  zuvor  desshalben  geeint,  wird  der  berufene 
Superintendens  auch  wenig  Frucht  schaffen  und  die  kurze  Zeit 
umsonst  verfliessen.  Sonst  könnte  er  dieses  halbe  Jahr  mit  der 
Herrn  Deputirten  Rath  und  Hülf  zu  endlicher  einträchtiger 
Anrichtung  der  Lelire  und  Ceremonien  in  E.  G.  Kirchen  nach 
der  gefassten  Kirchenordnung,  in  jedem  Viertel  einen  Synodum 
halten  und  etliche  Kirchen  visitiren  und  das  Examen,  Ordina- 
tionem und  Institutionem  nach  vorgeschriebener  Form  ver- 
richten und  Friedrich  Stock  oder  einen  andern,  den  E.  G.  an 
des  Superintendenten  statt  nach  seinem  Abreisen  zu  gebrauchen 
gedächten,  stettigs  bei  und  um  sich  haben  und  mit  gebrauchen, 
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damit  er  etwas  geäbet  und  nachgehens  dasselbige  Amt  zu  ver- 
walten desto  geschickter  werde"  *). 

Dies  war  nun  gut  gemeint;  Chyträus  und  Backmeister  be- 
sprachen sich  auch  über  die  lutherische  Kirche  in  Oesterreich 
und  kamen  überein,  an  der  Augustana  und  der  Agenda  festzu- 
halten, „weil  einmal  die  kaiserliche  Assecuration  darauf  ge- 
richtet ist,  trotzdem  in  der  Agende  viele  Stücke  sind,  welche^ 
ob  sie  wohl  an  sich  selbst  nicht  unrecht  noch  gottlos,  dennoch 
allzu  lang  und  überflüssig  und  in  der  beiden  Stände  Kirchen 
anzurichten  und  zu  halten  nicht  wohl  möglich  sind  und  bei 
verständigen  Leuten  auch  sonst  allerlei  Nachdenken  machen", 
bei  den  Schulen  darauf  zu  sehen,  dass  Luthers  Catechismus, 
Melanthons  Grammatik,  Listens  Musika  und  eine  kurze  deutsche 
Arithmetik  gebraucht  werden,  dass  die  Schulmeister  selbst  wohl 
schreiben  können  und  eine  gute,  schöne,  reinliche  Schrift  lehren ; 
den  Ehesachen  „die  mancherlei  und  weitläufig  verworren"  wurde 
beschlossen  aus  dem  Wege  zu  gehen  ^). 

Die  Stände  beauftragten  also  Wolfgang  Christoph  von 
Mamming  auf  Nussdorf  an  der  Traisen  nach  Rostock  zu  reisen 
und  den  Theologen  nach  Oesterreich  zu  geleiten. 

Am  24.  Dezember  1579  kam  Mamming  in  Rostock  an, 
fand  den  Herzog  Ulrich,  die  Universität  bereit,  den  Theologen 
zu  beurlauben,  nur  der  Rath  der  Stadt  erhob  Bedenken,  und 
konnte  nur  nach  vielen  Reden  bewogen  werden,  seinen  besten 
Prediger  auf  9  Monate  zu  entlassen  und  hieriiber  musste  sich 
Mamming  reversiren  und  geloben,  diesen  Termin  nicht  zu  über- 
schreiten. Chyträus  säumte  nicht  das,  was  er  mit  Backmeister 
besprochen  und  für  nothwendig  und  nützlich  erachtet,  in  einem 
ausführlichen  Schreiben  an  den  ständischen  Sekretär  Christian 
Talhamer  den  beiden  Ständen  mitzutheilen '). 

Eine  kaiserliche  Erlaubniss  zum  Berufen  des  fremden 
Theologen  einzuholen  fiel  den  Ständen  nicht  bei,  denn  sie  er- 
achteten sich  hierin  als  autonom  und  im  Grunde  waren  sie  es 


*)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  II.  Zweite  Fortsetzung,  Beilagen 
8.  3—5. 

')  Unterredung  zwischen  Bademeister  und  Chyträus,  abgedruckt 
a.  a.  0.  S.  7—12. 

•)  Chytrsei  epistolse,  1.  c.  p.  43—60. 
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auch.  Als  der  geheime  Rath  von  Harrach  von  der  Ankunft 
Backmeisters  hörte  und  vom  Landmarschall  die  Ursache  erfuhr, 
fand  er  es  als  gut  und  löblich;  auch  Erzherzog  Ernst  war  zu- 
friedengestellt, als  ihm  mitgetheilt  wurde,  dass  die  Visitation 
keinen  andern  Zweck  habe,  als  in  den  Kirchen  der  beiden  Stände 
ein  rechtschaffenes  Regiment,  Disciplin  und  Einigkeit  herzu- 
stellen. Von  Seite  der  Regierung  trat  nicht  das  geringste  Hin- 
demiss  entgegen. 

Am  16.  Januar  1580  verliess  Backmeister  Rostock.  In 
Frankfurt  a.  d  0.  traf  er  mit  dem  Theologen  Andreas  Musculus 
zusammen  M.  Musculus  beschwerte  sich,  dass  die  Stände  sehr 
oft  Candidaten  zum  Examiniren  und  Ordiniren  nach  Frankfurt 
schicken,  die  wenig  oder  gar  nichts  verstünden  und  gab  zu  ver- 
stehen, er  habe  Dieses  in  einer  eigenen  Druckschrift  bejammert; 
auch  Mamming  wurde  gemahnt,  zu  sorgen,  dass  die  lutherische 
Kirche  in  Oesteireich  ins  künftige  mit  besseren  und  geschick- 
teren Predigern  versorgt  würde.  In  Breslau  trafen  sie  mit 
Helmhart  Jörger  zusammen.  Die  Breslauer  Theologen  hatten 
erfahren,  dass  die  Berufung  Backmeisters  ohne  Genehmigung  des 
Kaisers  geschehen  und  wollten  daher  in  der  Reise  nach  Oester- 
reich  eine  gefährliche  Sache  sehen.  Jörger  und  der  Breslauer 
Pastor  Heidenreich  zerstreuten  diese  Besörgniss.  Das  Gespräch 
kam  auch  auf  die  Concordienformel  des  Jakobus  Andrea  und 
dessen  Bemühen  ihr  Eingang  zu  verschaffen.  Backmeister  be- 
mühte sich  dieses  Buch  als  einen  Einigungspunkt  hinzustellen, 
sah  aber  bald,  dass  die  Schlesier  sehr  zugeknüpft  waren. 
Auch  Jörger  gab  zu  verstehen,  dass  die  oesterreichischen  Stände 
sich  nicht  um  diese  Formel  kümmern  würden,   besonders  weil 


')  Musculus  (Mäusel),  ein  gelehrter  Theologe  und  trefflicher  Kanzel- 
redner, war  seit  1546  Pfarrer  und  Professor  der  Theologie  und  seit  1566 
General -Superintendent  der  Mark  Brandenburg,  gestorben  29.  Sept.  1581. 
Er  ist  der  Verfasser  „Vom  zerluderten,  zucht-  und  ehrverwegenen  plud- 
richten  HosenteufeP  (Frankfurt  1556).  Diesem  liess  er  nocli  einen  „Fluch-, 
Ehe-  und  Lügenteufel''  folgen  und  fand  mit  diesen  Büchern  einen  solchen 
Beifall,  dass  Jagdteufel,  Saufteufel,  Hoffahrtsteufel  und  noch  21  Teufel 
dieser  Art  folgten  und  jeder  Gottesgelehrte  glaubte,  nur  Erfolg  zu  haben, 
wenn  ein  Teufel  an  der  Spitze  seiner  Schriften  stehe.  In  dem  Theatruin 
Diaboiarum  (Frankfurt  1575)  sind  24  solcher  Teufel  gesammelt. 
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die  Assecuratio  sich  an  die  Augustana  l^hne  und  dieser 
keine  neue  Confession  dürfe  beigefügt  werden.  Die  Anschauung 
Jörgers  war  eine  regelrechte. 

Ueber  Stemberg,  Olmütz,  Znaim,  Retz,  Pulkau  kamen 
die  Reisenden  am  13.  Februar  Abends  nach  Hom  und  nahmen 
beim  Rathsherm  Conrad  Pfannensturz  die  Einkehr  ^). 

Backmeister  setzte  sich  mit  Christoph  Reuter  zu  Rosen- 
berg, mit  den  Pastoren  in  Hom  und  einigen  in  der  Umgegend 
in  Verbindung,  zeigte  den  Ständen  seine  Ankunft  an  und  wollte 
rasch  seiner  Mission  gerecht  werden.  Die  Stände  hatten  Anderes 
zu  thun  als  sich  um  Backmeister  zu  kümmern.  Sie  mussten 
unter  sich  hadern,  und  fanden  erst  am  5.  Merz  Zeit,  ihn  zu 
begrüssen  und  ihm  mitzutheilen,  dass  auf  den  18.  Merz  eine 
Versammlung  in  Hom  anberaumt  sei. 

Die  Versammlung  als  vorberathender  Convent  fand  statt. 
Es  erschienen:  die  Prediger  Alex  Bresnizer  von  Feldsberg, 
Balthasar  Masko  von  Loosdorf,  Paul  Hillamair  zu  Aigen,  Fried- 
rich Stock  zu  Katzelsdorf,  Lorenz  Becher  zu  Hörn,  aus  dem 
Herrenstande  Niclaus  von  Puchheim,  aus  den  Deputirten  des 
Herrenstandes  Veit  Albrecht  von  Puchheim,  aus  dem  Ritter- 
stande Hanns  Georg  Kuefstein  und  aus  den  Deputirten  des 
Ritterstandes  Wolfgang  Christoph  von  Mamming,  der  Begleiter 
Backmeisters.  Reuter  war  durch  Podagra  gepeiniget  zu  er- 
scheinen verhindert. 

Niclaus  von  Puchheim  führte  den  Vorsitz.  Der  land- 
schaftliche Sekretär  Talhamer  verlas  die  mit  Backmeister  be- 
reinigten Propositionen.  „Es  wird  von  drei  Hauptpunkten  zu 
tractiren  und  zu  handien  sein,  erörterten  die  Propositionen. 
Als  zum  Ersten  von  einer  kurzen  und  gründlichen  Nomia^ 
Weiss  und  Mass,  wie  und  worauf  die  künftige  Erkundigung 
und  Examination  in  Hauptstucken  christlicher  Lehr  und  Glaubens 
gestellt  und  gegründet,  ein  wahrer,  einhelliger  Consens  erlangt, 
zu  Werk  gezogen  und  erhalten  werden  soll.  Für's  ander  von 
einer  nutzlichen  Ordnung  der  Aemter,  Ceremonien  und  Ge- 
bräuchen der  Kirchen.  Zum  dritten  von  ordentlicher  Bestellung 
eines  Superintendenten  und  Kirchenrath  und  was  dami  danneben 


')  Raupach,  a.  a.  0.  S.  14—23. 


39T 

von  Nöthen  vSein  will,  dass  bei  einem  jeden  Punkt  insonder- 
heit auf  alle  Umstände  der  Sachen,  vomb  auf  den  modum 
ageiuli^  wie  nämlich  in  dem  Einen  und  dem  Andern  zu  pro- 
cediren,  und  dass  so  nützlich  gerathschlaget,  mit  guter  Ordnung 
und  Gelegenheit  in  das  Werk  zu  setzen,  besten  Fleisses  gesehen 
werde."  Den  Predigern  wurden  die  bezüglichen  Schriftstücke 
übergeben,  sie  ermahnt,  „fremde  Dinge  beisei ts  zu  stellen,  mit 
guter  Moderation  und  Bescheidenheit  zu  rathschlagen"  und  nicht 
zu  übersehen,  dass  Concession  und  Assecuration  ausdrücklich 
auf  der  Augsburger  Gonfession  und  der  Agenda  basiren,  „dar- 
nach man  sich  in  gegenwurtiger  gantzer  Tractation  nothwendig 
wird  zu  richten  haben." 

Die  Prediger  wurden  entlassen 

Dies  geschah  am  19.  April  ^). 

Montag  den  21.  April  war  die  zweite  Versammlung. 

Vormittags  wurde  über  „die  Norma  der  christlichen  Lehre" 
gehandelt  und  die  kleine  Versammlung  war  nahe  daran  sich  in 
die  Haare  zu  geraten.  Die  Einen  erklärten,  dass  nach  der 
hl.  Schrift  die  alten  Symbola,  nämlich  das  apostolicum^  Niaenum 
und  Athanasianum^  die  Äugustarm  und  der  kleine  Gatechismus 
Lutheri  eine  herrliche  Norma  doctrincß  sei,  überdiess  habe  die 
kaiserliche  Assecuratio  auf  die  Atigustana  und  den  kleinen 
Gatechismus  Luthers  verwiesen.  Der  Flacianer  Becher  meinte: 
man  solle  die  Prediger  nicht  an  dergleichen  menschliche  Schrif- 
ten binden,  ausser  Gott  keine  Norma  stellen,  Gotfes  Wort 
wolle  sich  nicht  umzäunen  lassen  mit  sonderlichen  formis 
loquendi.  Andere  fanden  die  Augustana  und  den  kleinen  Ga- 
techismus Luthers  als  zu  wenig  und  forderten  noch  die  Apologie, 
die  Schmalkaldner  Artikel,  den  grossen  Gatechismus  Luthers 
als  Norma  und  sprachen  den  Wunsch  aus,  dass  es  wohl  gethan 
wäre,  wenn  alle  Schriften  Luthers  den  Predigern  als  eine  Richt- 
schnur ihrer  Lehre  und  ihres  Glaubens  vorgeschrieben  oder 
doch  fleissig  von  ihnen  gelesen  würden.  Hillameir  wollte  nur 
die  Schmalkaldner  Artikel,  aber  auch,  um  in  der  Lehre  von  der 
Erbsünde  gesichert  zu  sein,  die  1574  entworfene  formula  con* 
corditß. 


')  Raupach,  a.  a.  0.  S.  32—37. 
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Endlich  einigte  man  sich,  dass  nach  der  hl.  Schrift  die 
drei  Symbola  antiqua,  die  AugtAstana  nebst  der  Apologie  und 
den  beiden  Catechismen  der  österreichischen  Kirche  Norma  sein 
sollen,  für  die  Prediger  seien  die  Schmalkaldner  Artikel  zur 
eigenen  Belehrung  nothwendig,  es  sei  anzurathen,  dass  die 
Schriften  Luthers  bei  einer  jeden  Kirche  zum  Gebrauche  des 
Predigers  angeschatft  würden. 

Aus  dieser  Norma  einen  Auszug  in  Frag  und  Antwort  zu 
geben,  nach  welchem  die  Prediger  examinirt  werden  sollten, 
wurde  Backmeister  überlassen,  jedoch  sollten  die  besten  Theo- 
logen eingeladen  werden,  ihn  durchzulesen,  zu  prüfen  und  ihren 
Consens  zu  ertheilen. 

Ueber  den  modus  procedendi  bei  der  Visitation  wurde 
beschlossen,  die  Prediger  nach  einem  bestimmten  Orte  eines 
jeden  Viertels  zu  berufen,  sie  zu  examiniren  und  zur  Unter- 
schrift des  von  Backmeister  verfassten  Auszuges  anzuhalten, 
weigere  sich  einer,  dann  solle  ihm  bescheiden  zugesprochen 
werden,  und  wenn  er  sich  nicht  wolle  weisen  lassen,  solle  er 
entlassen  werden. 

Dies  war  das  Resultat  der  vormittägigen  Berathung.  Nach- 
mittags wurde  über  die  Agenda  verhandelt  und  beschlossen 
einen  Auszug  aus  ihr  zu  veranstalten,  um  es  dem  Prediger 
eines  Dorfes  zu  ermöglichen,  ihr  gerecht  zu  werden,  denn  dass 
aus  der  Agenda  Unrichtigkeiten  erfolgen,  sei  nicht  gar  ohne, 
und  dass  der  Extract  dem  helfen  möge,  was  in  der  Agenda 
übersehen  oder  zu  viel  gethan  sei.  Es  wurde  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, in  dem  Gesänge,  in  der  Administrirung  des  Abend- 
mahles, im  Prediger-Habit  mehr  Gleichmässigkeit  herzustellen. 
Die  Prediger  und  Gemeinden  sollten  also  auf  die  Agenda  ver- 
pflichtet werden  und  falls  sich  Umstände  zeigen,  die  hierin 
hinderlich  wären,  „sollte  die  christliche  Freiheit  zugelassen 
werden.** 

Dass  ein  Superintendent  und  ein  Kirchenrath  bestellt  werde, 
-war  ein  einmüthiges  Verlangen,  „damit  der  Wagen  Israel,  wenn 
er  schon  im  Schlamme  tief  stecket,  herausgeführt  werden  könnte." 
Die  von  Chyträus,  Coelestin  und  Reuter  verfasste  Consistorial- 
Ordnung  wurde  als  Grundlage  genommen, 
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Die  Theologen  wurden  nun  angewiesen,  Alles  fein  säuberlich 
zu  Papier  zu  bringen,  damit  es  den  Ständen  zur  Approbation  und 
zu  allenfalsigen  Verbesserungen  vorgelegt  werden  könnte,  doch 
sei  nothwendig,  dass  die  Theologen  durchweg  in  Allem  einig 
wären.  Backmeister  entgegnete  spitzig,  sie  wären  zwar  bereit, 
sich  weiter  zu  bereden,  und  das,  was  von  ihnen  gefordert  würde, 
zu  thun,  die  Herren  möchten  aber  auch  auf  Execution  denken, 
es  sei  nicht  sonderlich  schwer  zu  berathschlagen  und  das 
Berathschlagte  schriftlich  zu  stellen,  aber  in's  Werk  zu  richten 
hoc  opus  hie  labor  est'  Die  Deputirten  nahmen  diese  Rüge  hin, 
lobten  die  Einigkeit  der  hier  versammelten  Theologen ;  mehr 
loben  konnten  sie  wohl  nicht,  denn  die  Fladaner  waren  bereits 
in  der  Arena  erschienen.  Am  18.  Merz  hatten  die  Prediger 
Martin  Wolf  in  Lichtenwart,  Wolfgang  Viereckl  in  Obersulz, 
Andreas  Lang  in  Wilfei^sdorf,  Philipp  Barbatus  in  Sierendorf 
für  sich  und  im  Namen  des  Simon  Hubner  in  Pottenbrunn, 
Marcus  Yolmar  in  Michelhausen  für  sich  und  im  Namen  des 
Hieronimus  Weichler  zu  Judenau,  Johann  Behem  zu  Oberholla- 
brunn, Bernhard  Byzantius  in  Sonnberg,  Michael  Gebhard  in 
Sitzendorf  und  David  Maier  in  Fraundorf  in  einem  schriftlichen 
Bedenken  ihre  Lehnneinung  geltend  gemacht  und  den  Depu- 
tirten geradezu  das  Recht  abgesprochen,  in  dieser  Frage  zu 
entscheiden,  „wie  ihnen  als  Predigern  nicht  gebühren  wolle, 
der  weltlichen  Obrigkeit  in  ihr  Ammt  zu  greifen  und  derselben 
vorzuschreiben,  wie  sie  ihr  Ammt  führen  sollten,  ebenso  gebühre 
es  der  weltlichen  Obrigkeit  nicht,  dass  sie  den  Predigern  in 
ihr  Amt  greifen  und  ihnen  dem  Befehl,  so  sie  von  Gott  in 
diesem  Amt  haben,  zuwider  vorschreiben  wollten,  wie  sie  in 
Lehren  und  Strafen  sich  halten  und  etwa  mit  falschen  Lehren, 
zuwider  dem  ausdrücklichen  Wort  Gottes,  in  einen  Friedestand 
treten  sollten ;  sie  gaben  zu  verstehen,  die  reine,  treue,  richtige 
Lehre  sei  bei  ihnen  und  als  Hüter  dieser  reinen  Lehre  sollten 
sie  vertrieben  werden  oder  mit  den  verführerischen  Heuchel- 
predigem  in  einen  Heuchel-  und  Scheinfrieden  treten**.  Gegen 
Beides  erhoben  sie  Protest,  ebenso  gegen  den  Vorwurf,  den 
Frieden  der  lutherischen  Kirche  in  Oesterreich  zu  stören,  „ nicht 
sie   seien   Ursache   der   Uneinigkeit,   Unruhe   und   Zerrüttung, 
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sondern  die  Naturlober  oder  Accidenzer  mit  ihrer  Schwär- 
merei" *). 

Die  Deputirten  steckten  diesen  Protest  ruhig  in  die  Taschen. 

Am  15.  April  fand  in  Hom  ein  zweiter  Convent  statt, 
dem  auch  Reuter  beiwohnte.  Die  bisherigen  Berathungen  und 
Beschlüsse  wurden  noch  einmal  geprüft  und  das  zu  Papier 
Gebrachte  sorgfältig  überlesen  und  durchberathen. 

Alles  schien  ehrbar  und  nihig  zu  verlaufen,  da  stellte 
Bresnicer  den  Antrag,  den  Streit  über  die  Erbsünde  in  Dis- 
cussion  zu  ziehen.  Die  Deputirten  wareit  von  diesem  Verlangen 
nicht  sonderlich  erbaut  und  erlaubten  nur  „eine  freundliche 
collation  über  die  1574  verfertigte  formüla  concordue,^ 

Die  Unterredung  fand  statt,  aber  auf  den  Antrag  Reuters 
wurde  die  formüla  coticordicd  ausgeschlossen. 

Die  Deputirten  verliessen  Hom  in  dem  frohen  Selbst- 
bewusstsein,  einen  zweiten  Antrag  der  Flacianer  vereitelt  zu 
haben.  Die  Flacianer  jedoch  wandten  sich  an  den  ständischen 
Ausschuss  in  Wien. 

Andreas  Lang,  der  Praedicant  zu  Wilfersdorf,  übergab  dem 
Ausschusse  das  den  Deputirten  in  Hom  übergebene  Schreiben 
und  eine  Mahnung  ja  nicht  zu  glauben,  als  „wären  die  polUici 
deputati  mit  hoher  weltlicher  Weisheit  und  Verstand  von  Gott 
begabt,  denn  die  hl.  Schrift  lehre,  dass  den  Weisen  dieser  Welt 
die  Geheimnisse  des  Reiches  Gottes  gewöhnlich  verborgen  wären 
und  dies  treffe  bei  den  Ständen  ganz  und  gar  zu,  denn  sie 
hätten  nur  Accidenz-Prediger,  die  von  der  Erbsünd  und  andern 
Artikeln  christlicher  Lehre  fleischlich  und  ungeistlich  urtheilen 
und  den  ächten  Lutheranern  d.  i.  der  Fraction  des  Flacius  zu- 
wider wären ;  man  habe  einen  fremden  Doctor  den  Lucas  Back- 
meister gerufen  und  zwar  aus  einen  Orte,  wo  die  Accidenzer 
bereits  Verfolger  seien  und  Backmeister  selbst  zu  den  vomehm- 
sten  Accidenz-Schwärmem  zähle:  man  habe  diesem  fremden 
Doctor  Leute  beigegeben,  die  entweder  um  des  Bauches  willen 
oder  aus  Furcht  beigestimmt,  und  hätte  die  ächten  Predikanten 
ausgeschlossen.  Dies  alles  zeuge  gerade  von  keiner  besondern 
Weisheit  der  Stände,    sie  könnten  aber  zu  einem  Scheine  von 
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Weisheit  gelangen,  falls  sie  den  einzigen  Weg  zu  einer  >vahren 
Einigkeit  zu  gelangen  betreten  würden. 

Worin  sollte  wohl  dieser  einzige  Weg  bestehen?  Einfach 
darin,  „dass  man  die  ganze  Priesterschaft,  alle  Pfarrherren 
oder  Gelehrte  im  Lande,  oder  doch  aufs  wenigst  die  Vor- 
nehmsten unter  ihnen  versammle  und  zwei  aus  ihnen,  aus 
beider  Theil  Willkür  dazu  verordnet,  gegen  einander  ordent- 
lich, in  christlicher  Sanftmuth  colloquiren  und  Sprache  halten  9 
in  Beisein  und  Anhören  der  christlichen  Obrigkeit  und  etlicher 
dazu  deputirten  Pfarrkinder  beiderseits,  auch  ausländischer 
Personen." 

Diesen  beiden  Schriftstücken  lagen  zwei  gedruckte  Bro- 
schüren bei: 

Examen  des  andern  Artikels  der  Augspurgi- 
schen  Confession  von  der  Erb-Sünde.  Welches 
doch  derselben  rechter  und  eigentlicher  Ver- 
standt  sey.  In  itziger  ergerlicher  Spaltung  zwi- 
schen denen  Lerern,  so  sich  zu  der  Augspurgischen 
Confession  bekennen,  sehr  nötig  zu  wissen;  Ge- 
stelt durch  Andream  Lang.  Anno  1680.  Psalm  119. 
Ich  hab  mich  schier  zu  Tod  geeivert,  dass  meine 
Wiedersacher  dein  Wort  vergessen.  4,  .30  Bltt.  und 
Eiufeltig  Bedenken,  und  kurzer  Bericht  etlicher 
rein  Evangelischen,  und  gut  Lutherischen  Pre- 
diger in  Oesterreich,  ob  man  nemlich  des  lang- 
wierigen vnd  harten  Streits  von  der  Erbsünde, 
vnd  sonderlich  der  zwey  Wörtlein  Substanz  vnd 
Accidens,  auf  der  Cantzel  vnd  sonst,  mit  gutem 
Gewissen  geschweigen  könne  oder  nicht  1  Reg.  18' 

Wie   lang   hincket   ihr so  wandelt  jene  nach 

Gal.  2.  Da  etliche  falsche  Brüder bey  euch  be- 
stünde. Anno  Gratiae  M.  D.  LXXX.  4.  öV^  Bogen. 

Andreas  Lang,  aus  Eger,  von  seiner  Predigerstelle  in 
Chemnitz  vertrieben,  hatte  bei  dem  Freiherrn  Ludwig  Ungnad 
auf  Waltenstein  und  Cilli  und  später  in  Klagenfurt  Verwendung 
gefunden.  Hier  urtheilte  Propst  Jakob  zu  Staintz  von  ihm:  „ist 
ein  pur  lauterer  Flacianer,  hat  das  Land  Kämdten  mit  seiner 
falschen  Lehr  stark  inficirt  vnd  viel  Disputat  erwecket".    Aus 

Witdemann^  Geschichte  der  Beformation  und  Gegenreformation.  I.  2Q 
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Klagenfurt  vertrieben  wandte  er  sich  nach  Regensburg  und  half 
den  flacianischen  Sturm  in  Scene  setzen.  Aus  Regensburg  ver- 
trieben gab  er  mit  Hieronimus  Haubold,  dem  ehemaligen  Rector 
der  landschaftlichen  Schulen  in  Klagenfurt  das  „Bekentnis  von 
der  Erbsünde,  s.  1.  1676,  4,  6  Bogen  *",  heraus.  In  dieser  Schrift 
klagen  Beide,  dass  ihnen  alle  Druckereien  verboten  seien,  dass 
man  sie  in  keinem  Lande  dulden  wolle  und  dass  sie  zu  keinem 
Verhöre  kommen  können. 

Nach  manchen  Irrfahrten  wurde  Haubold  Prediger  in  EflFer- 
ding  ^)  und  Lang  in  Wilfersdorf.  In  dem  „Examen,  griff  er  nun 


I)  Als  Rector  der  lateinischen  Schule  in  Regensburg  führte 
Haubold  die  flacianische  Streitfrage  in  die  Schule  und  prägte  als  strenger 
Flacianer  den  Knaben  sorgfältig  ein,  dass  die  Substanz  des  Menschen  die 
Sünde  selbst  sei.  Cammerer  und  Rath  der  Stadt  Regensburg  berichteten 
1674 :  „Neben  diesem,  und  ^amit  das  Feuer  weiter  brenne,  reget  sich  auch 
M.  Hieronymus  Haubold,  bildet  den  Knaben  diesen  Streit  von  der  Erb- 
sünde durch  argumenta  dicUecHces  ein,  gibt  ihnen  auch  davon  deutsche 
argumenta  für.  Diess  ward  ihm  verboten,  mit  Anzeig,  warum  er  mit 
solcher  ärgerlichen  Disputation  die  unschuldige  Jugend,  so  des  Ver- 
standes noch  nicht  wäre,  beschweret.  Dieser  that  sein  Bekenntniss  fein 
rund  und  lauter,  dass  er  in  diesem  Streit  der  Erbsünde  des  Illyrici, 
Spangenberg  und  Irenei  Meinung  für  richtig  und  Gottes  Wort  gemäss 
hielt,  und  sie  für  seine  lieben  Brüder  erkennte,  die  Gegenlehre  aber, 
und  was  Wigandus  und  Heshusius  hierüber  geschrieben,  nach  dem  ganzen 
Papsthum  stinke  und  unrecht  wäre,  er  könnte  auch  Gewissenshalber 
nicht  fürüber,  die  liebe  Jugend,  so  ihm  als  einen  Vater  vertrauet,  hier- 
über zu  unterrichten  und  vor  falscher  Lehre  treulich  zu  warnen".  Der 
Prediger  Wolfgang  Waldner  erzählt  hierüber:  „Die  Knaben  in  der  Schule 
werden  nunmehr  mit  der  Illyrischen  Substanz  also  eingenommen,  dass 
sich  gestern  meiner  eigenen  Knaben  einer  desshalb  frei  wider  mich 
gesetzt,  und  die  propositionem,  peccatum  esse  substantiam,  mit  Argumenten 
vertheidigt  bat,  auch  berichtet,  dass  die  zween  Farnberger  ganz  und  gar 
darin  stecken**.  Den  Knaben  gab  Haubold  folgendes  Argument  auf  das 
öffentliche  Examen  vor:  „Es  sind  allezeit  viel  Leut,  beides  unter  Ge- 
lehrten und  üngelehrten,  gewesst  der  Meinung,  als  sei  es,  weil  die  Welt 
gestanden,  so  wunderlich  in  der  Kirche  Gottes  nicht  zugegangen  als  eben 
jetzund,  nicht  allein  zeitlicher  und  leiblicher  Gefahr  wegen,  sondern  auch 
von  wegen  manigfachen,  subtilen,  theologischen  Disputirens,  daraus  so 
gräuliche  Zerrüttung  und  Spaltung,  je  länger,  je  mehr,  erwachsen,  dass 
sich's  lässt  ansehen,  als  wollten  beide,  geistlich  und  weltlich  Regiment 
zu  Trümmern  gehen  und  über  einen  Haufen  fallen,  wie  es  an  ihm  selber 
'  ist,  und  weder  von  weltweisen  noch  gottesgelehrten  Männern  kann  ver- 
läugnet  werden**.  Döllinger,  Die  Reformation,  I.  S.  427,  432. 
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zuerst  den  Theologen  Jakob  Andrea  an,  den  er  einen  Lügen- 
sclimied  nannte.  Andrea  hatte  eben  in  der  Concordienformel 
im  ersten Paragraphe  gegen  Flacius  festgesetzt:  „dass  die  Sünde, 
auch  nach  dem  Falle,  nicht  zum  Wesen  oder  zur  Substanz  der 
Menschennatur  gehöre,  sondern  immer  nur  wie  eine  Krankheit, 
etwa  der  Aussatz,  an  Gottes  Schöpfung  zu  betrachten  sei''.  Der 
zweite  Paragraph  der  Concordienformel  entzog  aber  dem  Erb- 
sündestreit den  Boden,  in  welchem  er  wurzelte,  war  gegen 
Melanthon  gerichtet  und  lautete,  „dass  nicht,  sobald  nur  der 
hl.  Geist  die  Kraft  im  Menschen  anrufe,  die  menschliche  Kraft 
schon  zur  Besserung  mitwirke,  sondern  dass  ein  höherer  Grad 
der  Einwirkung  der  Gnade  erfordert  werde".  Hiegegen  erklärte 
sich  Lang  in  der  Schrift:  „Ein  theologisch  Bedenken  von  der 
newen  Formula  Concordiä  vnd  derselbigen  Vnterschreibung.* 
4.  s.  L  1680,  27,  Bogen. 

Im  „Examen"  schmähte  er  dann  seine  Gegner  Wetter- 
hatmen  und  Bauchknechte  und  warnte  vor  einem  Scheinfrieden. 

Das  „Einfeltige  Bedenken"  war  von  grösserer  Bedeutung. 
Der  Verfasser  war  Philipp  Barbatus,  Pfarrer  in  Sierendorf, 
und  unterschrieben  war  es  (stibscripsertint  et  consentiunt)  von 
Joachim  Magdeburg  zu  Grafenwert,  Martin  Wolf  zu  Lichten- 
wart (er  fügte  der  Unterschrift  bei:  söleo  contra  meos  adver- 
sarios  peccatum  originale  ita  definire :  dass  sie  sei  des  Menschen 
Natur  und  Wesen,  Spiritualiter  et  theologice  considerata.  Weil 
ich  denn  vermerke,  dass  das  überschickte  Scriptum  auf  gleiche 
Weise  von  der  Erbsünde  redet,  unterschreibe  ich  mit  gutem, 
fröhlichen  Gewissen:  und  lasse  mir  die  adhortationem :  dass 
reine  Prediger  über  dieser  Definition  fest  und  ernstlich  halten 
und  sie  per  Amnestiam  nicht  verstreichen  lassen  sollen,  aller 
Dinge  gefallen);  Jonas  Frank  in  Bernstein,  Jeremias  Dissinger 
zu  Pinkafeld,  Benedict  Meibom  zu  Arbesbach,  Andreas  Lang 
zu  Wilfersdorf,  Philipp  Barbatus  zu  Sierendorf,  DaVid  Major 
zu  Fraundorf,  Michael  Gebhard  zu  Sitzendorf,  Bernhard  Byzan- 
tius,  Pfarrer  zu  Sonnberg,  Leonhard  Reuter,  Prediger  des  deut- 
schen Kriegsvolk  zu  Raab;  Kaspar  Coler  zu  Traunstein,  Wolf- 
gang Viereckl  zu  Obersulz,  David  Hauenschild  zu  Altensteig, 
Wolfgang  Hohenberger  zu  Schi  Item,  Simon  Hubner  zu  Potten- 
brunn,  Marcus  Volmar  zu  Michelhausen,  Joh.  Behem  zu  Ober- 

26* 
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hoUabrunn,  Hieronimus  Weichler  zu  Judenau,  Joh.  Huber  zu 
Schönbach,  Rupert  Artzhofer  zu  Ebenthal,  Josias  Udenius  zu 
Zelking,  Sigmund  Jenichius  zu  Schönbühel,  Thomas  Braunseisen 
zu  Kittsee,  Alex  Puchler  zu  Oberschützen,  Michel  Kern  zu 
Markersdorf,  Leonhart  KruU  zu  Schlening  und  Joh.  Hoe  zu 
Forchtenau.  Diese  Männer,  wohl  die  rührigsten  und  strebsamsten 
unter  den  Predigern  der  neuen  Lehre,  legten  die  Lehrmeinung 
des  Flacius  klar  dar,  versicherten,  es  sei  die  einzige  richtige 
Lehre  Luthers,  schalten  ihre  Gegner  Naturpreiser  und  versi- 
cherten nur  bei  dieser  Lehre  bleiben  zu  wollen,  um  nicht  Achsel- 
tänzer, Beidenhänder ,  Amnestiten^)  und  Nullartsbrüder  zu 
werden;  ferners  versicherten  sie  ernstlich  nicht  schweigen  zu 
wollen.  Dieser  Schrift  wurde  von  den  auswärtigen  Flacianern 
rasch  secundirt  wie  Spangenbergs  „Bedenken  der  beiden  Wörter 
Substanz  und  Accidenz  halben"  (s.  1.  1580,  4,  1%  Bogen)  be- 
weiset, i 

Spangenberg  berief  sich  auf  das  „einfältige  Bedenken"  und 
untersuchte,  ob  die  Obrigkeiten  verbieten  könnten,  in  Predigten 
des  Streites  von  der  Erbsünde  zu  gedenken,  und  ob  man  die 
Wörter  Substanz  und  Accidens  um  der  Einigkeit  willen  soll 
fallen  lassen. 

Dass  ungarische  und  oberösterrcichische  Prediger  unter- 
schrieben hatten  und  dass  einige  der  Unterschriebenen  der 
Meinung  waren,  das  „einfältige  Bedenken"  werde  nicht  gedruckt 
oder  den  Ständen  vorgelegt,  schmälert  die  Bedeutung  der  Schrift 
nicht  im  Geringsten. 

Volmar  in  Michelhausen  gab  eine  weitere  Schrift  heraus: 
Ein  offener  Brief  an  Jakob  Andrea,  der  Formel  Concordiä  und 
anderer  Religions-  und  Glaubenssachen   halben  publicirt  (s.  l. 


1)  Dieses  Wort  erklärt  Nicolaus  Sincelius:  De  amnistia.  Was  von 
des  newen  Concordien  Buchs  Verschweygen  der  Stifter  der  Irrthümer  zu 
halten  sey.  (s.  1.  1580,  3*|a  Bogen).  Er  beginnt:  Magister  venter  und  seine 
Mutter  humana  sapientia  haben  mit  einander  zwei  Töchterlein  gezeuget; 
eines  hiess  hypocrisis,  Heuchelei,  das  andere  amnistia,  das  hat  gelernt 
das  feine  Liedlein  singen :  schweigest  du  mir,  so  schw^eige  ich  dir.  Die 
sind  nun  allesampt  bei  sich  selb  ohne  und  ausser  Gottes  Wort  so  weise, 
klug  und  hochverständig,  dass  sie  halten  peccatum  originale  sei  nur  ein 
Accidens. 
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1580,  4,  2%  Bogen,  vom  4.  November  datirt),  die  geradezu 
zum  Streite  auffordert  *). 

Während  die  Stände  über  diese  Schriften  sassen  und  rath- 
schlagten,  machte  Backmeister  einen  Ausflug  und  kam  nach 
Piexendorf.  Hier  begegnete  er  dem  Volinar.  Volmar  rief  dem 
Rostocker  Gelehrten  entgegen :  „Seid  ihr  ein  aufrichtiger  Luthe- 
raner, so  gebe  ich  euch  meine  Hand  gerne".  Backmeister  ent- 
gegnete: dass  er  ein  Christ  sei  und  sich  davor  bekenne,  gleich- 
wohl aber  nicht  leugne,  dass  er  ein  Lutheraner  sei.  Volmar 
beschuldigte  ihn  geradezu,  er  wolle  auf  Lügen  und  Irrthum  und 
andere  Sünden  und  Heuchlerei  einen  Frieden  stiften  und  auf- 
richten, es  werde  gehen  wie  mit  dem  Interim  und  er  werde 
statt  Ehre  nur  Schande  einlegen.  Verdriesslich  übersetzte  Back- 
meister bei  Holenburg  die  Donau  und  kam  gen  Grafen  wert. 
Hier  trat  ihm  Joachim  Magdeburgius  entgegen,  der  nicht  säumte 
„sein  Gift  und  seine  Galle  gegen  ihn  auszuschütten." 

Am  15.  Mai  fand  zu  Hom  die  dritte  Versammlung  statt. 

Gabriel  Strein  zu  Schwarzenau  eröffnete  die  Versammlung 
und  erklärte  im  Namen  der  Stände :  es  seien  aus  jedem  Viertel 
drei  Prediger  hieher  berufen  worden,  um  das  Examen  zu  hören 
und  ihr  Judicium  abzugeben,  dann  sollte  noch  die  Frage  er- 
örtert werden,  wie  der  Mensch  anfänglich  geschaffen  und  seinem 
ersten  Stande  nach  sei  und  was  der  Mensch  nach  dem  Falle 


*)  Mit  welcher  Erbitterung  auch  sonsten  gegen  die  Goncordien- 
formel  gekämpft  wurde,  belegt  folgender  Erguss  gegen  Jakob  Andrea: 
Valand  Jakob,  der  Du  bist  in  der  Teufel  Himmel !  geschändet  werde  dein 
verfluchter  Name,  zerstört  werde  Dein  ubiquitätisch  Reich !  Dein  teuflischer 
Wille  geschehe  weder  allhier  noch  zu  Wittenberg  noch  dort  zu  Leipzig; 
stiel  uns  nicht  unser  täglich  Brot,  sondern  bezahle  unsere  Schuld,  so 
dürfen  wir  unsern  Schuldigem  keinem  kein  Pfenning  gebenf  führe  uns 
nicht  in  Deine  vermaledeite  Form,  sondern  erlöse  uns  von  Deinem  gottes- 
lästerlichen Buch.  Du  heilloser  JäckI!  Höllisch  Feuer  ist  Deine  Krail, 
Schwefel  und  Pech  ist  deine  Macht,  ein  Strick  um  den  Hals  Deine  Gewalt, 
der  Kabenstein  und  Galgen  Deine  Herrlichkeit  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
und  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 

Das  werde  wahr, 

dass  es  geschehe  dieses  Jahr. 

H  e  p  p  e.  Zur  Geschichte  der  Concordienformel  (Zeitschrift  für  histo- 
rische Theologie,  1857,  S.  467). 
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sei;  doch  möchten  die  Herren  Theologen  mit  den  Herren  Ver- 
ordneten beiwohnen,  damit  die  Prediger  niclit  unter  sich  zan- 
ken und  weitläufig  werden;  übrigens  wären  die  Stände  nicht 
gesonnen,  das  Examen,  an  dem  sie  ein  Wohlgefallen  hätten, 
meistern  zu  lassen. 

Am  17.  Mai  fanden  sich  die  Prediger  ein  und  zwar  Jakob 
Lachkenn  von  Schrattenthal,  Benedict  Meibom  von  Arbesbach, 
Jonas  Berchthold  von  Franzenhausen,  Johann  Dettelbach  von 
Carlstein  und  Münchreit,  Martin  Fischer  von  Tribuswinkel, 
Leonhard  Fehler  zu  Inzersdorf,  Balthasar  Senkenberg  zu  Haus- 
kirchen, Martin  Gurkfelder  zu  Kirchberg,  Stephan  Lohäus  zu 
Gobatsburg  und  Michael  Gebhard  zu  Sitzendorf. 

Die  Wahl  dieser  Prediger  beweiset,  dass  die  Stände  mehr 
als  zur  Gentige  flacianisch  gesinnt  und  gestimmt  waren. 

Die  Berathung  begann.  Das  Streiten  liess  nicht  lange  auf 
sich  warten.  Beim  zweiten  Artikel  von  der  Schöpfung  begann 
Dettelbach  über  die  Definition  des  Wortes  „Ebenbild  Gottes" 
zu  disputiren  und  die  Frage  zu  erörtern,  ob  das  Ebenbild  Gottes 
im  Menschen  eine  Gabe  oder  seine  Substanz  selbst  gewesen. 
Bei  dem  vierten  Artikel  standen  die  Prediger  mitten  in  der 
Definition  über  Erbsünde.  Als  Backmeister  den  überströmenden 
Ergüssen  Einhalt  thun  wollte,  bedeutete  ihm  Dettelbach,  man 
möge  die  Sache  nur  wohl  erwägen,  damit  nicht  wegen  unter- 
lassener genügsamen  Untersuchung  dieser  Controverse  unschul- 
dige Männer  verdammt  und  verjagt  würden.  Backmeister  lehnte 
den  indirekten  Vorwurf,  als  sei  er  nicht  des  Friedens  und  der 
Wahrheit  willen  sondern  der  Verdammung  und  Verjagung  wegen 
gekommen  ab  und  brachte  die  von  den  Flacianem  überreichte 
Schriften  zur  Discussion.  Einer  der  Unterzeichneten,  Prediger 
Gebhard  zu  Sitzendorf  meinte,  dies  sei  in  guter  Absicht  ge- 
schehen. 

Beim  siebten  Artikel  „Von  der  Rechtfertigung"  wurde 
wieder  gestritten,  und  so  wurde  das  Examen  in  allen  seinen 
Artikeln  durchgehadert.  Nach  beschehener  Durchberathung  wurde 
den  Predigern  angedeutet,  wenn  sie  noch  ein  Mehreres  anzu- 
bringen hätten  es  zu  thun,  denn  sie  müssten  das  Examen  unter- 
schreiben. Dies  kam  unerwartet.  Die  Prediger  forderten  eine 
Frist   von  einem   Tage  und    ein   Exemplar   des   Examen,  um 
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ungestörter  und  reiflicher  envägen  zu  können.  Dieses  Begehren 
wurde  abgeschlagen.  Die  Prediger  gaben  aber  zur  Antwort: 
„weil  die  Sache  von  grosser  Wichtigkeit  wäre,  so  wollten  sie 
ihre  Bitte  nochmals  wiederholen;  es  sei  ja  nicht  unbekannt, 
welche  Streitigkeiten  über  den  Artikel  „von  der  Erbsünde"  vor- 
handen wären,  desshalben  müssten  der  ganze  Artikel  von  der 
Sünde,  die  Fragen  von  dem  Ebenbilde  Gottes  und  dem  Zustande 
des  Menschen  vor  und  nach  dem  Falle  fleissiger  betrachtet 
werden  und  ohne  solche  Betrachtung  könnten  sie  nicht  unter- 
schreiben". 

Diese  Antwort  kam  sehr  ungelegen,  denn  sie  versetzte 
mitten  in  die  flacianischen  Händel.  Backmeister  versuchte  zu 
vermitteln.  Die  ganze  Vermittlung  lief  aber  in  dem  Satze 
zusammen:  sie  sollten  stille  sein  und  unterschreiben,  denn  die 
Form  des  Examens  sei  nun  als  Grund  und  Richtschnur  anzu- 
sehen und  schliesse  alle  und  jede  Streitigkeiten  aus.  Mehr 
noch  als  Backmeister  vermittelte  der  drohende  Ernst  des  Baron 
Strein.  Sie  unterschrieben,  nur  Lachken  und  Gebhard,  die 
feindseligen  Nachbarn,  wollten  nicht  ihre  Namen  untereinander 
setzen.  Aus  purem  Verdrusse  und  in  heller  Feindschaft  unter- 
schrieb Jeder  ein  apartes  Blatt  Papier,  das  dann  den  Unter- 
schriften beigelegt  wurde.  Kaum  hatte  Jeder  sein  Blatt  unter- 
schrieben, als  der  alte  Aerger  der  Beiden  mit  Ungestüm  los- 
brach und  sie  ernstlich  zu  hadern  begannen.  Mit  Mühe  konnten 
sie  beschwichtiget  werden. 

Backmeister  mahnte  noch,  sich  alles  Streites  und  Haders 
auf  der  Kanzel  zu  enthalten;  Strein  setzte  bei,  dass  es  der 
ernste  Wille  und  Meinung  der  beiden  Stände  sei,  dieses  Streiten 
und  öffentliche  Zanken  auf  den  Kanzeln  nicht  weiter  zu  dulden. 

Strein  liess  nun  das  vielfach  corrigirte  Exemplar  des  Exa- 
men rein  abschreiben  und  das  Reingeschriebene  nochmals  unter- 
schreiben. Nur  mit  Mühe  gelang  es  dem  ernsten  Freiherm  zu 
hindern,  dass  nicht  Meibom,  Dettelbach  und  Gebhard  einen 
Protest  beifügten. 

Die  Prediger  verliessen  Hom.  Nun  versuchte  Strein  mit 
Hülfe  der  Deputirten  und  der  Theologen  eine  Berathung  ein- 
zuleiten, wie  in  dem  Streite  von  der  Erbsünde  geholfen  werden 
könnte.  Die  Theologen  verwiesen  auf  die  Formel  des  Jahres  1674 
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Die  Deputirten  entgegneten :  Diese  Formel  sei  von  den  Ständen 
niemals  eiumütliig  approbirt  und  angenommen  worden,  auch  sei 
sie  nicht  gescldckt  abgefasst  und  nur  geeignet  unter  den  Stän- 
den selbst  Zwietracht  hervorzurufen.  Backmeister  nahm  es  über 
sich,  eine  solche  Formel  zu  verfassen.  Es  war  klar  und  selbst- 
verständlich, dass  sie  mit  der  Concordienformel  harmonirte, 
aber  ebenso  klar  und  selbstverständlich  war,  dass  sie  von  den 
Flacianem  verworfen  wurde. 

Während  nun  die  beiden  Stände  über  das  bisher  Gesche- 
hene rathschlagten,  ordinirte  Backraeister  in  Hom  einige  Pre- 
diger und  wurde  von  theologischen  Schrullen  eines  ungarischen 
Praedikanten  gepeiniget. 

Johann  Schubhardt,  ein  Feldprediger  zu  Tottes  frag :  was 
von  denen  zu  halten,  welche  von  Türken  zum  Zweikampfe  ge- 
fordert werden,  ob  sich  ein  Christ  mit  gutem  Gewissen  mit 
einem  Türken  in  einen  Zweikampf  einlassen  könne  und  ob  solche 
selig  sterben,  wenn  sie  in  einem  solchen  Kampfe  unterliegen ;  und 
ob  die  Kriegsbeute  ein  gestohlenes  Gut  sei.  Backmeister  war 
gutmüthig  genug  zu  antworten,  —  Am  1.  Juni  verlegte  er  seinen 
Wohnsitz  nach  Badaun. 

Am  20.  Juni  wurde  die  Visitation  ausgeschrieben  und  mit 
dem  Viertel  ober  dem  Mannhartsberge  am  11.  Juli  be- 
gonnen. Deputirte  waren:  Veit  Albrecht  von  Puchheim  zu 
Hom  und  Hanns  Stockharuer  zu  Starein,  dann  die  Theologen 
Backmeister,  Bresniccr,  Reuter  und  Stock.  Der  Ort  der  Visi- 
tation war  Hom.  Die  Visitation  dauerte  vom  11.  Juli  —  G.August 
Es  erschienen  die  Prediger  Lorenz  Becher,  Augustin  Fischer  zu 
Hom,  Johann  Agricola  zu  Med  ring,  Michael  Hugo  zu 
Ktihnering,  Peter  Hudt  zu  Eggendorf  und  Friedsleben, 
Loonhard  Zeiler  zu  Raabs,  Johann  Lederer  zu  Weitrafeld, 
Paul  Binder  zu  Puch,  Benedict  Dreising  zu  Oberhöflein, 
Georg  Thalhamer  zu  Braunersdorf,  Peter  Pröyer  zu  Pfaf- 
fenschlag, Paul  Hillameir  zu  Aigeu,  Anton  Faber  zu  Zug- 
gers, Jakob  Fabri  zu  Rottenschachen,  Johann  Wirmer  zu 
Poppen,  Bartholomäus  Dauth  zu  Oberndorf,  David  Hauen- 
schild zu  Altensteig,  Christoph  Joch  zu  Theras,  Johann 
Lauch  zu  Schönberg,  Joh.  Dettelbach  zu  Münchreit,  Mi- 
chael Fischer  zu  Vitis,    Thomas  Joch  zu  Schrems,  Leopold 
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Gürtner  zu  Seif  ritz,  Johann  Gsch  weller  zu  Li  tschau,  Martin 
Kahn  zu  Exenbach,  wurde  ermahnt  den  Papisten  in  seiner 
Pfarre  freundlich  zuzusprechen;  Kaspar  Koler  zu  T raunstein, 
Johann  Huber  zu  Schönbach,  Michel  Ebenauer  zu  Rapol- 
tenstein,  Wolfgang  Schumann  zu  Reinprechts,  Johann 
Kraus  zu  Kirchbach,  Moritz  Kässhofer  zn  Pöggstall,  An- 
dreas Kürstner  zu  Bebringen,  Georg  Höp  zu  Martinsberg^ 
Christoph  Thäbinger  zu  St  Michael  in  der  Wachau,  Ste- 
phan Lohäus  zu  Gobatsburg,  Bartholomäus  Faber  zu  Ober- 
nonndorf, Bartholomäus  Schiessel  zu  Elz,  Johann  Ypfer  zu 
Zöbing,  Balthasar  Huber  zu  Messern,  Benedict  Jäger  zu 
Kattau,  Wolfgang  Haimoltinger  zu  Franz  en,  Wolf  gang  Gol- 
dener zu  Lichtenau,  Johann  Perle  zu  Rasbach,  Simon 
Reithas  zu  Altmelon,  Hieronymus  Elk  zu  Lob  wein,  Max 
Häckel  zu  Schiltern,  Benedict  Meibom  zu  Arbesbach, 
Nicolaus  Prätorius  zu  Dobersberg,  Michael  Frankensteiner 
zu  Kirchberg  a.  Wald,  Mathias  Raht  aus  Mittergrabern, 
auf  Befehl  seines  Patrones  aus  dem  Viertel  unter  dem  Mann- 
hartsberg  nach  Hom  expedirt,  Johann  Eber  zu  Sigharts, 
Salomon  Weiss  zu  Spitz,  Wolf  Krell  zu  Lach,  Thomas  Karrer 
zu  Ottenschlag,  Nicolaus  Keppisch  zu  Waldhausen,  Sig- 
mund Weltzer  zu  Rechberg,  Kaspar  Salicet  zu  Albrechts- 
berg an  der  Krems;  Andreas  Hang  zu  Arndorf,  Michael 
Gebhard  zu  Sitzendorf,  Johann  Bocksberger  zu  G r o s,  David 
Major  zu  Fraundorf,  Georg  Trefer  zu  Allentgschwend, 
Georg  Krell  zu  Streiwiesen,  Lorenz  Summerbeer  zu  Nie- 
dernonndorf, Georg  Walher  zu  Grossgerungs  und  dessen 
Diakonus  Blasius  Kirchmair,  Balthasar  Reck  zu  Artstet- 
ten,  Christoph  Seehofer  zu  Altenmarkt,  der  wegen  Leibes- 
schwachheit nicht  persönlich  erscheinen  konnte  aber  sein  Glau- 
bensbekenntniss  schriftlich  einschickte,  Hieronimus  Helbling  zu 
Grafenschlag  und  Bernhard  Chimelius  zu  Weisenkir- 
chen. Die  Prediger  zu  Schönberg,  Ottenschlag,  Senf- 
tenberg,  Altenmarkt  konnten  wegen  Krankheit  nicht  er- 
scheinen, der  zu  Haselbach  war  eben  gestorben,  die  zu 
Hirschbach  und  Weisenalbern  liess  der  Patron  Gabriel 
Strein  nicht  ziehen,  weil  er  gesonnen  war,  sie  auf  Michaeli 
davon   zu   schicken;  sieben  Prediger  in   der  Lehenschaft  des 
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Herrn  von  Greis  blieben  einfach  weg,  ebenso  die  zu  A^gsbach 
und  Raxendorf;  der  zu  Lengenfeld  kam,  las  das  Examen 
und  die  Declaration  und  machte  sich  heimlich  davon. 

Mit  jedem  Praedikanten  wurde  eben  ein  Glaubens^amen 
vorgenommen  und  zwar  nach  den  bisher  bezeichneten  und  als 
Glaubensnormen  aufgestellten  Schriften  *),  dann  die  Personalien 
erörtert,  seine  Lehre,  sein  Wandel  untersucht,  seine  Wünsche 
und  Beschwerden  angehört '),  dann  wurde  der  Inhalt  der  Decla- 
ration über  die  Erbsünde,  wie  sie  von  Backmeister  verfasst 
wurde,  mitgetheilt,  der  Praedikant  aufgefordert,  Examen  und 
Declaration  zu  unterschreiben,  überdiess  musste  Jeder  einen 
Revers  ausstellen, '  worin  er  sich  verpflichtete,  wenn  künftig  ein 
ordentliches  Consistorium  bestellt  würde,  demselben,  sowie  auch 
dem  Superintendenten  und  den  Senioren  billigen  Gehorsam  zu 
leisten  und  auch  sonst  in  der  Lehre  und  im  Leben  sich  christ- 
lich und  untadelhaft  zu  verhalten'). 

Die  flacianisch  gesinnten  Praedikanten  Becher,  Hugo,  Hauen- 
schild, Dettelbach,  Gebhard,  Major  waren  nicht  leicht  zu  be- 
wältigen und  machten  scharfe  Opposition;  auch  der  wissen- 
schaftliche Gehalt  stand  unter  der  Mittelmässigkeit,  Mehrere 
waren  geradezu  ungeschickt,  hatten  die  Augustana  gar  nie  ge- 
sehen, geschweige  gelesen  und  studiert,  Einige  wussten  nicht 
einmal  die  Symbola  zu  recitiren,  Zwei  waren  gar  nicht  ordinirt ; 
mit  der  Agenda  und  dem  Catechismus  stand  die  Mehrzahl  auf 
gespannten  Füssen.  Uebrigens  konnte  man  auch  wohl  nichts 
Besseres  fordern.  Die  materielle  Lage  war  eben  eine  sehr 
schlechte.  Das  Kirchengut  hatte  der  Patron  in  der  Tasche, 
Pfarrhöfe  und  Schulhäuser  waren  dem  Ruine  nahe,  die  Prediger 
mussten  entweder  die  Bauern  aussaugen  oder  hungern. 

Den  Hauptspektakel  machten  aber  die  Stände  selbst.  Sie 
begannen   auf  einmal   sich  als  Theologen  zu  fühlen.    In  dem 


^)  Dieses  Examen  ist  abgedruckt  bei  Raup  ach,  U.  Fortsetzung, 
Beilagen,  S.  25—55. 

2)  Instruction,  wie  die  Visitation  von  den  Theologis  sollte  ver- 
richtet werden  (abgedruckt  a.  a.  0.  S.  150—157),  das  Directorium  Visi- 
tationis  a.  a.  0.  S.  163—166. 

^)  Die  Formulare  sind  abgedruckt  bei  Raup  ach,  a.  a.  0.  S.  157—163. 
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letzten  Artikel  der  Declaration  hatte  Backmeister  den  Satz: 
peccatum  est  suhstantia  verworfen  und  den  andern  peccatum  est 
accidens  in  gewissem  Sinne  gebilliget.  Die  Deputirten  bemerk- 
ten, dass  die  Fladaner  sich  hieran  stiessen  und  wollten  nun 
beide  Sätze  verwerfen  und  zwar  den  ersten  Satz  propter  Ma- 
nicheos  und  den  zweiten  propter  Palagianos.  Die  Theologen 
entgegneten:  die  Stände  hätten  die  Declarationen  gebilliget 
und  es  gehe  nicht  an  eine  Aenderung  vorzunehmen.  Stockhamer 
meinte,  dies  habe  nichts  zu  sagen,  weil  nur  eine  Abschrift  vor- 
liege und  das  Original  fehle,  auch  sei  es  nicht  von  allen  Ständen 
unterschrieben  worden,  es  sei  tumultuarie  und  in  Eile  gesche- 
hen. Stockhamer  spielte  eben  mit  den  Flacianem  und  dem 
Landmarschall  unter  einer  Decke.  Diese  Wahrnehmung  erbit- 
terte Backmeister  der  Art,  dass  er  an  den  ständischen  Sekretaer 
schrieb :  „wenn  ich  nicht  diese  betrübte  und  ohnehin  genug  ver- 
wirrte Kirche  verschonete,  würde  ich  mich  gegen  Wien  verfügen 
und  um  meinen  Abschied  bitten''.  Die  Flacianer  drangen  durch, 
beide  Sätze  wurden  gestrichen  und  es  wurde  einfach  gesetzt,  die 
Pfarrer  sollten  die  Wörter  Substantia  und  Accidens  und  andere 
„disputirlichen  Phrasen"  auf  der  Kanzel  meiden  *).  Die  Theo- 
logen mussten  sich  mit  einem  Proteste  begnügen.  Im  Ganzen 
hatten  die  Flacianer  einer  Art  von  dogmatischen  Fassung  vor- 
gebeugt und  dem  Streite  eine  volle  Berechtigung  nur  nicht  auf 
der  Kanzel  gesichert.  Backmeister  setzte  hievon  die  Stände 
in  Kenntniss,  bat  um  Bestellung  von  4  Senioren  und  einem 
Obersenior,  gab  zu  verstehen,  dass  diese  Aenderung  eine  unkluge 
sei,  denn  viele  der  Prediger  seien  im  Fundamente  der  christ- 
lichen Lehre  noch  nicht  so  gegründet,  um  sie  einem  fortwäh- 
renden Zweifel  aussetzen  zu  können,  dann  sei  es  doch  im  Inter- 
esse der  Kirche  und  der  Visitation  gelegen,  projectirte  Schnf- 
ten  gegen  das  Examen  und  die  Declaration  zu  unterdrücken 
und  den  Herren  und  LandJLeuten  die  Pflicht  aufzulegen,  ihre 
Prediger  von  dergleichen  Schriften  abzuhalten. 

Dass  das  Vorgehen  der  zwei  Deputirten  unter  den  Praedi- 
kanten  zündete,  dürfte  klar  sein.  Die  Herren  Visitatoren  mussten 


^)  Die  Declaration  ist  abgedruckt   bei  Raup  ach,  a.   a.  O.  Fort- 
setzung, Beilagen  S.  79 — 91. 
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es  sich  wohl  gefallen  lassen  von  den  Predigern  Hillameir  and 
Zeiler  geradezu  interpellirt  zu  werden. 

Zu  Senioren  wurden  M.  Käshofer  zu  Pöggstall,  Jobann 
Dettelbach  zu  Munichreut,  L.  Becher  zu  Hom  und  Hillameir  zu 
Aichen,  Reuter  zum  Obersenior  bestellt. 

Die  Visitation  zu  Schallaburg. 

Zu  Deputirten  wurden  Hanns  Wilhelm  v.  Losenstein  und 
Wolf  Christoph  V.  Mamming  bestellt  In  dem  Ausschreiben  an 
die  Pfarrer  wurde  zuerst  Loosdorf  als  Yisitationsort  bestimmt, 
dann  aber  das  Schloss  Schallaburg  ^)  bei  Loosdorf  verfügt. 

Am  12.  August  begann  die  Visitation.  Vor  dem  Beginne 
erhoben  Volmar  von  Michelhausen  und  Weichler  von  Judenau 
Protest,  dass  man  im  Examen  öffentlich  die  Lehre  vom  Acddens 
vertheidige,  sie  bekennen  die  reine  Augustana.  Sie  wurden  ruhig 
angehört  und  nur  zu  etwas  mehr  Bescheidenheit  verwiesen. 

Es  erschienen  die  Praedikanten  Balthasar  Masco  zu  L  o  o  s- 
dorf,  Isaak  Eisenkeg  zu  Zwentendorf,  Blasius  Heide  zu 
Würmla  und  Murstetten,  Paul  Meier  zu  Schwarzen- 
bach,  Johann  Schröter  zu  Gezersdorf,  Wolfgang  Nöther  zu 
Rossatz,  Marcus  Volmar  zu  Michelhausen,  H.  Weichler 
zu  Judenau,  Joh.  Silberschlag  zu  Karlstetten,  Johann 
Scribener,  ein  aus  Biedermannsdorf  gebürtiger  Apostat,  der  sich 
um  Viehofen  bewarb,  aber  wegen  seiner  Unwissenheit  abge- 
wiesen wurde.  Franz  Bunsler  zu  Katzenberg,  Wenzel  Weiss 
zu  Purgstall,  Veit  Sturm  zu  Reinsberg,  Georg  Unter- 
berger  zu  Petzenkirchen,  Balthasar  Greblacher  und  Hiero- 
uymus  Schütz  zu  Niederwalsee,  Balthasar  Schramm  zu 
Viehdorf,  Hieronymus  Rorer  zuWeinburg,  Johann  Wiebner 
zu  Oppenitz,  Nicolaus  Schaffstetten  Pfarrer  zu  St.  Jörg 
im  Reit,  Michael  Gurkfelder  zu  Kirchberg  an  der  Pie- 
lach,  Georg  Eggec  zu  Hofstetten,  Kaspar  Lemmel  zu 
Rabenstein,  Thomas  Gmtinder  zu  Ferschnitz,  Jonas 
Bechtolt  zu  Franzenhausen,  Balthasar  Rauflec  zu  Kirch- 
berg a.  d.  Pielach,  Andreas  Roth  zu  Pyrha,  Polycarp  Kom- 


')  lieber  Schallaburg  vergl.  Keiblinger,  Die  Vest«  Schallaburg 
(Horma}T,  Taschenbuch,  1829,  S.  180). 
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berger  zu  Haunoldstein,  Thomas  Rorer  zu  Guten- 
brunn, Paul  Fabricius  zu  Grafendorf,  Daniel  Kauxdorf 
zu  Hain,  Abraham  Strubel  zu  Inzerstorf,  Leonhard  Frau- 
enholz zu  Hafnerbach,  Simon  Dimdorfer  zu  Lunz,  Josias 
Udenius  zu  Zelking,  Sigmund  Jenichius  zu  Schönpühl. 
Die  Praedikanten  zu  S  t.  U 1  r i ch,  S  t.  V  ei  t  an  der  Gölsen» 
Kreulsbach,  Haag,  zu  Neumarkt,  St  Martin  hilten  sich 
ferne;  die  von  Michelbach  und  Windhag  waren  durch  Alter 
am  Erscheinen  gehindert;  die  Praedikanten  zu  Böhamberg, 
Kirnberg,  Weitra,  St.  Peter  in  der  Au,  St  Panta- 
leou,  Gresten,  Ober-  und  Niederhaus  eck  gestalteten  ihr 
Fernebleiben  zu  einer  Art  von  Demonstration.  Die  Visitation 
an  und  für  sich  gestaltete  sich  mitunter  sehr  stürmisch.  Die 
an  Yolmar  gerichtete  Mahnung  sich  gebührlich,  friedlich  und 
bescheiden  zu  verhalten  war  in  den  Wind  gesprochen.  Er  und 
sein  Freund  Weichler  mussten  entlassen  werden.  Rorer  trieb 
es  noch  ärger.  Diesem  warfen  die  Visitatoren  vor,  er  verstehe 
ja  nicht  einmal  den  Catechismus,  viel  weniger  so  subtile  Fragen. 
Trotz  dieser  bittern  Pille  lärmte  der  Praedikant  wacker  fort. 
Die  unter  der  Lehenschaft  des  Herrn  von  Jörger  stehenden 
Prediger  hatten  geradezu  den  Auftrag,  sich  gegen  die  Visita- 
toren provocirend  zu  benehmen.  Den  Jörgerschen  secundirten 
die  Stahrembergischen.  „Wir  haben  den  Befehl",  erklärten  sie, 
„nicht  nur  allein  mit  möglichstem  Fleisse,  sondern  auch  mit 
Leib  und  Gut  zum  christlichen  Frieden  zu  helfen;  unter  dem 
christlichen  Frieden  verstehen  wir  aber  das  Lehren  nach  Gottes 
Wort  und  zwar  in  allen  Artikeln,  es  sei  aber  Teufelswerk  den 
Frieden  zu  zerreissen  und  Trennung  anzurichten".  Die  Visita- 
toren erklärten,  dies  sei  auch  ihre  Ansicht  und  die  der  Stände. 
Nur  befinden  sich  Stände  und  Visitatoren  auf  irrigem  Wege, 
wurde  entgegnet,  denn  Examen  und  Declarationsschrift,  noch 
weniger  aber  die  Concordienformel  führen  zum  Frieden.  Diese 
Prediger  galten  als  die  resolutesten.  Ihre  klare  und  deutliche 
Erklärung,  dass  Examen  und  Declaration  ein  Werk  des  Teufels 
seien,  fährte  zu  der  Ansicht,  dass  die  Unterzeichner  dieser 
Schriften  Abtrünnige  und  die  Verweigerer  der  Unterschrift  Be- 
ständige genannt  wurden.  Dies  war  ein  sehr  schlimmes  Ergeb- 
niss.    Die   Prediger   balgten    sich   noch   weiter.    Reuter   warf 
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den  Flacianem  vor,  sie  wären  Verleumder,  die  Flacianer  nannten 
ihn  zur  Gegengabe  einen  verlogenen  Wackler.  Der  aufgestellte 
Satz :  „man  müsse  einem  Weibe  wenn  es  die  Schrift  kenne  mehr 
glauben  als  einem  ganzen  Concil  ohne  Schrift''  brachte  die 
Praedikanten  zum  Balgen,  denn  er  führte  zur  Frage  von  dem 
gemeinen  Berufe  des  Christen  und  wie  weit  sich  dieser  erstrecke. 
Den  wortreichen  Flacianem  wurde  entgegengehalten:  tu  tottts 
—  quantus  lingua  es,  Hiemit  war  der  Streit  wohl  nicht  ent- 
schieden. 

Abgesehen  von  diesem  flacianischen  Lärm  bestanden  die 
Prediger  in  ihrem  wissenschaftlichen  Gehalte  sehr  schlecht  Die 
Mehrzahl  war  geradezu  unwissend.  Die  Oesterreichische  Agenda 
war  diesen  Männern  nahezu  ein  unbekanntes  Ding,  auch  das 
Schulwesen,  sonsten  ihre  Hauptstärke,  war  verlottert. 

Michael  Gurkfelder  wurde  als  Subsenior,  Masco  und  Schrö- 
ter als  Senioren  bestellt.  Der  Schluss  der  Visitation  war,  dass 
Volmar  den  Vorsitzenden  der  Visitatoren  Backmeister  zu  einer 

« 

Disputation  forderte.  Backmeister  behandelte  seinen  Gegner 
von  oben  herab,  aber  mit  Unrecht,  denn  Volmar  war  ihm  mehr 
als  gewachsen. 

Die  Visitation  zu  Radaun. 

Zu  Verordneten  wurden  Pankrats  Freiherr  von  Windisch- 
grätz  zu  Trautmannsdorf  und  Adam  Geyer  zu  Inzersdorf  ernannt 
und  als  Visitationsort  Trautmannsdorf  bestimmt. 

Weil  aber  Windischgrätz  krank  lag,  wurde  Joachim  von 
Landau  zu  einem  Verordneten  bestimmt  und  dessen  Schloss 
Radaun  als  Versammlungsort  gewählt. 

Am  2.  September  begann  die  Visitation.  Am  Morgen 
dieses  2.  September  erschien  aber  ein  Sohn  des  Herrn  Wilhelm 
von  Hofkirchen  in  Begleitung  des  Predigers  Michael  von  Vesen- 
dorf  und  stellte  die  Visitatoren  zu  Rede,  warum  den  Predigern 
seines  Vaters  die  Einladungsschreiben  nicht  zur  rechten  Zeit 
zugestellt  und  was  es  mit  der  vorgenommenen  Veränderung  in 
der  Declaration  für  eine  Bewantniss  habe  und  ob  die  Prediger  ge- 
zwungen würden  diese  so  veränderte  Formel  anzunehmen.  Die 
Visitatoren  konnten  nicht  umhin  dem  jungen  Manne  Red  und 
Antwort  zu  geben.    Weil  fünf  Prediger  unter  der  Lehenschaft 
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dieses  Baron  standen,  mahnte  Backmeister  den  Prediger  Michael 
mit  seinen  Collegen  bei  der  Visitation  zu  erscheinen  und  kein 
Schisma  zu  machen.    Herr  Michael  verneinte  geradezu. 

Es  erschienen  die  Prediger  Martin  Piscator  zu  T  r  i  b  u  s- 
winkel,  Johann  Schoka  im  Etwangenhof  (Baden),  Johann 
Hosius  und  Leonhard  Fehler  zu  Inzersdorf,  Oswald  Speglin 
zu  Trautmannsdorf,  Leopold  Zerer  zu  Enzersdorf  an 
der  Fischa,  Johann  Hagen  zu  Schwadorf,  Bartholomäus 
Heinzner  zu  Weidlingsau,  Johann  Hönner  zu  Feistritz, 
Jakob  Bütner  zu  Wildungsmauer. 

Die  bereits  erwähnten  Pastoren  des  Herrn  von  Hofkirchen, 
vier  des  Herrn  Felidan  von  Herberstein,  die  Pastoren  zu 
Fischamend,Arbesthal,Wannersdorf,  Pottendorf, 
Wildegg,  Stickelberg,  Salenau,  Kleinzell,  Her- 
nais und  Schwarzau  blieben  aus.  Zu  Enzersdorf  im  langen  , 
Thale  erschienen  nachträglich  die  Königsbergischen  Praedi- 
kanten  zu  Pinkafeld,  Oberaspang,  Scbwarzenbach, 
Markersdorf  und  Oberschätzen. 

Mit  der  Autorität  der  Herrn  Yisitatoren  sah  es  somit 
sehr  windig  aus. 

Friedrich  Stock  zu  Katzelsdorf  wurde  zum  Senior  und 
einer,  der  gar  nicht  erschienen  war,  der  Praedikant  Melchior  zu 
Pottendorf,  zum  Subsenior  ernannt 

Backmeister  fand  die  Luft  immer  schwüler.  Er  schrieb 
von  Radaun  aus  an  Albrecht  von  Puchheim  nach  Hom:  „Der 
Correctur  halber  der  Declarationsschrift  von  der  Erbsünde 
werde  ich  hochbeschwert  und  verunglimpft  von  Landherren 
und  Pfarrern,  dass  man  bei  dem  Landtagsbeschluss  nicht  ge- 
blieben, welchen  doch  auch  der  Herr  Stockhamer  mit  unter- 
schrieben hat,  und  wie  ich  besorget  kommt  Alles  auf  mich  und 
werd  ich,  unangesehen  meiner  Protestation  und  der  zu  Hom 
daselbst  anwesenden  Herren  Zusage  fast  von  Niemanden  in  dieser 
Sache  vertreten.  So  hat  solche  Correctur  auch  wenig  Frucht 
geschafft  bei  den  Leuten,  welchen  man  in  Sonderheit  damit  hat 
dienen  wollen,  denn  selbe  achten  die  vocahula  so  gross  nicht 
als  die  res  und  den  Streit  selbst,  wie  ich  Solches  treulich  und 
genugsam   zuvor  gesagt,   verlassen   sich  auch  zum  Theil  auf 
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ihre  Herren,  welche  sich  fast  partheiisch  zu  dieser  Sache  ver- 
halten, schmähen  und  lästern  mich  neben  denselben  hin  und 
wieder,  schriftlich  und  mündlich.  Bin  also  ein  wohlgeplagter 
Mann  in  Österreich,  muss  es  aber  Gott  und  der  Zeit  befehlen 
und  mit  Geduld  tragen,  in  Hoffnung,  dass  Gott  nach  seiner 
Weisheit  und  Güte  unser  Werk  wohl  weiss  zu  corrigieren  und 
Alles  zum  Besten  zu  wenden." 

Die  Visitation  zu  Feldsberg  und  zu  Enzers- 
dorf  im  langen  Thale. 

Die  Visitation  zu  Feldsberg  begann  am  13.  September. 
Deputirte  waren  Hartmann  von  Lichtenstein  zu  Feldsberg  und 
Wolf  Christoph  von  Enzersdorf  im  langen  Thale.  Lichtenstein 
fand  es  für  nöthig,  die  Praedikanten  zur  Bescheidenheit  zu 
ermahnen. 

Es  erschienen  die  Praedikanten  Martin  Wolf  zu  Dober- 
mannsdorf, Christoph  Merkel  zu  E  i  s  g  r  u  b,  Balthasar  Senken- 
berg zu  Hauskirchen,  Thomas  Diestelmeyer  zu  Alt  lich- 
tenwart, Ottmar  Schilheider  zu  Bernhardsthal,  Balthasar 
Grave  zu  Feldsberg,  Nikolaus  Becher,  bisher  Conrektor  in 
Katzelsdorf  und  angehender  Pfarrer  von  Wolfersdorf,  Jakob 
Feuchtinger  zuStutzinghof,  Leonhard  Hasenmüller  zu  E  i  r  c  h- 
stetten,  Johann  Schleefisch  zu  Landshut  in  Mähren,  Wolf- 
gang Viereckl  zu  Obersulz,  Rupert  Artzhof er  zu  E b e n t h a  1, 
Kilian  Meixner  zu  Katzelsdorf,  Johann  Weiss  zu  Herrn- 
baumgarten,  Martin  Turca  zu  Ort,  Kaspar  Vietor  zu 
Kagran,  Johann  Hasenzahl  zu  Ragendorf,  Georg  Oester- 
reicher  zum  Hof. 

In  Enzersdorf  begann  die  Visitation  am  19.  September.  Es 
erschienen  fünf  Prediger  aus  dem  Viertel  unter  dem  Wienerwalde : 
Jeremias  Dissinger  zu  Pinkafeld,  Nicolaus  Hacus  zu  Ober- 
aspang,  Nicolaus  Fink  zu  Schwarzenbach,  Alex  Puchler 
zu  Oberschützen  und  Michael  Kern  zu  Markersdorf, 
dann  Balthasar  Drommer  zu  Göllersdorf,  Johann  Stupp  zu 
Feuersbrunn,  Wolf  Dick  zu  Neuaigen,  Urban  Hainpucher 
zu  Hauzenthal,  Johann  Schwingenhammer  zu  Städteidorf, 
Florian  Rabisch  zu  Abtsdorf,  Lukas  Kirchmaier  zu  M  ich  ei- 
stet ten,  Michael  Grimberger  zu  Enzersdorf, Philipp  Cäsar, 
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Jakob  Melzer  zu  Haggenberg,  Job  Mair  zu  Paziiianns- 
dorf,  Kaspar  Buschmann  zu  Los  dort',  Johann  Beheni  zu 
Oberhollabrunn,  Bernhard  Byzantius  zu  Sonnberg,  Paul 
Forster  zu  Weikersdorf,  Nikolaus  Perlasheider  zu  M e i s s a u, 
Christoph  Rueflf  zu  Kromberg  bei  Ulrichskirchen,  Johann 
Zwaizler  zu  Kreizenstetten,  Sebastian  Moll  zu  Weinsteig, 
Johann  Natter  zu  Würnitz,  Andreas  Geltel  zu  Pellen dorf, 
Jakob  Lachkenn  zu  Markersdorf,  Jakob  Laurentius  zu  Win- 
kelberg, Philipp  Barbatus  zu  Sierndorf,  Martin  Schöner 
zu  Rohrbach  und  Achatius  Dainer  zu  Dtirnkrut. 

Die  Prediger  zu  Bernstein,  Milowitz,  Marchegg, 
Grafenwert,  Gänserndorf,  Mehrersdorf,  Tcmenau, 
Leopoldsdorf,  Weyerburg,  Guntersdorf,  Rossbach, 
Mtihlbach,  Seefeld,  Bockflies,  Dürenbach,  Düren- 
thal,  Obersiebenbrunn,  und  der  Diakonus  zu  Altlich- 
ten wart  hilten  sich  ferne.  Der  Prediger  Michel  Hertel  zu 
Marchegg  „tastete  Visitatores  und  Directores  freventlicher  und 
liederlicher  Weiss  gar  schmählich  an" ;  Magdeburgius  zu  Grafen- 
wert gab  den  Visitatoren  in  einem  Schreiben  14  Ursachen  an, 
warum  er  mit  gutem  Gewissen  mit  ihnen  nichts  zu  thun  haben 
könne  und  behandelte  sie  mit  einer  Geringschätzung,  die  der 
Verachtung  gleichstand.  Zehen  der  zanksüchtigsten  Flacianer 
standen  diesen  Beiden  zur  Seite  und  bewirkten,  dass  die  flacia- 
nische  Meinung  als  das  reine,  unverfälschte  Wort  Gottes  im 
Sinne  Luthers  und  die  Meinung  der  Visitatoren  als  „ärgerliche, 
verdammte  Ketzerein"  angesehen  wurden. 

Die  Visitatoren  bestellten  den  Alexius  Bresnicer  zu  Felds- 
berg zum  Senior  und  die  Pradikanten  Senkenberg  zu  Haus- 
kirchen, Turca  zu  Orth,  Kirchmeir  zu  Michelstetten  und  Lau- 
rentius zu  Winkelberg  zu  Subsenioren. 

Am  1.  Oktober  1580  erstattete  Backmeister  den  Ständen 
Bericht  und  betonte,  dass  nur  in  der  Errichtung  eines  Con- 
sistoriums  und  der  Aufstellung  eines  Superintendenten  Heil  zu 
finden  sei.  Die  Stände  boten  am  3.  Oktober  ihm  diese  Stelle 
an.  Backmeister  lehnte  ab  (4.  Oktober)  und  gab  den  Herren 
und  Rittern  zu  verstehen,  sie  möchten  zuerst  ein  Consistorium 
schaffen,  dann  erst  sich  um  einen  Superintendenten  bewerben, 
übrigens  hätten  sie  ja  keine  kaiserliche  Assecuration  auf  einen 

Witdemtann,  Geschichte  der  Reformution  nnd  Gegenreformiktion  I.  27 
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Superintendenten  und  ^Yären  in  Religionssachen  gar  nicht  einig. 
Er  dankte  für  das  freundliche  Anerbieten  und  empfahl  den 
Prediger  Jakob  Coler  in  Berlin  *).  Er  suchte  noch  sich  wegen 
der  Correctur  der  Declaration  zu  rechtfertigen  und  verliess  am 
14.  October  Wien,  um  seine  Heimreise  anzutreten. 


Kapitel  4. 

Die   Flacianer. 

War  die  Visitation  unteniommen  worden,  um  ein  Kirchen- 
regiment einzusetzen,  Disciplin  und  Einigkeit  herzustellen,  so 
war  dieser  Zweck  gründlich  vereitelt  und  zwar  durch  den  un- 
beugsamen Starrsinn  der  Prediger  und  das  Schwankende,  Un- 
einige der  Stände.  Ein  grosser  und  zwar  der  gelehrte  Theil 
der  Prediger  blieb  der  flacianischen  Lehrmeinung  ergeben,  ein 
Theil  der  Stände  und  zwar  der  wohl  begüterte,  einflussreiche 
Theil  huldigte  ebenfalls  der  Anschauung,  dass  die  Erbsünde  die 
Substanz  der  menschlichen  Natur  sei  und  stand  auf  Seite  der 
Prediger.  Ein  Theil  beschuldigte  den  andern  der  Irrlehre  und 
des  Abweichens  von  der  augsburgischen  Confession.  Diese  Zwie- 
tracht wurde  durch  die  Visitation  nun  biosgelegt  und  veran- 
lasste den  Kaiser  (1581)  die  Entscheidung  in  geistlichen  An- 
gelegenheiten der  n.  ö.  Regierung  und  dem  Landmarschallamte 
zu  entziehen  und  dem  Reichshofrathe  zu  unterbreiten.  Die 
Stände  beschwerten  sich  gegen  diese  Verfügung,  erhilten  aber 
am  14.  Mai  1582  den  Bescheid,  dass  Ihrer  Majestät  als  Landes- 
fürsten in  Religionssachen  die  Disposition  allein  gehöre,  ^nur 
wann  hinfüro  zwischen  den  Prälaten,  Pfarrherren  und  Land- 
leuteu  sich  um  geistliche  Lehenschaft  oder  Vogtei  oder  auch 
um  Grund,  Boden,  Zehent,  ünterthanen  oder  andere  Güter  und 
Gerechtigkeiten,  zu  den  Prälaturen,  Pfarren,  Beneficien,  Stif- 
tungen und  Zehent  gehörig.  Streit  und  Irrung  örhebeten,  dass 
einer  den  andern   seiner  Posess  entwehrt  oder  im  Eigenthum 

*)  Dieses  merkwürdige  Schreiben  ist  bei  Raup  ach  II.  FortsetzunfT, 
Heilagen,  S.  169-102  abgedruckt. 


419 

darzu  zusprechen  gewönne,  so  sollen  solche  Sachen  alle  vor 
der  n.  ö.  Regierung  summarie  und  wo  es  anders  möglich  durch 
mündliche  Verhöre  oder  doch  mit  kurtzem  Termin  schriftlich 
abgehandelt  und  entscheiden  werden.  Vorbehalten  dem  be- 
schwerten Theil  die  Revision"  *).  Diese  Verfügung  entzog  den 
lutherischen  Ständen  eine  oft  und  vielfach  benützte  und  aus- 
genützte Gelegenheit  Proselyten  zu  machen  und  Eirchengut  an 
sich  zu  ziehen. 

Schwerer  aber  drückten  die  Unruhen  der  flacianisch  gesinn- 
ten Prediger  und  deren  Patrone.  Kaum  war  Backmeister  abge- 
reiset,  als  er  und  mit  ihm  Chyträus  der  Lauheit,  Nachgiebig- 
keit, wenn  nicht  gar  der  Furchtsamkeit  beschuldiget  wurde. 
Backmeister  vertheidigte  sich  und  meinte :  wenn  es  von  Seite  der 
gutgesinnten  Leute  mir  so  ergehet,  wie  wird  es  mir  erst  von  der 
übelgesinnten  Seite  ergehen;  wenn  diese  Streitigkeiten  so  fort- 
wucherUf  wird  man  bald  Ursache  finden,  die  Assecuration  anzu- 
fechten; bei  solcher  Lage  der  Dinge  wird  es  auch  schwer  sein 
einen  Superintendenten  zu  finden,  ein  Consistorium  und  ein 
Kirchenregiment  zu  errichten. 

Die  Flacianer  fühlten  sich  als  die  Herrscher.  Friedrich 
Stock,  einer  der  Visitatoren,  sprach  sich  gegen  die  Declaration 
aus,  zog  seine  Unterschrift  zurück  und  erklärte  sich  nicht  zu 
schämen  vor  der  Welt  seinen  „unwissenden  Irrthum  Gott  zu 
Ehren  zu  bekennen".  Dies  war  das  Signal  des  Abfalles  von 
der  Declarationsschrift.    Im  Juli  (1581)  erschien  dann: 

Repetitio,  das  ist,  Wiederholung  der  Norma 
Christlicher  Lere,  dazu  die  reinen  Evangelischen 
Kirchen  in  Nieder-Oesterreich  durch  Gottes  Gnade 
sich  bisher  bekennet  haben  und  noch  bekennen, 
Sampt  nothwendiger  Erinnerung  der  richtigen 
warhafftigen  Lere  und  Bekentnis,  von  dem  Men- 
schen und  von  der  Sünde  oder  Erb-Sünde,  wie  vor 
jetzigem  Streit  in  den  Evangelischen  der  reinen 
unverfälschten  Augspurgischen  Confession  zuge- 
thanen  Kirchen,  hievon  eintrechtig  aus  Grund  hei- 
liger Schrifft  gelehret,   vnd   was  man  dagegen  aus 

')  Khevenhiller,  AnncUes  Ferdinandei,  Leipzig  1721.  fol.  S.  226. 

27* 
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und  durch  Gottes  Wort  für  irrig,  falsch  und  un- 
recht erkannt,  ausgesetzt,  improbirt  und  verworf- 
fen  hat,  vnd  noch  vnd  immerdar  zu  aller  Zeit  ver- 
werffen  vnd  verdammen  mus,  damit  die  reine  recht- 
schaffene Lere  dieses  hochnötigen  Artickels  er- 
halten, vnd  auf  die  Nachkommen  f ortgepflantzet 
werden  möge.  Den  beyden  löblichen  Ständen  der 
Herren  und  Ritterschafft  in  Österreich  unter 
Ennss....also  übergeben  von  etlichen  ihren  Predigern  Anno 
salutis  1581  Moise  Julia,  4. 

Diese  Schrift  unterzeichneten: 

Daniel  Kauxdorf,  Prediger  zu  Hain,  manu  proprio 
subscribit  et  approbat  hanc  narniam  et  formam  doctrince  ut 
sanam^  piam  et  artlwdoxam^  secusque  docentes  improbai. 

Thomas  Rorer,  Pfarrer  zu  Guttenbrunn; 

Josias  Udenius,  Pfarrer  zu  Zelking; 

Abraham  Strebe  1,  Pfarrer  bei  der  obern  Kirche  zu 
Inzersdorf. 

David  Ferchel,  Juliburgicus  Ohristi  servus. 

Michael  Gurkfelder,  Pfarrer  zu  Kirchberg  a.  d. 
Pielach,  bezeuge  mit  dieser  meiner  Handschrift,  dass  ich 
diese  Confession  und  Schriften  von  der  Erbsünde  der  nachfol- 
genden NomuB  doctrinee  gemäss  halte,  unterschreibe  derwegen 
mit  fröhlichem  Herzen.  Will  auch  hiemit  meine  Subscription, 
die  ich  vor  einem  Jahr  an  die  zu  Schallaburg  fürgelegte  Exa- 
menbuch und  Declaration  der  Leren  von  der  Erbsünde  vor- 
zeitig gethan,  zu  ewigen  Zeiten  revocirt  haben. 

Andreas  Roth,  Pfarrer  zu  Pyrha, 

Sigismund  Jen  ich  ins,  Hofprediger  zu  Schönpühl, 

Wolfgang  Viereckl,  Pfarrer  zu  Obersulz, 

Marcus  Volmarius,  Pastor  ecclesice  Michelhusante 
hoc  scriptum  in  Thesit  Antithesi  et  Hypothesi  approbo  et  manu 
propria  subscribo. 

David  Maior^  pastor  ecclesicB  Frawendorffiance  hoc 
scriptum  in  Thesi,  Antithesi  et  Hypothesi  approbo  et  manu 
propria  subscribo. 

Michael  Gebhard^  verbi  divini  Minister  in  Sitzen- 
dorf^  hoc  scriptum  approbavit  et  manu  propria  suhscripsit^  — 
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Socius  sum  timentium  Dominum,  quare  oHhodoxo  huic  scripta 
manu  propria  et  toto  pectore  subscribo.  Ego  Philippus  Bar- 
bat  US,  Ecclesice  Syrendorfiance  a  concionibus.  Nicolaus 
Jung,  Vicepastor  in  Dobermannsdorf^ 

Oaspar  Oolcrus,  pastor  Traunsteiniante  ecclesice 
legi  scriptum  hoc  atque  id  consentire  cum  verbo  Dei  et  scriptis 
Lutheri  judico ;  corde  igitur  ore  et  manu  approbo  et  subscribo  et 
simul  revoco  damnoque  meam  (pro  dolor)  priorem  subscriptionem 
Ilomte  Cälend.  Augusti  superiori  anno  factam. 

Johann  H u b e r,  Pfarrherr  zu  Schönbach,  bekenne,  dass 
diese  Bekänntnis  von  der  Erbsünde  recht,  christlich  und  in  Gottes 
Wort  klar  und  wol  gegründet  ist,  unterschreibe  derhalben  hie- 
mit  derselbigen  mit  Hand  und  Herzen,  und  wiederrufe  zugleich 
auch  meine  vorhin  (leider)  der  gottlossen  D.  Backmeisters  De- 
claration  geschehene  Unterschreibung. 

Bemhardus  Byzantius,  ecclesice  Sonnenbergensis 
pastor. huic  scripto  orfhodoxo  consentio,  manu  et  pectore  subscribo. 

Simon  Hi ebner,  servus  Christi^  jam  pastor  in  Som* 
m  er  ein,  hanc  normam  doctrince  in  Thesi,  Äntithesi  et  Hypo- 
thek approbo  et  manu  propria  subscribo. 

Johanes  Behem^  pastor  ecclesice  Hollaprunnensis 
scriptum  hoc  sacris  literis  consentaneum^  proprice  manus  suh- 
scriptione  approbavit. 

Bupertus  Artzhover^  minister  verbi  div.  in  Arbesthai 
approbat  hoc  scriptum  corde  et  manu. 

'Es  haben  auch  etliche  andere  evangelische  lutherische 
Prediger  und  Diener  am  Wort  Gottes  alhie  in  Oesterreich,  auf 
unser  Bitten  und  Begeren  ihr  christlich  Judicium  und  treuen 
Rath  uns  hierinnen  mitgetheilt,  auch  diese  unsere  Schrift  appro- 
biret  und  freiwillig  mit  eigenen  Händen  unterschrieben,  als: 

Martin  Wolfius,  Pfarrherr  zu  Dobermannsdorf; 
Jonas  Frank,  Pfarrherr  zu  Bernstein  schreibet,  dass  er  diese 
Schrift  in  der  Eil  durchlesend  befunden,  dass  sie  heilsam,  hoch- 
nötig und  Gottes  Wort  gemäss  sei;  Jeremias  Dissinger, 
Pfarrherr  zu  Binkefeld;  Adam  Giller,  Pfarrherr  zu  Efer- 
ding;  Andreas  Singelius,  Paul  Preusserus,  Diaconi  zu 
Eferding;  Joachim  Magdeburgius,  Valentin  Schreiber, 
Peter  Lasacher,  Exules;   Johannes  Haus  er,    Pfarrherr   zu 
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Dunderskirchen;  Colman  Rohrer,  Pfarrherr  zu  Gschies; 
Laurentius  R a t h,  Pfarrer  zu  Ilmitzund  Aputlohn,  Michael 
Schwenuinger,  Pfarrer  zu  Oggau;  Albertus  Böttiger, 
Pfarrer  in  der  Eisen  Stadt,  Stephan  Hasler,  Pfarrer  zu 
Gross-Höflein,  Johannes  Hoe,  Pfarrer  zu  Forchtenau, 
Andreas  Zschinkelzu  P u r b a c h,  Alexius  Puchler,  Pfarrer 
zu  Oberschützen,  Michael  Kern  zu  Markersdorf,  cum 
retractione  Backmeisteriante  collusionis;  Nicolaus  Hacus,  pastor 
in  Aspang,  testatus  est  peculiari  quadam  epistola^  se  hanc 
nostram  confessionem  per  omnia  approbare. 

Am  Ende  der  Schrift  erklärte  noch  Irenäus  seine  Beistim- 
mung  und  sagte :  Wollen  sie  Christum  den  Mund  der  Wahrheit 
und  sein  Wort  nicht  hören  noch  annehmen,  so  mögen  sie  den 
Lügenvater  den  Papst,  Doctor  Türken,  die  Accidenz-Träumer 
und  andere  Schwärmer  hören  und  ehren.  Femer:  lasset  die 
Fried-,  Ehr-  und  Geldliebende  Backmeister  und  Becker  immerhin 
ihr  Accidens  mit  süssen  Worten  und  prächtigen  Reden  incra- 
stiren,  Christum  und  Belial,  Wahrheit  und  Lügen  zum  Schein 
mit  einander  conciliiren;  sie  werdens  befinden  und  fühlen,  die 
sich  von  ihnen  einnehmen  und  verführen  lassen,  dass  das  Buch 
oder  Concordienwerk  und  Schwann  der  Accidenzer  zwar  süsse 
im  Mund  oder  auf  der  Zungen,  der  Vernunft  gemäss,  gefällig 
und  annehmlich  sei,  aber  im  Bauch  oder  Gewissen  krimmet 
und  grimmet  solche  Lehre  hernach  grausam.  Diesem  Ergüsse 
stimmten  bei  Leonhard  Reuter,  gewesener  Prsedikant  des  deut- 
schen Kriegsvolk  zu  Raab;  Wolfgang  Holienberger,  Prediger 
des  göttlichen  Wortes  zu  Kanischa. 

Diese  Schrift  wurde  den  beiden  Ständen  dedicirt  und  in 
der  Dedicatiou  besonders  hervorgehoben,  „dass  etliche  Herren 
der  löblichen  beiden  Stände  von  etliclien  Predigeni  aus  ihren 
Mittel  gnedig  begert  hätten,  eine  solche  Schrift  zu  verfassen". 
Es  wurde  nun  gesagt,  dass  in  dieser  Schrift  die  echte,  recht- 
schaffene Lehre  der  augsburgischen  Confession  dai-gelegt  sei. 
Es  war  eben  die  Lehre  Luthers  in  der  flacianischen  Auslegung 
gegeben  und  die  Auslegung  der  lutherischen  Lehre,  wie  sie  die 
Concordienformel  dargestellt,  als  irrig  bezeichnet. 

Diese  Schrift  genügte  aber  den  Flacianern  noch  nicht. 
Sie  forderten  ein  Schiedsgericht,  eine  Synode.  Auf  dieser  Synode 
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sollten  die  Churfürsten.  Städte  und  Stände  des  hl.  römischen 
Reiches,  so  sich  zur  augsburgischen  Cont'ession  bekennen,  iUre 
Lehre  prüfen  und  darüber  erkennen.  Es  erschien: 

Formula  veritatis.  Wahrhaftige  und  gründliche 
Ausführung  des  hohen  und  wichtigen  Religions- 
streits von  der  Erbsünde:  Sarapt  einer  vorherge- 
henden Supplication  und  Erbieten,  analle  Christ- 
liche, Hohen  und  Niederstands  der  Augs.  Confes- 
sion  verwaudten  Personen.  Von  etlichen  Theolo- 
gen, so  vorgemelter  Confession  zugethan.  Psalm 
119:  Herr,  ich  rede  von  Deinen  Zeugnissen  für  Kö- 
nige und  scheme  mich  nicht.  Anno SaltUishumanae  158^.4. 

Es  unterschrieben  sich  39  Prediger  und  warfen  den  An- 
hängern der  Concordienformel  vor,  dass  sie  einer  falschen, 
verführerischen  Lehre  nachlaufen,  und  mussten  als  Gegenantwort 
hören,  sie  verachten  das  reine  Wort  Gottes,  und  hangen  der 
manichäischen  Schwärmerei  und  der  irrigen,  falschen  Lehre  des 
Flacius  an. 

Die  Gemüther  erhitzten  sich  immer  mehr.  War  in  diesen 
beiden  Schriften  noch  ein  gewisser  Anstand,  obwohl  man  ihn 
mit  einem  scharfen  Vergröss^imgsglase  untersuchen  muss,  ge- 
wahrt so  durchbrach  die  Polemik  der  Kanzel  jede  Schranke. 
Es  fehlte  wenig  und  es  wäre  Pfarrei  gegen  Pfarrei  in  offener 
Fehde  gestanden.  Der  Prügel  und  das  Faustrecht  unterstützten 
ohnedies  zur  rechten  Zeit  das  Wort  deß  Praedikanten. 

In  diese  Gährung  kam  der  neue  Superintendent  Conrad 
Becker  (Pistorius)  aus  Braunschweig.  Von  Backmeister  ver- 
anlasst und  von  den  Ständen  gerufen  kam  er  im  Januar  1582 
nach  Oesterreich.  Der  Flecken  Wildendümbach  wurde  als  Amts- 
sitz festgesetzt. 

Becker  berichtete  seine  Ankunft  und  legte  dem  Berichte 
eine  Abhandlung  über  die  Flacianer  bei.  Er  bezeichnete  die 
flacianische  Lehrmeinung  als  eine  der  Augustana  entgegenste- 
hende. Die  Stände  wollten  aber  ein  umständlicheres,  ausführ- 
licheres Gutachten  über  diese  Lehrmeinung  haben  und  forderten 
ein  Gutachten  über  die  formula  concordiae  vom  Jahre  1574 
über  die  lüerüber  ergangenen  Censuren  der  Theologen  zu  Frank- 
furt und  Rostock,  über  Backmeisters  Declarationsschrift,  Decla- 
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ration,  die  zu  Hörn  geschehene  Correctur  und  das  Uebereinkom- 
men  der  Theologen  Chy  träus,  Coelestin  und  Reuter  vom  Jahre  1 674. 
Die  Stände  überschickten  ihm  daher  am  12.  Juni  (1582)  diese 
Actenstücke,  forderten,  er  möge  über  dieses  Alles  in  Gottes  Furcht 
wohl  sitzen,  es  erwägen  und  ihnen  ein  christliches  räthliches 
Gutachten  geben,  und  meinten  wegen  der  Ausführung  seiner  Be- 
rufung möge  er  sich  noch  in  Geduld  fassen.  Am  21.  Juli  über- 
schickte Becker  das  '  verlangte  Gutachten,  gab  den  Ständen,  zu 
verstehen,  er  lasse  sich  nicht  gerne  foppen  und  •  hinhalten  und 
bat  um  gnädige  Abfertigung  um  heim  reisen  zu  können.  Die 
Stände  wollten  ihn  eben  nur  zu  einer  Art  von  Oberprediger  an- 
nehmen. Becker  verliess  Oesterreich  am  23.  Juli  1582  und  wurde 
Superintendent  in  Hildesheim.  Jetzt  war  wohl  jede  Hoffnung 
geschwunden,  einen  Superintendenten  und  ein  Consistorium  zu 
erhalten.  Von  einem  geordneten  Kirchenregiment  kann  weiter 
keine  Rede  mehr  sein. 

Hatten  die  der  Augustana  ergebenen  Stände  von  Becker 
ein  Gutachten  abgefordert,  so  wollten  die  flacianisch  gesinnten 
Stände  auch  nicht  zurückbleiben  und  forderten  gleiches  Recht. 
Es  wurden  also  eilf  flacianisch  gesinnte  Prsedikanten  nach  Hont 
berufen  und  mit  Abfassung  einer  Gedenkschrift  über  die  flacia- 
nische  Lehrmeinung  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Friede 
hergestellt  werden  könnte,  beauftragt.  Dies  geschah  im  Fe- 
bruar 1582.  Die  rührigen  Flacianer  säumten  nicht.  Es  er- 
schienen: Irenäus  zu  Hom,  Becher  zu  Hörn,  Dettelbach  zu 
Münichreut,  Stock  zu  Katzelsdorf,  Wolf  zu  Dobermannsdorf, 
Frank  zu  Penistein,  Ferchel  zu  Frauendorf,  Hugo  zu  Kühne- 
ring, Meibom  zu  Arbesbach  und  Michael  Gurkfelder,  dann  De- 
putirte  der  Stände  und  verfasstcn: 

Christlich  Bekäntnis,  Einfeitiger  Consens, 
Bedenken  und  Rathschlag:  Wie  in  dem  hochwich- 
tigen Articul  von  der  Erb-Sünde,  seyd  der  Pro- 
pheten und  Apostel  Zeit  gelehret,  und  wie  solche 
Lehre  nachmals  f ortgepflanzet  und  erhalten,  auch 
verführischer  Lehre  gewehret  und  wahre  Christ- 
liche Einigkeit  gestifftet  und  fortgesetzet  werden 
möge.  Auf  Begehren  der  löblichen  zween  Stände 
von  Herren  und   der   Ritterschafft  in  Oesterreich 
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uuter  der  Euns,  von  etlichen  ihrer  Gnaden  dazu 
beruffeneu  Theologen  und  Predigern  im  1582  Jahr 
verfasset. 

Diese  Schrift  erschien  1586  im  Drucke.  Der  Vorschlag, 
den  Frieden  zu  erhalten,  war  ein  sehr  eigener,  nämlich:  dem 
Flacianismus  aufzuhelfen  und  die  entgegengesetzte  Lehre  zu 
unterdrücken. 

Die  Fladaner  hatten  die  Oberhand.  Die  Rührigkeit,  Thä- 
tigkeit  und  unbestreitbare  Intelligenz  dieser  Partei  schienen  ihr 
auch  die  Oberhand  zu  sichern.  Da  entstand  unter  und  in  ihr 
eine  Spaltung,  welche  die  Vertreibung  herbeiführte. 

Magdeburgius  zog  aus  der  Lehrmeinung  des  Flacius  die 
Folgerung,  dass  die  Leiber  der  frommen  Geister  nach  ihrem 
Ableben  die  wesentliche  Erbsünde  zu  sein  fortfahren,  dass  Ge- 
setz, Tod,  Sünde  und  Zorn  Gottes  in  ihnen  bleibe  bis  zum 
jüngsten  Tage  und  dass  Christus  erst  bei  seiner  Wiederkunft 
durch  Auferweckung  und  Erneuerung  der  sterblichen  Leiber  der 
Gläubigen  die  Erbsünde  aufheben  werde  *).  Diese  Folgerung 
fand  unter  den  Fladanem  Wiederspmch.  Es  erhob  sich  ein 
wüthender  Streit  über  das  Verhältniss  der  verwesenden  und  ver- 
weseten  Leichname  zur  Rechtfertigung  und  Seligkeit.  Die  Einen 
warfen  den  Gegnern  die  Scheltnamen :  Leichnamspreiser,  Fleisch- 
preiser,  Antinomer,  Epicurer  zu,  und  erhoben  die  Beschuldigung, 
dass  ihre  Meinung  das  Gesetz  Gottes  hinwegnehme,  den  Unter- 
schied des  Gesetzes  und  des  Evangeliums  aufhebe,  die  zuge- 
rechnete Gerechtigkeit  Christi  verleugne,  die  christliche  Frei- 
heit in  eine  leibliche  Freiheit  verkehre,  die  allgemeine  Wie- 
dergeburt und  Erneuerung  am  jüngsten  Tage  verneine  und  die 
Erbsünde  vernichte.  Die  andere  Partei  antwortete  mit:  Grab- 
sünder, Grabpropheten,  todte  Erbsünder,  Cadaveristen,  Knochen- 
schänder, Leichnamsschänder,  neue  Rumpelgeister,  Poltergeister, 
und  kamen  mit  der  Anschuldigung,  dass  die  neue  Folgerung- 
des   Magdeburgius    wider  die   Schrift   sei,    Gottes   Gnade   den 


*)  Eingang.  Zum  Streit  von  der  Christglaubigen  verstorbenen  Leich 
nam.  I.  Notwendige  Erinnerung  von  der  Hauptsache  dieses  Streits  durch 
Josiam  Undenium.  II.  Christliche  Warnung  an  M.  Cyr.  Spangenberg  durch 
Joachimum  Magdeburgium.  Anno  salutis  MLXXXIII.  4  20  Bltt. 
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sterbenden  Christen  entziehe,  das  Leiden  und  Sterben  Christi 
schände  und  mit  Füssen  trete,  die  Rechtfertigung  und  den 
Glauben  aufhebe  und  den  seligen  Trost  der  betrübten  Gemüther 
am  Todbette  störe. 

Dieser  Streit  hallte  in  Schrift  und  Wort;  auf  der  Kanzel, 
in  der  Stube,  in  der  Schänke,  auf  der  Gasse,  auf  Wegen  und 
Stegen  wurde  gestritten,  gehadert,  geschmähet  und  verkezert. 
Die  alten  Fladaner  Spangenberg,  Opiz  und  Irenäus  wollten  ver- 
mitteln, wurden  aber  dem  Teufel  übergeben,  verflucht,  verbannt, 
alte  Narren,  Thoren,  Ketzer  gescholten,  ihnen  christliche  Freund- 
schaft und  evangelische  Gemeinschaft  gekündiget  und  aus  dem 
Älbo  amicorum  gestrichen. 

Dieses  Treiben  veranlasste  den  bisherigen  Hauptpatron 
der  Flacianer  Rüdiger  von  Stahremberg  diese  unsinnigen  Ge- 
sellen zu  beurlauben,  soweit  sie  in  seinen  Lehenschaften  lärmten. 
Fluggs  war  Rüdiger  ein  Tyrann,  ein  Verfolger  christlicher,  reiner 
Prediger,  ein  Förderer  und  Schutzherr  unreiner,  gottloser,  pa- 
pistischer, verführerischer  Heuchler,  MiethUnge  und  Accidens- 
Pfaffen.  Rüdiger  starb  am  5.  Dezember  1582;  sein  Bruder 
Gundakar  machte  mit  der  Beurlaubung  Ernst.  Die  Pnedikanten 
setzten  sich  aber  fest  und  konnten  nur  mit  Gewalt  vertrieben 
werden.  Stahremberg  wurde  förmlich  in  Bann  gethan. 

Dieses  Lärmen,  Schreien  und  Toben  blieb  nicht  ohne  Ein- 
druck auf  die  Stände.  Sie  schickten  das  Becker'sche  Gutachten 
und  das  zu  Hom  verfasste  „christliche  Bekentniss*"  der  Flaci- 
aner an  die  theologische  Fakultät  nach  Altdorf  (31.  Dezember 
1584)  und  baten  „um  ilire  Censur  und  Judicium".  Diese  Fakul- 
tät bestand  damals  nur  aus  2  Professoren,  Georg  Sigel  und  Edo 
Hilderich,  der  Rath  von  Nürnberg  verstärkte  sie  aber  mit  den 
Predigern  zu  St.  Sebald  Moritz  Heling  und  Heinrich  Fabricius. 
Am  20.  Februar  1686  überschickte  die  Fakultät  ihr  Gutachten. 
Die  Lehrmeinung  der  Flacianer  wurde  verworfen.  Die  Stände 
beschlossen  nun  sich  der  flaciauischen  Prediger  zu  entledigen. 
Am  12.  August  versammelten  sich  melirere  Deputirten  zu  Felds- 
berg und  kündigten  sämmtlichen  als  flacianisch  bekannten  Pne- 
dikanten. 

Die  Stände  kannten  aber  die  Hartnäckigkeit  der  Praedi- 
kanten  zu  gut  als  dass  sie  annehmen  konnten,  diese  Herren 
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werden  ruhig  sich  beurlauben  lassen,  und  riefen  die  ünttr- 
stützung  des  Erzherzoges  an,  indem  sie  die  Flacianer  als  eine 
giftige  Secte  bezeichneten.  Ernst  erliess  am  14.  Juli  1585  an 
Kiesel  den  Auftrag:  „ Demnach  sich  von  einer  Zeit  her  die  giftige 
Secte  der  Fladaner  in  diesem  Erzherzogthurae  unter  der  Enns  hin 
und  wider  heftig  einreisst  und  diejenigen  Predikanten  so  anderer 
Orten  ihrer  aufrührerischen  und  verführerischen  Predigen  und 
Schriften  halber  vertrieben  und  ausgeschaft  worden  sein,  diss 
Lands  ohne  Scheu  aufgestellt  und  gehayet  werden,  es  aber  an 
ihm  selbst  fast  gefährlich  und  unrathsam  ist  dieselbigen  zu 
gedulden  und  mit  ihrem  einschleichenden  Gifte  unter  die  Ge- 
meinde einkommen  zu  lassen;  demnach  wird  gnädig  befohlen, 
dass  er  Dompropst  hin  und  wider  bei  seinen  Decanis  ruralibus 
sein  fleissiges  Aufmerken  auf  dergleichen  Gesellen  und  dero 
Protectores  und  fautores  bestelle,  an  welchen  Orten  und  unter 
wem  sie  sich  aufhalten,  wie  sie  heissen  und  was  ihr  Thun  und 
Wesen  sei* 

Kiesel  befahl  den  Dechanten,  Obsorge  zu  haben. 

Die  Dechante  berichtetep  nun,  aber  „so  obscur  vnd  vn- 
lauter,  das  ich  mit  demselbigen  für  J.  F.  D.  nicht  komen 
dürfen,^  meinte  KleseL  Es  kamen  neue  Berichte,  die  Kiesel 
zusammenstellte  und  in  folgender  Weise  dem  Erzherzoge  über- 
reichte : 

„Dechant  von  Zwettl  berichtet,  dass  Achatius  von  Landau 
zu  Rapoltenstein  vier  fladanische  Predikanten  habe:  zu  Ra- 
poltenstein  einen  mit  Namen  Hanns  Gau,  einen  zu  Schönbach 
mit  Namen.  Michael  Frankensteiner,  zu  Traunstein  den  Kaspar 
Koller.  Dieser  Predikant  hat  nach  Abschaffung  Hansen  Hauser 
einen  grossen  Zulauf  von  Wien,  dem  Marchfeld,  von  Sierendorf, 
gar  von  Linz,  Ibbs  und  Wels.  Ja  die  armen  Kindlein  werden 
von  16,  18  und  20  Meil  Wegs  zur  Tauf  dahin  geführt  und 
liegt  diese  Pfarre  2  Meil  Wegs  oberhalb  Zwettl.  Der  vierte 
flacianische  Glamant,  dessen  Namen  nicht  erfragt  werden  kann, 
ist  zu  Reinprechts.  Diese  Predikanten  sind  öffentliche  Predi- 
kanten, so  ihre  Lehre  offenbar  bekennen,  den  alten  Kalender 
steif  halten,  sich  auch  insonderheit  befleissen,  dass  sie  den 
umliegenden  katholischen  Pfarren  grossen  Eingriff  machen  und 
in   den  katholischen  und  andern   lutherischen  Pfarren   grosse 
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Zwietracht,  Vnordnung  und  Verbitterung  des  Volkes  gegen  die 
Obrigkeit  auf  das  alierheftigste  wirken,  die  Leute  laufen  auch 
aus  katholischen  Pfarren  zu  ihnen  von  vielen  Meilen  Wegs. 

Hanns  Wilhelm  von  Zelking,  am  Weinberg  wohnhaft,  hat 
drei  Flacianer,  zu  Gerungs,  zu  Langenschlag,  mit  Namen  An* 
dreas,  zu  Perchtholz,  Peter  genannt  Bei  diesem  hat  Hauser 
nach  seiner  erlassenen  Gefängniss ')  sein  vermeintes  Sakrament 
empfangen  und  ist  aus  dem  Lande  auf  Nürnberg  zu  seinem 
Weibe  gezogen,  man  will  aber  vermuthen,  er  soll  sich  noch 
zu  St  Wolfgang  aufhalten.  Adam  von  PuChheim  hat  auf  der 
kaiserlichen  Pfarre  Münchreut  auch  einen  fladanischen  Predi- 
kanten  den  Hanns  Dettelbach,  so  auch  samt  dem  Herrn  von 
Puchheim  und  Christoph  von  Prag  den  alten  Kalender  hält; 
dann  hat  Puchheim  einen  Flacianer  Namens  Niclas  Reppisch 
zu  Waldhausen. 

In  dem  Decanate  Mistelbach  lialten  Wolfs  von  Lichtenstein 
Erben  einen  fladanischen  Predikanten  mit  Namen  Nicolaus  zu 
Wilfersdorf,  einen  andern  Wolf  Viereckl  zu  Obersulz,  den  dritten 
Nicolas  Laurentius  zu  Kettlasbronn,  den  vierten  Hanns  Günther 
zjn  Loidesthal.  / 

In  dem  Dekanate  an  der  Melk  haben  Gonstantin  und 
Maxmilian  von  Männing  den  fladanischen  Predikanten  Michael 
Gurkfelder  zu  Kirchberg  an  der  Pielach,  der  einen  fast  grossen 
Anhang  von  Zuhörern  hat.  Hanns  Wilhelm  von  Losenstein  zu 
Schalabufg  hat  in  Frankenfels  den  Predikanten  Hanns  Perchamer, 
so  sich  eine  Zeitlang  zu  Gurkfelder  gehalten.  Zu  Loosdorf  ist 
Balthasar  Masco,  welcher  vor  wenig  Jahren  einen  Chorrock 
gebraucht,  aber  nachdem  er  gen  Hom  auf  den  vermeinten 
Synodum  zogen  und  mit  den  Fladanem  coUudirt,  hat  er  den- 
selben ab  und  hinweg  gelegt,  anfangs  heftig  wieder  den  neuen 
Kalender  geprediget,  denselben  aber  doch  endlich  angenommen, 
lässt  aber  noch  nicht  nach  geistliche  und  weltliche  Obrigkeiten 
in  seinen  Predigten  auf  das  heftigste  anzutasten^  ^). 


')  Hauser  und  Barbatus  hatten  dem  Erzherzog  ein  Hacianisches 
Tractätlein  überreichen  lassen,  wurden  desshalben  mit  I2tägigeni  Arreste 
und  Landesverweisung  bestraft.  Kheven hiller,  a.  a.  0.  S.  376. 

2)  Gonsistorial- Acten. 
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Dieses  Verzeichniss  ist  mangelhaft  ohne  Gleichen.  Im 
Grunde  mochte  Kiesel  wohl  wünschen,  dass  Lutheraner  und 
Flacianer  sich  aufreiben. 


Kapitel   8. 

Der  Krflender-Streit 

Der  alte  julianische  Kalender  hatte  das  Jahr  auf  365  Tage 
und  sechs  volle  Stunden  ausgedehnt  und  hiedurch  die  bürger- 
liche Zeitrechnung  gegen  den  wahren  Stand  der  Sonne  in  ein 
Missverhältniss  von  10  Tagen  gesetzt.  Papst  Gregor  XIII.  be- 
schloss  die  Verbesserung  dieses  Kalenders  und  liess  die  nöthige 
Abänderungen  durdi  den  Mathematiker  Luigi  Lillio  aus  Giro 
in  Calabrien  berechnen.  Als  Luigi  1576  starb,  legte  sein  Bruder 
Antonio  die  Abänderungs-Vorschläge  dem  Papste  vor,  welcher 
sie  an  die  christlichen  Regenten  und  an  die  berühmteren  Uni- 
versitäten zur  Begutaditung  sandte:  „um  eine  Allen  gemeine 
Sache  nach  dem  Bathe  Aller  zu  vollenden".  Die  Vorlage  fand 
Beifall.  Der  Papst  setzte  nun  aus  Gelehrten  aller  christlichen 
Nationen  eine  Commission  ein,  stellte  den  Spanier  Ciaconius 
aus  Toledo  und  den  deutschen  Jesuiten  Clavius  aus  Bamberg 
an  die  Spitze  derselben,  und  gab  ihr  den  Auftrag,  die  Ange- 
legenheit endgültig  zu  ordnen.  Nach  reiflicher  Ueberlegung  wurde 
Lilio's  Vorlage  mit  geringer  Enderung  angenommen,  worauf 
Gregor  XIIL  in  seiner  Bulle  „Inter  gravissimas^  vom  24.  Fe- 
bruar 1581  die  Annahme  derselben  verordnete.  Es  wurde  be- 
stimmt: 1.  damit  das  Frühlingsäquinoctium  statt  auf  den  11. 
wieder  auf  den  21.  Merz  treffe,  sollen  die  10  Tage  unterdrückt 
werden,  welche  seit  dem  Concilium  von  Nicäa,  in  Folge  der 
unrichtigen  Julianischen  Schaltung,  angelaufen  waren ;  2.  damit 
dieser  Fehler  inskünftig  vermieden  bleibe,  soll  die  Julianische 
Schaltung  dahin  geändert  werden,  dass  auf  400  Jahre  drei 
Schalttage  wegfallen,  und  zwar  bei  Beginn  jener  Jahrhunderte, 
deren  Säcularzahl  durch  4  getheilt  einen  Rest  lässt;  3.  damit 
die  Berechnung   des  Monddatums   und   mithin   der   Osterfeier 
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nicht  mehr  der  Ungenauigkeit  des  19jährigen  Cyclus  unter- 
worfen sei,  hat  sie  nach  einem  neuen  Epaktencydus  zu  ge- 
schehen, welche  alle  3Ö0  Jahre  durch  die  Mondgleichung  zu 
corrigiren  ist,  und  4.  damit  der  Uebergang  vom  Julianischen 
Kalender  zum  neuen  ohne  erhebliche  Störung  der  bürgerlichen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  stattfinde,  soll  der  neue  Kalender 
in  allen  nähern  Ländern  gleichzeitig  im  Oktober  1582  auf  die 
Art  eingeführt  werden,  dass  auf  den  5^  unmittelbar  der  15.  Okto- 
ber folge.  In  fernem  Ländern  möge  die  Einführung  in  einem 
der  folgenden  Jahre  gleichfalls  im  Oktober  erfolgen  *). 

Bischof  Urban  von  Passau  verordnete  nun  am  23.  Sep- 
tember 1582  an  den  Clerus  des  Hochstiftes  Passau  im  Lande 
ob  der  Enns  »dass  im  nächst  künftigen  Monat  Oktober  10  Tage, 
das  ist  vom  vierten  dito  bis  auf  den  15.  exclusive  dies  ab- 
laufenden 82sten  Jahrs  ausgelassen  werden.  Weil  sich  dann 
durch  solche  Correktion  und  Ersetzung  dero  bisher  eingerissenen 
Mängel  mit  den  Festen  und  Feyrtagen  die  nächstfolgenden  drei 
Monat  Oktober,  November  und  December  diess  noch  währenden 
Jars  viel  Änderung  begeben,  welche  mäniglich,  sonderlich  aber 
Euch  als  Geistlichen  mit  Haltung  des  Gottesdienstes  und  Com- 
plirung  horarum  cmwnicarum  darnach  zu  reguliren  und  zu 
richten  hättet,  hoch  nothwendig,  damit  in  Unserer  Oberöster- 
reichischen Diöces  eine  durchgehende  Gleichheit  gehalten  werde 
und  man  sich  auch  sonst  der  Jahrmarkt  und  gemeinen  Gewerb 
halber  darnach  zu  richten.  Also  haben  wir  als  Ordinarius  den 
heurigen  Calendarium,  soviel  die  noch  bevorstehenden  drei  Monate 
betrifft,  in  ein  sonderbares  Fragmentum  zu  drucken  verordnet 
und  solches  in  unserer  Diöces  und  Crisam  publicieren  lassen". 
Urban  befahl  nun  dieses  Fragmentum  von  der  Kanzel  herab 
zu  verkünden,  es  an  die  Kirchenthüren  anzuschlagen,  „die  festa 
vnd  Feyrtäge  mit  gebet,  singen,  lesen,  predigen  und  allen  andern 
christlich  katholischen  Gotsdienst  disen  fragmetito  vnd  mit  den 
alten  Galendariis  gemess"  zu  halten. 


1)  Sidler,  Der  Kalender  (Jahresbericht  über  die  Lehr-  und  Er- 
ziehungsanstalt des  Benedi otiner-Stifr es  Maria  Einsiedeln  im  Studienjahre 
1871/72,  4.  S.  19). 
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Am  25.  September  schickte  Urban  400  Exemplare  der  Frag- 
mente an  Kiesel  und  verordnete:  „die  werdet  Ir  also  in  Eurem 
unter  Ennserische  Officialat  Amt  auszetheilen,  den  Christlichen 
zu  insinuiren,  zu  publicieren  und  zu  affigirn,  auch  damit  solcher 
Correctur  nachgangen  und  gelebt,  darob  mit  ernst  ze  halten 
wissen ;  mittlerweilen  aber  wellet  mit  der  F.  D.  Erzherzog  Ernst, 
damit  es  auch  mit  Vorwissen  des  Landesfürsten  beschehe  und 
also  desto  kräftiger  sei,  fürderlich  darauss  reden,  auch  die  sach 
dahin  richten,  dass  solche  Publication  diser  Fragmenten  weil 
solche  auf  den  1.  Oktober  allbereit  iren  Anfang  haben,  mit 
erstem  und  uuverzogentlich  an  und  fUr  die  Hand  genommen 
werde". 

Kiesel  theilte  den  erhaltenen  Auftrag  dem  Erzherzoge 
mit  und  bat  um  eine  gnedigste  Resolution  „wessen  ich  mich 
hierinn  verhalten  soll  wofern  F.  D.  dieselben  auch  von  wegen 
landesfürstlicher  Obrigkeit  den  zweien  Ständen  augsburgerischer 
Gonfession  auch  publicieren  lassen  wollen''.  Erzherzog  Ernst 
jedoch  wollte  „in  Publication  Oalendariorum  Gregorianorum 
vnder  der  Ens  on  vnd  ausser  vorwissen  vnd  Bewilligung  der  R. 
K.  M.  nit  verwilligen"  und  gab  dem  Official  zu  verstehen  „Ordi- 
narius werde  solche  Calendaria  ausser  deroselben'vorwissen  ob 
der  Enns  nit  publicieren  lassen".  Auf  den  Bericht  Kiesels  ent- 
gegnete Urban  „den  21.  October  semndum  Oalendarii  Gregoriani 
fragmefUum^ :  „Es  ist  gleichwol  nit  one,  dass  Wir  die  Publi- 
cation sowol  im  Ei*zherzogthum  ob  alss  vnder  der  Ennss  biss 
Ir  K.  M.  oder  F.  D.  auch  darein  bewilliget  vnd  dessen  ain 
vorwissen  gehabt  gern  eingestellt.  Das  Wir  aber  im  Erzherzog- 
thumb  damit  verfahm,  ist  gar  nit  der  mainung  als  ob  wir 
I.  K.  M.  oder  F.  D.  fürgreiffen  oder  dieselben  beiseits  setzen 
weiten,  sondern  darumben  beschehen  allweilen  von  der  Bäbst- 
lichen  H.  allen  und  jeden  Erz-  und  Bischofen  alss  ordinariis  sub 
fulmine  et  poma  exommunicationis  solche  Correctur  vnd  Refor- 
mation als  bald  in  das  Werk  zu  richten  alles  ernstes  injungirt 
vnd  anbevolchen,  neben  dem,  das  wir  auch  zu  solcher  Publi- 
cation von  dem  Fürsten  vnd  Herrn  Wilhelmen  Herzogen  in 
Obern  vnd  Niedem  Bayern  durch  schreiben  stark  angehalten 
vnd  vermant,  auch  dahin  verstendigt  worden,  das  auch  die  B. 
G.  solche  Reformation  nit  allein  aus  aigner  Bewegnus,  sonder 
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auch  auf  R.  K.  M.  und  anderer  filmenisten  christlichen  Poten- 
taten, Fürsten  vnd  Stende  embsig  anerhalten,  fürgenommen, 
Auch  solche  Correctur  in  Hispania,  Gallia  vnd  ganzem  ItaUa 
albereit  acceptirt^.  Urban  erörterte  weiter  die  Nothwendigkeit 
des  corrigirten  Kalenders,  befahl  aber  dem  Official  mit  der 
Publication  der  Fragmente  inne  zu  halten. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  hatte  „solch  alberait  ange- 
nommenen Calendarium  durch  oifne  Patent  vnd  Mandat  auch 
widerumb  revocirt".  Urban  kam  nun  in  ein  Gedränge,  er  hatte 
eben  in  Stadt  und  Bisthum  Passau  den  neuen  Calender  »alberait 
zu  werk  gericht*"  und  konnte  und  wollte  „an  des  gemainen 
Manns  ergernus  oder  vernachthailung  vnsers  Conscienz'^  seine 
Verordnung  nicht  wiederrufen.  Er  wandte  sich  in  dieser  Ver- 
legenheit am  29.  October  neuen  Styles  an  den  Nuntius  in 
Wien  ^).  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  der  Legat  Cardinal  Madmzzi 
dem  Kaiser  eine  neue  Aufforderung  zur  Einführung  des  neuen 
Kalenders  überreichte.  Auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  berath- 
schlagte  sich  nun  Rudolph  mit  den  Ständen  wegen  des  neuen 
Kalenders  und  liess  am  14.  Dezember  ein  Ausschreiben  publi- 
cieren,  welches  besagte,  dass  man  nach  dem  kommenden  14.  De- 
zember nicht  den  15.  sondern  den  25.  zählen  und  an  diesem 
25.  den  Geburtstag  Christi  halten  solle').  Dieses  Ausschreiben 
blieb  vor  der  Hand  ohne  Erfolg,  denn  der  protestantische  Land- 
graf Wilhelm  von  Hessen-Kassel,  der  als  berühmter  Astronom 
galt,  begutachtete,  dass  die  Einführung  des  Gregorianischen 
Kalendei-s  unthunlich  sei,  denn  er  verwirre  Handel  und  Wandel, 
Gerichte,  Obligationen,  Erlegung  von  Zinsen,  Jahrmärkte,  die 
Feier  der  Feste,  schmälere  das  Ansehen  des  Kaisers  zu  Gunsten 
des  Papstes,  da  die  Kaiser  Julius  Cäsar  und  Carolus  Magnus 
und  kein  Papst  den  jetzigen  Kalender  gestiftet,  dann  sei  der 
Beschluss  des  Nicänums  über  die  Osterfrage  von  Kaiser  Con- 
stantin  und  nicht  vom  Papste  ausgegangen.  Diese  Anschauung 
des  Landgrafen  fand  Beifall.  Am  1.  Oktober  1583  publidrte 
Rudolph  U.  indessen  den  neuen  Kalender  für  seine  Erbländer'). 


')  Consistorial- Acten. 

2)  Khevenhiller,  Annale»  Ferdinandei  a.  a.  O.  S.  246. 

•'*)  Codex  au  Striae  US,  I.  p.  241. 
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Am  15.  Oktober  befahl  Urban  seinem  Officiale  das  kaiserliche 
Mandat  zu  verkünden  und  zu  sehen,  dass  ihm  nachgelebt  werde 
Am  6.  November  des  neuen  Kalenders  erliess  Kiesel  ein  Rund- 
schreiben an  die  Dechante,  den  neuen  Kalender  an  die  Klöster, 
Gotteshäuser,  Pfarren,  Filialen  zu  schicken,  das  Mandat  jedem 
Pfarrherren  sei  er  katholisch  oder  sectisch  mitzutheilen  und 
acht  zu  haben,  dass  es  am  13.  oder  20.  November  von  der 
Kanzel  verkündet  und  an  die  Kirchenthüren  angeheftet  werde. 

Der  Provisor  von  Baden  Georg  Hochreiter  bestättigte  be- 
reits am  10.  November  den  Empfang  der  Calendarien  und  des 
Mandates. 

Am  6.  Januar  1584  berichtet  Propst  Hackel  in  Zwettl 
an  Kiesel:  „Ich  hab  den  neuen  Kalender  die  drei  Feiertage  und 
festa  solemnüer  und  auf  das  Beste  gehalten,  auch  die  Pfarrleute 
haben  dem  Gottesdienst  fleissig  beigewolmet  und  Mehreres  als  zu 
vorigen  Jahren  beschehen ;  darauf  alsbald  Herr  von  Landau,  Greiss, 
Prag  und  alle  umliegende  Landleute  an  allen  Orten,  Städten, 
Märkten  und  Dörfer  Verordnung  gethan,  dass  alle  ihre  Unter- 
thanen  bei  Straf  den  Christtag  und  alle  Feste  und  Feiertage 
dem  alten  Kalender  nach  sollen  feiern  und  halten.  Und  wiewohl 
mich  Solches  wenig  bekümmert  hat,  sondern  an  dem  zufrieden 
gewesen,  dass  ich  in  der  Stadt  und  auch  meines  Dekanates 
meiste  Pfarrer,  ausserhalb  Waidhofen  so  allein  den  Sonntag, 
Montag  und  Erchtag  aber  nicht  gefeiert,  die  hL  Weihnachten 
nach  dem  neuen  Calender  gehalten,  allein  wohl  in  der  Kirchen 
soviel  den  Gottesdienst  betrifft,  obwohl  die  Pfarrleut  in  Dörfern 
gedroschen  und  gearbeitet. 

Es  hat  sich  aber  hernach  begeben,  dass  ich  am  verschinen 
Mittwoch  in  die  Stadt  gegangen  mit  dem  Vorhaben  meine 
Drescher  in  dem  Pfarrhofe  zu  besuchen  und  hab  durchaus 
weder  an  den  Christtag  gedacht  noch  dass  ein  Mensch  ihn 
feiern  sollte,  in  Bedenken  weil  sie  die  zwei  Feiertag  sammt 
dem  Christtag  so  stattlich  als  gemeldet  gefeiert  und  gehalten. 
Ich  hab  aber  gesehen,  dass  die  Kirch  voller  Bauern  und  Bürgers- 
leute gewesen,  auch  auf  dem  Platz  bei  600  Bauern,  alle  in  ihren 
schönsten  und  feiertaglichen  Kleidern,  daneben  alle  Läden  in 
der  Stadt  auf  das  fleissigste  gesperrt,  dass  nicht  ein  einziger 
Laden  offen.   Darauf  ich  alsbald  die  Kirchen  gesperrt  und  das 

TKiMlMMmn,  Geschichte  der  Reformation  und  (iegenreformation.  I.  28 
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Volk  heraus  geschaift,  vermeldet,  dass  der  Christtag  schon  sei 
gewesen  und  gehalten  worden.  Darauf  bin  ich  zu  dem  Richter 
gegangen  und  zwei  Rathspersonen  erfordert,  sie  nachbarlich 
vermahnet,  sie  wollten  auf  das  wenigste  die  Fleischbank  und 
die  Bäckerläden  aufmachen  und  darob  sein,  dass  der  Feiertag 
abgeschafft  in  Bedenken,  dass  er  schon  zuvor  gehalten  worden 
und  Solches  mir  zum  grossen  Schimpf  gereicht,  welches  sie 
alsbald  verordnet,  dass  die  Fleischbank  eröffnet.  Nach  Diesem 
bin  ich  dem  Pfarrhof  zugegangen  und  in  einer  Gassen  in  einem 
Hause  einen  Prediger  gehört,  bin  alsbald  hinein  gegangen,  da- 
selbst gefunden,  dass  der  Burger  aus  des  Luthers  Postilla  das 
Evangelium  gelesen  und  in  der  Stuben  bei  12  fremde  Personen 
zugehört  Darauf  ich  nach  dem  Richter  geschickt,  der  gleich- 
wohl sobald  nicht  gekommen,  weil  mir  aber  der  Burger  ein 
solch  Geschrei  gemacht  und  einen  Concursum  des  Volkes  ge- 
sehen, hab  ich  mich  aus  dem  Hause  gemacht  und  das  Volk 
alsbald  über  mich  geschrien,  warum  ich  ihnen  den  Christtag 
verbiete,  es  hätte  ihnen  der  Kaiser  Solches  zu  halten  noch  nicht 
geboten.  Ich  hab  ihnen  aber  nichts  geantwortet,  dann  da  ich 
ein  einiges  Wort  geantwortet  hätten  sie  mich  wahrhaftig  zu 
todt  geschlagen  wie  sie  mir  dann  nachgeschrieen:  Du  Papist, 
Du  Schelm,  ei  schlagts  den  Papisten  zu  todt,  hab  alsdann  nach 
dem  Richter  geschickt,  der  mich  aus  dem  Pfarrhof  mit  grosser 
Gefährlichkeit  zur  Stadt  nausgeleitet  hat.  Die  Meisten  aus  diesem 
gottlosen  Volk  sind  lauter  Tuchknappen  gewesen  und  ihr  etliche 
auch  aus  den  Bürgern. 

Was  nun  den  Kalender  betrifft  da  halten  die  von  Zwettel 
den  alten  Kalender  und  sind  gänzlich  entschlossen  den  neuen 
nicht  zu  halten,  es  wäre  ihnen  dann  von  der  hohen  Obrigkeit 
durch  ein  Mandat  auferlegt.  Obgleich  der  Magistrat  kein  Be- 
denken hat  den  neuen  zu  halten  so  können  sie  doch  denselben 
der  Burgerschaft  und  Gemeinde  zu  halten  ausserhalb  Befelch 
nicht  auferlegen  Weil  sich  nun  Waidhof en,  Weitra  und  alle 
umliegenden  Flecken  nach  Zwettel  richten  und  doch  der  neue 
Kalender  seinen  Fortgang  haben  soll  so  werden  E.  M.  die 
Sachen  bei  1.  F.  D.  am  besten  wissen  zu  handien"  *). 


*)  Gonsistorial-Acten. 
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Dass  die  Verbesserung  des  Kalenders  von  einem  Papste 
ausgieng,  war  den  Bekenuem  der  neuen  Lehre  Gnind  genug 
ihn  nicht  anzunehmen.  Der  Ausspruch  der  Tübinger  Theologen : 
der  Papst  ist  nicht  ein  Hirt  in  der  evangelischen  Kirche  son- 
dern der  Antichrist  selbst,  desshalb  muss  man  sich  auch  seines 
Kalenders  entschlagen,  fand  bei  den  vielen  schwäbischen  Prsedi- 
kanten,  die  in  Oesterreich  amtirten,  lebendigen  Wiederhall.  Dass 
Bischof  Urban  sich  abmühte  und  Kiesel  beschäftigt  war,  dem 
neuen  Kalender  Eingang  zu  verschaffen,  machte  den  Kalender 
erst  recht  verdächtig.  Der  Deckmantel  war :  es  ist  nicht  kaiser- 
licher Befehl,  den  neuen  Kalender  anzunehmen. 

Kiesel  übermittelte  den  Bericht  des  Propstes  von  Zwettl 
dem  Erzherzog  Ernst,  bat  um  Bestrafung  der  groben  Zwettler 
und  fuhr  fort:  „obwohl  auf  E.  F.  D.  gnädigsten  Befehl  und  an 
mich  ergangenen  Dekret  ich  den  neuen  Calender  durch  ganz 
Oesterreich  unter  der  Enns  sowohl  bei  den  zwei  Ständen  Augs- 
burgerischer  Gonfession  als  den  katholischen  Pfarrern  publi- 
cieren  lassen  dass  doch  wie  mich  meine  Decani  herichten  aus 
gedachten  Ständen  kein  einiger  Landmann,  wie  auch  etliche 
Stadt  als  St.  P€elten,  Hainburg,  Brück  an  der  Leita  denselben 
halten  wollen  und  haben  die  heilige  Weihnachten  nach  dem 
alten  Kalender  celebrirt,  ja  auch  ein  Theil  ihrer  Predikanten, 
unter  denen  der  Clamant  zu  Judenau  bei  Tuln,  in  ihren  Pre- 
digen nicht  allein  ganz  heftig  dawieder  gedonnert,  sondern  auch 
geistliche  und  weltliche  hohe  Obrigkeit  von  wegen  der  Commen- 
dation  solches  Calendarii  calumniose  auf  das  heftigste  und 
höchste  angegriffen**.       • 

Am  26.  Januar  1586  erliess  Kiesel  „aus  sonderbarer  Ver- 
ordnung der  F.  D.  Erzherzogen  Ernst  und  im  Namen  des  gnä- 
digen Fürsten  und  Herrn  Urban**  ein  Circular  an  die  Dechante 
und  befahl,  bei  allen  Pfarrern,  wessen  Lehenschaft  sie  angehören 
mögen,  sich  genau  zu  erkundigen,  wo  der  alte  Kalender  noch 
gehalten  werde. 

Dies  geschah. 

Wir  wollen  einige  Berichte  der  Dechante  vorführen : 

Im  Dekanate  auf  der  Neustädter  Haide  (Baden)  bestät- 
tigten  die  Pfarrer  Wolfgang  Insilkhamer  in  Oberwaltersdorf, 
Ulrich  Herrmoser  in  Gainfam,  Lorenz  Bainer  in  Kottingbrunn, 

28* 
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Wolfgang  Ecker  in  Leobersdorf,  Josef  Fuchs  in  Enzesfeld  und 
St.  Veit  an  der  Triesting,  Marx  Landtrachtinger,  Pfarrer  in 
Pottenstein,  Caspar  Unliold,  Pfarrer  in  Grillenberg,  Jakob  Stindl 
in  Pemitz,  Johann  Lang  in  Klein  Mariazell,  der  Abt  von  Hei- 
ligenkreuz, Christoph  Fontanus,  Pfarrer  in  Traiskirchen,  Caspar 
Raumer,  Pfarrer  in  Guntramsdorf,  Johann  Glatz,  Pfarrer  in 
Münchendorf  und  Michael  Pinter,  Pfarrer  in  Gumpoldskirchen, 
dass  der  neue  Kalender  stricte  beobachtet  werde.  Dechant  Lam- 
bert in  Krems  berichtet :  der  alte  Kalender  wird  noch  gehalten 
in  Senftenberg,  Imbach,  Rechberg,  Stratzing,  Rohrendorf,  Stein, 
Loiben,  Timstein,  St.  Mertenberg,  Reinprechts,  Rapoltenstein, 
Traunstein,  Obrichtsberg  und  wo  der  Herr  von  Laqdau  zu  be- 
fehlen hat  Dechant  Johann  Merscbek  zu  Hainburg  berichtet,  dass 
der  neue  Kalender  im  ganzen  Dekanate  an  der  Leitha  gehalten 
werde.  Das  Gleiche  berichtete  der  Dechant  von  Melk.  Dechant 
Rupert  Faschang  von  Mistelbach  berichtete,  dass  die  Geistlich- 
keit den  neuen  Kalender  wohl  halte,  auch  der  Adel  vom  Perren- 
und  Ritterstaude  mit  seinen  PraBdikanten  halte  den  neuen  Ka- 
lender, und  fuhr  dann  fort:  „berührend  mein  Pfarrvolk  allliie 
ist  dasselbige  in  den  Dörfern  als  Hüttendorf,  Lanzendorf,  Eben- 
dorf und  Rarbach  als  bald  ich  Fragmentum  novi  Oalendarii  und 
der  R.  K.  M.  Generale  auf  der  Kanzel  verlesen  und  an  die 
Kirchenthüre  sammt  E.  G.  Mandat  Processiones  und  Litanias 
wegen  der  Infection  zu  halten,  angeschlagen,  gehorsam  lieh  er- 
schienen, mit  Feiern  und  Heiligen  aller  Sonntage  und  hoher 
Feste,  allein  der  Marktrichter  allhie  sammt  etliclien  Burgern, 
Schuster  und  anderen  Handwerker  laufen  dem  alten  Kalender 
nach  hinab  nach  Wilfersdort',  und  noch  dazu,  wenn  ich  dem  neuen 
Kalender  nach  die  hohen  Feste  durcli  das  ganze  Jahr  gefeiert 
so  haben  sie  gearbeitet  als  wie  jetzt  in  festo  purificationis  B, 
Mari^B  Virginis  geschehen,  da  haben  sie  Holz,  Mist  und  andere 
öffentliche  Hausgeschäfte  geführt  und  verbracht  und  halten  her- 
nach dem  alten  Kalender  zu  Gehorsam  ihre  Feiertage  und  Feste, 
Alles  zu  Trutz,  Hohn,  Spott  und  Verachtung  J.  K.  M.,  auch  zu 
grosser  Ergemuss  und  merklichem  Abfall  der  ganzen  Pfarr- 
gemeinde, wie  dann  solcher  Abfall  unter  des  Herrn  Wolf  von 
Lichtenstein  zu  Wilfersdorf  geschehen  und  noch  täglich  sich  zu- 
trägt als  zu  Obersulz,  Plaimental,  Wilfersdorf  und  Kettlasbrunn, 
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in  welchen  Flecken  und  Dörfer  sich  vier  sectische  Clamanten 
aufhalten,  die  nicht  allein  R.  K.  M.  mit  dem  alten  Kalender 
zuwider  sein,   sondern   noch  mehr   und  zum  höchsten  calum- 
nieren,  schmähen  und  verachten  ohne  alle  Scheu  die  katholische 
Kirchen,  also  dass  sie  nicht  genennt  werden  sollen  praedicatores 
sondern  cälumniaiores^  Lästerer  und  Obrigkeitsschänder,  Trutzen 
und  unterpochen  gegen  Menniglich,  reitzen  und  lehren  diejeni- 
gen so  ihnen  anhangen  und  beifallen,  den  katholischen  Prie- 
stern und  Andern  kein  Reverenz  noch  salutation  zu  thun  und 
zu  geben,  wie  mir  dann  den  6J^  diess  begegnet,  da  ich  früh 
Morgens  vor  dem  Pfarrhofe  gestanden  der  zu  Wilfersdorf  vor- 
über gegangen  sagt  ich  zu  ihm :  cur  non  salutas  ?  nescis  me  hie 
plebanum  esse,  sagt  er  darauf,  quid  tum\  Da  sagt  ich   weiter 
ego  insolentiam  et  factum  tuum  indicabo  Domino  tuo^  antwor- 
tete er  darauf  indicdbis^  sagt  ich  weiter  vade  in  nomine  2)o- 
mini^  spricht  er  et  tu  vade  sicque  recessit  und  gehet  hin  zu  der 
vermeinten  Landschaftsschul,   die  unter  dem  von  Puchheim  zu 
Hom  gewesen  und  seit  Michaelis  des  84  Jahr  alhier  unter  dem 
von  Lichtenstein  in  drei  Häuser  sich  aufhaltet  und  laufen  auch 
mit  anderen  dem  alten  Kalender  nach  gen  Wilfersdorf.   Unlängst 
hat  einer  meinen  Priester  auf  offener  Gassen  einen  Wolf  ge- 
heissen,  daraus  wohl  abzunehmen,  wer  sie  sein  und  was  sie 
sämmtlich  mit  einander  weiter  moliren  und  anrichten  werden*. 
(18.  Feb.   1586).    Der  Vicedechant  von  Traismauer  berichtet, 
dass  die  Prsedikanten  zu  Hain,  zu  Inzersdorf,  Pottenbrunn  und 
Getzersdorf  den  alten  Kalender  gebrauchen.    Der  Dechant  von 
Tuln  hatte   keine  Zeit  zu  berichten,   „denn  es  ist  sein  Pfarr- 
hof vor  wenig  Tagen  abgebrunnen".   Im  Dekanate  an  der  Kamp 
und  Schleinitz  wurde  der  alte  Kalender  von  Hanns  Wilhelm  von 
Rogendorf,  dem  Land  marschalle,  zu  Sitzendorf  gehalten ;  in  dem 
Dekanate  ober  dem  Piesamberg  ehrte  ihn  die  Frau  Grabmer, 
dann   die  Frau  von  Zelking.     „Der  Predikant  der  Frau   von 
Zelking  zu  Siemdorf  Philipp  Barbatus  nennt  sich  in  seinen  in 
Druck  ausgegangenen  Schriften  einen  Bischof  der  Kirche  zu 
Siemdorf,   Gottes  Freund  und  aller  Papisten  und  Accidentes 
Feind,    hat  sich   unterstanden,   den  von  der  landesfürstlichen 
Obrigkeit  publicirten  neuen  Kalender  zu  nicht  geringem  Aerger- 
nuss    des    gemeinen    armen   Völkels    auf  freier    Kanzel   mit 
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sonderer  vermeinter  Sollenität  zu  cassiren  und  zu  zerreissen.  Zu 
diesem  Predikanten  ist  nicht  allein  von  den  nächst  umliegenden 
Orten  sondern  auch  gar  aus  Wien  ein  tägliches  grosses  Fahren, 
Reiten  und  Gehen".  Auch  die  Wittwe  des  Grafen  Heinrich  von 
Hardegg  zu  Wolfpassing  hält  in  ihrer  neu  aufgebauten  Kirchen 
den  alten  Kalender.  Aus  dem  Dekanate  Zwettl  wurde  berich- 
tet, dass  Hanns  Kufsteiner  zu  Altensteig,  die  Prsedikanten  zu 
Münchreut  unter  Andrä  von  Puchheim,  zu  St.  Wolfgang  in  der 
Pfarrei  Pfafifenschlag  unter  dem  Freiherm  Christoph  von  Prag 
den  alten  Kalender  halten. 

Sieben  Prsedikanten  übergaben  ^Gründliche  Ursachen  etli- 
cher Prediger  in  Niederösterreich,  wesshalben  sie  den  Gregori- 
anischen Kalender  in  ihren  Kirchen  nicht  annehmen  können, 
bestellt  an  ihre  Herrschaften  anno  1585  im  Martio.  ApocaL 
am  2 :  Sey  getreue  biss  an  den  Todt  so  will  ich  Dir  die  Krone 
des  Lebens  geben,  wer  Ohren  hat  der  höre,  was  der  Geist  den 
Gemainen  sagt.  Math,  am  24 :  Wer  aber  beharret  bis  an's  Ende, 
der  wird  selig"  den  Ständen. 

Dieses  wichtige  Actenstück  lautet: 

Wohlgebome  gnädige  Herren !  Nachdem  E.  G.^  mir  und  dem 
Herrn  Martin  Seidler,  Pfarrherr  zu  Inzersdorf  bishero  gewesen, 
wie  billich  ist  zugelassen  haben,  die  christlichen  Fest  nach 
dem  alten  Kalender  zu  halten,  wie  in  der  Christenheit  über 
1500  Jahr  breuchlich  gewesen  und  die  beste  Form  des  Jahres 
ist,  in  gemeinem  Nutz  für  alle  Stände  wie  der  R.  k.  M.  Ma- 
thematikus  D.  Fabricius  selber  bekennt  in  seiner  Practica  des 
1584  Jahres,  wie  uns  auch  etlichmalen  erklärt  haben,  weil  der 
neue  Kalender  vom  Papst  herrühre,  wesshalben  wir  in  unsern 
Kirchen  denselben  nicht  anrichten  können  und  haben  also  ge- 
hofft, E.  G.  werden  uns  ferner  bei  voriger  Ordnung  gnädig 
bleiben  lassen.  Dieweil  es  aber  nicht  sein  will  und  E.  G.  uns 
dessen  bereden  wollen,  auf  K.  M.  General,  dass  der  geänderte 
Kalender  nicht  vom  Papste  sondern  vom  Kaiser  herkommt  und 
stracks  in  der  Meinung  sein,  dass  wir  ihn  derhalben  wohl  an- 
nehmen und  unsere  christliche  Feste  nach  demselben  ohne 
einigen  Nachtheil  des  Göttlichen  Wortes  und  unsers  Gewissens 
anrichten  könnten:  und  ihrer  auch  nicht  wenige  gefunden  werden 
in  hellen  und   niedem  Ständen,    auch   unter  Predigern,    die  es 
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uns  dahin  deuten  als  hätten   wir  unserer  Weigerung  keine  er- 
hebliche Ursache  sondern  sei  nur  eine  Eigensinnigkeit,  dass  wir 
etwas  sonderlich  wollen  sein,   wie  uns  denn  von  Etlichen  der- 
selben alles  heftig  und  übel  gedeutet  wird.    Da  nunmals  E.  6. 
auf  uns  dringen  und  sich  leider  also  haben  resolvirt  und  ver- 
nehmen lassen,  dass  sie  im  hl.  Predigtamt  uns  nicht  länger  in 
ihrer  Herrschaft  dulden  wollen  wo  wir  auf  unserer  Weigerung 
bestehen  und  von  uns  nochmals  begehrt,  unsere  Meinung  hievon 
zu  wissen.  Also  haben  wir  darauf  im  Namen  Gottes  mit  andern 
christlichen    getreuen    beständigen   Lehrern    und   Predikanten 
geliebten  Herrn   und  Mitbrüdem,    deren  Namen   am  Ort  ver- 
zeichnet sein,   über  diese  nachfolgende  Verantwortung  und  Re- 
solution uns  einträchtig  verglichen,  dabei  auch  mit  Gottes  Hülf 
gedenken   zu   bleiben,    die  wir  dann  E.  G.   unterthänig  über- 
geben, bittend  E.  G.  wollen  dieselbige  in  der  Furcht  Gottes 
erwägen,  so  werden  sie  erkennen,  dass  wir  hierin  nichts  thun 
aus  Eigensinn  oder   Frevel,   sondern  erhebliche  grosswichtige 
Ursachen  uns  im  Wege  liegen,   um  deren  wir  den  Kalender  in 
unserer  evangelischen  Kirchen  mit  nichten   anrichten   können, 
sondern  lieber  (wo  es  nicht  anders  sein  kann)  wiewohl  es  schwer 
ankommt  Verfolgung  leiden  und   es  dem  lieben  Gott  befehlen 
wollen,  und  mag  uns  E.  G.  wohl  glauben,   dass  wir  ja   so  be- 
gierig sein  des  Friedens  und  der  Ruhe  als  andere  immer  sein 
mögen.    Darauf  man  fümemlich  sehen  soll  und  muss  wie  der 
Prophet  Zacharias  am  8.  Kapitel  vermahnt,  da  er  sagt :  düigite 
veritatem  et  pacem  (liebet  Wahrheit  und  Frieden),  so  sind  wir 
auch  berreit  allen   schuldigen  Gehorsam  dem  Kaiser  und  un- 
serer von  Gott  fürgesetzten  Obrigkeit  zu  erzeigen,  wie  wir  alle- 
zeit  treulich   gelehrt,    vermahnt    und   ohne  Ruhm  zu  melden 
selbst   gethan   haben   und  es  wäre  uns  herzlich  lieb,    dass  es 
mit   dem  Kalender  also   geschaffen  wäre,    dass  wir  ohne  Ver- 
letzung der  Ehre  Gottes  und  unsers  Gewissen  auch  darin  ge- 
horsamen könnten. 

Sintemal  wir  aber  es  anders  befinden,  so  müssen  wir 
Gott,  der  ein  Herr  aller  Herren  ist,  mehr  hören,  gehorchen 
dann  den  Menschen,  die  nur  seine  Knechte  und  Diener  sein, 
wie  des  hl.  Propheten  Daniel  Gesellen  uns  lehren  mit  ihrem 
Exempel,   auch   er   selbst  Danielis  am  3  und  6,   dessgleichen 


440 

die  hl.  Apostel  Act.  am  4  und  5.  So  wollen  wir  nun  klärlich 
mit  Gottes  Hülf  darthun,  aus  E.  M.  Generale  selbst  darthun, 
dass  der  neue  Kalender  vom  Papst  herkomme,  und  etliche  er- 
hebliche, hochwichtige  Ursachen  kurz  anzeigen,  wesshalben  wir 
und  andere  getreue  Lehrer  und  Prediger  denselben  in  unserer 
evangelischen  Kirchen  nicht  annehmen  können. 

Soviel  aufs  Erste  das  kais.  Generale  anlangt  ao  1584  den 
20.  Januar  ausgegangen,  hat  es  zwar  einen  solchen  Schein  als 
ob  der  reformirte  Kalender  vom  Papst  nicht  herkäme,  dieweil 
seiner  nicht  ausdrücklich  darinnen  mit  Namen  gedacht  und  im 
Anfang  gesagt  wird,  dass  solch  Galendarium  durch  fümehmer 
Mathematiker  fleissiges  Nachdenken  und  Gutachten  verfasst 
und  von  ilmen  für  gut  und  nothwendig  geachtet  worden.  Daraus 
dann  unser  gnädiger  Herr  wollen  schliessen,  es  sei  des  Kaisers 
und  nicht  des  Papstes  Kalender,  welches  denn  E.  G.  und  Andere 
heftig  arigiren.  Wir  bitten  aber  man  wolle  Acht  geben  auf 
nachfolgende  Wort,  da  bald  darauf  gesagt  wird,  dass  solchen 
Kalender  I.  M.  acceptirt  und  angenonmien  haben,  daraus  dann 
ein  Jeder  leicht  kann  verstehen,  dass  er  I.  K.  M.  Kalender 
nicht  sein  kann,  sondern  von  einem  andern  muss  herkommen 
dieweil  er  von  L  M.  acceptirt  und  angenommen  ist.  Und  noch 
klarer  ist  aus  dem  Generale  zu  entnehmen,  dass  es  des  Papstes 
Kalender  sei  da  weiter  gesagt  wird,  dass  ebensolcher  neuer 
Kalender  auch  in  Italien  und  andern  Königreichen  und  Landen 
publicirt  und  in  das  Werk  gerichtet  sei  worden.  Allda  steckts 
unverhoUen  was  es  für  ein  Kalender  sei,  den  K.  M.  anzurichten 
gebeut,  dass  es  eben  der  sei,  welchen  der  Papst  seines  Gefal- 
lens geändert  hat,  wie  es  ihm  seine  Heuchler  die  Väter  im 
Tridentinischen  Concil  zuerkannt  haben,  dass  ihm  solche  Aen- 
derung  allein  gebühre  und  sonst  Niemand,  wie  er  rühmt  in 
seiner  Bulla  und  der  K.  M.  allen  Prälaten,  Königen  und  Für- 
sten auferlegt,  denselben  in  ihren  Landen  zu  publideren  und 
ins  Werk  zu  richten,  und  gebeut  allen  Menschen  bei  dem  Bann, 
bei  Verlust  der  ewigen  Seeligkeit  zu  halten,  wie  dann  die 
Exemplaria,  in  Italien  gedruckt  und  in  Deutschland  hin  und 
wieder  geschickt,  ausweisen.  So  befind  sich,  dass  das  General 
selbst  vermeldt,  dass  I.  K.  M.  eigentlich  des  Papstes  Kalender 
darinnen  publicirt  und  zu  halten  gebeut.    Dann  sonsten  wo  es 
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L  E.  M.  Kalender  wäre  so  könnte  ihn  I.  K.  M.  nicht  von  *  einem 
andern  acceptirt  haben  und  würde  I.  M.  denselben  am  ersten 
ohne  Zweifel  und  wie  billig  den  Churfürsten  und  Ständen  des 
römischen  Reichs  vorgelegt  haben  und  würde  nicht  zwei  Jahr 
zuvor  ehe  dieses  Generale  ausgegangen  lU  Italien  und  etlichen 
Königreichen  und  Landen  angerichtet  sein  wie  mehrgemeltes 
Generale  Solches  klärlich  vermag.  Diese  Punkte  stehen  darinnen 
ond  mögen  nicht  vermeint  werden,  halten  auch  gänzlich  darfür, 
I.  K.  M.  wurden  dessen  nicht  in  Abred  sondern  geständig  sein, 
Dass  I.  M.  darinnen  des  Papstes  Kalender  zu  halten  gebieten; 
über  das  so  bezeugt  es  der  Titl,  denn  er  in  öffentlichem  Drucke 
ein  päpstischer  Gregorianischer  und  nicht  ein  kaiserischer  Kalen- 
der genannt  wird.  Und  haben  auch  die  Könige,  Fürsten  und 
Bischöfe,  die  dem  Papst  in  der  Religion  zugethan  SQin,  in  des 
Papstes  Namen  denselben  ihren  Unterthanen  zu  halten  gebo- 
ten, und  ist  uns  evangelischen  Predigern  durch  des  Bischofs 
zu  Passau  Official  zugeschickt  und  von  uns  begehrt  ihn  anzu- 
nehmen und  zu  unterschreiben,  und  was  bedarf  es  viel  Worte 
in  einer  öffentlichen  Sachen,  weigern  sich  doch  von  desswegen 
die  protestirten  Stände,  die  der  augsburger'schen  Confession 
zugethan  sein,  den  Kalender  anzunehmen,  dass  er  vom  Anti- 
christ herkomme  und  itffn  zu  Gefallen  von  K.  M.  publicirt  ist 
worden.  Wie  sollte  es  dann  nicht  des  Papstes  Kalender  sein, 
so  sagt  man  für  gewiss,  dass  man  im  Reich,  zu  Regensburg, 
Wittenberg  und  andern  Orten  die  nicht  ordiniren  will,  auch 
keine  Prediger  denen  zuschicken  wollen,  die  den  neuen  Kalender 
halten,  die  weil  er  des  Antichrist  Werk  und  Gestift  ist,  bekennts 
doch  auch  D.  Fabricius  in  seinem  fragmentum^  solche  Emen- 
dation  des  Kalender  komme  aus  Rom.  —  So  haben  etliche 
Herren  der  beiden  löblichen  Stände  gegen  uns  bekannt,  dass 
es  gewiss  sei,  dass  er  vom  Papst  herkomme  und  seiner  im 
Generale  sei  gedacht  worden,  aber  auf  Bitten  heraus  gethan. 
Man  werde  und  kehre  es  derhalben  wie  man  will,  so  kommt 
solclier  Kalender  gewisslich  vom  Papst  Gregor  dem  XIIL,  welchen 
er  nach  seinem  Namen  nennt  Calendarium  Ch-egorianum  per- 
petuum^  welchen  auch  daher  das  Generale  rühmt  für  eine  immer- 
währende Richtigkeit. 
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Wenn  es  denn  erwiesen  ist  und  keinen  Zweifel  hat,  dass 
der  reformirte  Kalender  vom  Papste  herrtlhret  und  K.  M.  wie 
andere  Könige  und  Fürsten  dem  Papste  zu  Gefallen,  denselben 
acceptirt,  angenommen  und  publicirt  hat,  so  kann  er  in  evan- 
gelischen Kirchen,  die  sich  vom  Papstthum  abgesondert,  von 
getreuen  Predigern  nicht  angenommen  werden,  um  dieser  folgen- 
den Ursachen  willen.  Als  erstlich  darum  dass  der  Papst  der 
geoffenbarte,  überwiesene  Antichrist  ist,  denn  all  sein  Thun, 
Stiftung  nud  Ordnung  wieder  Christum,  wieder  sein  Wort  und 
Ordnung  ist  gerichtet,  wie  das  Alles  am  Tag  und  unlaugbar 
ist,  und  ist  er  weder  ein  membrum^  nicht  ein  Glied  der  christ- 
lichen Kirchen,  noch  ein  Stuck  von  Weltreich,  auch  kein  (bco- 
nomus^  sonder  ein  Zerstörer  dieser  göttlicher  Stände  und  hat 
sich  aus  eigenem  teuflischen  Frevel  aufgeworfen  für  das  Haupt 
der  ganzen  Christenheit,  so  doch  allein  der  Herr  Christus  der- 
selbigen  einiges  wahres  Haupt  ist,  wie  St.  Paulus  lehret  zu 
Ephes  am  5.  und  haben  die  Päpste  in  der  Christenheit  die 
Gewissen  gefährlicher  verstrickt  und  grausame  Tyranei  geübet, 
auch  der  Kaiser  und  Könige  nicht  geschonet,  sie  abgesetzt, 
grosse  Kriege  wieder  sie  gehetzt  und  erregt,  Etliche  mit  Füssen 
getreten  und  Jedermann  gezwungen,  dass  man  hat  müssen 
glauben,  annehmen,  für  Recht  halten,  ehren  und  anbcthen,  was 
sie  nur  gewollt  haben.  Hievon  hat  uns  Gott  der  Herr  durch 
Offenbarung  seines  heiligen,  allein  selig  machenden  Wortes 
erlöset  und  frei  gemacht,  welches  wir  ihm  nimmer  mehr  ver- 
danken können.  Es  wäre  desshalben  die  grösste,  gräulichste 
Undankbarkeit  gegen  solche  überschwängliche  Wohlthat  Gottes 
so  wir  wiederum  im  Wenigsten  und  Geringsten  mit  dem  änti- 
christischen  Papste  und  Papstthum  uns  wollten  einlassen  und 
in  seinen  Kalender  verwilligen,  denselben  in  unsem  evangeli- 
sclien  Kirchen  annehmen,  welche  sich  aus  Gottes  Befehl  von 
ihnen  abgesondert,  und  ist  das  einmal  wahr,  man  nehme  gleich 
solchen  Kalender  an  von  K.  M.  oder  anderer  weltlicher  Obrig- 
keit, so  nimmt  man  des  Antichrist  Kalender  an,  denn  was 
K.  M.  hierin  thun,  das  geschieht  dem  Papst  zu  Dienst,  die 
andern  Herrn  thuns  dem  Papst  zu  Gefallen.  Dieses  Alles 
zusammen  heisst  dem  leidigen  Antichrist  hoffieren  und  einen 
bösen  Schein  des  Abfalls  von  sich  geben  und  macht  einer  den 
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andern  sündigen,  welches  Gott  in  seinem  heiligen  Wort  ernst- 
lich verbeut  I.  Thess.  8  und  allezeit  hart  gestraft  hat  die  so 
das  Volk  haben  Sündigen  gemacht  wie  die  hl.  Schrift  von 
König  Jerobeam,  von  Achab  und  ander  bezeuget  —  Zum  Andern 
müssen  wir  mit  Annehmen  solches  Kalenders  uns  wieder  begeben 
unter  sein  antichristisches  Joch  und  ihm  einräumen  seinen 
Primat  über  die  Kirchen  unserer  evangelischen  Lehre,  dass  er 
Macht  habe  uns  wiederum  zu  gebieten  und  wir  ihm  zu  gehor- 
chen schuldig  sein,  handleten  damit  wieder  die  Augsburgerische 
Confession  und  Schmalkaldische  Artikel,  die  dem  Papst  keine 
Priorität,  viel  weniger  Primat  in  evangelischen  Kirchen  nach- 
geben wollen.  Auch  müssen  wir  damit  sein  tridentinisch  und 
andere  seine  Goncilia  bestättigen,  welches  er  hiedurch  sucht, 
weil  er  rühmet,  es  sei  ihm  vom  Concilio  zuerkennt,  dass  die 
Enderung  mit  dem  Kalender  allein  ihm  eigne  und  gebühre. 
Hiemit  handleten  wir  stracks  wider  Gottes  Befehl,  der  Uns  und 
allen  seinen  Christen  gebeut  in  der  Offenbarung  St.  Johann 
am  14  und  18,  dass  wir  von  dem  geoffenbarten  Antichrist  sollen 
ausgehen  mit  dem  Herzen,  Glauben,  Bekenntnuss  und  allen 
Gliedern,  uns  von  ihm  absondern  und  von  seiner  Weis  und 
Mahlzeichen  nichts  überall  annehmen  sollen,  auf  dass  wir  ihrer 
Sünden,  ihres  Gräuls  und  auch  ihrer  Plagen,  die  in  Kürze  über 
sie  kommen  werden,  denn  ihr  Frevel  reicht  bis  in  den  Himmel, 
uns  nicht  theilhaftig  machen,  und  hängt  Gott  der  Herr  daran 
eine  schreckliche  Drohung  Apoc.  am  14,  dass  diejenigen  so 
etwas  von  des  Antichrist  Weise  und  Mahlzeichen  an  ihre  Hand 
oder  Stime  nehmen  mit  ihnen  trinken  sollen  von  dem  Weine 
des  Zornes  Gottes,  der  eingeschenkt  und  lauter  ist  in  seines 
Zorns  Kelch  und  sollen  gequälet  werden  mit  Feuer  und  Schwefel 
für  den  heiligen  Engeln  und  für  das  Lamm.  Hierauf  gebülirt 
uns  Christen  acht  zu  geben,  und  so  befilcht  Gott  der  Herr  durch 
St  Paulum  in  seiner  2  Cor.  6.  Denn  so  sagt  der  Apostel,  ziehet 
nicht  an  fremder  Joch  der  Ungläubigen  sondern  gehet  aus  von 
ihnen  und  sondert  euch  ab  (spricht  der  Herr),  und  rühret  kein 
Unreines  an,  so  will  ich  Euch  annehmen  und  euer  Vater  sein 
und  ihr  sollet  meine  Söhne  und  Töchter  sein. 

Wider  diesen  ernsten  Befehl  Gottes  thäten  wir  wann  wir 
des  Papsts  Kalender  in  evangelischen  Kirchen   hilten,  der  ein 
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öffentlicher  Feind  und  widerwärtig  ist  des  Herrn  Christi  und 
seines  Wortes.  Könnten  wir  doch  dem  Papst  oder  Teufel  (denn 
es  ist  ein  Ding)  nicht  gehorchen  wenn  er  uns  gebiete,  das 
Vater  Unser  zu  beten  oder  das  Sacrament  in  beiderlei  Gestalten 
wie  sie  es  nennen  zu  empfahen  oder  Etwas  Anders  zu  thun 
das  recht  wäre,  Dieses  könnten  wir  um  des  Papstes  Gebot 
willen  nicht  thun  gleichwie  der  Herr  Christus  des  Satans  Zeug- 
niss  nicht  leiden  wollte  ob  er  wohl  die  Wahrheit  sagte:  Du 
bist  des  lebendigen  Gottes  Sohn.  Aus  dieser  Ursach  denn  so 
wir  Solches  für  Recht  hüten,  darum  dass  es  der  Papst  so  gebo- 
ten, so  hilten  wir  ihn  über  Christus,  welcher  es  allbereit  so 
geordnet  und  befohlen  hat,  allein  um  seiner  Ordnung  und  Be- 
fehls willen  sollen  wir  es  thun,  unangesehen  einiges  Menschen 
Geboth  oder  Verboth.  Demnach  ist  es  so  wenig  möglich  von 
dem  Papste  den  Kalender  in  der  Kirchen  anzunehmen  und  dabei 
ein  Christ  zu  sein,  ob  er  gleich  in  eigener  Person  uns  den- 
selben zu  halten  nicht  gebeut,  sondern  andere  es  thun,  als  wenig 
einer  vom  Teufel  etwas  könnte  annehmen  und  dabei  ein  Christ 
sein,  dessen  Wesen,  Werken  und  Gespenster  wir  in  der  hl.  Taufe 
entsagt  haben,  denn  das  Papstthum  ist  des  bösen  Feindes  Ge- 
stift,  wie  Dr.  Luther  in  einem  eigenen  Buche  beweiset,  dessen 
Titel  ist:  Wieder  das  Papstthum  zu  Rom  vom  Teufel  gestiftet, 
und  er  schreibet  in  demselbigen  uns  und  allen  Christen  zur 
Warnung  also  im  8  Jenischen  Theil  Fol.  268,  ersten  Druckes: 
Wer  dem  Papst  gehorsam  ist,  der  kann  nicht  selig  werden,  wer 
aber  will  selig  werden  der  meide,  fliehe  und  verdamme  den 
Papst  wie  den  Teufel  selbst  sammt  seinen  Werken  und  Wesen, 
wie  un»  unsere  hL  Taufe  lehret  und  vermahnet,  und  anderstwo 
sagt  er  auch,  wer  dem  Papst  und  dem  Papstthum  nicht  von 
Herzen  Feind  sei,  der  sei  noch  nicht  ein  rechter  Christ  und 
könne  nicht  selig  werden.  Und  als  Lutherus  von  Schmalkalden 
Leibsschwachheit  halber  hat  müssen  verreisen  da  man  mit  des 
Papstes  Legaten  zu  handien  hatte  hat  er  unsers  Theils  Fürsten 
und  Gelehrten  zum  Valete  gesagt:  Deus  impleat  vos  düectione 
Christi  et  odio  Papte^  Gott  der  Herr  erfülle  euch  mit  der  Liebe 
Christi  und  mit  Hass  des  Papstes.  So  hat  es  der  heilige  Mann 
für  eine  hohe  Weisheit  und  Gottseligkeit  gehalten,  dass  man 
dem  Papst  und  Papstthum  von  Herzen  Feind  sei  und  dass  man 
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in  sein  Ordnen,  Sachen  nnd  Begehren,  die  voller  Greul  und 
Betrug  sein,  nicht  willige  und  hieraus  kann  man  leicht  vernehmen, 
dass  dieses  eine  vergebliche  Einrede  ist,  dass  Etliche  hierwieder 
fürwenden,  dass  die  Päpste  im  alten  des  Kaisers  Julii  Kalender 
auch  geändert  haben  und  allerlei  Fest  und  Heilige  hinein- 
gesetzt und  es  sei  von  der  evangelischen  Kirchen  nie  ange- 
fochten worden,  so  könne  man  auch  dennoch  dem  Papste  sowohl 
Feind  sein  innerlich  im  Herzen  als.  zuvor  ob  man  gleich  seinen 
Kalender  halte.  Darauf  zu  merken  ist,  dass  die  Päpste  mit 
solchem  ihrem  Hineinflicken  etlicher  ihrer  Feste  die  Tag  und 
Zeit  nicht  geändert  haben,  dieselbigen  sein  geblieben  wie  vor- 
hin und  haben  die  Evangelischen  ihre  abgöttischen  Feste  nicht 
gebilligt  sondern  dafür  gewarnt.  Aber  jetzt  wirft  der  Papst 
10  Tage  auf  einmal  aus  dem  Kalender,  welche  Etwas  Merk- 
liches austragen,  wie  Dr.  Fabricius  auch  meldet  in  seiner  Prac- 
tica, und  wird  dadurch  der  gemeine  Mann  im  Feldbau  und 
anderm  irre  gemacht.  So  ist  auch  das  wahr,  dass  der  Herr 
Christus  sagt  Math,  am  12;  wess  das  Herz  voll  ist  dess  geht 
das  Herz  über,  wer  dem  Papstthum  Feind  ist  im  Herzen,  der 
bekennts  auch  mit  dem  Mund  und  beweisets  mit  der  That, 
widerspricht  den  päpstischen  Inthumen,  also  auch  ihrem  unrich- 
tigen Kalender  und  befiehlt  Gott  dem  Herrn  alle  Gefahr.  Wo 
das  nicht  geschieht,  da  ist  es  eitel  Betrügerei  und  Heuchelei 
was  man  vom  Hass  gegen  den  Papst  rühmet. 

Zum  Dritten  ist  zu  bedenken,  dass  es  viel  zu  weit  gegangen 
und  stracks  wider  die  christliche  Freiheit  ist,  dass  der  Papst 
solchen  seinen  Kalender  bei  dem  Bann,  und  die  weltliche  Obrig- 
keit denselben  bei  Strafen  Jedermann  nicht  allein  in  politischen 
Sachen  sondern  auch  in  allen  Kirchen  zu  halten  ernstlich  gebeut. 
Wir  müssen  demnach  wo  wir  hierin  verwilligen  uns  unserer 
christlichen  Freiheit  begeben,  welches  ein  köstlicher  fümehmer 
Artikel  des  christlichen  Glaubens  ist,  sowohl  als  sola  fides 
jiistißcaty  das  ist  wenn  man  lehret,  vermög  des  göttlichen  Worts 
allein  der  Glaube  an  Jesum  Christum  macht  gerecht,  in  Rom.  3 
und  in  Galat.  am  2,  gleich  also  haben  wir  gewaltigen  Grund  in 
Gottes  Wort,  dass  uns  unser  getreuer  lieber  Heiland  Jesus 
Christus  erlöset  und  frei  gemacht  hat  durch  sein  unschuldiges 
Leiden  und  Sterben,  Tod  und  Blutvergiessen  von  allen  Sünden, 


446 

vom  Fluch  des  Gesetzes  und  des  Teufels  Gewalt,  Tod  und  ewigen 
Verdammniss  wie  St.  Petrus  sagt  in  seiner  ersten  Epistel  am  1 : 
wisset,  dass  ihr  nicht  mit  vergänglichem  Silber  oder  Gold  erlöset 
seid  von  eurem  eiteln  Wandel  (das  ist  von  euren  Sünden)  und 
von  Allem  dem,  das  auf  die  Sünde  gehöret,  als  da  ist  der 
Zorn  Gottes,  des  Gesetzes  Anklage,  der  ewige  Tod  und  Ver- 
dammniss sondern  mit  dem  theueren  Blut  Christi  als  eines 
unschuldigen  und  unbefleckten  Lammes,  von  solcher  Freiheit 
spricht  der  Herr  Christus  selber  Joh.  am  VIII :  wahrlich,  wahr- 
lich wer  Sünde  thut,  der  ist  der  Sünden  Knecht,  der  Knecht 
aber  bleibt  nicht  ewiglich  im  Hause,  der  Sohn  bleibt  ewiglich, 
so  auch  nur  der  Sohn  frei  macht,  so  seid  ihr  recht  frei,  und  in 
Rom.  am  VIH  wird  hievon  gesagt :  so  ist  nun  nichts  verdanun- 
lich  an  denen,  die  in  Christo  Jesu  sind,  die  nicht  nach  dem 
Fleische  wandeln,  sondern  nach  dem  Geist  Damach  so  hat  er 
uns  auch  frei  gemacht  von  den  Ceremonien  des  jüdischen 
Gesetzes  und  von  menschlichen  Satzungen,  dass  wir  unser 
Gewissen  mit  denselben  nicht  sollen  fangen  noch  beschweren 
lassen  als  wären  solche  Dinge  sonderlich  Gottesdienst  und  nöthig 
zu  halten  b£i  Verlust  der  Seligkeit.  Hievon  sagt  St.  Paulus 
zum  Col.  2 :  so  lasset  euch  von  Niemand  Gewissen  machen  über 
Speiss  oder  über  Trank  oder  über  bestimmten  Feiertag  oder 
Neumonden  oder  Sabaten;  und  zum  Galat.  V  spricht  er:  so 
bestehet  nun  in  der  Freiheit,  damit  uns  Christus  befreit  hat 
und  lasst  euch  nicht  wiederum  in  die  knechtischen  Joch  fangen, 
siehe,  Ich  Paulus  sage  Euch,  wo  ihr  Euch  beschneiden  lasset, 
so  ist  Euch  Christus  kein  Nutzen.  Die  Beschneidung  war  den 
Juden  im  alten  Testamente  von  Gott  aufgesetzt,  eben  wie  auch 
der  Sabath,  aber  nach  des  Herrn  Christi  Zukunft  unter  dem 
neuen  Testament  seind  die  Christen  davon  gefreit,  und  ist  frei- 
gelassen, weder  geboten  noch  verboten.  Wie  der  Herr  selber 
sagt  Luc.  IV :  des  Menschen  Sohn  ist  ein  Herr  auch  des  Sabat, 
und  der  Sabat  ist  um  des  Menschen  willen  gemacht  und  nicht 
der  Mensch  um  des  Sabat  willen,  sagt  er  Marc  2.  Und  solche 
Freiheit  zu  bezeugen  haben  die  hl.  Apo.stsl  zu  der  Christen 
wöchentlichen  Feyertag  den  Sonntag  erwählt  und  ihn  genannt 
des  Herrn  Tag,  dieweil  Christus  unser  Herr  und  Heiland  am 
Sonntag  von  den  Todten  ist  auferstanden,  wie  St  Augustinus 
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schreibt,  darum  in  solchen  Dingen,  die  von  Gott  nicht  geboten 
noch  verboten  sein,  muss  man  weder  gebieten  noch  verbieten, 
nicht  Sund  noch  Gottesdienst  darauf  schlagen  sondern  man 
muss  es  frei  lassen.  So  wollte  St  Paulus  Titum  seinen  Jünger 
nicht  beschneiden  lassen,  da  etliche  falsche  Brüder  darauf  gedrun- 
gen als  müsse  man  sich  beschneiden  lassen  oder  man  könne 
nicht  ein  Christ  sein  und  selig  werden,  wie  er  selber  anzeigt 
zum  Galat  2  und  darwieder  spricht  er,  wer  sich  der  Gestalt 
beschneiden  lasset,  dem  sei  der  Herr  Christus  kein  Nutz  und 
sei  von  der  Gnade  gefallen.  Aber  sonst  liess  er  freiwillig 
Timotheum  beschneiden,  auf  dass  er  bei  den  Juden  mit  der 
Predig  des  Evangelii  möchte  Nutzen  schaffen. 

So  ist  es  um  einen  Chorrock  in  der  Kirchen  Anlegen  ein 
schlechtes  Ding,  so  nichts  gibt  noch  nimmt  wenn  maus  frei 
lässt  Da  man  aber  zur  Interims  Zeit  darauf  gedrungen  hat 
und  damit  dem  Papst  hoffiert  ward,  so  konnte  ihn  ein  bestän- 
diger Prediger  mit  nichten  anlegen,  sie  hätten  ihnen  sonsten 
ihre  christliche  Freiheit  nehmen  lassen,  liessen  sich  derohalben 
eher  vertreiben  ehe  dann  sie  darein  verwilligen  wollten.  Nun 
ist  es  um  den  Kalender  auch  wohl  ein  Mittelding,  davon  Gott 
weder  gebotten  noch  verbotten  hat.  Darum  wenn  er  gleich 
nicht  vom  Antichrist  herkäme,  allerding  richtig  wäre  und  mit 
eintrechtigem  Consens  aller  Stände  des  römischen  Reiches  wäre 
beschlossen,  so  mttsste  man  ihn  dennoch  frei  lassen,  eben  wie 
den  vorigen  des  Kaiser  Julii  Kalender,  nach  welchem  die  Christen 
ihre  Feste  freiwillig  gericht  und  angestellt  haben,  ohne  einigen 
Zwang,  auch  nach  Gelegenheit  etliche  Feyertage  verlegt,  wie 
wir  noch  thun,  so  müsste  man  auch  noch  keinen  Zwang  noch 
Cultum  daraus  machen,  auf  dass  die  christliche  Freiheit  bestehe, 
darüber  wir  fest  halten  müssen.  Wir  müssen  sie  so  rein  und 
unversehrt  haben  all  unsem  Glauben,  schreibt  Luther  im  Buche 
wider  himmlischen  Propheten  (Tom.  germ.  3,  Fol.  63).  Wenn 
auch  ein  Engel  vom  Himmel  anders  saget,  sie  hat  unserm 
lieben  getreuen  Heiland  und  Herrn  Jesu  Christo  zu  viel  gestanden, 
so  ist  sie  uns  auch  all  zu  Noth,  wir  mügen  Ihr  bei  Ver- 
lust der  Seligkeit  nicht  geraten.  Dieweil  aber  der  Papst  zufährt, 
seinen  Kalender,  welchen  auch  die  Mathematici  in  öffentlichem 
Drucke  für  unrichtig  beschuldigen,  bei  dem  Bann  gebeut  zu 
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halten,  macht  damit  einen  nöthigen  Gottesdienst  daraus,  wie  er 
dann  mit  allen  seinen  Satzungen  thut  und  wiederchristlich  handlet, 
und  auch  der  Kaiser  und  andere  weltliche  Herren  ernstliche 
Gebot  darauf  setzen  und  diejenigen  vertreiben  als  Uebelthäter, 
die  in  ihren  Kirchen  ihn  nicht  halten  wollen.  So  handien  wir 
Prediger  mit  Annehmung  desselbigen  stracks  wieder  die  christ- 
liche Freiheit  und  Hessen  uns  wieder  gefangen  nehmen  unter 
das  unchristliche  Joch  und  geben  damit  der  Obrigkeit  Ursach 
mit  unserm  Exempel  Andere  zu  zwingen  und  dringen  des  Papstes 
Tyrannei  und  Menschengebot  zu  stärken  und  die  Gewissen  zu 
bestricken  oder  in  Stricken  zu  behalten.  In  solchem  Fall  kann 
man  der  weltlichen  Obrigkeit  auch  in  mittel  Dingen  nicht 
gehorchen  ohne  Verläugnung  christlicher  Freiheit,  welche  in 
Artikel  des  Glaubens  ist  (sagt  Lutherus)  durch  Christus  Blut 
erworben  und  bestättiget.  Denn  ob  Du  gleich  keine  Sünde 
thätest  mit  solchem  unchristlichen  Gehorsam  (wo  es  möglich 
wäre)  so  hälfest  Du  doch  zu  allen  den  Sünden  so  da  geschehen 
im  ganzen  Land,  an  der  verdruckten  Freiheit,  an  den  ver- 
strickten Gewissen,  an  der  bestättigten  Tyrannei  des  Papstes 
und  des  Teufels,  wie  Lutherus  dieses  lehret  in  ermeltem  dritten 
Theil  Tom.  germ.  Fol.  569  im  Bericht  von  beiderlei  Gestalt 
des  Sakramentes  auf  des  Bischof  von  Meissen  Mandat  Dieses 
ist  fürwahr  kein  Scherz  sondern  wohl  zu  bedenken  und  ist 
hieraus  offenbar,  dass  diese  Sach  nicht  allerdings  politisch  ist 
sondern  auch  das  Gewissen  und  den  Glauben  betrifft.  Wir 
wollen  jetzt  schweigen,  dass  hiemit  auctorUas  ecclesicp  und 
ministerii  geschwächt  wird,  zur  Verkleinerung  des  hl.  Predigt- 
amtes gereicht  wenn  man  weltlicher  Obrigkeit  einräumet  die 
Kirche  zu  regieren  und  den  Predigeni  Mass  zu  geben. 

Mit  der  Weis  soll  es  noch  dahin  kommen,  dass  ein  kaiser- 
liches Papstthum  wie  wir  zuvor  ein  päpstisches  Kaiserthum 
gehabt  aufgerichtet  werde,  wie  Lutherus  hat  geweissaget,  dass 
die  weltlichen  Regenten  sich  des  Kirchen-Regiments  unterfangen 
werden,  wie  zuvor  der  Papst  des  weltlichen  sich  unterstanden 
hat,  und  solche  Weissagung  wird  leider  allzu  wahr  fast  allent- 
halben. Dass  man  uns  aber  Schuld  will  geben  als  sollten  wir 
wohl  hiemit  Empörung  erregen  und  mau  uns  derwegen  noth- 
halben  muss  hinweg  thun  und  von  unserm  Amte  abschaffen  wenn 
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wir  nicht  den  Kalender  annehmen  dsm  ist  nichts  Neues.  Es  ist 
aber  eine  unbillige  falsche  Beschuldigung,  gleichwie  der  Herr 
Christus  beschuldigt  ward,  er  wende  mit  seinen  Predigen  das 
Volk  ab  Lucc.  am  23.  In  der  Apostelgeschichte  am  17  schreien 
die  Juden  über  St.  Paulum  und  Silam,  sie  erregen  mit  ihrer 
Lehre  den  ganzen  Weltkreis  und  handien  wieder  des  Kaisers 
Gebot;  der  König  Achab  beschuldigte  den  frommen  Propheten 
Eliam,  er  verwirre  Israel,  so  es  doch  der  König  und  die  Königin 
selbst  thäten^  mit  ihrer  Abgötterei  und  Abfall  von  Gott,  dass 
sie  sich  an  den  Abgott  Baal  hingen  und  das  Volk  mit  sich 
sündigen  machten.  Nun  lehren  wir  ja,  dass  Jedermann  mit 
Leib  und  Gut  der  Obrigkeit  soll  unterthan  und  gehorsam  sein 
und  bleiben  bei  richtiger  christlicher  Ordnung,  darum,  wie  sollten 
wir  Verwirrung  und  Empörung  anrichten?  Und  sagt  Doctor 
Luther  das  Widerspiel  sei  wahr,  dass  die  Obrigkeit  selbst  Auf- 
ruhr suche  und  anrichte  dieweil  sie  Gott  in  sein  Regiment 
greifen,  weiter  wollen  regieren  als  ihnen  befohlen  ist  (nämlich 
in  der  Kirchen  und  in  dem  Gewissen)  da  Gott  allein  zu  regieren 
hat.  Darum  werde  er  wiederum  auch  über  sie  schicken  einen 
der  ihnen  Aufruhr  genug  gebe  in  ihrem  Lande,  dass  sie  müssen 
zu  scheitern  gehen.  Solches  findet  man  im  dritten  Jenischen 
deutschen  Theil  am  569  Blatt,  und  setzt  hinzu,  ich  habs  gesagt, 
erfahren  wollen  sie,  glauben  sollen  sie  nicht. 

Zum  Vierten  handleten  wir  mit  Annehmung  des  bäpsti- 
sehen  Kalenders  wider  christliche  Bekanntnuss,  welche  erfordert 
wird  auch  in  adiaphoris,  in  mittel  Dingen,  in  casu  confessionis^ 
wie  die  Exempel  heiliger  Schrift  lehren,  also,  es  war  ein  Mittel- 
ding dass  der  Prophet  Daniel  seinem  Sommerhause  die  Fenster 
offen  liess  wenn  er  den  Gott  Israel  anrief  und  sein  Gebet  thäte, 
dass  es  Jedermann  sehen  konnte,  er  hätt  sie  wohl  mögen  zu- 
halten oder  an  einem  andern  Orte  beten  mögen.  Solches  stund 
ihm  frei.  Als  aber  hernach  das  Bekantnuss  erfordert  ward,  der 
König  Zufuhr  und  das  Gebet  verbot  da  konnte  Daniel  die 
Fenster  nicht  zuhalten  noch  sein  Gebet  unterlassen  noch  das- 
selbe heimlich  oder  an  einem  andern  Orte  thun,  ob  er  wohl 
wusste,  dass  es  ihm  Leib  und  Leben  gelte,  sonst  hätte  er  einen 
Schein  der  Verläugnung  von  sich  geben,  und  seine  Feinde  zu 
Schanden  gemacht.  Daniel  am  6.   So  stehet  auch  ihm  andern 
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Buch  der  Machabäer  am  6,  dass  ein  alter  Gottfürchtiger  Mann 
Eleazarus,  der  ein  fümenister  Schriftgelehrter  gewesen,  dem 
Könige  Äntiocbo  zu  gefallen  sich  nicht  stellen  wollte  als  esse 
er  Schweinefleisch,  welches  den  Juden  von  Grott  zu  essen  ver- 
boten war,  ob  man  ihm  gleich  ein  ander  Fleisch  zu  essen  für- 
setzte, welches  er  essen  durfte  und  hätte  hiemit  sein  Leben 
retten  können,  so  wollte  er  es  doch  nicht  thun,  denn  er  hätte 
damit  den  Feinden  geheuchlet,  einen  Schein  des  Abfalls  von 
sich  gegeben.  Andere  geärgert  und  zum  Abfall  verursacht,  hätte 
dazu  in  den  frommen  Herzen  den  Iil.  Geist  betrübt  und  die 
Feinde  in  ihrer  Tyrannei  gestärkt.  Solches  zu  vermeiden  hat 
er  sich  lieber  todten  lassen.  Und  gleich  also  wurden  wir  mit 
Annehmung  des  päpstischen  Calenders  fromme  christliche 
Herzen  betrüben,  ihrer  Viele  ärgern  und  unsere  Wiedersacher 
die  Jesuiter  und  andere  Päpstler  desto  muthiger  mfltehen  za 
rühmen  als  hätten  sie  eine  gerecliter  Sache  denn  wir,  weil  sie 
nicht  zu  uns  sondern  wir  zu  ihnen  treten;  sie  werden  auch 
dadurch  je  länger  je  beissiger,  sind  daran  nicht  begnüget,  dass 
man  den  Kalender  annimmt  sondern  dringen  heftig  darauf 
das  ganze  Papstthum  wieder  anzunehmen  und  vom  Evangelio 
die  Christen  abzuwenden.  Dessen  bemühen  sie  sich  zum  höchsten 
wie  vor  Augen  ist  und  meinen  nicht  anders  dieweil  man  also 
beginnet  zu  hinken  und  wanken  sie  wollen  ihren  Tand  wiederum 
anrichten.  Darum  so  muss  man  in  Geringem  wie  es  scheint 
mit  dem  Kalender  so  wohl  bekennen  dieweil  es  die  Noth  erfor- 
dert als  im  Grossen.  Zum  Fünften  schlössen  wir  uns  damit 
aus  des  Reichs  Religionsfrieden  und  handleten  dem  löblichen 
Exempel  der  frommen  alten  christlichen  Churfürsten  und  der 
jetzigen  protestirenden  Ständen  zu  wider,  welche  dem  Papst  zu 
gefallen  in  Nichts  haben  verwilligcn  wollen  sondern  mit  seinem 
Suchen  und  Begcliren  in  allwcg  haben  abgewiesen  und  wurden 
wir  mit  unserm  Annehmen  die  hochgedachten  Stände,  die  der 
Augsburgischen  Confession  zugethan  sein,  beschuldigen,  als  sei 
es  lauter  Muthwillen  und  Ungehorsam,  dass  sie  solchen  Kalen- 
der in  ihren  Kirchen  nicht  anrichten  wellen.  Wir  würden  auch 
verdammen  alle  treuherzige  wohlgegriindete  Warnungen  und 
Yermanungen,  die  dawider  in  öffentlichen  Druck  ausgegangen 
sein  und  wurdens  für  Unrecht  halten  und  verwerfen.    Mit  was 
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Gewissen  wollten  und  könnten  wir  Solches  thun?  Dann  damit 
wurden  wir  das  Gute  bös  und  das  Böse  gut  heissen,  welches 
unser  Herr  Gott  Esaias  am  5  verbeut  und  welche  über  solche 
schreiet. 

Zum  Sechsten  und  beschliesslich  zu  sagen  wurden  wir  uns 
theilhaftig  machen  all  dess  Bossen,  des  Blutvergiessen  so  daraus 
an  etlichen  Orten  erfolget  ist,  dessgleichen  der  Verfolgung 
christlicher  Prediger  zu  Augsburg,  deren  Etliche  allbereit  um 
des  päpstlichen  Kalenders  willen  schmählich  von  ihren  Diensten 
Verstössen  und  mit  Weib  und  Kindern  vertrieben  und  Etliche 
aus  Schrecken  darüber  gestorben  sein  und  wie  in  des  wolge- 
bomen  Herrn  Veit  Albrechts  von  Puchheim  seligen  Herrschaften 
vor  Augen  ist,  wie  allda  nach  seinem  christlichen  Absterben 
mit  den  Predigern  ist  hausgehalten,  deren  etliche  sich  auch 
darüber  zu  Tod  bekümmert  haben  als  Herr  Lorenz  Becher  und 
Herr  Michael  Hugo  und  seind  deren  Exerapel  mehr  hin  und 
wieder.  Dieses  mussten  wir  mit  Annehmung  des  v(Tfluchten 
Kalenders  rechtfertigen  als  wäre  es  wohl  gethan  und  andern 
Oberherm  Dergleichen  zu  thun  Ursache  geben  und  es  billigen 
und  was  noch  weiter  für  Beschwerung,  Verfolgung,  Zerüttung 
wohl  bestellter  Kirchen  daraus  erfolgen  wird,  dasselbe  müssten 
Wir  alles  auf  unser  Gewissen  nehmen  und  mit  einem  bösen 
nagenden  Herzwurm  uns  beladen,  dafür  wir  endlich  wenn  er 
aufwachen  würde,  wie  es  dann  nicht  aussen  bleibt,  keine  Ruhe 
noch  Frieden  im  Gewissen  haben  würden,  wie  in  der  Offen- 
barung Johann  am  14  gesagt  wird:  und  sie  haben  keine  Ruhe 
Tag  und  Nacht,  die  das  Thier  haben  angebetet  und  sein  Bild, 
und  so  Jemand  hat  das  Mahlzeichen  seines  Namens  angenommen. 
Ei  für  solche  greuliche  vielfältige  Sünden,  die  der  päpstische 
Kalender  als  ein  scheusslicher  Drachenschwanz  nach  sich  zeucht, 
wolle  uns  ja  der  getreue  Gott  mit  Gnaden  behüthen,  wie  denn 
der  Apostel  dafür  warnet  da  er  spricht  zu  seinem  Junger 
Timotheo  in  seiner  1  Epistel  am  8:  mache  Dich  auch  nicht 
theilhaftig  fremder  Sünde,  und  zum  Rom  am  1  sagt  er:  qui 
tälia  offunt,  digni  sunt  morte^  non  sohitn  qui  ea  faciunt  sed  etiam 
qui  consentiunt  facientibus :  dass  ist  nicht  allein  die  es  thun  sind 
des  Todes  würdig  sondera  auch  die  so  darein  verwilligen,  und 
haben  gefallen  an  denen  die  es  thun. 
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Darum  so  würde  uns  gewisslich  treifen  das  erschreckliche 
Uftheil  des  Sohnes  Gottes,  da  er  sagt  Math.  23  dass  über  die 
Verfolger  getreuer  Prediger  und  Diener  Christi  solle  und  werde 
kommen  all  das  gerechte  Blut,  das  vergossen  ist  auf  Erden  von 
dem  Blut  des  gerechten  Abel  an  bis  auf  das  Blut  Zachariä 
Barachiae  Sohn.  Und  das  Lutherus  sagt  am  20  Sonntag  post 
trinitat.  über  die  Epistel  in  der  Kirchenpostill :  Man  hilft 
allenthalben  treulich  die  Prediger  verjagen  oder  je  also  drucken 
zum  wenigsten  mit  Hunger  und  Armuth  oder  anderm  heimlichen 
Trücken  dass  man  ihrer  mehr  los  werde,  wohlan,  es  darf  zwar 
hie  nicht  viel  Müh  und  Arbeit,  man  wird  Ihrer  sonst  wohl  und 
allzubald  los  werden  und  dafür  Verführer  genug  haben.  Aber 
ich  wollte  noch  viel  lieber  mit  Juda  dem  Verräther  in  der  Hölle 
brennen  als  daran  schuldig  sein,  dass  eine  Pfarre  verwüstet 
oder  einem  Verführer  Raum  gegeben  werde.  Denn  es  wird  auch 
der  Verräther  Christi  nicht  so  eine  unträgliche  Pein  haben  als 
dieser  Einer,  denn  durch  diese  Sünde  müssen  unzählich  viel 
Seelen  verloren  werden.  —  Es  meinen  wohl  ihrer  viel,  nicht 
allein  und  Landherm  sondern  auch  unter  den  Predigern,  es  sei 
eine  schlechte  Sache,  darüber  man  sich  keiner  Sünde  dürfte 
fürchten,  und  sind  Etliche  so  vermessen,  dass  sie  den  Leuten 
ihre  Seele  wollen  zu  Pfänden  setzen,  sie  thun  nicht  Unrecht 
wenn  sie  mit  ihnen  in  den  päpstischen  Kalender  verwilligen 
und  nach  demselbigen  ihre  christlichen  Feste  halten  und  rühmen 
sich  wie  sie  dabei  ein  gutes  Gewissen  haben.  Das  kommt  daher, 
dass  sie  nicht  bedenken,  dass  weder  Leib  noch  Seel  in  ihrer 
Macht  stehet  wie  der  49  Psalm  sagt:  kann  doch  ein  Bruder 
Niemand  erlösen  noch  Gott  Jemand  versöhnen,  denn  es  kostet 
zuviel  ihre  Seel  zu  erlösen  dass  er's  muss  lassen  anstehen 
ewiglich.  Und  St.  Paulus  sagt  1  Cor.  6:  Ihr  seid  nicht  euer 
selbst  denn  Ihr  seid  theuer  erkauft,  darum  so  preiset  Gott  in 
eurem  Leibe  und  in  eurem  Geiste,  welche  sind  Gottes  und  dass 
die  Sünde  noch  fürder  ruhet  und  der  nagende  Wurm  sich  in 
ihrem  Gewissen  noch  nicht  reget 

So  haben  traun  Etliche  der  Landherm  unverhohlen  sich 
vernehmen  lassen,  dass  sie  sind  übereilet  worden,  sie  zuvor  den 
Mund  des  Herrn  hätten  fragen  sollen.  Dessgleichen  haben 
etliche  Prediger,  die  den  Kalender  angenommen,  sich  allbereit 
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hören  lassen,  weil  man  mit  Verfolgung  zufahre,  so  können  sie 
dazu  nicht  stille  schweigen.  Wie  sie  denn  dabei  ein  gutes 
Gewissen  können  haben,  das  werden  sie  endlich  empfinden.  Und 
hat  E.  G.  samt  den  andern  Herrn  inunerdar  sich  damit  be- 
schönet als  hätten  sie  ihn  nur  in  politischen  Sachen  angenommen. 
Nun  aber  bricht  es  änderst  herfür,  dass  sie  ihn  auch  in  der 
Kirchen  zu  halten  und  durch  ihre  Prediger  anzurichten  bewil- 
ligt und  zugesagt  haben,  welches  sie  denn  nunmals  frei  beken- 
nen und  auf  uns  dringen,  dass  sie  uns  im  Predigtamt  nicht 
länger  wollen  dulden,  es  sei  denn,  dass  wir  unsere  Feste  nach 
dem  neuen  Kalender  richten,  und  vermeinen  noch  dazu  mit 
solchem  Ihrem  Annehmen,  Hinken  und  Wanken  und  wenn  sie 
uns  hinwegthun  grossen  Nutzen  zu  stiften,  dass  sie  die  neue 
Lehre  wollen  dadurch  erhalten  und  also  mit  sonderem  grossen 
Nutzen  gedenken  zu  schaffen.  Aber  Solches  mag  Gott  nicht 
gefallen,  es  ist  ein  vergeblicher  Deckmantel,  denn  er  sagt  durch 
St.  Paulus  zum  Römer  am  3:  non  sunt  facienda  mala  ut  bona 
eveniant.  Man  solle  nicht  Übels  thun  auf  dass  Gutes  daraus 
komme,  welcher  Verdamniss  ist  ganz  recht.  Desshalben  so  ist 
dieses  nicht  ein  christliches  Mittel,  die  reine  Lehre  des  gött- 
lichen Wortes  zu  behalten,  sondern  es  gehöret  dazu  beständige 
Bekenntnuss  und  fieissiges  Gebeth,  dass  man  die  Wahrheit  frei 
bekenne,  dem  Unrechten  mit  Sanftmuth  wiederspreche  und 
recht  thue  und  sich  Gott  befehle,  nach  Laut  des  Sprüchleins: 
fiat  justitia  et  pereat  mundus.  Daran  hat  Gott  gefallen,  er 
erweckt  immer  mehr  Bekenner  und  macht  der  Feinde  Anschläge 
und  Tücke  zu  nichte,  wie  die  Historien  zeugen  und  wir  zur 
Interun  Zeit  aus  Erfahrung  gelernt  haben.  Darum  auch  Dieses 
nichts  werth  ist  das  man  uns  so  oft  fürhält,  wir  sollen  bedenken, 
obs  nicht  besser  sei  den  Kalender  anzunehmen,  auf  dass  wir 
bei  unserm  Amte  bleiben  denn  dass  wir  über  unsere  Weigerung 
uns  verfolgen  lassen  oder  (me  sie  reden)  uns  selber  verfolgen. 
Das  ist  gleich  als  wenn  man  uns  fragte  oder  zu  uns  sagte,  dass 
wir  sollen  bedenken  obs  beser  sei,  dass  wir  Gott  und  seinem 
heiligen  Worte  gehorchen  und  darüber  Verfolgung  leiden  oder 
dasselbe  hintansetzen  und  in  die  Hölle  hinein  fahren  I  Welches 
zwar  Beides  schwer  ist,  denn  mit  Weib  und  Kinder  im  Elende 
um  ziehen   und   allerlei  Schmerz   und  Trübsal   darüber  leiden. 
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das  kommt  Einem  sauer  und  hart  an,  wie  unsere  etliche  erfah- 
ren haben.  Aber  dennoch  ist  es  träglicher  wenn  je  Eines  sein 
muss,  dass  man  entweder  recht  thue  und  bei  der  Wahrheit  aus- 
dauere und  darüber  Verfolgung  leide  oder  wo  man  in's  unrecht 
bewilliget,  dass  man  in  die  Hölle  hineinfahre,  wie  jetzund  uns 
Solches  fürstehet.  Da  ist  es  ja  besser,  dass  wir  lieber  zehen- 
mal,  ja  tausendmal  Yierfolgung  leiden  denn  einmal  in  die  Holle 
fahren,  sintemal  es  heisst,  wie  Christus  schon  tröstet  Math.  8: 
selig  sind  die,  die  um  Gerechtigkeit  willen  verfolget  werden, 
denn  das  Himmelreich  ist  Ihrer,  selig  seid  ihr  wenn  euch  die 
Menschen  um  meinet  willen  schmähen  und  verfolgen  und  reden 
allerlei  Uebels  wieder  euch,  so  sie  daran  liegen,  seid  frölüich 
und  getrost,  es  wird  Euch  im  Himmel  wohl  belohnt  werden, 
denn  also  haben  sie  die  Propheten  verfolgt,  die  vor  Euch  ge- 
wesen sind.  Dagegen  heisst  es  ex  inferno  nulla  erit  redemtio^ 
aus  der  Hölle  ist  keine  Erlösung  noch  wiederkehren.  Wer 
einmal  darein  komt  der  muss  ewig  drinnen  bleiben.  Nun  ist 
es  an  dem,  dass  wir  Prediger  anders  nichts  zu  erwarten  hätten 
dann  der  ewigen  Verdamniss,  wenn  wir  Gottes  Wort  und  Befehl 
um  Menschen  Gunst  willen  hintansetzen  und  in  der  päpstischen 
Kalender  bewilligten,  da  doch  unser  eigen  Herz  und  Gewissen 
uns  saget,  wir  thäten  Unrecht  wie  wir  mit  gewaltigen  Gründen 
erweiset  haben.  Denn  da  stehet  Gottes  Wort,  welches  lauter 
sagt,  geht  aus  mein  Volk  vom  antichristlichen  Papstthum, 
sondert  euch  ab  und  nelimet  nichts  an  von  seiner  Weise  und 
Mahlzeichen.  Wer  Etwas  davon  annimmt,  der  soll  trinken  von 
dem  Weine  des  Zornes  Gottes  und  gequälet  werden  mit  Feuer 
und  Schwefel  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Iti  m  der  Herr  Christus 
sagt  Math,  am  10:  wer  Vater  und  Mutter,  Sohn  oder  Tochter 
(also  auch  grosse  Herren)  ja  auch  sein  eigen  Leben  mehr  liebet 
denn  mich,  der  ist  meiner  nicht  werth,  und  Marc,  am  8:  Wer 
sich  mein  und  des  Evangelii  schämet,  der  wird  sich  des  Menschen 
Sohn  wieder  schämen,  wenn  er  kommen  wird  in  der  Herrlich- 
keit seines  Vaters  mit  den  heiligen  Engeln.  Ach  behüte  uns 
Du  lieber  Herr  Jesu  Christ  für  solchem  Abfall  und  für  der 
Hölle. 

Und  so  haben  wir  unsers  Erachtens  genügsame  und  gründ- 
liche Ursachen  angezeigt  und  dargethan,  die  billich  uns  Prediger 
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und  alle  fromme  Christen  viel  ermelten  päpstischen  Gregori- 
anischen Kalender  abschrecken,  dass  wir  unsere  christliche  Fest 
nach  demselbigen  zu  halten  mit  nichten  uns  können  noch  sollen 
aufdringen  lassen.  Da  nur  E.  G.  bei  sich  gänzlich  beschlossen 
haben  und  dieses  ihre  endliche  Meinung  ist  und  sein  soll,  dass 
wir  darüber  sollen  unsem  Urlaub  haben  wie  sie  uns  haben 
lassen  ankündigen.  Wohlan  so  geben  wir  uns  darein  im  Namen 
Gottes,  wie  es  Gott  dem  Herrn  gefallet,  so  geschehe  es,  sein 
Name  sei  gepreiset,  dass  er  uns  würdig  macht  abermal  um 
Gerechtigkeit  willen  zu  leiden  und  wollen  wir  durch  seine 
Gnade  geduldig  folgen  seinem  Befehl  da  er  sagt:  wo  euch 
Jemand  nicht  annehmen  wird,  noch  eure  Rede  hören,  so  gehet 
heraus  von  demselbigen  Hause  oder  Stadt  und  schüttet  den 
Staub  von  euren  Füssen  zu  einem  Zeugnuss  über  sie.  Wahrlich 
ich  sage  Euch  dem  Lande  der  Sodomer  und  Gomorer  wird  es 
erträglicher  ergehen  am  jüngsten  Gericht  als  solcher  Stadt. 
Und  mag  gleichwohl  E.  G.  und  auch  die  andern  Herrn  beider 
löblichen  Stände  in  Oesterreich  mitzusehen,  wie  sie  es  gegen 
Gott  verantworten  wollen,  der  gebe  in  Zeit  ihnen  zu  erkennen 
was  sie  hiemit  machen,  das  sie  thun  wie  die  Obersten  zu  Jeru- 
salem, von  welchen  St.  Johannes  am  12  saget,  dass  deren  viel 
an  Jesum  glaubten,  aber  um  der  Pharisäer  willen  bekannten 
sie  es  nicht,  dass  sie  nicht  in  den  Bann  gethan  wurden  und 
spricht  von  Ihnen:  denn  sie  hätten  lieber  die  Ehre  bei  den 
Menschen  dann  die  Ehre  bei  Gott.  Auch  haben  sie  das  zu 
bedenken,  dass  sie  in  uns  verfolgen  Christum  Jesum,  dessen 
arme  Diener  und  Bekenner  wir  sind.  Wie  er  sagt  Act.  am  9 
zu  Paulo,  da  er  doch  seine  Christen  unwissentlich  verfolgete: 
Saul,  Saul,  was  verfolgest  Du  mich.  Ich  bin  Jesus,  den  Du 
verfolgest,  es  wird  Dir  schwer  werden  wider  den  Stachel  zu 
lecken.  Ueber  das  werden  sie  theilhaftig  Alles  des  Bösen,  so 
solcher  unzeitiger  päpstischer  Kalender  verursacht,  und  zcrütten 
sie  mit  ihrer  Verfolgung  wolbestellte  Kirchen  und  werden  viel 
christliche  Herzen  betrüben,  das  wider  sie  gehen  wird  zu  klagen, 
seufzen  und  Gebet  zu  Gott,  der  dann  der  Elenden  Seufzen  nicht 
verschmähet,  wie  Sirach  am  38  meldet  und  er  ist  ein  gerechter 
Richter,  bei  welchem  kein  Ansehen  der  Person  gilt. 
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Und  indem  die  Herren  irielleieht  denken  wie  sie  ans 
nur  hinweg  schaffen  (wie  sie  denn  hiezu  Yon  nnsem  Doegiten 
und  falschen  Brüdern,  die  von  uns  sind  ausgegangen  heftig 
angereizet  werden)  so  wollen  sie  alsdann  guten  Fried  und 
Ruhe  haben,  mögen  sie  mit  zusehen,  dass  sie  eben  dadurch 
alsdann  nicht  allen  Unfrieden  über  sich  und  die  Ihren  führen, 
wie  jenen  geschehen  ist,  die  da  sagten,  es  wäre  besser,  dass 
sie  den  Herrn  Christum  und  seine  Apostel  hinweg  thäten  ne 
veniant  Rofnani^  auf  dass  die  Römer  nicht  kämen  und  sie  Land 
und  Leut  verlören,  und  verursachten  eben  dadurch  ihr  Verderben 
zeitlich  und  ewiglich,  welches  die  Herren  wohl  mögen  bedenken. 
Und  Dieses  haben  wir  also  auf  K  6.  begehren  kürzlich, 
rund  und  categorice  anzeigen  wollen,  auf  dass  E  G.  wissen, 
worauf  wir  durch  Gottes  gnädige  Verleihung  hirinnen  gedenken 
zu  beharren;  dass  wir  nicht  sein  wollen  von  denen,  die  da 
weichen  und  verdammt  werden,  sondern  von  denen,  die  da 
glauben,  bekennen  und  die  Seele  erretten,  wie  die  Epistel  zum 
Ebräer  am  10  vermahnet,  welches  uns  Gott  der  Herr  helfe, 
denn  noch  über  eine  kleine  Weile  so  wird  kommen  der  da 
kommen  soll  und  nicht  verziehen.  Komm  ja  bald  Herr  Jesu 
Christ  und  lass  uns  mit  Freuden  Dein  Angesicht  und  den  Tag 
unserer  Erlösung  sehen.    Amen,  Amen. 

Soli  trinitati  sit  gloria. 
M.  Daniel  Kauxdorf,  parens; 

Martinus  Seidler,  Pfarrherr  zu  Inzerstorf  bei  St.  Veit, 
M.  David  Fergelius,  pastor  ecclesice  Gymecamensis, 
M.  Christianus  Gebhard,  Pfarrherr  zu  Mittergrabern, 
Michael  Gebhard,  Pfarrherr  zu  Sitzendorf, 
Johannes  Schröter,  Pfarrherr  zu  Gezersdorf, 
Jakobus  Meibom,  Pfarrherr  zu  Sebenstein, 

tnanti  propria  suhsci^pserunt. 
Weil  der  alte  neben  dem  neuen  Kalender  noch  immer 
gebraucht  wurde  und  somit  „in  Kirchen  als  in  Privathandlungen 
bald  der  eine  bald  der  andere  Weg  gebraucht  und  dadurch  zu 
allerlei  confusion  und  Unordnung  Ursach  gegeben  werden", 
befahl  Erzherzog  Ernst  am  23.  Dezember  1585  dem  Ofiicial 
Kiesel  durch  die  Dechante  Nachfragen  anzustellen,  „wer  unter 
den  Landleuten  sich  des  alten  Kalenders  gebrauche,  an  was  enden 


457 

und  orten  dieselben  gesessen  und  was  es  auch  sönsten  mit  irer 
profession  für  aine  gelegenheit  habe".  Am  31.  Dezember  erliess 
Kiesel  ein  bezügliches  Grenerale  an  die  Dechante,  dehnte  aber 
die  Nachfrage  nach  der  Profession  zu  einer  Nachfrage  „ob  sie 
dem  Flacianismo  oder  ainer  andern  Sect  anhengig  sein"  aus. 
Am  2.  Januar  1586  kam  von  dem  erzherzoglichen  Sekretär 
Westemacher  schon  die  Anfrage,  wie  es  mit  dem  Berichte  der 
Dechante  stehe,  denn  in  Wilfersdorf  und  in  Trautmannsdorf 
sei  der  alte  neben  dem  neuen  Kalender  gehalten  worden  und 
dies  habe  bei  der  Feier  der  Weihenachten  arge  Confusion 
hervorgerufen.  Am  13.  Januar  1586  berichtete  der  Dechant 
von  Hainburg,  dass  im  ganzen  Dechanate  der  neue  Kalender 
gebraucht  werde;  unter  gleichem  Datum  meldete  der  Dechant 
Reisch  von  Pillichsdorf,  dass  nur  Wolf  von  Lichtenstein  und 
sein  Prsedikant  Viereckel  zu  Obersulz  den  alten  Kalender  ge- 
brauchen und  erst  am  4.  Januar  Weihnachten  gefeiert  hätteu, 
übrigens  sei  Viereckl  ein  starker  Flacianer.  Dechant  Gregor 
Lambert  von  Krems  berichtete  am  15.  Januar,  dass  im  Dekanate 
Krems  durchweg  der  neue  Kalender  gebraucht  werde;  am 
22  Januar  meldete  Dechant  Faschang  zu  Mistelbach :  „  die  Pre- 
dikanten  zu  Wilfleinsdorf  und  Kettlesbrunn  wollen  den  neuen 
Kalender  durchaus  nicht  annehmen  und  weisen  ihr  Pfarrvolk 
auf  den  alten  Kalender."  Nachträglich  berichtete  noch  Dechant 
Merscheck  in  Hainburg,  ein  Bauer  zu  Trautmannsdorf  und  einer 
zu  Engersdorf  halte  sich  auch  noch  an  den  alten  Kalender^). 
Im  Grossen  und  Ganzen  war  der  alte  Kalender  verdrängt 
Das  Wiederstreben  gegen  den  neuen  Kalender  hatte  auch 
den  Namen  des  Papstes  wieder  in  das  Gedächtniss  gerufen  und 
auf  die  Kanzel  verpflanzt.  Es  erscholl  wieder  das  Lied :  Erhalt 
uns  Gott  bei  Deinem  Wort  Rasch  wurde  der  alten  Sangs  weise 
ein  katholisch  klingender  Text  unterlegt  und  als  Wahlspruch 
der  katholisch  Gesinnten  gesungen: 

Bey  Deiner  Kirch  erhalt  uns  Herr, 

Behüth  uns  vor  der  Ketzer  Lehr, 

Die  Kirch  ist  Dein  Gespons  und  Braut, 

Auf  einen  starken  Felsen  baut. 


I)  Consistorial-Acten. 
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Dein  Sjrch  ist  einig  unzertrennt, 
Bei  Deinem  Rock  man  sie  erkennt: 
Der  Ketzer  Lehr  ist  Menschentand 
Sie  ist  zertheilt  und  hat  kein  Bestand. 


♦♦♦ 


Beweis  Dein  Macht  Herr  Jesu  Christ, 
Der  Du  das  Haupt  der  Kirchen  bist, 
Beschirme  sie  vor  allem  Leid, 
Dass  sie  Dich  lob  in  Ewigkeit. 


♦♦♦ 


Gib  Fried  zu  unser  Zeit  o  Herr, 
Dann  es  ist  sonst  kein  anderer, 
Der  für  uns  streit  aus  eigener  Macht, 
Dann  Du  allein  Gott  siegenhaft  ^). 

Der  Kampf  mit  den  Flacianem,  das  unkluge  Weigern  sich 
des  verbesserten  Kalenders  zu  bedienen  versetzten  der  neuen 
Lehre  schwere  Schläge. 

Noch  schwerere  sollten  kommen. 


Kapitel  6. 

Die  literarische  Beliämpfnng. 

Die  Vertheidiger  und  Bekenner  der  neuen  Lehre  in  Oester- 
reich  hatten  bisher  den  literarischen  Markt  allein  und  mit 
Geschick  beherrscht.  Die  Katholiken  begnügten  sich  mit  dem 
Zusehen.  Die  von  Faber  und  Nausea  angebahnte  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  wurde  nicht  fortgesetzt.  Eders  Thätigkeit 
wurde  von  Seite  des  Regenten  gehemmt.  Zu  dem  so  beliebten 
Nachdrucke  konnten  die  oesterreichischen  Katholiken  nicht  greifen, 
weil  sie  in  dem  Reiche  nichts  sonderlich  Brauchbares  vorfanden. 
Dann  hatte  sich  aber  auch  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrochen, 
dass  eine  dogmatische  Erörterung  wenn  gleich  theils  in  dem 


L)  Erhard,  Der  Lutheraner  Zweifelskopf.  Ingolstadt  1586.  4®.  S.  69. 
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gelehrtesten  theils  in  dem  fasslichsten  Gewände  eine  nutz- 
lose sei. 

Die  Streitigkeiten  der  Protestanten  unter  sich  und  beson- 
ders die  Bekämpfung  der  flacianischen  Lehrmethode  hatten 
gelehrt  und  bewiesen,  dass  die  protestantischen  Theologen  und 
protestantischen  Landesherm  die  gleiche  Folgsamkeit  wenn  nicht 
Unfehlbarkeit  ihrer  Anschauungen  und  Verordnungen  von  dem 
Gewissen  ihrer  Bekenuer  forderten  wie  Papst,  Concilien  und 
die  katholischen  Theologen,  ja,  dass  jeder  Prediger  seine  Mei- 
nung für  die  richtige,  unfehlbare  halte  und  die  gegentheiiige 
ausgerottet  zu  wissen  fordere 

Eine  andere  religiöse  Ueberzeugung  als  die  ein  Prediger 
hegte  zu  dulden  war  eine  Beleidigung  des  reinen  Wortes  Gottes. 
Was  die  Prediger  innerhalb  den  Marken  des  Dorfes  übten, 
exercierten  die  protestantischen  Landesherm  im  Grossen.  In  den 
protestantischen  Territorien  wurden  Katholiken  nur  hie  und  da 
geduldet  Oesterreich  machte  damals  eine  merkwürdige  Aus- 
nahme. Die  Protestanten  genossen  eben  bürgerliche  und  kirch- 
liche Rechte,  bestrebten  sich  diese  nicht  nur  immer  weiter  auszu- 
dehnen sondern  suchten  sogar  die  deutsch-protestantische  Aus- 
schliessungstheorie in  Ausübung  zu  bringen:  Protestantische 
Landesherm  haben  die  Pflicht  für  die  Alleinherrschaft  der 
protestantischen  Lehre  in  ihren  Gebieten  zu  sorgen  und  jeden 
Andersgläubigen  von  dem  Genüsse  kirchlicher,  politischer  und 
bürgerlicher  Rechte  auszuschliessen.  In  Oesterreich  eigneten 
sich  die  Stände  diese  Befugnisse  an  und  stellten  als  Dogma 
auf:  es  ist  ihre  Pflicht  zu  sorgen,  dass  dem  protestantischen 
Bekenntnisse  die  Alleinherrschaft  zukomme. 

Der  kaiserliche  Sekretär  Andreas  Erstenberger  stimmte 
dieser  Theorie  bei,  machte  sie  aber  für  den  katholischen  Landes- 
herm geltend  und  stellte  den  Satz  auf:  der  katholische  Landes- 
herr hat  das  Recht  und  die  Pflicht  für  die  Alleinherrschaft  der 
katholischen  Kirche  zu  sorgen.  Er  arbeite  eine  Schrift  über 
die  Freistellung  mehrerlei  Religionen  und  Glauben  und 
ob  dieselbe  von  einer  christlichen  Obrigkeit  könne  bewilliget 
werden  aus. 

Erstenberger  hilt  seine  Ausarbeitung  möglichst  geheim 
und  theilte  sie  nur  einigen  wenigen  Gleichgesinnten  mit.  Unter 
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diesen  befand  sich  auch  der  bayerische  Agent  zu  Wien  Ludwig 
Haberstock,  welcher  die  Vorzüge  dieser  Arbeit  sogleich  erkannte 
und  hierüber  an  den  Herzog  Wilhelm  berichtete.  Wilhelm  schrieb 
am  5.  Mai  1580  eigenhändig  an  Erstenberger  und  bat  um  die 
Mittheilung  seiner  Arbeit.  »Dieweil  ich  erfahren,  dass  ihr  ein 
Werk  unter  Händen,  worin  die  hochschädliche  und  unthunliche 
Freistellung,  auf  welche  so  viele  der  widerwärtigen  Stände 
drängen,  auch  ihr  Ursprung  imd  was  daraus  folgen  möchte, 
genugsamlich  declarirt  und  angezeigt  wird,  so  wollet  mir  solches 
in  sonderem  Vertrauen  mit  ehestem  zukommen  lassen;  indem 
ich  gänzlich  verhoife,  es  solle  nicht  übel  angelegt  sein,  wie  ihr 
künftiglich  spüren  werdet  Auch  soll  es  dermassen  bei  mir  im 
Geheimen  verbleiben,  dass  ihr  euch  dessfals  zum  wenigsten 
nichts  zu  befahren  habt**.  Durch  die  dringenden  Vorstellungen 
des  bayerischen  Agenten  liess  sich  der  Verfasser  bewegen,  dem 
Begehren  des  Herzogs  nachzukommen.  Dabei  war  aber  um 
strengste  Geheimhaltung  gebeten,  indem  Erstenberger  fürchtete, 
dass,  wenn  er  als  Verfasser  erkannt  würde,  diess  nicht  nur  ihm 
selbst,  sondern  nach  seinem  Tode  auch  seiner  Familie  Schaden 
bringen  möchte.  So  mächtig  und  einflussreich  war  die  prote- 
stantische Partei  am  kaiserlichen  Hoflager.  Der  Herzog  liess 
die  Schrift  durch  den  Landhofmeister  Grafen  von  Schwarzen- 
berg,  den  Hofraths-Präsidenten  Wiguleus  Hund  und  den  Hof- 
kanzler Christoph  Elsenheimer  einer  genauen  Prüfung  unter- 
werfen, und  da  das  Gutachten  dieser  drei  höchsten  Beamten 
des  Landes  sehr  günstig  ausfiel,  so  wünschte  er,  dass  das  Werk 
so  bald  als  möglich  veröffentlicht  würde.  Haberstock  erhilt  den 
Auftrag,  darüber  mit  dem  Verfasser  zu  unterhandeln.  Ersten- 
berger hatte  allerlei  Besorgnisse  und  verzögerte  die  Druck- 
legung. Im  April  1582  war  ihm  durch  einen  Freund  aus  München 
gemeldet  worden,  sein  Freistellungswerk  sei  bereits  im  Drucke, 
„dessen  er  denn  hart  erschrocken"  meldet  Haberstock,  „vnd 
sich  merkhlicher  grosser  gefahren  besorget,  auch  solches  bei 
meiner  Einfalt  nit  gar  vnzeitig;  denn  was  es  gegen  yetzig 
beuorstehenten  Reichstag  für  ein  ansehn  gewinnen  würde,  ist 
leichtlich  zu  ermessen,  vnd  dürfte  Ihme  wohl  zu  aller  eusserster 
gefahr  auch  dieser  spott  begegnen,  dass  die  Stende  wider  Ihne 
excipirten  vnd  er  von  seiner  function  cum  ignominia  müsste  zum 
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allerwenigisten  vnder  wehrendem  Reichstag  removirt  werden. 
Denn  ich  grosse  Sorge  trage,  es  werde  schwerlich  so  gehaimb 
bleiben,  das  der  Author  nit  bekandt  werde  weil  albereit  die 
adven»  darunib  wissen:  zu  dem  Ihre  auch  der  contextus  qperis 
selbs  in  etlichen  Orthen  offenbahret". 

1586  war  der  Druck  beendet  und  das  Buch  erschien  unter 
dem  Namen  des  berühmten  Rechtsgelehrten  Franz  Burkhard, 
welcher  am  6.  August  1584  zu  Bonn  als  kurkölnischer  geheimer 
Rath  verstorben  war  *)• 

Erster  Theil.  Des  Tractats  De  autonomia^  das 
ist,  von  Freystellung  mehrerlay  Religion  vnd 
Glauben.  Was  vnd  wie  mancherlay  die  sei,  was 
derhalben  biss  daher  im  Reich  Teutscher  Nation 
fürgangen,  Vnnd  ob  dieselb  von  der  Christlichen 
Obrigkait  möge  bewilliget  vnnd  gestattet  werden. 

Durch  weilend  den  Edlen  vnnd  Hochgelehrten 
Herrn  Franziscum  Burckardum,  beyder  Rechten 
Doctorn,  Churfürstlichen  Cölnischen  gehaimen 
Rath  vnd  Cantzlern,  zu  dienst  vnnd  bericht  allen 
liebhabern  der  wahren  Christlichen  Ainigkait  vnd 
Fridens  mit  Fleiss  zusammen  getragen. 

8.  Paulus  ad  Ephes:  cap,  4, 

Vertrag  einer  denandern  in  derLieb,  vndseit 
fleissig  zu  halten  die  Ainigkait  im  Gaist,  durchdas 
Band  des  Fridens,  ein  Leib  vnd  ein  Geist,  wie  ihr 
beruffen  seit.  Ein  Herr,  ein  Glaub,  ein  Tauff,  ein 
Gott  vnnd  Vattervnser  aller. 
Gedruckt  zu  München,  bey  Adam  Berg  M.  D.  L.  XXXVI. 

Nach  zu  drucken  verbotten. 

4*^  IV.,  206  und  IV.  BUt. 

Dann : 

Anderer  Thail  Des  Tractats  de  Autonomia^ 
Das  ist,  von  Freystellung  mehrerlay  Religion  vnd 
Glauben.  Darinnen  werden  der  Freysteller  ver- 
mainte  Argumenta  vnd  Grundvesten  erzehlet,  vnd 


1)  A retin,  Geschichte  des  bayerischen  Herzogs    und   Kurfürsten 
Maximilian  des  Ersten.  Passaa  1842.  8.  S.  249  ff. 


462 
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darauff  zu  einer  vorberaitung  derselben,  ab- 
lainung,  volgende  drey  Haubtfragen  erledigt 
Erstlich,  Ob  die  Gewissen  in  Glaubenssachen  der- 
massen  frey  sein,  dass  die  Obrigkeiten  jnen  nit 
mass  fürzuschreiben,  oder  zu  gebieten  haben.  Zum 
andern.  Ob  auss  begerter  Freystellung  der  Reli- 
gion, die  alte  vnverfelschte  vertrewligkeit  zwi- 
schen den  Ständen  zu  erlangen,  oder  das  wider- 
spil  zugewarten  sey.  Zumdritten,  gesetzt,  dass  sie 
zu  erlangen.  Ob  es  auch  Göttlich,  recht  vnd  ver- 
antwortlich sey. 

Hilarius  ad  Gonstantinum  contra  Arrianos, 

Und  seitemal  nach  einem  Gott  vnd  einem 
Herrn,  vnd  einer  Tauff,  auch  nur  ein  Glaub  ist,  da 
wir  von  dem  Glauben,  welcher  allein  ist,  abge- 
fallen, und  da  mehr  oder  vil  Glauben  entstehen, 
werden  sie  darumb  entstehen,  dass  keiner  sei  vnd 
bleibe. 

Gedruckt  zu  München,  bey  Adam  Berg.  M.  D.  LXXXVL 
Nach  zu  drucken  verboten. 

4**  IV.,  202  und  VI.  Bltt. 

Endlich : 

Dritter  Thail  Dess  Tractats  De  Autonomia,  Das  ist  von 
der  Freystellung  mehrerlay  Religion  vnd  Glauben.  Darinnen 
werde  die  vermainte  vnnd  in  dem  andern  Thail  augezogne 
Argumenta  vnnd  grundvesten  oder  Freysteller,  in  jedes  in  seiner 
Ordnung  Abgelainet. 

8.  Aihanasius  in  seinem  Symbolo, 

Welcher  wil  selig  werden,  dem  ist  vor  allen  dingen  von 
nöthen,  das  er  den  Catholischen  glauben  halte,  Welchen  da  ihn 
einer  nit  gantz  vnnd  vnzertrennt  behelt,  würdet  er  ohne  allen 
Zweifel  in  ewigkeit  verderben,  vnnd  kan  nit  Selig  werden. 

Gedruckt  zu  München,  bey  Adam  Berg  M.  D.  LXXXVI. 
Nach  zu  drucken  verboten. 

4**  IV.,  276  und  VII.  Bltt. ») 


')  Mylii  Memorabilia  Bibliothec»  Jenensis.  Jense  1746,  8,  p.  588; 
Salig,  Geschichte  der  Augsb.  Confession.  I.  S.  788;   Aretin,  Von   den 


463 

Die  Freistellung  (Äutonomia^  Lihertcis,  licentia  credendi) 
ist  dem  Verfasser  eine  freie  Willkür  und  Macht,  anzunehmen, 
zu  thun,  zu  halten  imd  zu  glauben,  was  einer  selbst  will  und 
ihm  gut  dünkt  oder  gefällig  ist.  Es  werden  nun  fünf  Arten 
dieser  Freistellung  erörtert.  Die  erste  ist  die  auf  den  Reichs- 
tagen 1552  und  1553  den  Churfürsten,  Fürsten  und  Ständen 
des  Reiches  verliehene,  d.  h.  bei  der  Augustana  bis  zur  Beile- 
gung des  Religionsstreites  zu  verharren,  die  zweite  berührt  die 
Bischöfe  und  Prälaten  und  gestehet  diesen  das  Recht  zu,  den 
katholischen  Glauben  zu  verlassen,  sich  zur  augsburgischen 
Confession  zu  begeben  und  ihre  Pfründen  zu  behalten ;  die  dritte 
berührt  die  Herren  und  Grafen  des  Reiches,  dass  sie  als  Laien 
zu  den  Stiften  Zugang  haben  und  das  Aufschwören  nur  auf 
weltlichen  politischen  Gehorsam  gerichtet  werden  solle;  die 
vierte  betrifft  die  Unterthanen,  die  das  Recht  und  die  Macht 
haben  sollen  wider  der  Obrigkeit  willen  bei  der  augsburgischen 
Confession  und  derselben  freien  Exerdtiimi  zu  bleiben;  die 
fünfte  Freistellung  berührt  alle  Menschen  und  Unterthanen, 
sie  seien  wessen  Standes  sie  wollen,  so  dass  Jeder  in  Glaubens- 
sachen frei   sei  und  keine  Obrigkeit  die  Macht  haben   solle 


ältesten  Denkmälern  der  Buchdruckerkunst  in  Baiem.  München  1801.  4, 
S.  19.  Eine  zweite  Auflage  erschien  1592  und  1593,  eine  dritte  1602  in 
München.  Die  vierte  Ausgabe  erschien  1604  zu  Köln  unter  dem  Titel: 
Aufwecker  der  Geistlichen,  oder  Ursachen,  warum  die  falschgenannten 
Evangelischen  ihrer  Aemter  und  Einkommen  billich  entsetzt  werden. 
Weiland  durch  D  Francisc.  Burckhard  beschrieben.  —  Den  11.  Nov.  1586 
schrieb  Ek'stenberger  aus  Prag  an  den  Herzog:  „Sollte  wol  dem  gueten 
Burckhart,  wann  er  noch  im  Leben,  eines  gueten  PcUroni  vnd  defensoria 
hoch  vonneten  sein ;  Es  Ist  allenthalb  ein  gross  geschray  von  demselben 
buch,  vnd  so  vil  Ich  noch  gehört  extoUüur  ninUs  a  CathoUcis,  CmUri 
mussitani  atque  quasi  negUgerent  se  nmulant^.  Und  den  9.  December 
d.  J. :  Die  Exemplaria  von  der  Freistellung  seindt  mir  auff  diese  stundt 
nit  worden ;  Wo  sie  stecken  wais  Ich  nit.  MiUti  misUa  de  hac  re  loquantur, 
vnd  wil  man  mir  den  Burckhartum  vil  zu  hoch  loben,  deme  ich  nit  kan 
beifallen.  Die  gn.  und  fürstliche  Erung,  aber,  so  E.  F.  G.  mir  durch  Hm. 
Hailkircher  geschickt,  ist  loeo  muUorum  exemplarium,  der  thue  Ich  mich 
billich  gegen  E^  F.  G.  bedanken,  vnd  ob  loh  wol  hierin,  Deo  teste,  kein 
ainigen  qwBstum  nie  gesucht,  noch  begert,  so  thue  Ich  mich  doch  solcher 
E.  F.  G.  Freigebigkeit  nit  unpillig  zum  höchsten  erfreuen.^  Are t in 
a.  a.  0.  S.  251. 
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Jemanden  darin  Mass  zu  geben,  „ja  noch  mehr,  sie  wollen, 
mau  solle  einen  Jeden  glauben  lassen  was  er  will,  und  zwar 
nicht  allein  glauben,  sondern  auch  von  den  Geistern,  Schriften 
und  strittigen  Artikeln  urtheilen,  mit  dem  Vorgeben  wenn  Solches« 
nicht  geschehe,  sei  keine  Einigkeit,  Friede  noch  Vertraulichkeit 
im  Reiche  zu  hoffen**. 

Diese  fünf  Punkte  werden  nun  klar  gestellt  und  gezeigt, 
dass  die  Augsburgische  Confession  den  prophetischen  und  apo- 
stolischen Schriften  nicht  gemäss  sei,  dass  die  zweite  Freistel- 
lung nur  ein  Gelüsten  nach  dem  Kirchengute  beurkunde,  die 
dritte  Freistellung  habe  gleiche  Gelüsten,  die  vierte  und  fünfte 
befördere  die  Empörung.  Um  letzteres  Wort  gehörig  zu  beleuchten, 
wird  der  Begriff  Freiheit  und  christliche  Freiheit  erörtert  und 
gezeigt,  dass  die  christliche  Freiheit  nicht  in  Ungebundenheit 
sondern  in  der  paulinischen  Freiheit,  in  der  Ausübung  guter 
Werke  bestehe.  Diese  Ausübung  der  christlichen  Freiheit  schliesst 
aber  den  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  in  sich.  Es  ist  kein 
Gesetz  so  ehrbar,  so  gut  und  so  nützlich,  welches  die  Unge- 
horsamen und  Wiederspenstigen  nicht  in  Zweifel  und  Dispu- 
tation ziehen  könnten.  Wenn  nun  die  christliche  Freiheit  im 
Sinne  des  Apostels  den  Gehorsam  gegen  die  weltliche  Obrigkeit 
bedingt,  so  bedingt  sie  auch  den  Gehorsam  gegen  die  geistliche 
Obrigkeit,  umsomehr  als  der  wenigste  Theil  von  Kirchen-  und 
Glaubenssachen  Etwas  verstehet.  Wenn  man  aber  den  Neu- 
christen etwas  zu  halten  vorschreibt  und  auferlegt,  das  ihnen 
nicht  gefällig  ist  oder  ihrem  Irrthume  wiederwärtig,  so  wischen 
sie  rasch  den  Spruch  hervor:  man  muss  Gott  mehr  gehorchen 
als  den  Menschen,  ein  solches  Gebot,  ein  solches  Gesetz  ist 
gegen  unser  Gewissen.  Hier  sagt  nun  Verfasser  mit  Recht: 
„Es  möchte  und  könnte  Einer  mit  Wahrheit  wohl  sagen,  dass 
von  Anbeginn  der  Welt  vom  Gewissen  niemals  mehr  Geschrei, 
Singens  und  Sagens  gehört  worden  dann  eben  jetzt  zu  unsem 
Zeiten  bei  Gelehrten  und  Ungelehrten,  bei  hohen  und  niedem 
Standespersonen  gehört  wird,  herwider  aber  auch,  dass  nie 
weniger  Gewissen  bei  den  Leuten  dann  eben  jetzt  gewesen,  zu 
geschweigen,  dass  der  mehrer  und  grösste  Theil  und  wohl  unter 
Hunderten  kaum  Einer  weiss  was  Gewissen  eigentlich  heisst.** 
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Das  Gewissen  ist  dem  Verfasser  das  Urtheil  und  der 
Beifall  des  Oemüthes  zu  dem  erkannten  Guten  oder  Bösen.  Wie 
weit  erstreckt  sich  nun  die  Freiheit  des  Gewissens?  Etwa  so 
weit,  dass  es  gar  keiner  Ordnung,  keinem  Gesetze  oder  Gebote 
und  Verbote  unterworfen  wäre,  dass  es  jede  Verordnung,  jedes 
Gebot  der  Kirche  oder  auch  der  politischen  Obrigkeit  für  lauter 
Menschentand  zu  halten  und  Kraft  seiner  Freiheit  nicht  zu 
gehorchen  berechtigt  wäre?  Diese  Frage  beantwortete  der  Ver- 
fasser sehr  geschickt:  „Das  Gewissen  ist  eine  Wirkung  des 
Verstandes,  dadurch  das  Gute  erkennet  und  zu  thun  oder  zu 
lassen  geurtheilt  wird;  somit  bedarf  es  äusserlicher  Gesetze, 
Ordnung  und  Direction  zum  höchsten  nicht  allein  des  inner- 
lichen natürlichen  sondern  auch  von  wegen  Verfinsterung  und 
Verderbung  des  menschlichen  Verstandes  und  Willens.  Der- 
wegen  bestehet  die  Freiheit  des  Gewissens  gar  nicht  in  dem, 
erstrecket  sich  auch  dahin  nicht,  dass  ein  Jeder  fürnehmen, 
glauben  und  halten  möge,  was  er  selbst  will  oder  für  gut 
ansehet,  sondern  darin,  dass  er  seinen  Verstand,  Gewissen  und 
Willen  nach  dem  Willen  und  Befehl  Gottes  und  der  christ- 
lichen Kirchenordnung  richten  und  reguliren  und  ihm  Etwas 
wieder  dieselben  einzubilden  zu  gedenken  oder  zu  handien,  ein 
Gewissen  machen  solle ''.  Daher  ist  die  Freistellung  der  Religion 
vom  Teufel  erfunden,  denn  sie  ist  der  rechte  Grund,  Anfang 
und  Weg  zu  mehrerlei  Glauben  und  daher  zu  mehrerlei  Götter 
und  Abgötterei  und  letztlich  zum  gänzlichen  Verderben  und 
Untergang  aller  Regünente. 

„So  muss  nothwendig  daraus  folgen,  dass  die  Freistellung 
als  ein  Werk  des  Satans  Gott  dem  Allmächtigen  zum  höchsten 
widerig  und  darum  bei  den  rechten  katholischen  und  ortho- 
doxischen  Christen  nicht  soll  gehört,  vil  weniger  von  den  christ- 
lichen Obrigkeiten  mit  gutem  Gewissen  könne  oder  möge  gedul- 
det oder  bewilliget  werden". 

Es  gibt  nur  eine  wahre  Religion  und  diese  ist  die  katho- 
lische, jede  andere  ist  ein  Bastard.  Diesen  Satz  bewies  der 
belesene  und  gelehrte  Verfasser  dadurch,  dass  er  der  Augustana 
jede  Berechtigung  zu  existiren  absprach.  Einmal  sei  sie  nicht 
apostolisch,  und  selbst  sie  als  ein  Objekt  des  Religionsfnedens 
anzuerkennen  sei  nicht  möglich,  denn  die  Anhänger  der  neuen 

WUeUmamm,  Geachioht«  der  Baforauttion  und  Oegeiirefonn»tion  L  3q 


466 

Lehre  haben  sie  so  verändert,  der  Art  gefälscht,  dass  sie  gar 
nicht  mehr  gelte,  und  die  jetzigen  Protestanten  seien  aus  der 
Gemeinschaft  derer,  welche  die  augsburgische  Confession  auf« 
gestellt  haben,  durchweg  ausgetreten  und  für  diese  habe  der 
Religionsfriede  gar  keine  Geltung,  verdienen  weder  Duldung 
noch  Freistellung  sondern  seien  boshafte,  muthwilUge  Sektirer. 
Im  Hinblick  auf  die  zahllosen  Sekten  in  der  neuen  Lehre  ein  sehr 
berechtigter  wenn  auch  sehr  bitterer  Vorwurf.  Wenn  die  katho* 
lischen  Fürsten  die  neue  Lehre  verfolgen,  so  bedienen  sie  sich 
gerade  jenes  Rechtes,  das  die  Fürsten  der  neuen  Lehre  sich 
bedient  haben  und  zwar  ehe  noch  der  Religionsfriede  es  ihneii 
eingeräumt  habe.  Mit  bittem,  ja  einschneidenden  Worten  sagt 
der  Verfasser :  „Und  hierin  mag  die  Freisteller  nicht  fürtragen, 
was  sie  bei  diesem  Artikel  (von  der  Verjährung)  von  etlichen 
der  geistlichen  Städte  und  Unterthanen  vermeintlich  anziehen, 
dass  sie  nunmehr  viele  lange  Jahre  in  exercitio  und  Uebung 
der  Augsburgischen  Confession  gewesen,  dabei  erzogen  und 
geboren,  Jtis  quaesitum  erlangt  und  vermög  König  Ferdinands 
Decret  billich  bei  solcher  ihrer  langwierigen  Possession  und 
Herbringen  gelassen  werden  sollen,  inmassen  sie  Solches  in 
iqren  Schriften  mehrmals  anziehen  und  zwar  mit  den  Unter- 
thanen im  Stift  Fulda  und  Eichsfeld  neulicher  Weil  practicirt 
und  für  die  fümemste  Grundfeste  derselben  auf  die  Bahn  bracht 
haben.  Dann  neben  dem  der  Mehrertheil  der  Baum  und  Unter- 
thanen derselben  Orten  älter  sein  als  die  Augsburgische  Con- 
fession und  solcher  ihr  Glaube  so  viele  Jahre  nicht  hat,  dass 
sie  sich  daher  viel  langwiriger  Possession  und  Praeseription 
wider  die  hl.  katholische  Kirche  und  ihre  ordentliche  Bischöfe 
und  Obrigkeiten  zu  kommen  und  zu  helfen.  Zu  dem  auch  ganz 
unbegründet  und  nichtig  fürgeben  wird,  dass  solche  Städte  und 
Unterthanen  vermög  König  Ferdinands  Dekret  solches  Exercüiutn 
und  Possession  der  Augsburgischen  Confession  erlanget  haben 
sollen.  Dieweil  solche  Decrete  erst  bei  gar  wenig  Jahren  an's 
Licht  kommen  und  zuvor  und  seit  anno  55  bis  auf  das  75  und 
also  in  20  Jahren  im  heiligen  Reich  davon  nie  nichts  gehört 
noch  gewiesst  worden  und  die  Supplicationes  und  Bericht,  so  in 
beiden  Fuldischen  und  Eichsfeldischen  Sachen  von  den  Unter- 
thanen selbst  einkommen  (als  die  sich  solches  exercitii  über 
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40  Jahr  und  also  gleich  nicht  allein  länger  als  der  Religions- 
frieden und  König  Ferdinands  Dekret  alt  ist,  sonder  auch  ehe 
und  zuvor  die  Augsburgische  Confession  geboren  worden,  ver- 
humen)  demselben  Fürgeben  gestracks  zuwider  seien. 

So  ist  angeregtes  Argument  und  Behelf  von  solchem 
langwierigen  Exercitio^  wenn  es  gleich  wahr  wäre,  an  sich  selbst 
von  gar  keinem  Werthe  und  den  Freistellen!  selbst  am  heftig- 
sten zuwider,  als  welche  den  wahren  katholischen  römischen 
Glauben,  ungeachtet  derselbig  nach  Zeugnuss  des  hl.  Apostels 
Pauli  in  aller  Welt  gepredigt  und  nunmehr  nahend  bei  den 
sechzehen  hundert  Jahr  wider  alle  Heiden,  Tyrannen,  Ketzer 
und  in  summa  alle  Pforten  der  Höllen  erhalten,  präscribirt  und 
von  ihren  gottseligen  Voreltern  selbst  bekennet  worden,  dannach 
verlassen  und  ihre  arme  Unterthanen  durch  Mittel  ihrer  ver- 
führerischen Predikanten  theils  mit  guten  Worten,  theils  mit 
Gewalt  davon  beredt  und  gedrungen  haben,  und  nachmals  fast 
alle  Jahre  neue  Confessiones,  Repetitiones,  Agenden,  Concordien, 
und  dergleichen  unbeständig  Ding  machen,  welche  die  Unter- 
thanen, Predikanten,  Schulen  und  Landsassen  annehmen,  gut- 
heissen  und  subscribirn  oder  das  Land  räumen  oder  aber  zum 
wenigisten  ihre  Conditiones,  Aemter,  Lectur  und  Kanzeln  ver- 
lassen müssen. 

Ja  dass  es  auch  an  etlichen  Orten  bei  ihnen  dahin  kommen, 
dass  so  oft  ein  neuer  Herr  oder  neuer  Predikant  eintritt,  so 
oft  auch  eine  neue  Religion  entstehet,  da  darf  Keiner  kein  Altes 
herbringen,  keine  Präscription  oder  kein  langes  Exerdtium  an- 
führen, da  darf  man  sich  auf  der  frommen  Vorfahren  und  Vor- 
eltern Religion  oder  einige  Präscription  und  Possession  nicht 
ziehen  oder  behelfen ;  sondern  es  ist  genug,  dass  es  den  Obrig- 
keiten also  gefällt,  dass  es  dem  Papstthum  zuwider,  und  der 
augsburgischen  Confession,  zum  wenigsten  den  Worten  und 
dem  äusserlichen  Scheine  nach,  etwas  ähnlich;  es  ist  genug, 
dass  sie  sagen:  ich  bin  die  Obrigkeit,  welche  der  Religions- 
friede zulässt,  die  augsburgische  Confession  anzunehmen  und 
die  Religion  ihres  Gefallens  zu  ändern  und  anzustellen,  unge- 
achtet, was  der  nächste  Vorfahr  oder  auch  Vater  und  Mutter 
geglaubt,  gestiftet,  geordnet  und  befohlen  haben.  Also  muss  es 
ihnen  auch  gelten  und  gut  sein,  wenn  sie  die  alten  Juramente 

30* 
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und  Ordnungen  aufgehoben  und  Alles  ihres  Gefallens  reformirt 
haben,  dass  sie  die  Leute  auf  ihre  neuen  Formeln  und  Confes- 
sionen  gelübig  machen,  beeidigen,  ja  dass  auch  Etliche  in  ihren 
Testamenten  die  Erben  und  Successoren  bei  solchen  Neuerungen 
und  Irrthüraem  ewiglich  zu  bleiben  verbinden,  oder  aber,  wo 
sie  solches  nicht  thun,  die  Unterthanen  von  ihrem  Gehorsam 
absolviren  und  ledig  zählen.  Und  solches  Alles  muss  dem  Reli- 
gionsfrieden gemäss  sein  und  heissen.  Kommt  aber  ein  katho- 
lischer Fürst  und  Stand,  geistlich  oder  weltlich,  zu  einem  Regi- 
ment, oder  fallt  ihm  etwa  eine  Herrschaft  heim,  oder  löset 
einen  Pfandschilling  ab,  so  durch  die  Inhaber  zur  neuen  Reli- 
gion gebracht  worden;  so  kann  er  nicht  dazu  kommen,  er 
gelobe  denn  zuvor  und  verschreibe  sich,  sie  nachmals  bei  ihrem 
Irrthume  zu  lassen.  Da  gebührt  demselben  Fürsten  und  Stand 
nicht,  die  Religion  zu  ändern ;  da  gibt  der  Religionsfriede  nichts 
Weiteres  zu:  ja  wann  nur  einer  seiner  Unterthanen,  bei  denen 
solche  iiTige  Lehre  eingerissen  ist,  etwas  weniges  reformiren, 
visitiren  und  unterrichten  lassen  will,  da  ist  schon  Feuer  in 
allen  Gassen,  das  ist  gar  wider  den  Religionsfrieden ;  da  schreibt 
und  klagt  man  allenthalben,  man  hebe  Neuerung  an,  man  ver- 
ursache Misstrauen,  man  beschwere  die  armen  Leute  wider  ihr 
Gewissen  und  entziehe  ihnen  das  Evangelium  und  ihrer  Seelen 
Speise ;  da  stärkt  man  die  Unterthanen  wider  ihre  Obrigkeiten, 
da  schickt  man  ihnen  Predikanten  zu,  ordnet  Botschaften  und 
Räthe  zu  ihnen,  welche  sie  trösten  und  ihnen  wider  ihre  Obrig- 
keit advociren  und  Beistand  leisten.  Das  Alles  muss  nur  gar 
recht  und  wohlgethan  und  unter  dem  Prätext  christlicher  Lieb 
und  Gewissen  alles  vertheidigt  sein.  Wie  kann  aber  dieses 
eine  christliche  Lieb  oder  auch  christlich  rechtschaffen  Gewissen 
sein,  dass  die  Confessionisten  den  Katholischen  abstricken  und 
verwehren,  was  ihnen  der  Religionsfrieden  zugiebt,  und  sie, 
die  Confessionisten,  selbst  gebrauchen  und  Recht  haben  wollen? 
Item  dass  sie  der  Katholischen  und  sonderlich  der  Geistlichen 
Unterthanen  zu  Ungehorsam  anreizen  und  dazu  den  Bischöfen 
ihr  von  Gott  befohlenes  Seelenamt,  Visitation  und  Reformation 
gegen  ihre  Schäfflein  zu  üben  verwehren?  Ist  das  nicht  die 
Regel  und  Richtschnur  der  christlichen  Liebe,  dass  Du  einem 
Andern  nicht  thun  sollst,  was  Du  nicht  gerne  sähest,  dass  man 
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Dir  thäte  ?  Erfordert  nicht  auch  unter  Anderm  ein  gut  Gewissen, 
dass  Du  dem  Nächsten  Recht  sein  lassest  und  nicht  verwehrest 
was  Du  Dir  selbst  zu  Recht  sprichst?  Lieber,  welcher  unter 
ihnen  lässt  ihm  in  seinen  Landen  in  Aenderung  der  Religion 
auch  von  der  höchsten  Obrigkeit  Massgeben;  welcher  würde 
es  einem  Geistlichen  gut  heissen,  der  sich  ihrer  Unterthanen 
wider  ihn  annähme,  zu  geschweige,  dass  er  denselben  einen 
Beistand  thun  und  mit  Drohworten,  (wie  ihres  Theiles  geschieht) 
die  Sachen  hindurch  zudringen  sich  unterstehen  wollte?  Wie 
meinst  Du  wohl,  dass  ein  solcher  Bischof  anlaufen^  oder  wie 
seine  Gesandten  abgefertigt  werden  würden?* 

Verfasser  verwirft  die  Freistellung  unbedigt,  erklärt  die 
Augustana  für  einen  Bastarden  und  die  Protestanten  seiner  Zeit 
für  eine  Schaar  von  Ketzern,  die  nicht  einmal  an  dem  Bastar- 
den Antheil  haben,  und  gab  undeutlich  zu  verstehen,  sich  von 
diesen  Ketzern  nicht  das  Geringste  gefallen  zu  lassen. 

Diese  Schrift  erregte  ungeheures  Aufsehen.  Einmal  die 
frische  lebendige  Sprache,  dann  die  klare,  vollständige  und 
doch  dabei  bündige  Beweisführung  und  endlich  das  rücksichts- 
lose Aussprechen  von  Anschauungen,  die  längst  in  der  Luft 
schwebten.  Die  Anhänger  der  neuen  Lehre  wussten  nichts  zu 
erwiedem. 

Am  Hofe  des  Kaisers  erweckte  diese  Schrift  Unbehagen, 
sie  forderte  eben  zu  entschiedenem  Vorgehen  auf  und  dies  war 
nicht  Sache  Rudolph  11.  *).  Dagegen  erwuchs  den  wenigen  ent- 
schiedenen Katholiken  eine  grosse  Ermuthigung  aus  der  Leetüre 
und  gab  den  katholischen  Ständen  wieder  das  so  nothwendige 
Selbstvertrauen,  das  sie  nahezu  verloren  hatten.  Von  einem 
Einschüchtern  durch  die  Bekenner  der  neuen  Lehre  war  fortan 
nicht  mehr  die  Rede. 

Gleichzeitig  mit  der  Schrift  über  die  Freistellung  erschien 
eine  andere  nicht  minder  einschneidende  Schrift: 


1)  An  den  £rzbi8chof  von  Salzbarg  schrieb  der  bayerische  Herzog 
am  5.  Dez.  1586 :  „So  will  man  weder  das  neu  ausgangen  werkh  der  Frey- 
stellung, noch  Ichts  anders  so  zu  rettung,  erhaltung  vnd  fortpflantzung 
unserer  katholischen  Religion  dienen  mag,  guet  heissen,  da  doch  den 
Andern  dergleichen  auszubeutten.  Inen  zum  bessten  on  allen  scheuch 
zugelassen  wirdet*^.  Aretin.  A.  a.  0.  S.  252. 
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Ainhellige  Antwort  etlicher  versammleten 
Theologen,  auf  Begehren  der  zweyen  Löbl.  Stende 
von  Herren  und  Ritterschafft,  auf  die  Fragen:  Ob 
man  die,  so  vom  Papstthum  ausgangen  sind,  und 
bey  uns  die  Predig  und  die  H.  Sacramenta  suchen, 
abweisen,  ausschliessen  und  abschaffen  möge? 

Diese  von  den  Praedikanten  verfasste  Schrift  bekämpfte  das 
Gutachten  der  Heidelberger  und  Rostocker  theologischen  Fakultät 
aus  den  Jahren  1579  und  1580,  dass  man  die  Bekenner  des  alten 
katholischen  Glaubens  nicht  zum  evangelischen  Gottesdienst  zu- 
lassen solle  und  stimmte  dem  Wittenbergischen  v.  J.  1582  bei,  dass 
man  sie  zulassen  und  darüber  alle  Gefahren  ausstehen  und  er- 
tragen solle.  Diese  mit  all  der  Ungeschlachtheit  und  Grobheit,  die 
den  Prsedikanten  eigen  war,  abgefasste  Schrift  legte  den  Zwie- 
spalt unter  den  Bekennem  der  neuen  Lehre  offen  dar,  ver- 
suchte eine  Interpretation  der  Assecuration  auf  der  breitesten 
Basis  und  trieb  die  Regierung  zum  Handeln  an  und  warf 
endlich  einen  frischen  Funken  der  Zwietracht  unter  die  Luthe- 
raner Oesterreichs.  Sie  rügte  und  verwarf  eben  den  Privat- 
Gottesdienst  der  lutherischen  Edelleute  und  forderte  sie  auf 
gleich  dem  gemeinen  Volke  zur  Kirche  zu  kommen.  „Man 
siehet  auch  hier*,  wurde  gepoltert,  „was  die  Schweifferei,  hin  und 
wieder  heimlich  auf  den  Häusern  zu  predigen  und  Communion 
anzustellen,  Gutes  wirket,  da  man  billig  bei  der  öffentlichen 
Gemeine,  ihm  selbst  zu  Trost  und  andern,  als  den  Unterthanen, 
zum  guten  Exempel  bleiben  und  solche  öffentliche  Gottesdienst 
üben  sollte.  Da  man  viel  Tage  zum  panketiren  anwendet, 
könnte  man  ja  auch  bis  weilen  zur  öffentlichen  Kirchen  kommen. 
Dieweil  man  nun  in  dem  ganzen  Jahr  kaum  eine  Predigt  oder 
zwei  oder  vielleicht  gar  keine  höret,  unterdessen  aber  mit 
falschen  Lehrern  leichtet,  denen  selben  applaudirt  und  collu- 
dirt,  dagegen  sorget,  was  man  reiner  Lehre  nachzuziehen  und 
der  Seelen  Heyl  zu  gut  vor  Zeit  verzehret  und  versäumet,  das 
sei  alles  zuviel,  da  muss  Gott  solche  Undankbarkeit  endlich 
strafen,  dass  man  das  Evangelium  darüber  gar  verlieret.  Wir 
bezeugen  wider  solche  kluge  Weltheilige,  dass  wir  das  Evan- 
gelium in  diesem  und  andern  Landen,  ehe  die  Assecuration  ins 
Werk  ist  kommen,   gehabt  haben  und  wissen  solches  Niemand 
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(wiewohl  wir  dis  Mittel  der  Assecuration  mit  nicfaten  verachteni 
sondern  hoch  halten)  dann  dem  treuen  Gott  allein  zu  danken: 
und  wenn  man  dem  Evangelio  dankbar  gewesen,  so  hätte  es 
keiner  Assecuration  bedurft.  Wird  man  aber  ihm  nicht  dankbar 
sein,  wo  man  redlich  anfähet,  so  werden  hundert  Assecurationes 
hinfort  nicht  helfen;  wir  müsse  ehe  durch  solche  Elttglinge 
untereinander  mit  dem  Heuchelgeist  uns  Bauchswillen  getrieben, 
uns  selbst  darum  bringen,  Gott  helfe  uns"". 

Die  durch  dieses  Gutachten,  aufs  neue  blos  gelegte  Zwie- 
tracht unter  den  Bekennem  der  neuen  Lehre  rief  eine  Schrift 
hervor,  welche  durch  ihre  Ruiie,  Massigkeit  und  Gründlichkeit 
zündend  wirkte: 

Getrewe,  Freundliche  Erinnerung  vnd  Under- 
richt  An  etliche  guthertzige  Christen,  hoch  vnd 
nider  Stands,  so  auss  Oesterreich,  Crain,  Tyrol, 
Bayern,  Schwaben,  Franken,  Ertz  vnnd  andern 
Stifften,  darumb  dass  sie  der  Alten  Catholischen 
Römischen  Kirchen  nicht  anhängig  sein  wollen, 
aussgeschafft,  oder  doch  für  sich  Selbsten  in  die 
Reichsstätt,  als  Regenspurg,  Nürnberg.  Augspurg, 
Ulm  oc  Wie  auch  in  der  Protestierenden  Fürsten 
Lande,  ziehen: 

'  Vnd  an  dieselben  sich  mit  häusslichen  Woh- 
nungen sambt  Weib  vnnd  Kinder  begeben  vnnd 
niderthun: 

Auch  ihre  gntte  Gelegenheit  vnd  gewise  Na- 
rung,  in  ihrem  Vaterland  verlassen,  an  fremden 
Ortten  sich  schmiegen  vnd  biegen,  Dessgleichen 
offtmals  von  Ungewissheit  der  Religion,  ein  reis- 
senden Schwärm  der  Manicheischen,  Calvinischen, 
Flacianischen  vnnd  andern  Secten,  auch  bürger- 
lichen entpörungen  vnnd  Aufflagen  wegen,  von 
einem  Ortt  zu  dem  andern  getriben  werden. 

Durch  Hannibal  Notthelffer,  D.  vnnd  Tyroli- 
schen  Theologen. 

Getruckt  zu  Ingolstatt,  durch  Wolffgang  Eder 
Anno  1687.   4",  S.  85. 
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Nothelfer  schildert  zuerst  das  Resultat  des  starren  Fest- 
haltens an  dem  Buchstaben  der  Bibel.  „Aus  welchem  erfolgt, 
dass  gleich  wie  einem  Jeden  seine  Meinung  am  besten  gefällt 
und  dieselbe  für  die  gewieseste  hält,  also  wollte  er  auch  gerne 
aus  angebomer  Zuneigung  gegen  seinen  Nächstgesippten,  Be- 
freundten,  Nachbarn  und  Andern,  dass  Jedermann  andere  fahren 
liess  und  sich  zu  solcher  seiner  Meinung  begebe.  Dannenher 
sind  hin  und  wieder  im  Reiche  deutscher  Nation,  in  Städten, 
Märkten,  Schlösser  und  Häusern  so  viele  heimliche  Zusammen- 
künfte und  Hauspredigen,  hernach  öffentliche  Exerdtia  entstan- 
den, endlich  dahin  geraten,  dass  allerlei  Meinungen,  Glauben, 
Kirchen,  Satzungen,  Ceremonien  oc  auf  öffentlicher  Kanzel,  in 
gemeinen  Versammlungen  und  CoUoquien,  in  ausgefertigten  Send- 
und  andern  Schreiben,  in  gedruckten  Tractätlein  und  Büchern 
beharrlich  vertheidigt  worden  und  noch.  Welches  bisher  so  viel 
Frucht  geachaffen,  dass  eine  solche  Zerrüttung  und  Verwirrung 
in  Glaubenssachen  daraus  geworden,  dass  es  schier  kein  Fürsten- 
thum  mit  dem  andern,  keine  Stadt  der  andern  gleichförmig, 
kein  Graf,  kein  Freiherr,  kein  Edelmann,  kein  Nachbar  auf  des 
andern  Art  und  Form  sondern  ein  Jeder,  von  dem  höchsten 
bis  auf  den  niedersten  Stand  hält,  wie  es  ihm  am  besten 
gedünkt  und  will  dass  es  nach  seinem  Wahne  in  seinem  Fürsten- 
thume,  Stadt,  Markt,  Flecken,  Dorf  und  Haus  gehalten  werde. 
Dies  währet  aber  nicht  länger  als  dieses  Regiment  sich  hält, 
daher  es  kommt,  dass  die  armen  Unterthaneu  in  wenig  Jahren 
oft  zwei,  drei  und  wohl  auch  viererlei  Weise  glauben  müssen 
wie  es  der  Herrschaft  eben  gefällig  ist". 

„Nunn."  fährt  der  Verfasser  fort,  „was  hast  Du  eigentlich 
gewonnen  ?  Unter  dem  Papstthum  ist  es  Dir  schwer  angekommen, 
dass  Du  hast  sollen  zur  Messe,  zum  Hochamt,  zur  Predigt, 
Kirchfahrten  und  mit  Processionen  gehen,  fasten,  bethen,  beichten, 
zu  oesterlicheu  Zeiten  das  hochwürdige  Sakrament  empfangen, 
die  Priesterschaft  in  Ehren  halten,  den  armen  Bettelsordens- 
leuten in  Klöstern  Eier,  Käs,  Brod,  armen  Leuten  in  Spitälern 
Almosen  mittheilen,  in  Ehehandluugen  vor  den  bischöflichen 
Gonsistorien  erscheinen,  daselbst  billiche  und  rechtmässige  Sen- 
tenz anhören,  zur  Kirchenzier  Etwas  geben,  armen  Scholaren 
zu  priesterlichen  Würden  helfen  befördern,  Deinen  Eltern  und 
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Befreundten  Jahrtäge,  Seelenämter  zu  halten,  hast  nicht  gern 
gehört,  dass  man  Deine  Laster  auf  der  Kanzel  rühre . . .  Lieber 
vergleiche  Alles  mit  der  Freiheit,  die  Du  an  andern  Orten 
gesucht,  was  Du  daselbst  gefunden.  Musst  nicht  auch  zu  gewiesen, 
oft  unbequemlichen  Zeiten  zu  der  Predigt  gehen,  und  willst  Du 
zu  Sitzen  bekommen,  eine  ganze,  wohl  auch  zwei  Stunden  vor- 
anlaufen". »Heiset  das  nicht  Kirchfahrten  gehen,  wann  Du  aus 
einer  Herrschaft  in  die  andere  ziehest  allein  damit  Du  den 
reinen  Verstand  des  Evangelii  bekommest,  wie  die  Exempel  vor 
Augen,  dass  Etliche  den  Predikanten,  wo  sie  an  einem  Ort 
ausgetrieben,  einen  weiten  Weg  nachziehen  um  erstlich  lutherisch, 
hinach  fladanisch,  bald  manichäisch,  calvinisch  und  trinitarisch 
zu  werden**.  Doch  dies  Alles  geschieht  aus  Einfalt  nicht  aus 
Böswilligkeit.  Die  Praedikanten  sagen  eben  der  Papst  sei  der 
Antichrist  Diesen  so  gang  und  gäben  Vorwurf,  den  besten, 
sichersten  und  unfehlbarsten  Vorwurf  einer  lutherischen  Kanzel 
fertigt  Verfasser  mit  den  trockenen  Worten  ab:  „Jeder  Predi- 
kant,  der  nur  ein  Fünklein  studiert,  weiss  dass  dies  eine  alberne, 
dumme  Lüge  sei**.  Aber  der  Papst  kann  nicht  das  Haupt  der 
Kirche  sein  ?  „Gerade  so  wie  die  Predikanten  einen  Obern  haben, 
vor  dem  sie  sich  ducken  und  dem  sie  sich  unterwerfen  müssen". 
Doch  führen  die  Pfarrer  und  Prediger  des  Papstthumes  ein 
liederliches  Leben?  Sehr  wohl,  lautete  es  als  Antwort:  „Will  es 
nicht  läugnen,  hiess  es,  aber  gerade  diese  Prediger  und  Pfarrer 
wurden  die  deinigen  und  wer  kann  in  Abrede  stellen,  dass 
zu  Stein  ein  Predikant  gewesen,  der  seine  eigene  und  leibliche 
Schwester  zum  Weib  und  mit  ihr  10  Kinder  gehabt,  in  der 
letzten  Kindbett  des  Weibes  seine  eigene  und  leibliche  Tochter, 
so  noch  unzeitig  gewesen,  mit  Unzucht  angegriffen,  geschändet 
und  jämmerlich  auch  erbärmlich  verderbet.  So  ists  nichts  neues, 
auch  nicht  ein,  sondern  viele,  viele  und  unzählig  viele  Exempel 
vorhanden,  dass  die  Predikanten  ihre  Dirnen,  Stieftöchter,  ihrer 
Weiber  Schwestern  und  ohne  Unterschied  allerlei  Weibspersonen 
neben  ihren  Weibern  missbrauchet  und  geschändet,  selbst  unter 
einander  die  Weiber  vertauschet,  einer  des  andern  Weib  miss- 
brauchet (wie  neulich  Magister  Sebastian  Flasch,  dass  ihm 
Solches  mehr  als  einmal  durch  seine  Mitpredikanten  zugemuthet 
und  er  sein  Weib  schwer  verhüthen  könnte,  in  einem  gedruckten 
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Tractätlein  öffentlich  an  den  Tag  gegeben)^.  Ans  diesem 
schliesst  der  Verfasser,  dass  es  geradezu  albern  sei  wegen  dem 
üblen  Leben  der  GeisÜichen  vom  katholischen  Glauben  abzu- 
fallen und  sagt:  „Lieber  Christ,  nit  also,  sondern  höre  des 
katholischen  Predigers  seine  Predig,  folge  seiner  Lehre,  fliehe 
seine  Werke;  was  er  ss^,  das  thu,  was  er  thut  wann  es 
unrecht  ist  das  thu  du  nit ;  seine  Werke  sein  boss,  sein  Lehr  ist 
gut;  sein  Lehr  ist  von  Gott,  seine  Werk  vom  Teufel,  lasse  ihm 
Antwort  geben  vor  Gott  wegen  seines  gottlosen  Lebens,  der 
wird  es  ihm  nicht  schenken,  sondern  ohne  Zweifel  wo  nit 
christliche  Buss  vorm  Tode  geschieht  mit  der  ewigen  Verdamm- 
nuss  strafen^. 

Die  von  den  Prsedikanten  vielfach  und  oft  sehr  blöde 
behandelten  Fragen,  ob  Christus  für  alle  oder  nur  für  einige 
Sünden  Genüge  gethan,  ob  die  guten  Werke  verdienstlieh  seien, 
ob  es  einen  freithätigen  Willen  gebe  werden  klar  gestellt,  und 
bei  der  Verworrenheit,  die  hierüber  im  protestantischen  Lager 
herrschte,  war  es  sehr  leicht,  die  Prsedikanten  der  Unwissenheit 
zu  zeihen.  Ob  die  Messe  ein  Opfer,  ob  bei  der  Consecration 
sich  die  Gestalten  des  Weines  und  des  Brodes  in  das  Blut  und 
den  Leib  Christi  verwandle,  wurden  mit  gleicher  Klarheit  zu 
Gemüthe  geführt 

Diese  Schrift,  in  zahlreichen  Exemplaren  verbreitet,  war 
sehr  geeignet  Proselyten  zu  machen. 

Von  ausserordentlichem  Erfolge  waren  auch  die  Schriften 
Scherers :  Christliche  Fragstuck  samt  ihren  Antworten  von  dreien 
strittigen  Articuin,  nämlich  L  Vom  hochwürdigen  Sacrament 
des  Altars,  II  vom  Fegfeur  und  Hülfthuung  für  die  Seelen  der 
Christglaubigen,  IIL  Von  der  lieben  Heiligen  Fürbitt  Ingol- 
stadt 1687.  4;  Ein  christliches  Gesprech  von  den  Taufcere- 
monien,  zwischen  einem  catholischen  Pfarrherm  und  Lutherischen 
Hebammen.  Ingolstadt  1587.  4.;  besonders  wirksam  war:  Der 
Lutherische  Bettlers  Mantel.  Ingolstadt  1588.  4. 

Scherer  legte  dar,  dass  die  neue  Lehre  so  gescheckig  und 
vielfarbig  sei  wie  der  geflickte  Mantel  eines  Bettlers '). 


I)  Jakob  Heerbrand  schrieb  dagegen:  Ausklopfung  des  von  Georg 
Scherern  Jesuiten  zusammengeflickten  Lutherischen  Bettlers-Mantelt.  1590. 
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Die  Kraft  und  das  Urwüchsige  dieser  Schriften  wurde 
durch  die  hervorragende  Thätigkeit  auf  der  Kanzel  meisterhaft 
gefördert. 

Diese  Schriften,  an  und  für  sich  tüchtig  und  von  grossem 
Erfolge  und  Einflüsse,  erhilten  aber  eine  gewaltige  Unterlage 
durch  den  geweihten  Hut  und  Degen,  womit  1687  Papst  Sixtus  V. 
den  Erzherzog  Ernst  beehrte  ^). 

Es  entstand  der  Plan,  von  der  Concession  und  Assecu- 
ration nicht  im  Geringsten  abzuweichen,  aber  jede  Ausschrei- 
tung der  Stände  hintanzuhalten  und  nicht  zu  dulden,  dass  die 
Bürger  in  Städten  und  Märkten  sich  ihr  Glaubensbekenntniss 
selbst  wählen.  Diese  Bürger  haben  sich  rein  nach  dem  Glaubens- 
bekenntnisse des  Landesherm  zu  richten  und  dieses  ist  das 
katholische,   wollen  sie  nicht  so  müssen  sie  einfach  gezwungen 


Scherer  jedoch  antwortete  mit:  Siebenzehen  fiirnehmer  Streitarticul  unseres 
heiligen  Christlichen  Glaubens,  weitleufftig  und  verstandlich  erörtert  und 
erleutert:  wider  die  ungeschickte  und  untuaisterliche  Ausklopfung  des 
Lutherischen  Bettlers-Mantels  Jacobi  Heerbrandi.  —  Auch  Heinrich  Neu- 
meister liess  sich  hören: 

Der  Päbstische  Betlermantel. 

Hie  sitzt  in  ihrem  Schmuck  vnd  Thron, 
Die  Rothe  Huer  zu  Babylon. 
Bedeut  des  Pabsts  Abgötterey, 
Gestuft  durch's  Trachen  Wüterey. 
Viel  Landt  vnd  Leut  ihr  Bulschafft  sein, 
Den  schenkt  sie  Gifft  für's  leben  ein. 
Mess,  Abla8.**kram,  Gross  Bettelgut, 
Ihr  Hendt  geferbt  mit  Christenblut. 
Muss  all  ihr  Lieb  und  Lehr  bewehrn, 
Den  Namm  ihr»  Herrn  hört  sie  nit  gem. 
Geh  auss  mein  Volk  von  diser  Dieni, 
Nimb  nit  ihr  Brantmal  an  die  Stirn. 
Durch  M.  Henricum  Newmeister  Anno  1590»  4.  12  ßltt. 

^)  Oratiuncula  in  sede  D.  Augustini  ViennsB  Austriae,  in  feste  Divi- 
sionis  S.  S.  Apostolorum  15.  Julii  1587,  cum  Gladius  et  Pileus  a  Sixto  V. 
P.  M.  consecrati  Sereniss.  Principi  ac  Dn.  Kmesto,  Archiduci  Austrife 
etc.  per  illust.  Dn.  Laelium  Ursinum  ex  Ducibus  Gravinee,  ejusdem  Ponti- 
ficis  Camerarium  Secretum  pro  hac  causa  Nuntium  Apostolicum  missi, 
per  Rev.  Dn.  Joannem  Casparum  £piscopum  Vienn.  habita.  Viennae  1587. 
4.  4  Bltt. 
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werden.  Dieses  Vorgehen  entsprach  durchweg  der  Goncession 
und  dem  Religionsfrieden.  Die  katholischen  Fürsten  Oester- 
reichs  hatten  vor  den  Fürsten  lutherischen  Bekenntnisses  noch 
das  voraus,  dass  sie  das  Geschenk  der  Goncession  respectirten. 

Das  Dekret  vom  Jahre  1578  wurde  erneuert;  Kiesel ;  Scherer 
und  der  Abt  Hackl  von  Zwettl  suchten  ihm  Geltung  zu  ver- 
schaffen, zugleich  wurde  den  Ständen  untersagt,  ohne  Wissen 
des  Erzherzoges  Yersanmilungen  zu  halten.  Kiesel,  Scherer 
und  Hackl  liessen  es  an  Eifer  nicht  fehlen,  trotzdem  genügte 
es  dem  Hofe  nicht. 

Am  28.  Februar  1590  rescribirte  Rudolph  IL  an  Kiesel: 
„Wir  haben  verstanden  wie  auf  sonderbare  Schickung  des  allmäch- 
tigen Gottes  in  kurzer  Zeit  sich  in  unserm  Erzherzogthume 
Oesterreich  unter  der  Enns  12  Städte  und  Märkte  zu  unserm 
heiligen  katholischen  Glauben  nicht  allein  erklärt  und  begeben 
sondern  auch  dass  sie  und  die  ihrigen  bei  demselben  beständig 
verharren  wollen  reversirt  und  mit  Empfangung  des  hl.  hoch- 
würdigen Sakramentes  bekräftiget  haben.  Entgegen  aber  kommt 
uns  fremd  vor,  dass  sich  die  Religionsreformation,  so  wir  Dir 
und  etlich  Deinen  Zugeordneten  anbefohlen,  nun  mehr  fast 
anderthalb  Jahren  bei  den  noch  nicht  reformirten  Städten  ge- 
sperrt, dass  dadurch  die  bereits  Convertirten  so  noch  im  Glauben 
schwach  und  mehrerer  Unterweisung  bedürfen,  merklich  ge- 
ärgert, die  andern  und  ünreformirten  aber  sich  dieses  Auf- 
schubes erfreuen,  in  noch  mehreren  Trotz  und  Mutwillen  ge- 
rathen  und  an  etlichen  Orten  die  letzten  Dinge  ärger  werden 
als  die  ersten.  Dieses  ist  aber  Alles  daher  geflossen,  dass  dieses 
ansehnlich  göttlich  negotium  bisher  durch  mehrere  verschiedene 
Hände  geloffen,  die  Verordnungen  auch  ungleich  beschehen, 
jetzt  dem  deputirten  Commissar  plenaria  potestas  gegeben,  bald 
wieder  restringirt  und  aufgehoben  worden.  Dieses  hat  nicht 
allein  das  ganze  Religionswesen  verhindert  sondern  auch  die 
Commissäre  so  müde  gemacht,  dass  sie  alle  Sachen  hangen  und 
sich  zu  dergleichen  Commissionen  nimmer  haben  brauchen 
lassen  wollen.  Aus  diesem  sollen  hernach  auch  die  interessirten 
ausgeschafften  Personen  in  ihrem  eigensinnigen  Kopfe  desto 
steifer  und  halsstarriger  verblieben,  hin  und  wider  refugia  und 
patronos  gesucht   und   weil    in   dieser   wichtigen  Sache  keine 
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Ordnung  gewesen  ihr  Intent  soweit  gebracht  haben,  dass  sie 
an  vielen  Orten  durch  dergleichen  Oonnivenz  und  Nachsehen 
a  religione  ad  rebellionem  kommen  und  mit  grosser  Mühe  und 
Arbeit  wieder  haben  müssen  gestillet  werden. 

Weil  wir  nun  einmal  bedacht,  die  Ehre  Gottes  wie  billig 
allein  zu  suchen  und  bei  unsem  wie  auch  aller  unserer  Prä- 
laten Städte  und  Märkte  die  hl.  katholische  Religion,  wie  Wir 
sie  von  unsem  Voreltern  empfangen  haben,  fortzupflanzen  und 
zu  erhalten,  auch  keineswegs  gemeint  sind  dieses  Werk  er- 
sitzen zu  lassen  sondern  dasselbe  vielmehr  zu  continuiren,  also 
haben  Wir  Uns  zur  Abschneidung  aller  bisher  schwebenden  Un- 
ordnung auf  einen  gewiesen  modum  und  methodum^  wie  es  hin- 
füro  in  allen  Städten  und  Märkten  mit  Ausnahme  der  Stadt 
Wien  mit  dieser  Religions-Reformation  gehalten  und  festiglich 
gehandhabt  werden  solle,  entschlossen  zu  besonderm  Vertrauen, 
das  Wir  in  Deine  Person  stellen.  Dich,  so  bisher  in  dieser 
Religions-Reformation  AUes  zu  unserm  Willen  und  Gefallen 
gehandelt,  zum  Director  vorgenommen  und  verordnet 

Kiesel  war  somit  General-Reformator.  Die  ihm  ertheilte 
Instruction  lautete: 

„So  du  für  Gut  ansehen  wurdest  zu  einer  oder  der  andern 
Stadt  oder  Markt  zu  verreisen,  so  wollest  Dich  zuvor,  ent- 
weder bei  uns  selbst  wenn  Wir  änderst  im  Lande  oder  aber 
dbsens  Unsem  landesfürstlichen  Statthalter  oder  wer  an  Unser 
Stelle  die  Regierung  haben  wird  um  Credenzschreiben  oder 
andere  Notturften  anmelden,  die  sollen  Dir  ohne  alle  Ver- 
weigemng  und  auf  den  Weg  schleunig  gefertigt  und  zugestellt 
werden.  Alsbald  Du  nun  mit  Deinen  Mitcommissären  an  den  Ort 
da  Du  zu  Reformieren  Vorhabens  gelangest,  so  wollest  die 
Ueberantwortnng  solcher  Credenzen  so  wie  auch  die  ganze 
Tractation  Deinem  beiwohnenden  Verstände  und  Unserm  gnä- 
digsten Vertrauen  nach  also  anstellen  wie  es  die  Gelegenheit 
des  Ortes,  die  Zeit,  Noth  und  qualüates  hominum  erfordem 
wird,  sonderlich  aber  in  dieser  ganzen  Handlung  dahin  sehen 
und  Dich  bemühen,  damit  Friede  und  Einigkeit  gepflanzet  und 
die  adversarii  catholicae  religionis  mit  Gmnd  nichts  darwieder 
vorbringen  können. 
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Im  Falle  es  aber  zu  dem  komme,  dass  Einige  oder  Melirere 
aus  Bürgern  oder  Inwohnern  sich  des  begehrten  geistlichen 
Gehorsams  verweigern,  und  über  mehrfaltige  väterliche  Ver- 
mahnungen auf  ihrem  halsstarrigen  Kopfe  verharren  würden, 
so  ist  Uns  nicht  zuwider,  dass  der  oder  dieselben  bis  auf  die 
Zeit  des  Gehorsams,  wo  sie  sich  wie  gebräuchig  reversirt,  ihrtm 
Zusagen  nach  zur  Beicht  gestellt  und  das  hochwürdige  Sakra- 
ment empfangen  haben,  auf  das  Rathhaus,  doch  in  kein  Gef&ng- 
nuss  verschafft  und  daselbst  gehalten,  doch  mit  solcher  Arreti- 
rung  der  Unterthanen,  zumal  aber  Carcerirung  derselben  ge- 
wahrsam  gehandelt  und  dieselbigen  allein  wan  es  die  höchste 
Notturft,  zu  Verhütung  schädlicher  Praktiken  und  Abführung  der 
Gehorsamen  zum  Ungehorsam  und  sonsten  nicht  vorgenommen. 
Darüber  dann  Unser  landesfürstlicher  Statthalter  Unsere  Reso- 
lution erwarten  werde. 

Wann  nun  die  Gehorsamen  einhellig  gebeichtet  und  Com- 
municirt  alsdann  wollest  samt  deinen  Mitcommissären  die  auf 
dem  Rathhaus  arretirten  ungehorsamen  Burger  oder  Inleute 
aus  Unsem  Königreichen  und.  Erblanden  innerhalb  3  Monaten 
in  Unserm  Namen  verweisen,  den  Rath  aber  das  decretum  refor^ 
mationis  in  illa  forma  intimiem. 

Weil  aber  unter  diesen  Bürgern  und  Inwohnern  der 
Personen  und  Güter  halben  ein  grosser  Unterschied,  dass  Etliche 
ohne  merklichen  Schaden  in  einer  so  kurzen  Zeit  mit  Kaufleuten 
nicht  wohl  aufkommen  können,  so  würdest  Du  als  Direktor 
gegen  denselben  ad  partem^  wie  es  bisher  doch  nicht  per  modum 
resolutionis  geschehen,  die  Sachen  Etwas  aufzuziehen  oder  zu 
verlängern  und  nachdem  Du  es  der  Religions-Reformation  nütz- 
lich befindest  mit  Einem  Solchen  entweder  selbst  etwas  zu 
dispensieren  oder  aber  solches  mit  Deinem  Bericht  und  Gut- 
bedünken  an  Uns  oder  Unsem  landesfürstlichen  Statthalter  zu 
verweisen  wissen.  Da  sich  aber  bei  währender  Reformation  in 
einer  oder  der  andern  Stadt  solche  Rebellen  finden  und  vor 
Andern  herfür  thun  und  brechen  würden,  die  eine  ganze  Ge- 
meinde mit  ihren  schädlichen,  ergerlichen  Reden  und  Practiken 
öffentlich  und  de  facto  aufrührisch  machen  wollen,  da  ist  Unsere 
Meinung  gar  nicht  dass  Dir  und  Deinen  Commissarien  die  Hände 
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gebuuden  sein,  sondern  frei  stehen  sollen,  die  Aufwigler  als- 
bald Andern  zum  abscheulichen  Exempel  in  gefängliche  gute 
Verwahrung  zu  nehmen  und  darinnen  so  lange  zu  halten,  bis 
sie  solches  an  Uns  oder  Unsern  Statthalter  mit  Bericht  und 
Gutbedunken  haben  gelangen  lassen  und  sich  von  uns  Bescheid 
erhoUt. 

Was  nun  Du  als  Direktor  sammt  Deinen  Mitcommissarien 
bei  einer  jeglichen  Stadt  oder  Markt  verriebt  und  gehandelt, 
das  wollet  jeder  Zeit  bei  Uns  oder  Unsern  Statthalter  in  rela- 
tione  einbringen,  damit  wir  alsdann  Solches  sammt  Eurer  ganzen 
Handlung  zu  mehrer  Autorität  durch  ein  absonderliches  Schreiben 
an  dieselbe  Stadt  oder  Markt  ratificiren,  der  Gehorsamen  Devo- 
tion loben  und  sie  zur  Beständigkeit  vermahnen  mögen. 

Wir  oder  Unser  landesfürstlicher  Statthalter  oder  wer  an 
unser  Statt  sein  wird  wollen  auch  nun  hinfüro  weder  von  diesen 
noch  einigen  andern  Commissarien  sonderlich  aber  denjenigen 
so  Unserer  N.  Oe.  Regierungs  Mittels  und  bei  den  Städten  und 
Märkten  vor  Andern  im  Ansehen,  keine  Entschuldigung,  Exception 
oder  Ausflucht  von  dergleichen  Commissionen,  wie  eine  Zeit  her 
nicht  zu  weniger  Verhinderung  der  Religions-Reformation  ge^ 
schoben,  annehmen.  Ist  auch  hiemit  unser  ernstlicher  Willen 
und  Meinung,  dass  derselben  keine  ausser  wissentlicher  Gewalt 
Gottes,  mehr  angenommen  werden  solle.  Bei  dieser  Unser  Reso- 
lution soll  es  hinfürter  endlich  verbleiben,  auch  darinnen  ohne 
grossen  hochwichtigen  Ursachen  und  Unser  und  Unsers  Statt- 
halters ausdrücklicher  speciellen  Verordnung  keine  Enderung 
vorgenommen  werden"  *). 

Die  kaiserliche  Resolution  des  Jahres  1582,  welche  in 
Streitigkeiten  über  Religions-  und  Kirchensachen  zwischen  Katho- 
liken unter  sich  und  mit  den  Protestanten  die  n.  ö.  Regierung 
als  erste  Instanz  abbestellte  und  an  den  Hof  oder  den  Statt- 
halter verwiess,  wurde  am  13.  Merz  1590  wieder  aufgefrischt 
„dabei  aber  vnnöttig  dass  dieselbige  durch  sonderbare  Decreta 
publiciert  werde')." 


1)  Consistorial- Acten;  abgedruckt  beiKhevenhiller,  a.a.  0. 
8.  703—797. 

3)  CoDBistorial- Acten;  abgedruckt  bei  Raupach,  a.  a.  0.  111. 
S.  96—96. 
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Abt  Hackl  aus  Zwettl  war  rasch  bei  der  Hand  seinem 
Freunde  Kiesel  zu  rathen:  „die  Predikanten  auszuschaffen  und 
allen  Priestern  meines  Dekanates  ernstlich  zu  decretiren,  den 
Unkatholischen  kein  Kind  zu  taufen,  keinen  unkatholischen 
Gevatter  zu  passiren  und  keine  Hochzeit  zu  copuliren,  sie  be- 
kehren sich  denn  zuvor  mit  vorhergehender  Beicht  und  Gom- 
m  Union,  denn  wenn  kein  Predikant  im  Lande  wird  kein  Baur 
dem  andern  kein  Kind  taufen  noch  ihn  bei  der  Hochzeit  zu- 
sammengeben sondern  müssen  bei  den  katholischen  Priestern 
verbleiben,  doch  will  ich  prsesupponiert  haben,  ein  jeder  Prie- 
ster werde  sich  wissen  zu  verhalten,  damit  ein  kleines  Kind, 
wenn  es  schwach  wäre,  der  hl.  Tauf  wegen  seines  ketzerischen 
Vaters  nicht  beraubt  werde"  '). 

Kiesel  übte  sein  neues  Amt  mit  dem  bekannten  Feuer- 
eifer. Seine  Anschauungen  über  den  Stand  der  Dinge  legte  er 
in  einem  Gratulations-Schreiben  vom  1.  August  (1590)  an  den 
Freiherm  Trautson  nieder.    Kiesel  schrieb: 

„Wolgeborner  Freiherr,  sonders  günstiger  Herr!  Dem  Herrn 
sei  mein  schuldiger  Dienst  zuvor!  Sein  Schreiben,  in  welchem 
Er  meine  Entschuldigung,  dass  ich  mich  der  Gebühr  nach  nicht 
eingestellt  und  Urlaub  genommen  mit  Gnaden  annimmt,  hab  ich 
empfangen  und  thue  mich  ganz  unterdienstlich  bedanken.  Es 
ist  mir  als  einem  ungewanderten  Paschaller'),  viel  eher  dann 
andern  Leuten,  zu  verzeihen,  sonderlich  von  Einem  so  meiner 
Nation  ist.  Wie  ich  ein  Hofprediger  bin,  also  sind  meine  mores^ 
wer  es  nicht  glauben  will,  der  sehe  das  frische  Exempel.  Da 
mein  Herr  schon  etliche  Zeit  den  geheimen  Rath  besucht  werde 
ich  vom  Wambold  erst  zu  Breslau  innen,  und  bin  der  Letzte 
so  gratulieren  soll,  wiewohl  ich  noch  anstehe.  Mir  zu  gratu- 
lieren habe  ich  Ursache,  dann  ich  weiss,  dass  ich  an  meinem 
Herrn  einen  sondern  hohen  Patronum  sowolil  als  alle  andere 
Christliche  hab,  der  mich  ihm  weniger  nicht  als  bisher  wird 
lassen  befohlen  sein.  Daher  ich  billig  mir  zu  gratulieren  habe, 


^)  Consistorial-Acten. 

2)  Ein  Spottnamen  der  Niederoesterreicher,  weil  sie  gerne  wohl 
leben  und  die  oesterlichen  Speisen  mehr  als  die  der  Fastenzeit  in  Ehren 
haben. 
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aber  dass  nun  jetzund  so  vieler  hunderttausend  Seelen  Ver- 
antwortung, so  schwere,  wichtige,  ansehnliche  Sachen,  daran  der 
ganzen  Christenheit  gelegen,  bei  so  schweren  und  gefährlichen 
Zeiten,  welche  auch  unsere  frommen,  alten  Herren  selig,  des 
Herrn  Vater,  Dietrichstein  und  Harrach  als  wohlgeübte  Kriegs- 
leute gefürchtet,  auf  dem  Herren  beruhen,  macht  mich  ja 
zweiflend  zu  gratulieren.  Wann  ich  entgegen  nicht  wüsste  mit 
was  sondern  Gnaden  der  Allerhöchste  den  Herrn  begäbet,  mit 
Weisheit  und  Verstand  erleuchtet  und  mit  allen  Tugenden  ge- 
ziert und  desswegen  zu  dieser  Vocation  auserwählt  und  desti- 
nirt  hat.  Derhalben  wünsche  ich  dem  Herrn  billig  Glück  und 
freue  mich  derhalben  mit  ihm,  dass  er  eine  so  reiche  Gelegen- 
heit unsere  allein  seligmachende  Kirche  zu  befördern,  die  Ehre 
Gottes  zu  retten  und  der  ganzen  Welt  vorzusetzen  bekomm.en 
und  das  erwählt  hat,  durch  welches  er  für  sich  selbst  und  die 
Seinigen  leiblich  und  ewig  kann  gesegnet  werden.  Dazu  Ihm 
Gott  den  Geist  der  Weisheit,  des  Rathes,  der  Tapferkeit,  Stärke, 
Macht  und  Kraft  verleihen  wolle,  auf  dass  Er  rathe  und  ohne 
Scheu  befördere,  was  die  Noth  der  Christenheit  erfordert  und 
Gott  von  Ihm  haben  will.  Dann  was  bisher  das  Dissimulieren 
und  Nachgeben  der  Kirchen  Gottes  geschadet,  davon  hat  der 
Herr  vielmalen  mit  mir  gehandlet,  und  soviel  hab  ich  als  ein 
Landsmann  und  Hofpfarrer  kürzlich,  einfältig  aber  gleichwohl 
von  Herzen  melden  und  dem'  Herrn  mein  sündig  Gebet  anbieten 
wollen. 

Der  Herr  Jakob  von  Molart  ist  fortgefahren  und  sich  (von) 
einem  sectischen  Predikanten  lassen  zusammengeben.  Darauf 
der  Ulrich  als  ein  Geistlicher  tapfer  getanzt,  hoffentlich  es 
werde  ein  feiner  gradus  zu  der  Probstei  Ardagger  sein.  Der 
fromme  alte  Herr  von  Harrach  ist  auch  gestorben  und  weiss  jetzt 
sein  Sohn  nicht,  ob  er  die  Landleute  zum  Conduct  berufen  soll 
oder  nicht,  dann  der  Herr  machet  ihm  mit  seinem  Herrn  Vater 
sei.  Bedenken,  weil  sie  demselben,  welcher  soviel  bei  ihnen 
gethan  und  seine  labores  continuirt  den  letzten  Dienst  so  unver- 
schämt abgeschlagen,  es  möchte  eben  also  seinem  Herrn  Vater 
gehen.  Ich  bin  der  Meinung  gewesen,  er  solle  es  gar  nicht 
begehren,  wie  es  dann  nicht  noth,  denn  je  mehr  man  dergleichen 
Leute  ehret,  befördert  und  sich  ihren  accomodiert,  desto  stolzer, 

Wiadtmannt  Geschichte  der  Beformation  und  Gegenreformation.  I.  g^ 
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übermüthigcr  und  stärker  uns  Katholische  za  drucken  werden 
sie,  gleich  als  wenn  wir  ohne  sie  nicht  leben  könnten.  Sie  sind 
in  ihren  Secten  offen,  wollen  mit  Uns  weder  im  Leben  noch  im 
Tode  geistlich  einige  Gemeinschaft  haben.  Dagegen  werden  sie 
favorisirt  und  oftmalen  befördert  und  dankens  den  Katholischen 
darauf  mit  dem  Teufel.  Das  ist  am  Tag.  Sie  haben  eben  das 
Wiederspiel  in  Ewigkeit,  schlagt  die  Kamer  keinen  Katholischen 
für  und  also  fort,  wo  sie  die  Expedition  haben.  Das  schreibe 
ich  derhalben,  dass  Jörger  weder  I.  M.  noch  I.  D.  in  der  Zu- 
sammengebung  weichen,  die  Andern  aber  mit  Uns  keine  Ge- 
meinschaft haben  wollen.  Dass  auch  wir  auf  Uns  dermalen  Eins 
Zusehen  hätten,  wie  es  Gottlob  ziemlich  geschieht.  Die  Krem- 
serische und  Steinerische  Tumultsache  ist  wieder  gen  Prag. 
Daselbst  wird  sie  vielleicht  abermal  ein  halbes  Jahr  rasten, 
interim  an  andern  zehen  Orten  lärmen  werden.  So  ist  die  Reso- 
lution, so  I.  M.  mir  geben,  auch  nach  Prag,  die  machet  das 
jetzund  das  ganze  Religionswerk  stiUe  stehet  und  an  vielen 
reformirten  Orten  die  letzten  Dinge  ärger  als  die  ersten  werden. 
Im  Gleichen  ligt  die  Propstei  Ardagger  über  zwei  Jahre,  gehen 
viele  hundert  Seelen  zu  Grunde,  ja  die  Landleute  haben  schon 
Viel  in  dieser  Vacanz  zu  sich  gezogen.  Bitt  den  Herrn,  er  wolle 
Unsers  Herrn  getreuer  Sollicitator  sein  und  sich  um  seine 
armen  Krippen  auf  der  Welt  annehmen.  Die  Landleute  alhie 
augsburgischer  Confession  sein  auf  einer  Hochzeit  zu  Krems  und 
hernach  eben  am  selben  Orte  bei  einander  gewesen,  wollen  die 
Predikanten  nimmer  stellen  und  weil  den  Bürgern  und  Bauern 
der  Ti*utz  gerathen  darüber  aufstehen  was  sie  können.  Das 
thut  das  Weichen.  Es  heisst  wohl  principiis  ohsta^  gleichwohl 
sein  sie  alle  Zeit  mehr  im  Geschrei  als  der  effectus  mit  sich 
bringt. 

Die  K.  M.  aus  Polen  Maxmilianus,  mein  gnädigster  Herr, 
soll  in  die  Neustadt;  bleibt  auch  der  von  Sachsen,  So  müssen 
sich  J.  M.  der  ganzen  Bürgerschaft  die  allbereit  zum  katho- 
lischen Glauben  getreten,  verwegen,  denn  L  K.  M.  Hofgesindt 
werden  die  nicht  katholisch  sind  öffentlich  zu  dess  von  Sachsen 
Predig  gehen,  ihre  Wirth  oder  Burger  oder  derselben  Weiber 
was  sie  gehört  referiren.  Sieht  dies  das  gemeine  Volk,  so  ist 
es  ein  merklich  Aergemuss  und  gewiser  Abfall.    Ich  will  von 
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den  andern  politischen  Angelegenheiten,  die  I.  K.  M.  unauf- 
hörlich haben  werden  geschweigen  Bitt  den  Herrn,  Er  helf 
mir  von  diesem  lutherischen  Papst  und  befördere  ihn  nach 
Ungarn  oder  Böhmen"  *). 

Gen  Ende  des  Jahres  berichtete  Kiesel :  Von  den  Städten 
und  Märkten  haben  gebeichtet,  communicirt  und  den  Revers 
gegeben  dass  sie  katholisch  bleiben  wollen:  Neustadt,  Egen- 
burg,  Waidhofen  an  der  Thaya,  Zwettl,  Retz,  Tuln,  Hainburg, 
Komeuburg,  Brück  an  der  Leitha,  Baden,  bedürfen  mehr  Zwang, 
haben  den  rechten  Revers  noch  nicht  gegeben,  Gumpoldskirchen, 
Neulengbach,  haben  bei  der  Frau  Khuen  sich  bedankt  und 
^gebeten  sie  bei  der  katholischen  Religion  zu  erhalten,  Wien, 
Perchtholdsdorf,  Medling,  Melk,  Wilhelmsburg,  Herzogenburg, 
haben  noch  keinen  Revers  gegeben.  Nicht  reformirt  sind :  Krems, 
Stein,  St.  Polten,  Ibbs,  Laa,  Klostemeuburg,  Drosendorf,  Eben- 
furt, Mautem  und  Timstein  unter  dem  Pfandinhaber  Richard 
Strein,  dann  Traiskirchen,  Hadersdorf,  Stockerau,  Gaunersdorf, 
Langenlois,  Himberg,  Guntersdorf,  Pulkau,  Traismauer  und  Wol- 
kersdorf  •). 

Diese  Reformation  der  Städte  und  Märkte  stand  mit  der 
Concession  und  Assecuration  im  vollsten  Einklänge  und  bot 
den  lutherischen  Ständen  nicht  die '  geringste  Handhabe  zu 
Beschwerden. 

Es  traten  verschiedene  Prsedikanten  zur  alten  Kirche  zurück. 

1592  begehrte  der  Pra^dikant  Andreas  Seltzle,  „derin  Ingol- 
stadt studiert  und  1671  zum  katholischen  Geistlichen  ordinirt** 
zur  alten  Lehre  zurückzukehren.  Kiesel  war  geneigt,  ihn  auf- 
zunehmen „damit  nit  allain  sein  Seel,  sonder  auch  andere  die 
er  etwo  noch  künftig  verfüeren  möcht  erhalten  werden'',  Bischof 
Urban  jedoch  hatte  gegen  diese  Convertiten  eine  gründliche 
Abneigung  und  Kiesel  hatte  vom  17.  Juni  1692  —  30.  Juni  1596 
zu  thun  um  das  Misstrauen  des  Bischofes  zu  besiegen.  Nur 
weil  Seltzle  sich  während  dieser  Zeit  „armbselig  genügt  behol- 
fen,  willigte  Urban  ein*). 

1)  Gonsistorial-Acten. 
«)  A.  a.  0. 

s)  A.  a.  0.  Am  letzten  Mai  1594  schrieb  Kiesel  aus  Neustadt  an 
den  Consistorial-Notar  Christoph  Palfinger:    „Zeiger  diess,   vor  der  Zeit 

•  31* 
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Am  14.  August  1692  schrieb  Rudolph  wegen  der  Türkennoth 
einen  allgemeinen  Buss-  und  Bitttag  aus,  der  aber  im  Sept.  1593 
und  am  1.  Juli  und  19.  November  1594  erneuert  werden  musste. 

Das  erste  Dokument  lautet: 

Wir  Rudolff  der  Annder  von  Gottes  genaden,  Erwölter 
Römischer  Ehayser,  zu  allen  zeitten  mehrer  des  Reichs,  in 
Germanien,  zu  Hungern  vnnd  Behaimb,  oc.  Khünig,  Ertzhertzog 
zu  Osterreich,  Hertzog  zu  Burgundi,  Steyr,  Kämdten,  Crain 
vnnd  Wiertemberg,  in  Ober  vnd  Nider  Schlesien,  Marggraue  zu 
Märherm,  in  ober  vnd  nider  Laussnitz,  Graue  zu  Tyroll,  oc 
Embieten  N.  allen  vnnd  jeden  vnsern  getrewen  Landtsässen, 
Vndterthanen,  Inwohnern,  vnd  deren  angehörigen.  Hohen  vnnd 
nidem  Standts,  Geistlichen  vnd  Weltlichen,  niemandt  aussge- 
nommen,  so  in  disem  vnserm  Ertzhertzogthumb  Osterreich 
vndter  vnd  ob  der  Ennss  beguettet,  angesessen,  oder  sonst  darinn 
wohnhafft  seyn,  oder  ihre  Dienst,  Gewerb,  Handtarbeit  vnd 
Narung  haben,  vnser  Kayserliche  vnd  Landtsfürstliche  Gnad 
vnd  alles  guets,  Ihr  wisset  euch  auss  allen  Exempeln  der 
heiligen  Schrifft,  Alten  vnd  Newen  Testaments  zuerindem.  So 
offt  der  Allmächtige  Gott  von  seinem  Volck,  durch  desselben 
Sund  vnd  Missethaten  belaidigt,  erzürnet,  vnd  zuer  verdienten 
Straflf  bewegt  worden.  Das  andere  Mittel  nit  gewesen,  seiner 
Göttlichen  Allmächte,  gerechten  vnd  billichen  Zorn  zu  mildem, 
vnd  abzuwenden,  Alss  durch  wahre  Rew,  Layd,  Erkandtnuss  vnd 
würckliche  absteung  von  Sünden,  vermittels  darauflf  eruolgter 
Buess,  vnd  besserung  dess  Lebens,  vnnd  dann  durch  gemeines 
ainhelliges,  beherliches,  vnnd  andächtiges  Gebett,  Wann  dann 
bey,  ohne  das,  jetzigen  laidigen  vnnd  betrüebten  zeitten,  da 
fast  die  gantze  Christenheit,  vnd  die  mächtigen  Christlichen 
Königreich,  Landt,  Völcker,  vnnd  Nationen,  mit  innerlichen 
Kriegen  angefochten  vnnd  beladen  sein,   sich  der  Tyrannisch 


gewesener  Predikant  begehrt  ein  Alumnus  zu  werden,  den  haben  F.  G. 
von  Passau  herabgeschickt  und  verordnet,  dass  er  möchte  in  reUgione 
instruirt  werden,  damit  er  künftig  wieder  gut  mache,  was  er  mit  seinem 
vermeinten  göttlichen  aber  ungöttlichen  falschen  und  verkehrten  Wort 
verderbt  hat.  Weil  ihr  dann  I.  F.  G.  zu  Passau  selbst  commendiren  so 
ist  I.  F.  D.  Befehl,  dass  der  Herr  ihn  in  numerum  alumnorum  einschreibe 
und  in  das  Collegium  und  dem  I\  Hegenti  präsentire  und  einstelle.  A.  a.  0. 
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Erbfeindt,  vnd  bluetdurstige  Verfolger  vnsers  hailwertigen  Christ- 
lichen Glaubens  der  Türck,  vber,  vnd  wider  den  fridlichen 
Anstandt,  vnd  hochbeteurten  Ayd,  gegen  denen  nechst  angreni- 
tzeten,  vnd  per  consequens  disen  Osterreichischen  Landen,  gantz 
feindthetig  erzaigt,  vnd  nit  allain  in  vnserm  Königreich  Cra- 
baten  vnd  Windisch  Landt  ohne  alle  gegebne  Vrsach,  auch 
ohne  Kriegssgebreuchige  Absagung,  vnd  Auffkündigung  dess 
Fridens,  erbärmliche,  vnuersehne  Einfäll,  Vberzug,  Belagerung, 
Stirmung  vnnd  Einnemmung  etlicher  Festungen,  Verhörung  der- 
selben Landtschafften,  Weckführung  der  armen  Christen  Seelen, 
gethan,  vnd  sein  angebome  Tyranney  geübet,  sondern  auch  sich 
in  vnserm  Königreich  Hungern  vnnd  an  denselben  Gränitzen, 
zu  gleichmässigen  Vberfall,  stark  versamblet  helt,  Daher  vns 
obligt,  nit  allain  auiT  müglichisten  Widerstandt,  vnd  Beschüt- 
zung vnserer  getrewen  Christlichen  Vndterthonen,  Landt  vnd 
Leuth,  sonder  auch  fürnemblich  ist  vnd  vor  allen  dingen,  auff 
Beconcilierung  vnd  Milterung  dess  Allmächtigen  Gottes  gef asten 
Zorns,  vnd  vorhabenden  Straff,  zugedencken,  Als  von  dem  dise 
Heimbsuchung  vnd  Warnung,  auss  vnser  aller  hoher  Verur- 
sachung allein  kombt,  vnnd  ausser  dessen  genedigen  Erbarmung, 
diser  Erbfeindt,  vnnd  anders  der  Christenheit,  allen  orten, 
erscheinendes  Vnhail  vnd  Verderben,  nit  abgewendet,  noch  ainige 
Fürsehung,  vnnd  Widerstandt,  ohne  Göttlichen  Segen,  verhofft, 
oder  erlangt  werden  kan.  So  vermahnen  wir  hiemit  Krafft 
vnsers  Kayserlichen  vnnd  Landsfürstlichen  Ampts,  auss  obli- 
genden  Verantwortung,  Euch  alle  in  gemain,  vnnd  jeden  beson- 
ders, niemandt  aussgenommen,  wie  hoch  oder  ring  der  auch  sey, 
nit  allain  bey  den  Pflichten,  damit  jhr  vns  zugethan,  sonder 
auch  bei  der  Christlichen  gebür  vnd  schuldigkait,  damit  Ihr 
dem  AUmechtigen  Gott  im  heiligen  Christlichen  Tauff  verlübt 
vnd  verbunden  seydt,  dass  Ihr  disen  seiner  Allmacht  scheinenden 
Zorn,  vnnd  fürgenombne  Straff  nicht  ring  achtet,  sonder  zu 
Hertzen  nemmet,  für  ernst,  vnnd  Ewr  aller,  auch  jedes  beson- 
dem  aigne  sach,  haltet,  ob  vorigen  vnnd  jetzigem  frischen 
Exempel  der  armen  nothleidenden  Christen  in  Vngem,  Crabatten 
vnd  Windischlandt,  euch  warnen  lasset,  vnd  darauff  alssbald, 
ein  jeder  für  sich  selbst,  Die .  Obrigkaiten  aber  mit  allen  jren 
vndtergebnen  vnd  angehörigen,  zu  dem  mitl  der  Gottsforcht, 
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Buess,  besserung  des  Lebens,  embsigen  Gebet,  vnd  allen  Christ- 
lichen Tugendten,  greiffen,  in  gemain  alle   Sund,  Laster  vnnd 
vnbuessfertigkait,  Insonderhait  das  Gottsiestern,  vermittls  ernst- 
licher Straff,  gäntzlich  vermeiden,  ernstlich  abstellen,  vnd  aller- 
massen  im  Sechssvndsechtzigisten  Jar  angeordnet  worden,  alle 
tag  in  jedem  Fleckhen  ein  benandte  gewisse  Viertl  stund  mor- 
gens frü,  nach  anordnung  jeden  orts  Pfarherm  deputiem,  darinn 
durch  die  Glocken  menigklich  zum  andechtigen  Gebet  vermant, 
vnnd  ohne  vndterschied  Reich  vnd  Arme,  alt  vnd  junge,  son- 
derlich das  gemaine,  Bürger,   Handtwerchs,  Baum  vnd  dienst- 
volcks,   zu  ainer  zeit  mit  einander,   ainhelligklich  zum  Gebett 
in  die  Kirchen,  jeden  orts,  so  wol  auch  in  Heusern,  auff  den 
Gassen  vnd  Strassen,  wo  sie  das  Leuten  hören,  angetriben.  Die 
Verächter  vnnd  vngehorsamen,  andern  zum  Exempel  gestrafft, 
vnnd  hierinnen  der  gehorsamb  gegen  dem  Allmechtigen  Gott, 
von  dem  alles  zeitliches  vnd  ewiges  hayl  khompt,  mit  ernst 
erhalten  werde,  Inmassen  dann  beschehener  Verordnung  nach, 
die  Geistliche  Obrigkait  vnd  Vorsteher  an  ihrem   Ampt  vnd 
getrewer  vermanung  auff  der  Cantzel  vnnd  sonsten,  durch  anstel- 
lung  gemainer  Processionen  vnnd  Gebet,  nichts  erwinden  lassen 
werden.  Alles  zu  dem  ende,  dass  sein  allmechte  sich  seiner 
Christenhait  erbarmen,  vnd  durch  sein  mechtige  Handt  den  Erb- 
feind vnnd  Verfolger  seines  hailigen  Namens,  zu  rukh  halten, 
seinen   Bluetgierigen   anschlegen   vnd    beginnen,    wehren,   den 
vnserigen  Sig,   vnd  glück   wider  jhne  verleihen,   vnd  zu  desto 
besserm  widerstandt,  aller  orten  der  Christenhait,  die  verderb- 
lichen Krieg  empörungen  vnd  Bluetvergiessen  verhüetten,  vnd 
zu  gemeinem  Friden  vnnd  ainigkeit  gedeyen  lassen  wolle.  Gebie- 
ten auch  hierauff  euch  allen  vnnd  jeden  vnsem  nachgesetzten 
Obrigkaiten  genedigklich,   vnd  wollen,   dass  Ihr  ob  diser  vnse- 
rer  genedigisten  Verordnung  festigklich  haltet,   vnnd  die  hin- 
lässigen vnd  vbertretter  ernstlich  bestraffet,  Inmassen  wir  dann 
hierbey  die  Verordnung  gethan,  dass  die  Camerbotten,  neben 
disen  vnsem  Generallen,  auch  das  getruckte  Gebet,  welches  der 
Ehrwürdig,  Geistlich,  vnser  Rath,  vnd  lieber  andächtiger  Joann 
Caspar,  Bischoff  allhie  zu  Wienn,  vor  disem  wider  die  Erdbiden 
vnd  den  Erbfeindt,  auff  den  Cantzeln  verlesen  lassen,  in  gueter 
anzall  ausstragen,  aussthailen,   vnd  menigklich  zu  anraitzung 
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Andachts  vnd  Gebets,  mitthailen  sollen,  Ynnd  hieran  thuet  jhr 
die  schuldigkait  gegen  Gott,  befürdert  Ewer  selbst  wolfart, 
volget  dem  Fuessstapfen  der  frommen  Voreltern,  vnnd  ver- 
lasset Bwem  Nachkommen  ain  ruembliches  Exempel,  so  ohne 
sondere  zeitliche  vnnd  ewige  belonung  nicht  abgehen  wirdt, 
Beschiecht  daneben  vnser  genediger,  ernstlicher  vnnd  endtlicher 
willen  vnnd  mainung.  Geben  in  vnser  Statt  Wienn,  den  Vier- 
zehenden tag  Augusti,  Anno,  oc.  im  ZweyvndNeüntzigisten, 
Vnnserer  Reiche  dess  Römischen  im  Sibenzehenden,  dess  Hun- 
gerischen im  Zwaintzigisten,  vnnd  dess  Behaimbischen  auch  im 

Sibenzehenden.  # 

Oommissio  Domini  Electi 

Imperatoris  in  Oonsilio, 
und  das  zweite: 

Wir  Rudolff  der  Ander  von  Gottes  genaden,  Erwöhlter  Rö- 
mischer Eayser,  zu  allen  zeiten  mehrer  des  Reichs,  in  Germa- 
nien zu  Hungern  vnnd  Behaimb,  oc.  Khünig,  Ertzhertzog  zu 
Osterreich,  Hertzog  zu  Burgundi,  Steyr,  Kämdten,  Crain  vnnd 
Wirtenberg,  in  Ober  vnnd  Nider  Schlesien,  Marggraue  zu  Mär- 
herm,  in  Ober  vnd  unter  Laussnitz,  Graue  zu  TyroU,  oc.  Em- 
bieten  N.  allen  vnnd  jeden  vnsem  getrewen  Landtsässen,  Under- 
thanen,  Innwohnem,  vnd  jhren  zugehörigen  Hochen  vnd  Nider 
Standts,  Geistlichen  vnnd  Weltlichen  Personen,  niemandts  auss- 
genommen,  so  in  disem  Ertzhertzogthumb  Osterreich,  Vnder 
vnd  Ob  der  Ennss  angesessen,  sonsten  darinnen  wohnhafft 
sein,  oder  jhre  dienst,  gewerb,  Handtarbait  vnd  Narung  haben, 
unser  genadt  vnd  alles  guets.  Ob  wir  wol  hieuor  noch  im  Sep- 
tember dess  Drey vndNeüntzigisten :  Dann  vom  Ersten  Julij 
diss  gegenwertigen  ViervndNeüntzigisten  Jahrs,  vnsere  oflfne 
General,  wegen  dess  Türeken  Gebets,  Sonderlich  aber,  wie 
sich  menigklich  Jungs  vnnd  Alts,  vnder  dem  Morgen  geleuth, 
oder  Türeken  Glocken,  im  Hauss,  auff  der  Gassen,  oder 
wo  jemandts  durch  bemelten  Glockenstraich  betroffen  würdet, 
mit  emplöstem  Haupt,  vnnd  eyfferiger  Andacht,  zu  Gott  dem 
Allmechtigen  schicken,  sein  gemüet  erheben,  vnd  bitten  solle. 
Damit  sein  Göttliche  Allmacht,  unsem  lieben  Brüedem  vnnd 
Glaubens  genossen,  so  sich  wider  den  Erbfeindt  Christlichen 
Namens  Tag  vnd  Nacht  im  Streitten  vnnd  Stürmen  gebrauchen 
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lassen,  Glück,  Sig,  vnnd  standhafTte  vberwindung  verleyhen 
wolle,  vnser  Vätterliche  vermanung  vnnd  Gebott  aussgehen 
lassen,  Wie  dann  jedtwederer  Christ  sich  auss  schuldiger  gebür 
selbst  auch  wol  zuerindem  hat,  das  vns  durch  disen  Tyranni- 
schen Bluethundt,  Gottes  augenscheinlicher  zom  vnd  straff  an- 
gedeutet, ynd  jhr  also  desto  mehr  vrsach  haben  sollet,  auff  der 
Geistlichen  vnnd  Weltlichen  Obrigkaiten,  so  öfftere  getrewe 
vermanungen,  krafft  aussgangener  Generain  zu  den  Hailsamen 
Gott  woUgefelligen  mitln,  rechter  Christlicher  Duess,  besserung 
dess  Lebens  vnd  andächtigen  Gebett  zu  greiffen,  vnnd  der 
gantzen  Christenhait  Wolfahrt,  Ruhe  vnd  Friden,  neben  ewrer 
aignen  Seel  Säligkait,  euch  auffs  höchst  angelegen  sein  zu- 
lassen. So  befindt  sich  doch  laider  das  widerspil,  also,  das  die 
wol  angeordneten  Mitwochlichen  Processionen  bey  den  Kirchen 
gar  von  wenig  Leutten  besuecht,  das  gemain  Türeken  Gebett 
aber,  Morgens  vmb  Siben  Vhr  fast  gar  in  vergessen  gestelt. 
Dardurch  dann  der  Göttlich  Zom,  vnnd  alles  darauss  erfolgende 
Vnhail,  desto  mehr  erweckt  wüerdet,  Deme  fürzukummen,  vnd 
seiner  Alleächte  huldtschafft  vnd  gnadt  widerumben  zuerlangen, 
ist  kain  ander  mittl,  als^  obstehende  Christliche  Verordnungen, 
in  wirckliche  volziehung  zurichten.  Darauff  wir  dann  hiemit 
vnsere  vorige  desswegen  aussgangene  Generain  nochmalen  hieher 
erholt,  vnd  euch  denen  Geistlichen  Obrigkaiten, 
Pfarherrn  vndPredigern  allenthalben  im  gantzen 
Landt,  mit  ernst  auferlegt  haben  wollen,  Das  jeder 
bey  seinen  vndergebnen  Geistlichen  darob  sein, 
sie  die  Pfarherrn  vnd  Prediger,  auch  dess  für  sich 
selbst  thuen,  vnd  alles  fleiss  darauff  gedacht  sein. 
Damit  nicht  allaiudieWoch entlichen  Processionen 
fleyssig  gehalten,  sonder  menigklich  täglich  vmb 
Siben  Vhr  vnder  der  BettGlocken  in  die  Kirchen 
zum  gemaiuen  Gebett  vermant,  angetriben  vnnd 
gehalten  werde,  vnder  welchem  Gebett  dann,  in 
allen  Kirchen,  wo  sonsten  die  Sont:  vnnd  Feyer- 
täglichen  Predigen  geschehen,  ein  kuertze  sermou 
zum  Icngisten  nit  vber  ain  Viertl  Stundt,  von  der 
Cantzl  geschehen  solle,  Vnd  ist  euch  denen  Bürgern 
vnnd  Handtwerchern  ernstlicli  vnnd  bey  straff  eingesagt,    Euch^ 


489 

täglich- bey  solchem  Gebett,  Christlich,  Andächtig  vnd  eyflferig, 
sampt  ewren  Weib  vnd  Kindern,  auch  Handtwerchs  Gesellen 
finden  zulassen,  Benebens  aber  vnder  solicher  BettGlocken  vnnd 
Predigzeit  kainer  sein  HandwerchssLaden  offen  halte,  weder 
haimblich  noch  öffentlich  arbaite,  sonder  dem  Almechtigen  Gott 
zu  Ehren,  vnnd  vns  Christen  zu  trost  vnnd  guetem,  dise  kurtze 
zeit  mit  dem  Gebett  zuebringe,  vnnd  ainer  dem  andern  ain 
guet  Exempel  gebe,  Nit  weniger  solle  menigklich  Inn  vnd  Auss- 
lendiger,  es  sey  wer  da  wolle,  niemandts  aussgenommen,  im 
Hauss  oder  zu  Gassen  vnd  Strassen  vnder  der  BettGlocken 
Niderknien,  das  Haupt  entblössen,  vnnd  Gott  dem  Allmechtigen 
mit  ewigem  Hertzen,  vmb  gnadt  vnnd  verzeyhung  anrueffen. 
Da  aber  jemandts  auss  fürsetzlicher  frechhait,  vnachtsambkait 
oder  schamhait  nicht  niderknieu  oder  sein  Haupt  emplössen 
wolte,  das  ainer  den  andern  Christlich,  Freundtlich  anrede, 
vermane,  vnnd  die  Diener,  so  sich  also  widerig  stellen,  jhren 
Herren  zur  traff  angezaigt,  wo  den  Profosen  vnnd  Gerichts 
Dienern  aber.  Da  sie  ein  solichen  Verächter,  der  ein  Diener, 
oder  sonst  gemaine  Person  were,  betretten,  jhme  der  Huet 
weckgenommen  werde,  in  welchem  fahl  kain  Obrigkait  oder 
Herr  jchtes  zuanten,  vil  weniger  das  Gericht  jhme  darumben 
zuantworten  schuldig  sein  solle,  da  bey  sich  in  allweg  gezimben 
will,  das  jhr  die  Geistlich  vnnd  Weltlich  auch  nachgesetzte 
Obrigkaiten,  dem  Gemainen  Mann  diss  fahls  ein  guets  Exempl 
gebt,  vnnd  euch  in  gleicher  gehorsamb  auif  abangedeute  mass 
Eyfferig  erzaiget,  Wir  wollen  auch  vber  zuuor  beschehen  öffent- 
lich Verbott,  bey  diser  weherenden  Feindts  noth.  Da  man  dem 
Gebett  vnauffhörlich  obligen,  vnnd  dagegen  andere  Sachen,  die 
sonst  an  jhnen  gleichwoll  nicht  vnehrlich,  doch  auss  Christ- 
licher gebüer  vnnd  diemut  billich  vnderlassen  solle,  hiemit  von 
newem  alle  Musica  vnnd  Tantzen  auff  Hochzeitten,  Versprechen, 
Mahlzeiten,  vnnd  Pancketen  gäntzlichen  vnnd  bey  straff  ver- 
hotten,  vnd  allen  Profosen  erlaubt  vnd  beuohlen  sein,  Die 
hierüber  betrettene  Musici^  ohne  alle  verschonung  durch  die 
Gericht  hinweck,  vnd  in  gefencknuss  zu  öffentlicher  bestraffung 
zunemmen.  Demnach  auch  die  lichtfertigkait,  vnehrliche  bey- 
Wohnung,  Ehebruch  vnnd  Vnzucht,  fast  gemain,  vnnd  durch 
deriey   Sündliche    hohe  Laster  der  Zorn  Gottes    niehrers    ge- 


490 

haufft,  Sollen  alle,  sonderlich  die  Statt  Gericht,  weitter  solche 
Leutt,  sie  sein  wer  sie  wollen  vmb  kain  Gelt,  sonder  mit  öffent- 
licher schandt  zum  abscheuch  anderer  am  Leib  straffen,  Die- 
selben auch  hernach  mit  vnehm  allenthalben  auss  den  Stätten, 
Märckten,  vnnd  der  gleichen  Orthen,  auch  auss  vnsem  Landen 
verwisen  werden,  Damach  sich  menigklich  zu  richten,  Das  Hail 
gemaines  Vatterlandts  zubedencken,  vnnd  vor  schaden,  vnehr 
vnnd  spott  zuuerhütten  waiss.  Es  beschiecht  auch  hieran  vnser 
erastlicher  Willen  vnnd  mainung.  Geben  in  vnser  Statt  Wienn, 
den  Neuntzehenden  Tag  Nouembris,  Anno,  oc.  im  ViervndNeün- 
tzigisten,  Vnserer  Reiche  dess  Römischen  im  Zweintzigisten,  dess 
Hungerischen  im  Dreyvndzweintzigisten,  vnd  dess  Behaimischen 
auch  im  Zweintzigisten. 

Oammissio  Domini  Electi 
Imperatoris  in  Consnlio. 

Es  war  eine  sehr  wohlfeile  Opposition  der  lutherischen 
Stände  sich  gegen  diesen  Buss-  und  Bitttag  aufzulehnen  und 
hierin  eine  Beschwerung  des  Gewissens  zu  finden  *). 


^)  Wie  hier  im  Kleinen  opponirte  der  Reichstag  in  Türkensachen 
im  Grossen.  Mit  vollem  Hechte  eiferte  Georg  Mylius  (Zehen  Predigten 
vom  Türken.  Jena  1598.  4,  S.  65) :  ,,Wie  mancher  Reichstag  wird  ange- 
stellet,  wie  viel  Land-  und  Kreistag  werden  ausgeschrieben,  aUe  fast 
meistentheils  um  dieser  Ursache  willen,  wie  man  dem  Türken  steuern 
und  wehren  solle.  Das  ist  auf  den  Reichstagen  fast  jedesmal  der  erste 
Punkt  der  Proposition,  darüber  taget  und  rathschlaget  man  von  Jahr  eu 
Jahren.  Noch  will  sichs  nirgend  schicken  oder  schliessen,  da  ist  alle 
Witz  zu  wenig,  ja  dass  noch  thörichter  aufscheinet,  wenn  man  es  nur 
si^en  dürfte,  wird  ein  solcher  Reichstag  angestellet,  so  geschiet  es  ge- 
meiniglich erst,  wenn  der  Türk  allbereit  im  vollen  Anzug  ist,  da  wöDen 
wir  erst  berathschlagen,  wie  man  ihm  begegnen  sollte.  Kommet  man 
denn  zu  Häuf,  "so  ist  das  erste  Gebeis  um  die  Sessionen,  damit  bringet 
man  ein  Wochen  etliche  zu:  mittlerweil  verfleusst  die  Zeit,  ein  Tonnen 
Goldes  oder  etliche,  damit  man  noch  ein  stattlich  Volk  im  Felde  be- 
solden könnte,  werden  vergeblich  verzeret  und  aufgewendet.  Wenn  dann 
einmal  zur  Hauptsachen  geschritten  wird,  so  gehet  es  so  langsam,  so  kalt, 
so  unlustig  und  verdrossen  von  statten,  dass  man  spüret.  Niemand  fast 
rechten  Lust  zu  diesen  Sachen  hat.  Ich  meine  ja,  das  heisse  mit  Wahn- 
witz und  Blindheit  geschlagen,  dass  wir  tappen  im  Mittag  wie  ein  Blinder 
im  Dunkeln«. 
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Kapitel  7. 

Der  Banernaofstand.') 

Der  geplagteste  Mann  dieser  Zeit  war  der  Bauer.  Die 
endlosen  Roboten,  die  geforderten  Verehrungen,  die  hart  geübten 
Sterbrechte,  die  übermässigen  Strafsätze  saugten  dem  gemeinen 
Manne  das  Mark  aus  den  Knochen.  Im  Aussaugen,  im  Druck 
wetteiferten  Adel  und  Prälaten,  Weltlich  und  Geistlich.  Ob 
Katholisch  oder  Protestantisch  waren  Nebendinge.  Die  Katholi- 
schen pressten  eben  so  hart  und  rauh  wie  die  Lutherischen. 
Weder  ein  katholischer  noch  ein  protestantischer  Landstand 
dachte  daran,  dem  armen  Bauern  die  Last  zu  ringem.  Die 
confessionellen  Wirren  trugen  weder  zur  Erleichterung  noch  zur 
Beschwerung  des  gemeinen  Mannes  bei.  Freilich  wurde  der 
Bauer  unbedenklich  zum  allgemeinen  Priesterthume  zugelassen, 
daneben  aber  sorgsam  gewacht,  dass  das  Herrenthum  so  starr 
und  ausschliesslich  bleibe  wie  zuvor.  Es  ist  richtig,  dass  der 
Aufstand  wegen  Besetzung  der  Pfarrerstelle  in  St  Peter  ob  der 
Enns  seinen  Anfang  nalmi.  Die  Bauern  wiedersetzten  sich  der 
Einsetzung  eines  katholischen  Pfarrherrens  und  erklärten,  dass 
sie  weder  diesen  noch  einen  andern  papistischen  Pfaffen,  sondern 
einen  evangelischen  wie  es  sonst  im  Walde  allenthalben  ge- 
brenchig  wäre,  haben  wollten.  Dies  geschah  1594.  Im  folgenden 
Jahre  versuchte  der  Patron  der  Propst  zu  St.  Florian  den 
Pfarrer  einzusetzen.  Die  Bauern  erhoben  sich,  rotteten  sich  am 
21.  Juni  zusammen  und  vertrieben  den  Pfarrer.  Dieses  Bei- 
spiel wnrde  ansteckend ;  binnen  wenig  Wochen  wurden  an  mehr 
denn  20  Orten  die  katholischen  Pfarrer  vertrieben  und  Prsedi- 
kanten  eingesetzt.  Wie  diees  gekommen,  möge  folgendes  Schreiben 
Kiesels  an  den  Abt  von  Kremsmünster  lehren. 

Kiesel  schrieb  am  5.  Oktober  1593  aus  Wien:  „Ehrwür- 
diger in  Gk)tt  geistlicher,  edler,  insonders  freundlicher  lieber 
Herr,  dem  Herrn  sei  mein  willig  Dienst  zuvor!   Ich  kann  dem 


*)  HaBelbaoh,    Der  niederoesterreichische  Bauernkrieg  am  Endo 
des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Wien  1867.  8. 
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Herrn  klagweis  nicht  verhalten,  dass  verschienen  ersten  Oktober 
von  Prag,  damit  ich  den  letzten  Punkt  der  Testamenten  halber 
zu  fürderlicher  Expedition  bringen  und  mich  hernach  wiederum 
nach  Prag  stellen  möcht,  verreisst.  Als  ich  aber  zu  Znaim  das 
Frühmahl  einzunehmen  angekommen  ist  mir  vermeldet  worden, 
als  sollte  ich  zu  Linz  sein,  die  Predikanten  aus  dem  Landhaus 
der  Orten  vertreiben  wollen,  wäre  auch  mit  viel  Kriegsleat  von 
Salzburg  und  Passau  aus  wohl  gefasst.  Welches  ich  als  gar 
eine  ungeschwungene  und  greifliche  Lugen  verlacht,  auch  für 
eine  gemeine  Sachen,  die  keiner  Antwort  würdig,  gehalten  habe. 
Da  ich  aber  gen  Wien  komm  so  ist  die  Stadt  nicht  allein  dessen 
voll,  sondern  auch  es  beschweren  sich  dieser  Unwahrheit  halber 
viele  ansehnliche  Leute  aus  den  Ständen  bei  I.*  F.  D.,  ui^d 
kommt  von  Linz  aus  ein  Schreiben,  welches  ich  Originalüer 
bei  Händen  habe,  dass  die  Predikanten  der  Ortten  selbst  der- 
gleichen Mähr,  wie  auch  viel  gute  Leute  glauben,  gesetzt  und 
ihre  attdüores  zur  Beständigkeit  vermahnt  haben  sollten.  Ob 
nun  diss  falsche  Fürgeben  nicht  ein  sonderlicher  Griff  und  List 
des  Teufels  ist,  welcher  das  Volk  zu  diesen  gefärlichen  Zeiten 
wieder  Uns  Geistliche  verhetzen  und  den  Türken  also  die  Kriegs- 
freiheit und  Lauf  uns  zu  vertilgen,  als  ein  instrumentum  brau* 
chen  will,  lass  ich  den  Herrn  als  ein  Verständigen  selbst  ur- 
theilen.  Dann  ich  mit  Gott,  meinem  Gewissen  und  der  Wahr- 
heit wohl  betheuren  und  mit  einem  öffentlichen  Eid  bezeugen 
kann,  dass  mir  nicht  allein  dieser  Zeit  sondern  Niemalen  weil 
ich  ein  Mensch  bin  in  meinen  Sinn  und  Gedanken  konmien  ist 
Linz  oder  einige  Stadt  und  Markt,  ja  einigen  Menschen  im 
ganzen  Land  ob  der  Enns,  zu  reformieren  oder  die  wenigste 
üngelegenheit  zuzumuten.  So  ist  mein  gnädiger  Fürst  und  Herr 
nunmehr  so  alt,  zum  Frieden  also  geneigt,  den  Ständen,  deren 
die  Meisten  I.  F.  G.  Vasallen  sein  also  affectionirt  und  zu- 
gethan,  dass  nicht  kann  gedenken,  woher  die  Stände  augsbur- 
gischer Confession  theils  solcher  leere  und  unfijndirte  Rede  als 
verständige  Leute  haben  können  Glauben  setzen.  Und  da  auch 
ich  gar  so  vermessen  darzu  meiner  Sinne  beraubt,  mein  Herr 
von  Passau  aber  zum  Krieg,  Uneinigkeit  und  Blutvergiessung 
eben  also  wie  zum  Frieden  disponiert  war,  hätte  ich  doch  ver- 
meint,   solche    Personen,    welche    sich    dergleichen    Luftreden 
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annehmen,  würden  aufs  wenigst  der  K.  M.  als  ihres  natürlichen 
Herren  davon  verschont  und  I.  M.  des  Verstandes  gehalten 
haben,  weil  dieselbe  zur  Zeit  des  Friedens  Ihrem  Gewissen 
nach  Ihr  Land,  da  sie  zu  dem  was  Sie  befugt  wohl  mit  andern 
glimpflichem  und  im  Komischen  Reich  von  Chur*  und  Fürsten 
beider  Religion  practidrten  Mitteln  hätten  vermögen  können, 
dass  Sie  erst  jetzt  zu  der  Zeit  als  gemeiner  Erbfeind  der  ganzen 
Christenheit  im  Anzug,  dieselbe  was  Religion  sie  auch  sein 
auszurotten,  gedacht  Ihr  eigenes  Laud  und  natürliche  Unter- 
thanen  mit  dem  Schwert,  welches  von  denen  von  Oesterreich 
Niemalen  ist  erhört  worden,  zum  katholischen  Glauben  zwingen 
sollten.  Daraus  aber  ist  abzunehmen,  wie  dergleiche  viele 
Leute  disponirt  und  aifectionirt  sein,  dass  sie  vermeinen  viel- 
leicht, es  sei  die  Zeit,  Etwas  wider  Uns  Katholische  per  foza 
zu  erhalten,  dann  sonsten  wäre  es  nicht  möglich,  dass  sie  von 
ihrem  eigenen  Lendesfürsten  dergleichen  reden,  welcher  so 
treuherzig  und  vätterlich  mit  ihnen  procedirt,  auch  den  Wenig- 
sten aus  ihnen  in  seinem  Gewissen  turbirt,  auf  diese  Weise 
Glauben  setzen  sollten.  Mich  nimmt  auch  Wunder,  was  sie  sich 
doch  zu  Unterdrückung  Uns  Katholischer  auf  diese  Weise  be- 
mühen zu  Unterdrückung  der  Katholischen,  weil  Unser  gegen 
ihnen  zu  raiten  nicht  eine  Handvoll,  wir  Niemanden  der 
Augsb.  Confession  zugethan  in  seine  Kirchen  einen  kath.  Priester 
mit  Gewalt  eindringen,  Aecker  und  Wiesen  entziehen  oder  der- 
gleichen Ungelegenheiten  zufügen,  sondern  Uns  eben  dess  wenig 
so  wir  haben  mit  Danksagung  betragen  und  mit  Niemanden 
pochen  oder  trutzen  können.  Wie  es  uns  aber  im  Gegentheil 
mit  unsem  Kirchen,  Lehenschaften,  Unterthanen,  Einkommen 
und  Dergleichen  gehet  und  wie  hoch  Wir  vielmal  von  Etlichen 
aus  den  Ständen  beschwert  werden  und  dennoch  Alle  im  Frieden 
und  Ruhe  leben,  auch  nur  Unser  Obrigkeit  um  das  Unserige 
flehentlich  bitten  und  gar  nichts  mit  Gewalt  suchen,  dessen 
werden  der  Wahrheit  nach  die  Stände  selbst,  unsere  Acta  und 
Handlung  aber  bei  allen  Kanzleien  und  soviel  Zeugnuss  geben, 
dass  sie  die  Stände  augsburgischer  Confession  uns  Katholische 
und  nicht  Wie  sie  in  dergleichen  Sachen  Beschwer  zu  fügen. 
Da  aber  eben  Ich  und  andere  in  Religionssachen  einen  Eifer 
der   gebührlich    und   dessen   wir  Amts   und  Gewissens  halben 
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schuldig,  welcher  sich  auch  mit  ünserm  Officio  accordieret,  er- 
zeigten, wäre  es  darum  Unrecht  oder  Wir  derhalben  zu  hassen, 
dass  Wir  Gewissens  wegen  keine  andere  Religion  für  Redit 
bekennen  und  wissen  dann  allein  die  katholische.  Oder  konnten 
Wir  bei  solchem  Wissen  mit  Ehr,  Ehrbarkeit  und  gutem  Ge- 
wissen etwas  defendieren  und  gut  heissen,  welches  wir  im 
Herzen  glauben,  dass  e^  böse  und  verdammlich  wäre.  Würden 
es  auch  ihre  Predikanten  im  Landhaus  da  man  ihnen  dergleichen 
zumuthen  sollte  thun  und  das  Papstthum  auf  ihren  Kanzeln 
um  des  Friedens  willen  rühmen,  auch  das  Volk  daselbe  anzu- 
nehmen vermahnen?  Keines  wegs  nicht,  ihrem  jetzigen  Glauben 
nach.  Darum  sollen  dann  eben  Wir  Katholische  in  einem  Lande 
da  bisher  beide  die  katholische  Religion  und  die  Augsburgische 
Confession  gängig  gewesen  des  kath.  Glaubens  halber  verhasst 
und  da  Wir  unserm  Amte,  Gelübde  und  Gewissen  nach  was 
wir  im  Herzen  glauben  und  für  recht  halten  uns  im  Werk 
eifrig  erzeigen  verfolgt  und  ausgerottet  werden?  Geschieht  es 
nun  der  Religion  halber  allein  so  werden  I.  K.  M.  dero  Ge- 
brüder und  ganzes  Haus,  welche  in  dieser  Religion  geboren 
und  erwachsen,  gleichenfall  Diess  ausstehen  sollen.  Geschieht 
es  aber  unserer  Person  halber  so  sein  wir  entweder  ehrliche 
Leute  oder  aber  Unehrbar  und  also  nicht  zu  gedulden.  Wegen 
des  Ersten  werden  uns  ehrliche  Leute  nicht  hassen,  des  andern 
aber  sine  legitima  causm  cognitione  wie  im  Rechte  fürgesehen 
nicht  judicieren  sondern  selben  gemäss  gegen  die  so  ihnen  ver- 
dächtig gebührliche  Mittel  fürzunehmen  wissen.  Welches  Alles 
ich  dem  Herrn  derhalben  also  ausführlich  zuschreibe,  damit  er 
Ernstlich  sehe,  worauf  dergleichen  Vorgeben  und  trutzig  Ge- 
schrei fundiert,  zu  was  End  dieselben  gericht  und  was  künftig 
da  es  Alles  sollt  zum  Lichte  gehalten  werden  bei  verständigen 
Leuten  für  absurda  folgen  müssen.  Damach  damit  er  Ursach 
habe  mich  bei  Meniglich  zu  entschuldigen  und  mit  runden  ge- 
raden deutschen  Worten  Alle  die  für  Unwahrhaftig  zu  allerlei 
Hässigkeit  gewogene  Leut  von  meinetwegen  halten  und  aus- 
geben solang  bis  sie  mit  Wahrheit  erweisen,  dass  ich  jetzt 
heimlich  oder  öffentlich  seit  des  Juli  da  ich  bei  dem  Herrn  in 
Beisein  Herrn  Landeshauptmann,  Herrn  Jörger  und  Anderer  zu 
Linz  gewesen,  dergleichen  Sachen  wie  sie  vorgeben  in  meinem 
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Gedanken  gehabt  hab.  Sonst  werd  ich  den  hl.  katholischen 
allein  seligmachenden  Glauben  aller  Orten  wo  es  mir  gebührt 
predigen,  lehren  und  prakticiren,  mich  auch  meinem  Beruf  nach 
wieder  den  Teufel,  alle  Secten,  Rotten  und  Ketzerei  apostolisch 
und  christlich  setzen,  auch  aller  Möglichkeit  nach  meine  in 
Christo  Brüder  und  Schwester,  so  von  dem  Wolfe  täglich  zerissen 
werden,  mit  väterlicher  Vermahnung  zum  Schafstall  katholischer 
Religion  zu  vermögen  und  nichts  unterlassen  was  zur  Ausbrei- 
tung Gottes  Ehr  und  Erweiterung  seiner  hl.  Kirche  wird  noth- 
wendig  sein,  bei  welcher  Profession  ich  zwar  gerne  und  von 
Herzen  sterben,  auch  da  es  anders  nicht  sein  kann  und  es  der 
Willen  unsers  Herrn  also  erfordert,  solches  mit  meinem  Blute 
bestättigen  will,  damit  der  Fluch  über  mich  nicht  gar  Vce  quod 
dicUis  bonum  nuüum  et-  mdlum  bonum.  Dann  da  ich  der  Welt 
gefiele  wäre  ich  kein  Diener  Christi  nicht,  und  hat  Gott  der 
Herr  ihme  wann  sie  mich  schon  umbracht  und  vertilgt  haben 
noch  7000  vorbehalten,  die  ihr  Knie  vor  dem  Baal  nicht  ge- 
bogen und  den  Tempel  des  Herrn  mit  mehrerem  Eifer  erbauen 
werden.  Und  soviel  habe  ich  dem  Herrn  freundlich  zuschreiben 
und  Uns  alle  Gottes  Gnade  befehlen  wollen.  Auf  künftige  Woche 
reise  ich  wieder  gen  Prag.  Da  mir  nun  der  Herr  was  zu  be- 
fehlen bin  ich  alle  Zeit  zu  seinem  Dienst  bereit"  ^). 

Mag  der  Aufstand  auch  von  einem  Pfarrhofe  ausgegangen 
und  die  Einsetzung  eines  katholischen  Pfarrers  statt  des  begehrten 
PrsBdicanten  die  Lunte  angelegt  haben,  rasch  wandte  er  sich  den 
Feudalherren  und  den  socialen  Uebelständen  zu.  In  Prag  legten 
die  Bauern  zehen  General-Gravamina  vor,  sieben  hievon  bezogen 
sich  auf  die  Herrschaften,  zwei  auf  landesfürstliche  Auflagen  und 
nur  eine  Beschwerde  berührte  die  gestörte  Religionsübung,  und 
diese  eine  war  die  letzte  in  der  Reihe  der  Beschwerden.  Der 
Aufstand  setzte  sich  in  dem  Lande  unter  der  Enns  fort,  glimmte 
in  den  beiden  Vierteln  ober  und  unter  dem  Wienerwalde  und 
flammte  in  den  beiden  andern  am  linken  Ufer  der  Donau  ober 
und  unter  dem  Manhartsberg  gelegen  hell  auf.  Die  Beschwerden 
der  Baaerschaft  im  Lande  unter  der  Enns  ähnelt  denen  der  Bauern 
ob  der  Enns.  Nur  wussten  die  unter  der  Enns  keine  Beschwerden 


')  ConsiBtorial-Acten. 
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über    religiöse    Beeinträchtigung    vorzubringen.     Die    Bauern 
klagten : 

1.  Obwohl  sie  den  SOsten  und  lOten  Mann  gegen  die 
Türken  gegeben  und  viel  Oeld  aufgewendet,  so  würden  sie  doch 
jetzt  von  ihren  Grundherrn  von  Dorf  und  Gut  vertrieben,  da 
sie  nichts  mehr  geben  könnten.  Wenn  also  noch  der  fünfte 
Mann  und  Kriegssteuer  verlangt  würde,  so  würden  sie  ihn  nicht 
geben,  sondern  zur  Vertheidigung  des  Kaisers  und  des  Vater- 
landes wohl  selbst  in  den  Krieg  ziehen,  doch  müssten  ihre 
Herren  auch  mitgehen. 

2.  Die  Grundherren  beschwerten  sie  gegen  alle  Rechte 
ohne  Gnad  und  Barmherzigkeit  so  sehr,  dass  sie  des  Ausden- 
kens neuer  Lasten  gar  nicht  satt  würden. 

3.  Schon  seit  vier  Jahren  dauere  an  der  Donau  der  Mili- 
tärdurchzug und  mit  ihm  dessen  Beschwerden;  die  Keckheit 
der  Soldaten  geht  aber  so  weit,  dass  sie  mit  dem  Gebotenen 
nie  zufrieden  sind,  sondern  Kisten  und  Kästen  erbrechen  und 
ausrauben.  Dagegen  habe  man  den  Bund  aufgerichtet,  dass  in 
solchen  künftigen  Fällen,  nicht  allein  die  Unterthanen  auf  den 
allgemeinen  Ruf  sich  versanmieln  müssten,  sondern  auch  die 
Herren  der  geplünderten  Bauern  denselben  halfen. 

4.  Die  Herren  selbst  zwingen  durch  Bedrückung  der  Waisen 
zum  Aufstande.  Sie  nehmen  die  Verlassenschaften  an  sich  in 
Klöster  oder  ihre  Burgen  und  setzen  die  Kinder,  wenn  sie  die 
Männlickeit  erreicht,  auf  ihre  Güter  und  Höfe  als  Arbeiter,  wo 
diese  so  schlecht  behandelt  werden,  dass  sie  davon  laufen  müssen, 
worauf  sie  zur  Strafe  deren  Habe  an  sich  nehmen  oder  wenn 
die  „Gerhaben"  sie  besitzen,  denen  unter  Androhung  grosser 
Strafen  entreissen. 

5.  Haben  die  Bauern  arbeitsfähige  Kinder  grossgezogen, 
die  sie  in  ihren  alten  Tagen  ernähren  könnten,  so  müssen  sie 
dieselben  ihren  Herren  zur  Frohne  abgeben.  Die  abscheuliche 
Behandlung  zwinge  dieselben  zur  Flucht,  worauf  die  Eltern  sie 
wieder  herbeischaffen  müssten  und  könnten  sie  diess  nicht,  so 
würden  sie  selbst  an  Leib  und  Gut  hart  gestraft 

6.  Ehemals  war.  die  löbliche  Sitte,  dass  ein  Straffälliger 
vor  den  Richter  geladen,  verhört  und  sein  Urtheil  vom  Amt- 
manne und  den  Beisitzern  gesprochen  wurde.    Jetzt  aber  reisse 
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der  Herr  das  Gericht  an  sich,  und  urtheile  nach  Gutdünken  für 
seinen  Säckel,  wer  sonst  nur  1  —  2  fl.  zu  zählen  hätte,  müsste 
30 — 40  oder  mehr  zahlen ;  von  einer  Gerichtsbarkeit  der  Dörfler 
im  Banteidig  sei  ohnehin  keine  Rede  mehr. 

7.  Die  Klagen,  welche  bei  den  höchsten  Behörden  darüber 
eingingen,  blieben  liegen  und  würden  nie  erledigt. 

8.  Die  Burggrafen  und  Amtleute  schinden  die  Bauern  und 
bereichem  sich  selbst.  So  sei  mancher  Amtmann  mit  10  fl. 
oder  weniger  an  seinen  Posten  gekommen,  während  er  in  zwei 
Jahren  bare  2000  fl.  Vermögen  besass,  wobei  sie  die  besten 
Häuser,  Mühlen  und  Güter  ankauften,  was  offenbar  nur  mit 
Nachtheil  der  Bauern  geschehen  könne. 

9.  Sehr  lästig  sei  das  „Ruckgeld"  oder  der  „Hausgulden" 
von  jedem  Hause  ein  Gulden,  der  früher  nicht  bestand. 

10.  Ebenso  sei  es  beschwerlich,  dass  sie  ihre  Hochzeiten 
und  Festmale  in  den  Kloster-  und  Schlosstavemen  halten  müssten, 
ungeachtet  es  anderwärts  für  sie  besser  wäre,  nur  weil  sie  dort 
viel  verzehren  müssten. 

11.  Sie  müssten  ihr  Vieh  immer  früher  dem  Herrn  anbie- 
ten, der  ihnen  weniger  zahle,  während  sie  es  anderwärts  besser 
verkaufen  könnten. 

12.  Auch  bei  Nacht  würden  sie  im  Falle  der  Strafe  in  den 
Schloss-  oder  Klosterkerker  geholt,  geschehe  indess  mit  der 
Wirthschaft  was  immer. 

13.  Sie  müssten  den  Herren  mit  einem  grösseren  Metzen 
zumessen,  da  sie  selbst  ihnen  nur  kleineren  geben. 

14.  Bei  der  Emterobot  hätten  sie  früher  Essen  und  Trinken 
gehabt  oder  auch  geringen  Lohn,  jetzt  aber  nicht  einmal  einen 
Dank,  viel  weniger  irgend  einen  Lohn. 

15.  Stirbt  Jemand,  so  suchen  sie  auch  mit  Gewalt  soviel  als 
möglich  Mortuar  zu  erpressen,  sind  aber  auch  mit  30 — 40  fl.  un- 
zufrieden ;  ist  kein  Geld  da,  so  nehmen  sie  das  schönste  Paar  Vieh. 

16.  Kauft  Jemand  ein  Haus,  so  zählt  der  Herr  den  Kauf- 
schilling und  nimmt  sich  vom  Gulden  einen  Kreuzer  „Zählgeld." 

17.  In  eben  diesem  Falle  müssten  sie  10  fl.  Einschreib- 
geld zahlen,  was  früher  nicht  war. 

18.  Für  jeden  Fruchtbaum  wurden  früher  4  kr.  gezahlt, 
jetzt  aber  müsse  man  18  zahlen  und  das  sei  unerschwinglich. 

Wi^daaanu,  Qeflchiohte  der  Refonnatioii  und  Gegenreformation  I.  32 
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19.  So  müssten  die  Bauern  auch  die  Jagdhunde  der  Herren 
erhalten  und  führen. 

20.  Sie  wollen  auch  keinen  Kindsbettwein  noch  Hochzeits- 
wein geben  und  seien  alle  einig,  für  solchen  Wein  keinen  Heller 
mehr  auszugeben. 

21.  Die  Steuer  seien  sie  zwar  an  den  Kaiser  oder  Landea- 
fürsten  zu  zahlen  gehalten;  sollte  aber  eine  neue  eingeführt 
werden,  so  würden  sie  dieselbe  nicht  zahlen,  weil  die  alte  nichts 
genützt  hat 

22.  Wollten  die  Herren  ihre  Unterthanen  wegen  ihres 
Bündnisses  strafen,  so  hätte  man  sich  allgemein  verabredet 
dagegen  Gewalt  zu  brauchen  *). 

Von  religiösem,  kirchlichem  Drucke  finden  wir  in  diesen 
Beschwerden  keine  Spur.  Allerdings  plünderten  die  Bauern^ 
.  Klöster  und  Pfarrhöfe,  aber  nur  weil  Prälaten,  Prioren  und 
Pfarrer  sie  gerade  so  aussaugten  wie  der  Adel,  Sie  machten 
beim  Adel  keinen  Unterschied  zwischen  einem  Bekenner  der 
alten  und  zwischen  einem  Bekenner  der  neuen  Lehre,  sie  sahen 
nur  den  harten,  rohen  Herren. 

Waren  Erzherzog  Maxmilian,  die  n.  ö.  Regierung  und  der 
Klosterrath  geneigt  in  der  angebahnten  Gegenreformation  die 
Ursache  des  Aufstandes  zu  suchen,  so  giengen  sie  eben  so  irre 
wie  Kiesel,  der  in  der  neuen  Lehre  die  Ursache  finden  wollte*). 


Kapitel   8. 

Der  Kampf  der  protestantischen  Stände  nm  freie 

Beligionsflbnng. 

Am  Mathiastage  1595  veranstalteten  die  protestantischen 
Stände  im  Landhause  zu  Wien  einen  öffentlichen  Gottesdienst 
»mit  Predigt  und  Gebet" ;  die  Diener  der  Landleute  und  Bürger 


>)  Haselbach,  A.  a.  0.  S.  20—22. 

S)  Kiesels  Gutachten  ist  bei  Hammer-Purgstall,  Kiesel  L  Ur- 
kuadenbuch  S.  302—322  abgedruckt. 
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der  Stadt  wohnten  bei.  Erzherzog  Matthias  theilte  dem  Land- 
marschall Sigmund  von  Lamberg  mit,  die  Landtagsstube  sei 
keine  Kirche  und  in  Zukunft  habe  Dieses  zu  unterbleiben.  Die 
Stände  gaben  zur  Antwort :  der  Kaiser  habe  sie  wegen  der 
Türkennoth  zur  Busse  und  zum  Gebete  ermahnet,  in  Wien  hätten 
sie  keine  Kirche,  somit  hätten  sie  die  Landstube  benützt,  sie 
„bitten  I.  M.  wollen  sie  und  ihre  Beligionsgenossen  bei  ihrem 
Gebete  verbleiben  lassen,  sondern  sie  auch  darüber  beschirmen 
und  beschützen^.  Diese  Antwort  wurde  in  Prag  als  Hohn  auf- 
gefasst 

Freiherr  von  Schönkirchen  liess  sein  Kind  in  Wien  durch 
einen  Prsedikanten  taufen  und  wurde  wegen  Verletzung  der 
Concession  um  500  Thaler  gestraft.  Zwei  Landleute  suchten 
den  Genossen  zu  vertheidigen  und  auf  ihr  Ansinnen  schickten 
die  Stände  den  Carl  Heidberger  nach  Prag  und  liessen  ihn 
vermittelnd  sagen:  S.  M.  habe  Niemanden  das  Kindtaufen 
untersagt  Am  31  Dezember  1595  wurde  dem  Abgesandten  die 
barsche  Antwort:  er  solle  sich  nach  Haus  begeben,  die  Reso- 
lution werde  schon  folgen  *).  Kiesel  wusste  die  Stimmung  am 
Hoflager  zu  Prag  gut  zu  benützen.  Am  20.  Merz  1596  gab  Kiesel 
ein  gar  merkwürdiges  Gutachten  ab.  Er  wiess  nach,  dass  die 
Stände  die  Concession  und  Assecuration  tagtäglich  überschreiten 
und  in  den  Städten  und  Märkten  der  Art  um  sich  greifen,  dass 
das  Ansehen  des  Landesherren  gar  nicht  mehr  respektirt  werde, 
ein  Beweis  des  Gesagten  sei  Wien:  „Heimlich  und  schleichend 
kommen  die  Predikanten  in  die  Stadt,  versehen  tausend  Per- 
sonen ehe  man  Solches  gewahr  worden:  weiss  man  es,  sind 
Häuser  und  Thüren  dermassen  verriegelt,  dass  man  ihnen  nicht 
zu  kommen  kann.  Kann  man  in  etlich  Jahren  einmal  einen 
auskundschaften  und  man  will  die  Quaräiam^  so  meistentheils 
Intherisch  ist,  bekommen  verlauft  Gelegenheit,  und  da  man  sie 
bekommt  wollen  die  von  der  Quardia  nicht  angreifen,  Bürger- 
meister oder  Bichter  ist  ohnedies  nie  zu  bekommen.  Die  Bürger 
finden  auch  100  media  die  Predikanten  ohne  Scheu  und  Gefahr 
einzuführen.    So  ist  es  auch  in  andern  Städten.    Der  Stände 


1)  Eheyenliiller,  a.  a.  0.  S.  1866—1369. 
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proces  und  obstination  wird  zur  gewiessen  Ausrottung  der  katho* 
lischen  Beligion  gereichen  und  Niemand  Katholischer  wird  bei 
seinen  Bechten  gelassen,  daraus  künftig  ein  gemeiner  Aufstand 
sich  erreignen  möchte,  I.  M.  Gewissen,  Amt  und  Pflicht  wollen 
gebühren,  die  katholische  Beligion  zu  salviren  und  mit  Ihrem 
Weichen  den  Ständen  nicht  Ursache,  dass  sie,  nachdem  sie  ihre 
Secten  erweitert  eben  mit  diesem  modo  auch  in  den  politischen 
Sachen  Alles  erhalten  und  hinausbringen  wollen,  wären  sie 
ja  wohl  gedacht  gewesen  auf  sollchen  beharrlichen  Ungehorsam 
entweder  in  Gemein  oder  in  Particular  endlich  die  Concession 
aufzuheben  und  die  Landleute  so  sich  setzen  wollten  gar  aus 
dem  Lande  zu  schaffen,  so  haben  Sie  doch  der  Stände  in  Ge- 
mein mit  ihren  Personen  verschonen  und  bei  den  Predikanten 
verbleiben  lassen  wollen  damit  es  im  römischen  Beiche  desto 
weniger  Geschrei  mache  und  L  M.  Intention  hernach  desto 
besser  fundirt  und  leichter  hinaus  bringen  möchten,  denn  einmal 
sein  I.  M.  resolvirt  gewesen,  die  Concession  also  auch  die  Ket- 
zerei aufzuheben,  doch  nicht  eo  modo,  dass  dieses  ein  saures 
Aussehen  hätte,  sondern  auf  einen  andern  Form,  der  sich  bei 
allen  Partheien  entschuldigen  liesse.  Es  ist  aber  letzlich  bei  dem 
verblieben,  dass  die  Landleute  ihre  Predikanten  zu  den  Canzleien 
selbst  stellen  und  einen  Bevers  fertigen  lassen.  I.  M.  Intention 
ist  nicht  gewogen,  dass  dieser  Bevers  gehalten  werde,  sondern 
weil  Ehren  und  Gewissenshalber  den  Bevers  kein  Predikant 
fertigen  konnte  I.  M.  Ursach  hätten,  dieselben  nicht  sub  specie 
religionis  sondern  dass  sie  entweder  den  Bevers  gar  nicht 
gefertigt  oder  aber  denselben  übertreten  hätten  abzuschaffen. 
Wie  dann  den  Ständen  sowohl  als  den  Predikanten,  so  oft 
sie  des  Bevers  Abschrift  begehrt,  dieselbe  nie  ist  ertheilt 
worden,  sondern  die  Predikanten  haben  bei  der  Kanzlei  den 
Bevers  lesen  und  daselbst  sich  resolviren  müssen.  Das  ist  nun 
von  1585  bis  auf  90  Jahr  steif  gehalten  worden.  1590  haben 
sich  die  Stände  beschwert,  ist  aber  doch  Alles  wie  bisher  ge- 
halten worden.  Was  aber  I  M.  an  Ihrem  Intento  nacher  und 
bisher  verhindert  ist  allein  die  Unordnung,  dass  I.  M.  nicht  in 
einer  Besolution  verbleiben  sondern  nach  dem  Mann  zu  Zeiten 
informirt  zu  einer  Sache  affectionirt  und  inclinirt  gewesen,  dar- 
nach sein  auch  die  resolutiones  ergangen,  aus  welchen  die  Stände 
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leichtlich  abnehmeu  können,  dass  es  nicht  Ernst  und  I.  M.  zu 
diesem  Werk  noch  nicht  endlich  resolviert  sein,  derowegen  die 
Stände  von  ihrer  Importunitaet,  Trutz,  Eingriff  und  attentatis 
nicht  aussetzen,  sondern  dieselben  also  frei  practiciren,  dass  die 
kath.  Religion  bei  solchem  Process  und  üngewissheit  nothwendig 
müsse  zu  Boden  gehen^.  Kiesel  erörterte  nun  die  Concession 
und  Assecuration,  erklärte  Beides  für  hinfällig.  „Mögen  E.  M. 
bedenken,*"  fährt  er  weiter,  „Ihr  Tauf,  Glauben  und  Gewissen, 
Ihr  Gelübde  und  Eid,  so  Sie  der  hl.  katL  Kirchen  gethan  und 
dass  sie  für  Ihre  Land  und  Leut  sonderlich  aber  für  Ihre  eigenen 
Unterthanen  an  dem  Tage,  da  von  Ihren  Händen  das  Blut  wird 
abgefordert  werden,  Bechenschaft  thun  müssen,  sonderlich  aber 
weil  sie  in  Ihrem  Glauben  befinden,  dass  Alles  was  nicht  katho- 
lisch wieder  Gott,  lauter  Ketzerei  und  verdammlicher  Irrthum 
sei,  können  also  als  Herr  und  Landesfürst  in  Ihrem  Gewissen 
viel  weniger  und  gar  nicht  weichen,  Sie  wollten  dann  Ihren 
katholischen  Glauben  und  Gewissen  ringer  als  die  Sekten  und 
Ketzereien  halten,  mit  diesem  Nachgeben  und  Zulassen  Gottes 
Zorn  bewegen,  den  Ständen  zu  allen  Rebellionen  die  Thüre 
öffnen,  das  Schwerdt  wider  sich  selbst  und  ihren  Glaubensge- 
nossen in  die  Hand  geben  und  also  mit  Uns  Allen  sterben  und 
verderben.  Meine  Meinung  .ist,  sich  mit  den  Ständen  in  keinen 
Disputat  einzulassen.  Weil  die  Stände  unaufhörlich  importu- 
niem,  ihre  Gewissenfreiheit  und  weiss  nicht  was  pretendiren, 
die  Concession  ohne  Scheu  übertreten,  täglich  selbst  sich  der- 
selben unfähig  machen  vermöge  ihres  gegebenen  Reverses, 
Ihr  M.  und  Dero  laudesfürstliche  Hoheit  und  eigenes  Gut  und 
Unterthanen  eingegriffen,  nicht  allein  der  Concession  sondern 
auch  dem  Religionsfrieden  zuwider  handleten,  so  wären  I.  M. 
gedrungen  worden,  sich  dieser  Beschwerung  einmal  für  Alles  der 
Billigkeit  nach  abzuhelfen  und  per  publica  generalia  dahin  zu 
declariren,  dass  wo  hinfortan  die  Predikanten,  es  sei  in  oder 
ausser  der  Stadt,  Markt  oder  Pfarrkirchen,  Filialen  und  Juris- 
dictionen heimlich  oder  öffentlich  eingreifen  und  sie  an  ihrer 
concedirten  Gnad  nicht  ersättigen  lassen  wollten,  wo  das  ge- 
schehe soll  dem  Landmann  die  Concession  am  selben  Orte  auf- 
gebebt und  er  derselben  dies  Orts  zu  ewigen  Zeiten  nicht  mehr 
gebrauchen  darüber  Regenten  und  allen  Obrigkeiten  ernstlich 
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befohlen  worden,  auf  des  beklagten  Theils  Anbringen  die'Exe- 
cntion  als  bald  fürzunehmen ;  sollen  sie  sich  aber  im  gemein 
wider  I.  M.  gedrungene  Resolution  setzen,  so  wollen  dieselben 
hiemit  die  Concesion  aufgebebt  und  sich  des  Beligionswesens 
hinfort  gebraucht  haben.  Damit  käme  man  dieses  ewigen 
Laufen,  Schreien,  Schreiben,  Befehlen,  Gommissionen  und  aller 
Ungelegenheit  ab,  wäre  eine  Ordnung,  nach  welcher  sich 
Männiglich  zu  richten  und  könnte  bei  der  ganzen  Welt  ver- 
antwortet werden.  Kein  Handwerksmann  ist  allhie  so  schlecht, 
der  in  Religionssachen  mit  seinem  Gewissen  weichen  wollte, 
allein  I.  M.  sollen  sich  allen  unter  die  Füsse  werfen  und  nicht 
regieren  können,  Sie  thun  dann  einem  Jeden  was  ihm  gefällig» 
welches  wohl  der  rechte  Modus  wäre  Land  und  Leute  zu  ver- 
lieren und  Gott  im  Himmel  zu  offendieren.  Es  haben  es  aber 
die  Stände  schon  in  eine  Gewohnheit  gebracht,  dass  man  ihnen 
alle  Zeit  weichet,  sie  respektirt  und  fürchtet,  jetzt  in  Landtagen, 
jetzt  des  Kriegs  halber,  bald  wegen  eines  Andern  nachsieht 
und  zu  verstehen  gibt,  dass  man  sich  vor  ihnen  fürchtet  und 
L  M.  ohne  sie  nichts  vermöchten"  *). 

Dieses  Gutachten  Kiesels  war  von  Einfluss.  Am  12.  Augast 
1596  erschien  ein  kaiserliches  Dekret,  welches  ernstlich  befahl : 
dass  die  weltliche  Obrigkeit  in  allen  und  jeden  Sachen  die 
geistliche  Jurisdiction  betreffend,  dem  Ordinarius  oder  dessen 
Official  an  Vollziehung  ihrer  geistlichen  Gewalt  keinen  Eingriff 
oder  Hinderung  erzeigen,  sondern  dieselben  vielmehr  bei  ihrem 
geistlichen  Gerichtszwang  schützen  und  handhaben  solle,  dass 
keiner  sich  der  geistlichen  Lehenschaft,  Fundation,  Zins,  Renten 
und  Gülten  unterfange,  sie  einziehe  oder  diese  Lehenschaften 
mit  Personen,  die  von  der  ordentlichen  Obrigkeit  nicht  exami- 
nirt  sind,  besetze;  bei  Irrungen  wie  weit  die  Concession  zu 
verstehen  sei  entscheide  die  Kais.  Majestät  und  dero  landes- 
fürstlicher Statthalter,  daher  in  solchem  Falle  die  Landleute 
mit  ihren  Prsedikanten  auf  Erfordern  zu  erscheinen  schuldig 
sein ;  alle  unter  dem  Scheine  des  Rechtes  entzogenen  Pfarreien 
haben  sie  zu  restituiren,  die  Concession  ist  nicht  auszudehnen,  die 
Prsedikanten  dürfen  sich  nicht  fremder  Seelsorge  anmassen  und 
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müssen  desswegen  einen  Beyers  ausstellen,  weigern  sie  sich 
dessen  dann  sind  sie  aus  I.  M.  Königreiche  und  Erblande  aus- 
zuschaffen,  stellen  die  Landleute  in  Religionssachen  Zusammen- 
künfte an,  dann  verlieren  sie  die  Concession;  die  Goncession 
darf  keineswegs  auf  die  kaiserlichen  Städte  und  Märkte,  auch 
nicht  auf  Häuser  und  Schlösser,  welche  nicht  von  den  Land- 
leuten, sondern  nur  von  den  Pflegern  bewohnt  werden,  aus- 
gedehnt werden,  die  kaiserlichen  Bürger  und  ünterthanen  haben 
bei  ihrer  Pfarrkirche  zu  verbleiben,  dürfen  keinen  Preedikanten 
zu  sich  berufen  oder  deren  Exercitia  gedulden  und  haben  fremde 
Seelsorge  zu  meiden;  die  meineidigen  Priester  und  Ordens- 
personen sind  aus  dem  Lande  zu  schaffen,  die  Stände  und  Ver- 
ordneten in  Religionssachen  dürfen  sich  weder  der  Privatpersonen 
noch  der  Städte  annehmen  *). 

Dieses  Dekret  bewegte  sich  noch  immer  auf  dem  strengen 
Boden  der  Concession  und  Assecuration,  war  aber  den  Ständen 
sehr  unangenehm.  Sie  säumten  nicht  die  E.  M.  zu  bitten  dem 
Kiesel  und  Unverzagt  kein  weiteres  Gehör  zu  verleihen,  baten 
um  die  Erlaubniss  sich  der  bedrängten  Religionsverwandten 
annehmen  zu  dürfen  und  spielten  das  luth.  Exercitium  in 
Städten  und  Märkten  auf  die  Anwesenheit  und  Einquartierung 
der  Kriegvölker  hinaus,  von  denen  ohnedies  keine  Rede  war*). 
Dieses  Petitum  der  Stände  beweiset  zur  Genüge,  dass  die  Con- 
cession nicht  im  geringsten  verletzt  war. 

Im  Januar  1598  sandten  die  Stände  einen  Abgesandten 
nach  Prag  und  liessen  den  Kaiser  bitten,  „zu  vergönnen,  dass 
beide  Religionen  sowohl  in  Städten  und  Märkten  als  auf  dem 
Lande  geduldet  oder  doch  jedes  Orts  in  Städten  und  Märkten 
neben  den  katholischen  Priestern  auch  andere  der  Augsburgi- 
schen Confession  zugethanen  zu  unterhalten  der  Obrigkeit  und 
Gemeinde  frei  stehen  und  also  Niemands  Gewissen  gezwungen 
werden  möchte *".  Dieses  Petitum  war  auch  zum  Theil  veranlasst 
durch  einen  Befehl  des  Erzherzogs  am  18.  Januar  1598  an 
Kiesel  „das  etliche  Predikanten  so  aus  der  Steyermark  ver- 
trieben worden  sich  alhie  einschlaipfen  vnd  haimblicher  in  der 


1)  Khevenhiller,  A.  a.  0.  S.  1554—1665. 
«)  Khevenhiller,  A.  a.  0.  S.  1656—1557. 
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Stadt  ir  Exercitium  religionis  treiben''   auf  diese  Personen  zu 
achten  *). 

Die  kaiserliche  Antwort  bestand  in  einem  Hinweis  auf  die 
Concession,  so  wie  sie  von  Maxmilian  II.  gegeben  und  von 
Rudolph  1576  confirmirt  worden  sei.  Die  Herrn  von  Hofkirchen, 
Lichtenstein,  Euef stein,  Pemstorf,  Geimann,  Landau  und  Fünf- 
kirchen glaubten,  die  Concession  überschreiten  zu  dürfen,  wurden 
aber  mit  einer  Strafe  von  3000  Dukaten  belegt.  Dies  veran* 
lasste  die  Stände,  eine  erneute  Gesandtschaft  nach  Prag  zu 
senden  und  um  Gewissensfreiheit  zu  bitten.  Erzherzog  Matthias 
berichtete  aber,  „dass  die  Stände  die  Concession  auf  mannig- 
faltige Weise  zu  weit  extendiren,  unter  dem  Namen  der  Augs- 
burger Concession  glauben  und  thun  zu  dürfen  was  sie  eben 
wollen,  der  E.  M.,  den  kath.  Ständen  und  Städten  durch  ihre 
Predikanten  Pfarrkirchen  und  alle  alten  katholischen  Stiftungen 
entziehen,  die  auf  katholische  Priester  gestiftete  geistlichen  Güter 
zum  Unterhalte  der  Predikanten  verwenden,  durch  Aufstellen  von 
Predikanten  in  ihren  Märkten  und  Dörfern  die  Pfarrkinder  von 
ihrer  ordentlichen  Pfarre  und  katholischen  Seelsorge  verführen, 
der  Art  dass  ein  Pfarrer  ein  ganzes  Jahr  hindurch  keinen  oder 
nur  wenige  Unterthanen  in  seiner  Eirchen  sehe  und  blos  den 
Namen  Pfarrherr  und  eine  leere  Eirche  habe,  femer  dass  sie 
den  Pfarrern  unter  dem  Vorwande  der  Vogtei  die  besten  Ein- 
künfte entziehen,  oder  doch  nicht  richtig  wollen  verabfolgen 
lassen,  es  sei  dann  dass  sie  ihnen  das  Abendmahl  unter  beiden 
Gestalten  reichen;  dass  sie  Bürger  und  Unterthanen  aus  I.  M. 
und  der  kathol.  Stande,  Städten  und  Pfarren  an  sich  ziehen, 
diesen  beständig  freien  Zugang  zu  ihrem  unkatholischen  Gottes- 
dienst verstatten,  dadurch  es  geschehen  könnte,  dass  die  katho- 
lische Religion  auf  dem  Lande  ganz  und  gar  ausgerottet  würde  ^. 
Matthias  schlug  vor,  den  Abgesandten  der  Stände  semel  pro 
semper  einen  solchen  Bescheid  zu  geben,  dass  sie  hinfüro  nicht 
weiter  schicken,  nichts  weiter  hoffen  möchten;  insonderheit  sei 
zu  verweisen,  dass  sie  sich  unterstanden  ohne  Yorwissen  des 
Statthalters  eine  Gesandschaft  an  die  Majestät  zu  schicken.  Auf 
diesem  Gutachten  fusste  das  kaiserliche  Edict  vom  15.  Juni  1599. 


^)  Coneistori  al-Acten. 
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Rudolph  decretirte: 

9 Edle,  Liebe,  Getreue!  Wir  haben  gnädigst  angehört  und 
verstanden,  was  bei  Uns  die  beiden  Stände  von  Herrn-  und 
Ritterschaft  augsbui^ischer  Confession  durch  Eure  Abgesandten 
wegen  etlichen  angezogenen  Religionsbeschwer  Artikel  gehor- 
samlich angebracht  und  gebeten.  Seitemal  dann  die  Auslegung 
und  Verstand  der  von  Euch  angezogenen  Religions-Concession, 
wie  zugleich  die  Disposition  des  ganzen  Religionswesens  allein 
Uns  als  römischen  Kaiser  und  regierenden  Landesfürsten  und 
nicht  Euch  als  Unterthanen  zustehet.  Neben  dem  sind  wir  auch 
schuldig  Unsere  eigene  landesfürstliche  und  der  katholischen 
geistlichen  und  weltlichen  Stände  Gerechtigkeiten,  zusamt  des 
Ordinari  Jurisdiction  von  göttlichen  und  kaiserlichen  Rechtens 
wegen  zu  suchen,  weil  Euch  nichts  in  praejudicium  Unser  und 
der  katholischen  oder  auf  deroselben  Pfarren  und  geistlichen 
Jurisdiction,  sondern  blos  in  Euren  der  Landsleute  Schlösser 
und  Häuser  für  Euch  und  die  Euren,  das  ist:  Hausgenossen, 
auf  dem  Lande  aber  bei  Euren  Kirchen,  Lehenschaften  auch  für 
Eure  Unterthanen  zugelassen,  den  Katholischen  aber  ihre  Gerech- 
tigkeiten in  allweg  vorbehalten  und  die  so  darwider  handien  zu 
strafen  statuirt  ist 

Desto  weniger  können  wir  gedulden,  dass  Dir  Uns  und 
den  Katholischen  Unsere  pfarrlichen  Rechte,  Seelsorg,  Pfarr- 
kinder, Burger  und  Unterthanen  entziehet,  oder  Dir  und  Eure 
Predikanten  sich  einer  neuen  Religion  und  Seelsorg  an  Orten, 
da  Ihr  keine  eigen thümli che  Pfarre  und  Lehenschaften  habet, 
unterstehet.  So  hätten  Wir  Uns  dieser  Eurer  unnöthigen  Be- 
schwer, bisher  unterstandenen  Ungebühr,  zu  weit  streifen  und 
erzeigten  Ungehorsams,  welches  Alles  Uns  billich  zu  ungnä- 
digem MissfaUen  gereicht.  Wir  auch  länger  zu  gestatten  nicht 
gedacht,'  zu  Euch  keineswegs  nicht  versehen.  Dimassen  Wir 
dann  wohl  Ursache  hätten.  Etliche  alsbald  zu  strafen,  auch 
beschehener  Bedrohung  nach  der  Coilcession  aus  eigener  ihrer 
überflüssigen  Yerwirkung  zu  privieren  und  Uns  und  den  Katho- 
lischen damit  in  dem  Unsrigen  Ruhe  zu  schaffen.  Derohalben 
wie  Wir  es  ungeachtet  Euer  jetzigen  vermeinten  Beschwer  aller- 
dings bei  hievorigen  Unsern  selbst  und  durch  Unsere  freund- 
liche geliebte  Brüder  Erzherzogen  Ernst  seligen,   dann  auch 
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Erzherzogen  Matthias  und  Maxmilian  liebden  in  Zeiten  Ihres 
getragenen  Landesfürstlichen  Gubemaments  zu  viel  unterschied- 
lich malen  gegebenen  Resolutionen  und  Verboten,  sonderlich 
aber  was  Ihre  Liebden  des  von  Hofkirchen,  Lichtenstein,  Landau, 
Pemstorf,  Geimann,  Fünfkirchen  und  Euefstein  halben  bishero 
befohlen  verbleiben  lassen,  also  auch  wollen  Wir  solche  Alles 
endlich  vollzogen  und  alle  de  facto  unterstandene  Ungebühr  und 
angerichte  Religionsexercitia  an  Orten,  da  Ihr  keine  Kirchen- 
gerechtigkeit habt,  sondern  dieselbe  Uns  und  den  Katholischen 
zugehört,  hiemit  aus  kaiserlicher  und  landesfürstlicher  Macht 
in  genere  und  specie  cassiert  und  aufgebebt  haben,  Euch  femer 
sammt  und  sonders  hiemit  auferlegend  und  befehlend,  dass  Ihr 
in  Angesicht  dieser  Unser  Resolution  Eure  Predikanten  der 
Enden  wo  den  Katholischen  die  Kirchen  und  Seelsorge  zu 
bestellen  zugehört  abschaifet,  die  Pfarrkirchen,  sie  gehören  wem 

r 

sie  wollen,  bei  ihr  Jedes  von  Alters  angepfarrten  Seelsorg  lasset, 
die  unfüglich  entzogenen  katholischen  Kirchen  mit  ihren  Zuge- 
hörungen alsbald  wiederum  abtrettet,  welcher  einer  Vogtei  befugt 
und  darum  Gerechtigkeit  hat  sich  derselben  ausgegangenen 
Generalen  gemäss  und  nicht  weiter  gebrauche,  insonderheit  Ihr 
alle  Niemands  ausgenommen  hinfüro  Unsers  Bruders  Elrzher- 
zogen  Mathiä  Liebden  als  landesfürstliche  Gubematoren  wie 
Uns  selbst  in  Religion  und  andern  Sachen  respektirt,  dero 
Befehl  und  Verbote  gelebt  und  eure  Predikanten  im  Reden  und 
Schreiben  an  Orten  ihnen  als  obstehet  das  Exerdtium  der  Con- 
cession  noch  vergundt  ist,  besser  als  bisher  in  Zaum  haltet, 
dann  welcher  Landmann  oder  dessen  Predikant  dem  zuwider 
handien  würde  dem  oder  dieselben  gedenken  Wir  kraft  des 
Vorbehalts  in  der  Concession  nach  Ungnaden  zu  strafen  und 
als  Betrüber  des  Vaterlandes  gar  aus  dem  Land  zu  schaffen. 
Also  wisset  Ihr  auch  wohl,  dass  Euch  auf  Euer  erbitten 
von  Unserm  geliebten  Herrn  und  Vater  Kaiser  Maxmilian  hoch- 
löblicher Gedächtnuss  niö  kein  Consistorium  vergönnt  sondern 
Ihr  allemal  abgewiesen  und  dazu  Rabs,  Hom  und  Rodaun  der- 
gleichen aufgericht  abgeschafft  worden,  dem  zuwider  Ihr  zu 
Loosdorf,  Willersdorf,  Hom  und  vielleicht  ander  mehrer  Orten 
Dergleichen  mehr  aufgerichtet,  dazu  die  weltlichen  Verordneten 
aus  der  Landschaft  und  aller  Stände  gemeinen  Säckel  ihr  Hülf 
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thun,  die  wollen  Wir  auch  alsbald  ab-  und  eingestellt  und  Uns 
die  Strafen  g^en  denselben  Landleuten  und  Predikanten  bevor- 
behalten  haben.  Inmassen  Wir  auch  die  um  so  grossen  Unge- 
horsams und  Despekts  willen  mehr  als  überflüssige  bishero 
verwirkte  Pönfall  von  dem  von  HofkirchÄ*,  Lichtenstein,  Landau, 
Kuefstein,  Geimann,  Pemstorfer,  Fünfkircher  und  Andern  ein- 
zufordern verordnet,  sich  im  Künftigen  vor  dergleichen  Unge- 
bühr zu  hüten,  und  diess  ist  Unsere  endliche,  schliessliche  und 
letzte  Resolution. 

Soviel  in  specie  den  Oeimann  anlangt,  lassen  Wir  es  gleich- 
falls bei  unser  jüngsten  Resolution  und  Unsers  Bruders  Erz- 
herzog Mathias  Liebden  darüber  durch  die  n.  ö.  Regierung 
angeordnete  Execution  verbleiben.  Dann  wie  Ihr  die  Landleute 
den  Spott  empfindet  und  saget,  dass  der  Geimann  zu  Recht  im 
Land  gesessen,  daher  es  Arrests  nie  bedürfe,  also  haben  Wir 
als  Landesfürst  viel  billicher  zu  empfinden,  dass  Wir  von  einem 
Landmann  Despekt  und  Trotz  gedulden.  Unsere  landesfürstliche 
Urtheil  und  Abschied  keine  Folge  haben  und  zuheissen  alle 
Befehl  Euch  disputirt,  auch  den  öffentlichen  Iln^ehorsam  aller- 
erst ein  langwieriges  Recht  angestellt  werden  soll. 

Und  nachdem  Wir  auch  unter  Anderm  aus  der  Inter- 
cession  so  die  Verordnete  und  andere  Anwesende  von  beiden 
Ständen  Augsburgischer  Confession  für  ihm  Geimann  bei  Unsem 
zu  Wien  hinterlassenen  Deputirten  Räthen  neulich  eingewendet 
befinden,  dass  sich  die  Verordneten  um  alle  Religionssachen 
ohne  Unterschied  annehmen  und  dadurch  die  Landleut,  so  der 
Concessions  Sachen  wenig  Bericht  haben,  in  dem  Ungehorsam 
stärken.  So  ist  weiter  Unser  ernstlicher  Befehl,  Willen  und 
Meinung,  dass  die  Verordneten  sich  hinfüro  bei  Vermeidung 
Unserer  Ungnad  der  Privatpersonen  in  dergleichen  Religion 
Sachen  nicht  annehmen,  sondern  ein  Jeder  das  Seinige  (wie  der 
Katholischen  theils  beschieht)  was  er  anfechtet  verantworten 
und  austragen  lassen.  Dann  Wir  gedenken  von  Ihnen  nichts 
Dergleichen  so  nicht  gemeine  Landschaft  mit  einander  gesammt 
antrifft  anzunehmen,  wie  Wir  es  auch  bei  unsers  Binders  L. 
allbereit  verordnet,  und  können  nicht  gestatten,  dass  durch  sie 
die  Verordneten  der  Ungehorsam  und  Wiederwärtigkeit  gezü- 
gelt  und  verthädigt,  hergeg6n  der  Gehorsam  nicht  gut  geheissen 
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and  gestraft  würdet.  Neben  dem  sie  sich  Unser  Ffirstliches 
Verbot  zu  Auslegern  und  Richtern  machen  und  also  nicht  alleni 
für  ihre  Person,  sondern  auch  Andere  wegen  des  Gehorsams 
den  sie  schuldig  und  pflichtig  sein  ihres  Gefallens  reprehendiren 
sollen.  Inmassen  dann  in  angeregter  Schrift  an  die  Deputirten 
strafmässig  vermeldet  wird,  er  Geimann  habe  sich  alles  gebühr* 
liehen  und  möglichen  Gehorsams  und  melir  als  sie  allermeist 
gutheissen  könnten  befliessen,  so  könne  er  auch  der  Billigkeit 
gemäss  ausserordentlicher  Erkanntnuss  den  Pönfall  zu  erlegen 
durch  Mittel  des  Arrestes  nicht  gedrungen  werden.  Befehlen 
Euch  demnach,  dass  die  Verordneten  und  Landleut  so  sich  zu 
solcher  Schrift  (die  Wir  Ihnen  hinwider  hinaus  zu  geben  ver- 
ordnet) bekennen  und  dabei  gewesen,  solche  nicht  allein  unter- 
schreiben sondern  auch  den  und  diejenigen,  welche  dieselben 
also  zu  verfassen  befohlen  ehist  namhaft  machen,  Uns  darüber 
femer  zu  referiren. 

Diess  Alles  haben  Wir  Euch  auf  berührt  Euer  Anbringen 
zu  begehrtem  Bescheid  auch  Unser  endlich  schliesslich  und 
letzten  Resolution  Euch  darnach  einmal  für  Alles  zu  richten 
nicht  wollen  verhalten"  *). 

So  ernst,  fest  und  ungnädig  dieses  Dekret  immer  sein 
mochte,  vom  Boden  der  Concession  und  Assecuration  wich  es 
nicht  im  Geringsten  ab  und  belegt  zur  Genüge,  dass  Rudolf 
nicht  mehr  und  nicht  minder  wollte  als  eben  die  Concession. 

So  fest  Rudolph  hier  auftrat,  so  fest  hatte  er  sich  auch 
bei  einer  andern  Gelegenheit  den  Katholiken  gegenüber  bewiesen. 

Nuntius  Cardinal  Radzivil  wollte  in  Reformationssachen 
in  Graz  thätig  eingreifen  und  in  Graz  eine  Nuntiatur  errichten« 
Erzherzog  Ernst  frug  bei  Rudolph  II.  an  *).  Rudolph  antwortete : 
„wiewol  ermelts  Cardinais  liandlung  und  eri)ieten  änderst  nicht 
dann  zu  gefallen  anzunemen  So  ist  diss  doch  ein  solcher  Punkt, 
in  welchem  ohne  gesammte  Verwilligung  der  Tutoren,  zumal 
jetziger  Zeit,  da  daraus  wenig  guts  aber  wol  unruhe  ervolgen 
möchte  nicht  fürzunehmen  ist.    Hierumben  so  gesunnen  wir  an 


')  Consistorial-Aoten. 
«)  Wien,  am  7.  Jan.  1692. 
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E.  L.  brüderlich  begerend  Sie  wollen  dessen  obgedachten  Car- 
dinal pro  Reeepisso  mit  pestem  glumpf  ehist  erinnern  vnd  (im 
Fall  E.  L.  vermainten,  das  Er  in  berartem  negotio  nochmals 
vortfaren  wurde)  dahin  ermahnen,  damit  Er  noch  zur  Zeit  inn- 
halte**  0.  Radzivil  beharrte  aber  nach  päpstlichem  Befehle  auf 
seinem  Antrage  „weil  päpstl.  Heiligkeit  als  pastor  universalis 
die  einsehung  in  Religionssachen  auf  dergleichen  mitl  und  weg 
zu  thun"  gebührt.  „Wann  dann  Dieses",  berichtet  Erzherzog 
Ernst,  „von  päpstl.  Heiligkeit  so  wohl  vom  Cardinal  zweifeis 
frei  allein  der  Kirchen  Gottes  und  unserm  hl.  Glauben  zu  Gutem 
angesehen  und  vielleicht  zur  Zeit  bevor  bei  geleisteter  Huldi- 
gung die  ungezogene  Geistlichkeit  eines  guten,  ernsthaften 
Reformators,  dadurch  auch  das  weltliche  politische  Wesen  hof- 
fentlich nicht  geringe  Beförderung  empfinden  würdet,  wolil  be- 
dürftig, so  werden  sich  E.  M.  samt  ihren  contutom  daniber 
päpstl.  Heiligkeit  gnädigst  zu  resolviren  haben'' '). 

Rudolph  entgegnete: 

„Wir  sind  zwar  nicht  gemeint  der  P.  H.  in  Abordnung 
ihrer  Nuntien  Mass  oder  Ordnung  zu  geben,  viel  weniger  Ein- 
trag oder  Verhinderung  zu  thun,  sintemal  Wir  aber  diese  Legatio 
aus  allerhand  erheblichen  Ursachen,  die  sich  jetzt  nicht  wohl 
schreiben  lassen  sonsten  aber  der  P.  H.  wohl  zu  entdecken 
wären  nicht  rathsam  halten,  neben  dem  auch  nicht  befinden 
was  jetzt  die  prcesentia  und  Verrichtung  eines  Nuntii  apostolici 
dis  Orts  Sein  oder  Nutzen  schaffen  wurde,  hergegen  aber  be- 
sorgen, es  möchte  daher  allerhand  Unruhen  und  Weiterung 
erweckt  werden,  als  halten  wir  nochmals  darfür,  dass  berührte 
Nuntiatur  noch  zur  Zeit  einzustellen'' '). 

Die  bisher  so  eifrig  lutherischen  Freiherm  von  Lichten- 
stein hatten  sich  durch  Kiesel  der  katholischen  Confession  ein- 
fügen lassen.  1600  berichtete  Maxmilian  von  Lichtenstein  an 
den  Klosterrath:  „Ich  kann  nicht  un verhalten  lassen,  dass  ich 
nach  erkannter  katholischer  Wahrheit  mich  durch  alle  Mittel 
und  Wege  dahin  befliessen,   wie  ich  auch  meine  mir  von  Gott 


>)  Prag,  den  13.  Feb.  1592. 

3)  Wien,  28.  April  1692. 

s)  Prag,  30.  Mai  1592.  Klosterraths-Acten. 
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vertraute  Unterthanen  zu  solcher  Erkenntniss  vermögen  und 
bewegen  könnte.  Daher  auf  mein  sonderliches  Bitten  der  jetzige 
nominirte  Bischof  von  Wien  zu  mir  gekommen,  daselbst  ge- 
prediget, mit  ihnen  in  meinem  Beisein  conversirt  und  tractirt, 
mich  auch  mit  guten  Pfarrern  und  Priestern  versehen  hat 
Welche  Tractation  ich  hernach  continuirt  und  meine  Unter- 
thanen auch  mit  Ernst  angehalten  habe,  damit  ich  sie  doch 
endlich  aus  sovielen  Irrthümem  und  Ketzerei  erledigen,  Friede, 
Einigkeit  und  rechten  Gehorsam  pflanzte  könnte,  welches  auch 
bei  den  Meisten  Gott  Lob  guten  Fortgang  gehabt,  die  sich  alle, 
wie  gehorsamen  Unterthanen  gebührt,  gestellt,  ausser  Georg 
Marker,  Andrä  Lendel,  Hanns  Grundel,  Alexander  Bader,  welcher 
sich  die  Todten  auf  lutherisch  zu  begraben  unterstanden  und 
einen  halben  Predikanten  abgegeben  hat,  welche  durchaus  auf 
alles  Zusprechen,  Vermahnen  und  Strafen  sich  nicht  stellen 
wollen,  doch  ich  gleich  wohl  diese  Alle  aus  meiner  Herrschaft 
abschaffen  konnte.  Daneben  aber  blieben  sie  nicht  allein  im 
Lande  sondern  würden  bei  meinen  Unterthanen  sowohl  als  bei 
andern  noch  viel  grossem  Schaden  thun  und  für  heilige  Mär- 
tyrer gehalten  werden.  Wann  aber  bisher  gebräuchig,  dass  die 
F.  D.  dergleichen  Personen  für  E.  Gnaden  und  Freundschaft 
fordern  und  dieselben  I.  M.  Königreiche  und  Erbländer  ver- 
weisen lassen,  so  bitt  ich  E.  G.  und  F.  ganz  dienstlich,  sie 
geruhen  zu  Beförderung  der  Ehre  Gottes  und  der  katholischen 
Religion  Aufnehmen  Solche  für  sich  zu  fordern,  ihnen  mehre- 
rcrs  Ansehens  wegen  zuzusprechen  und  den  bisher  erzeigten 
Ungehorsam  zu  verweisen,  und  Wie  sie  alsdann  nicht  gehor- 
samen wollten  ohne  Massgebung  aus  dem  Lande  zu  schaffen. 
Das  wir  andere  meiner  Unterthanen  im  kath.  Glauben  confir- 
miren,  im  Gehorsam  erhalten  und  bei  den  Benachbarten  einen 
Schrecken  machen"  *). 

Auf  den  kais.  Erlass  vom  15.  Juni  1599  übergaben  die 
Stände  dem  Kaiser  am  8.  Oktober  1600  eine  Replik.  Diese 
Replik,  von  Richard  Strein  verfasst  und  überreicht,  ist  in  so 
ferne  wichtig  als  die  Stände  den  Versuch  wagten,  die  Worte 


^)  Consistorial- Acten.    Das    Concept   ist   von    Kiesels   Hand 
gebessert. 
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der  ConcessioQ  und  Assecuration  zu  fälschen  und  den  Satz: 
„darinnen  wir  nicht  Häuser  haben ^  auszulöschen. 

Als  Antwort  können  die  kaiserlichen  Patente :  vom  10.  De- 
zember 1601  ^)  und  das  des  Jahres  1602,  angesehen  werden. 
Ganz  im  Einklänge  mit  der  Concession  und  Assecuration  wurde 
in  den  kais.  Städten  imd  Märkten  publiciert,  dass  jedes  unka- 
tholische Religions-Exercitium  und  jeder  Gebrauch  der  Prsedi- 
kanten  verboten,  jeder  Unterthan  au  seine  ordentliche  Pfarr- 
kirche verwiesen,  die  unkatholischen  Schulen  seien  sie  heim- 
liche oder  öffentliche  untersagt,  alle  unkatholische  Bücher  und 
Kupferstiche,  welche  bisher  zu  nicht  geringer  Beschimpfung 
der  Religion  in  Städten  und  Märkten  verkauft  worden,  verboten, 
und  wo  sie  gefunden  würden,  dem  Pfarrer  des  Ortes  einzu- 
liefern seien,  femers  wurde  befohlen,  es  dürfe  in  den  kaiser- 
lichen Städten  und  Märkten  ohne  Vorwissen  und  Willen  des 
Statthalters  oder  des  Landhauptmanes  kein  Bürger  aufgenommen 
werden. 

In  Folge  dieses  Patentes  gaben  die  Städte^Neustadt, 
Eggenburg,  Zwettl,  Weitra,  Waidhof en  an  der  Thaya,  Retz, 
Eomeuburg,  Hainburg,  Brück  an  der  Leitha,  Baden  und  der 
Markt  Gumpoltskirchen  den  Revers  ab: 

Erstlich  bekennen  sie,  dass  allein  die  heilige  apostolische, 
katholische  und  römische  Kirche  die  rechte  und  der  Pfeiler  der 
Wahrheit  sei,  ausser  dieser  kein  Sakrament,  kein  Christus, 
Priester  noch  ewiges  Leben  zu  finden.  Zum  andern,  dass  alle 
Artikel  wie  sie  Namen  haben  und  alle  Ceremonien  der  katho- 
lischen Kirche  recht  und  an  keinem  zu  zweifeln  sei.  Zum 
Dritten  dass,  wenn  gleich  Artikel  vorhanden  wären,  die  sie  der 
Zeit  noch  nicht  verstehen   könnten,    sie  doch  dieselben   alle 


>)  Am  10.  Januar  1602  verordnete  ein  Dekret  des  Universitäts- 
ConsiBtoriumB :  Da  am  10.  Dezember  1601  von  Erzherzog  Mathias  ver- 
boten, bei  Strafe  an  Leib  und  Gut,  auch  bei  Hinwegnahme  von  Boss 
und  Wagen  nach  Inzersdorf,  Radaun  und  andern  Orten  zu  den  sectischen 
Fradikanten  zu  gehen,  so  ermahne  das  Gonsistorium  alle  namentlich  aber 
die  Doctoren  Joh.  Schwarzenthaler,  Joh.  Ghrist.  EeUner,  Stefan  Ranbeck, 
Jakob  Scholz  und  Samuel  Sedtner,  sowie  die  Prokuratoren  Joh.  Haustein, 
Hippolit  Lechner,  Joh.  Noser  und  Johann  Konrad  diesem  Dekrete  besser 
als  bisher  nachzukommen.  Kink.  a.  a.  0.  I.  2,  S.  196. 
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glauben  und  zwar  darum  weil  solche  die  heilige  katholische- 
apostolische  Kirche,  so  vom  hl.  Geiste  regiert  wird,  hält,  glaubt 
und  zu  handeln  befiehlt  Zum  Vierten,  so  glauben  sie,  dass  das 
hl.  Sakrament  des  Altars  nach  den  Worten  des  geweihten 
Priesters,  so  er  im  Namen  Christi  über  Brod  und  Wein  spricht, 
ein  Sakrament  sei  und  bleibe  und  dass  Christus  unter  einer 
jeglichen  Gestalt  gegenwärtig  und  ganz  vollkommen  und  un- 
zertheilt  vorhanden  sei  und  werde  zum  ewigen  Leben  sowohl 
unter  einer  Gestalt  allein  als  unter  beiden  doch  mit  vorher- 
gehender  Beicht  und  Busse  empfangen. 

Zum  Fünften  halten  sie  gleichfalls  auch  fest,  dass  das 
Amt  der  hl.  Messe  eine  Einsetzung  Christi  sei  und  dass  das 
hochwürdige  Sakrament  unter  der  Messe  solle  und  müsse  von 
dem  Priester  consecrirt  und  von  einem  jeden  beichtenden  und 
reuenden  Christen  empfangen  werden.  Zum  Siebten,  dass  ausser 
der  allein  seligmachenden  katholischen  apostolischen  Kirchen  alle 
Kirchen,  Glauben,  Prediger  sammt  ihiem  ganzen  Wesen  falsch, 
verführerisch,  neu  und  unevangelisch,  desshalben  bei  Verlierung 
der  Seligkeit  zu  fliehen  und  zu  vermSiden  seien  ^). 

Die  Bürger  von  Krems  und  Stein  weigerten  sich  einen 
solchen  Bevers  auszustellen.  Der  Stadthauptmann  Saurer  sah 
ruhig  zu,  erhilt  aber  von  der  Regierung  einen  energischen  Ver- 
weis und  den  strengen  Befehl  mit  den  gebührenden  Mitteln 
den  nothwendigcn  Gehorsam  und  Respekt  gegen  I.  M.  und  F.  D. 
Verordnungen  sich  zu  verschaffen.  Am  16.  December  1603  fügte 
sich  wohl  der  Magistrat'). 

Auch  die  Reformations  -  Commissäre  entfalteten  frische 
Thätigkeit.  So  befahl  am  10.  Dezember  1603  der  Vitzthum 
Max  Berthold  in  Wien  dem  Grundbuchsverwalter  Christoph 
Valentin  Ridinger  und  dem  Steuerhandler  Peter  Ainkäss  sich 
nach  Gaunersdorf,  Ruepersdorf  und  Gallbrunn  zu  verfügen  und 
diejenigen  Unterthanen,  so  sich  bei  der  Beicht  und  dem  Gottes- 
dienste trotz  der  Zusage  nicht  eingestellt  haben,  zu  mahnen  bei 
eingehender  hl.  Weinachtszeit  bei  Vermeidung  von  Strafe  sich 
einzufinden,  dann  den  Pfister  zu  Pastorf  und  den  Anzeiger  bei 


•)  Khcveuhiller,  a.  a.  0.  V.  S.  2505  fl. 
2)  Consistorial-Acten. 
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Mistelbach,   weil  sie   ihrem   mit  Mund   und  Hand   gethanenen 
Versprechen  nicht  nachgekommen,  mit  Strafe  zu  belegen  *). 

Die  Stände  suchten  bei  den  Fakultäten  Wittenberg  und 
Jena  Rath  und  Gutachten,  was  und  wie  sie  die  kaiserliche 
Resolution  beantworten  sollen.  Die  Consilien  dieser  Hoch- 
schulen sind  nicht  bekannt,  scheinen  aber  milder  Art  gewesen 
zu  sein,  denn  die  Stände  beschlossen  in  einer  erneuten  Suppli- 
cation  die  alten  Beschwerden  der  kais.  Majestät  vorzutragen. 
Sie  einigten  sich  mit  den  Ständen  im  Lande  ob  der  Enns,  dem 
Kaiser  eine  Beschwerdeschrift  zu  überreichen.  Der  Inhalt  der 
Beschwerde  war,  dass  die  Assecuration  dem  Buchstaben  zu- 
wieder  geengt,  geschwächt  und  ja  gar  aufgehoben  sei.  Der 
kaiserliche  Bescheid  lautete,  „I.  K.  M.  wollen  wohl  ihre  Oon- 
cessiones,  Assecurationes  und  Privilegia  examiniren  lassen". 
Nun  verliessen  die  Stände  den  Weg  der  Petition  und  betraten 
den  der  Drohung.  Sie  erklärten  dem  Kaiser  geradezu,  „dass 
sie  demjenigen,  was  Ihro  Majestät  ihnen  bissher  in  Beligions- 
sachen  befohlen,  Gewissens  und  ihrer  Ehren  halben  nicht  könnten 
nachkommen,  auch  wenn  sie  demselben  nachlebten,  in  den  wissent- 
lichen Zorn  Gottes  fallen  würden.  Daher  sie  eher  Alles,  was 
ihnen  darüber  begegnen  möchte,  ausstehen,  ja  lieber  das  Leben 
selbst  verlieren  wollten" '). 

Diese  trotzige  Erklärung  übersandte  Rudolph  an  den  Erz- 
herzog Matthias  nach  Wien  mit  dem  Befehle  über  diese  sowohl 
als  über  die  ganze  Religionssache  sein  Gutachten  abzugeben. 

Dem  Erzherzog  war  es  wohl  bekannt,  dass  die  Stände 
nicht  allein  bei  den  theologischen  Fakultäten  Gutachten  ab- 
verlangt sondern  geradezu  bei  den  protestantischen  Fürsten 
des  deutschen  Reiches  um  Hülfe  und  Beistand  gegen  ihren 
Landesfürsten  geworben  hatten.  Im  Sommer  des  Jahres  1603 
hatte  eben  Wolfgang  von  Hofkirchen  diese  Sendung  über- 
nommen und  zu  Ansbach  bei  den  vier  Markgrafen  und  den 
Söhnen  und  Brüdern  des  Churfürsten  von  Brandenburg,  zu  Alten- 
burg beim  Herzog  Johann,  Administrator  von  Chursachsen,  zu 
Waldheim  bei  der  verwittweten  Churfürstin  von  Sachsen,  zu 


1)  A.  a.  0. 

»)  Khevenhiller,  a.  a.  0.  S.  2648. 
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Berlin  beim  Churfürsten  von  Brandenburg,  zu  Wolfenbüttel 
beim  Herzog  Julius  von  Braunschweig,  zu  Stuttgart  beim 
Herzog  von  Würtenbei^,  zu  Neuburg  an  der  Donau  beim  Pfalz- 
grafen Philipp  Ludwig  gegen  den  Landesherm  geworben '). 
Dieses  an  IU»bollion  streifende  Vorgehen  der  Stände  veranlasste, 
dass  eine  Conmiission,  bestehend  aus  Abt  Kaspar  von  Melk, 
Abt  Ulrich  von  Zwettl,  den  Freiherm  Stephan  von  Haimb, 
Helferich  von  Meggau  und  den  Regienmgs-  und  Klosterräthen 
Dr.  Christoph  Nitthammer,  Mathias  Pichlmayr,  Adam  von  Alten- 
steig und  Andreas  Prudentius,  zusammengesetzt  wurde,  um  die 
Beschwerden  der  Stände  zu  prüfen  und  in  einem  Gutachten  zu 
erörtern.  Diese  Commission  fand  die  Bc^schwerden  ungegründet, 
und  vom  Standpunkte  der  Concession  und  Assecuratiou  waren 
sie  es  auch').  Mehr  konnten  die  Stände  wohl  nicht  verlangen 
als  dass  die  Zugeständnisse  Maxmilian  II.  stricte  gehalten 
werden.  Sie  waren  sich  dessen  wohl  bewusst,  strebten  aber 
freie  Religionsübung  an.  Freie  Religionsübung  war  aber  damals 
ein  Ding,  das  man  sich  ohne  grössere,  umfassendere  politi- 
sche Rechte,  ohne  Beherrschung  wenn  nicht  gar  Unterdrückung 
der  andern  Confessionen  gar  nicht  denken  konufe.  Diess  veran- 
lasste auch  den  Erzherzog  ein  Gutachten  von  Kiesel  zu  fordern. 
Kiesel  durchscliaute  das  Bestreben  der  Stände  und  rieth  zu 
einer  energischen  politischen  That  und  diese  sollte  in  der 
Aufhebung  der  Concession  und  Assecuration  bestehen.  Kiesel 
argumentirte :  die  Stände  haben  die  Concession  und  Assecu- 
ration verlassen,  dcsshalben  ist  auch  die  Kaiserliche  Majestät 
nicht  an  die  von  ihrem  Vorfahren  ertheilte  Privilegien  ge- 
bunden. Es  lässt  sich  die  Aufhebung  ohne  sonderliche  Bewe- 
gung vollziehen,  die  Evangelischen  seien  uneinig,  die  Katholi- 
schen dagegen  einig  und  somit  stark.  Wolle  der  Kaiser  die 
Aufhebung  durchführen,  möge  er  einen  Ausschusslandtag  nach 
Wien   verordnen  und   in   demselben   in  seiner  Gegenwart  die 


>)  Die  Instruction  des  Herrn  von  Hoilcirclien  ist  bei  Raupacb, 
a.  a.  0.  III.  S.  152 — 163,  Hofkirchens  Gesandtschaftsbericht  bei  Kurs, 
Beiträge  zur  Geschiebte  des  Landes  ob  der  Enns  IV.,  S.  273—345  ab- 
gedruckt. 

2)  Ilammer-Purgstall,  Kiesel,  I.  S.  213-214. 
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EntSchliessung  verlesen  lassen,  dass  die  Concession  aufgehoben, 
dass  alle  Landleute,  Patrone  von  Pfarren  diese  binnen  vier 
Monaten  mit  katholischen  Priestern  besetzen,  binnen  drei  Mo- 
naten die  den  Kirchen  entwendeten  Dokumente  und  Ornamente 
zurückstellen,  die  neu  erbauten  Kirchen  und  Kirchhöfe  den  Ordi" 
narien  einräumen,  die  sich  widersetzen  würden,  seien  ernstlich 
zu  bestrafen.  Damit  es  aber  nicht  den  Schein  habe,  man  wolle 
die  Religion  mit  dem  Schwerte  einführen,  würde  es  keiner  be- 
sonders bewafTneten  Macht  bedürfen,  sondern  es  würde  genügen 
die  Wiener  Stadtwache  unter  dem  Verwände  zur  Sicherheit  der 
Landleute  gegen  streifende  Hotten  mit  300  Mann  zu  verstärken. 
Die  Kosten  würden  die  Katholischen  und  Geistlichen  und  die 
Confiscationen  tragen;  ginge  auch  dies  nicht  an,  so  sei  in 
jedem  Falle  die  Aufhebung  der  Concession  um  so  eifriger  zu 
vollstrecken '). 

Matthias  übermittelte  dieses  Gutachten  durch  Leonhard 
Helfrich  von  Meggau  und  Dr.  Pichelmair  an  den  Kaiser.  Rudolph 
billigte  es,  war  es  doch  seinem  schon  längst  gehegten  Plane 
die  Macht  der  Stände  zu  brechen  und  die  Concession  abzu- 
schaffen durchweg  conform,  nur  fehlte  der  Muth  und  die  Energie 
der  Durchführung.  In  seiner  Unentschlossenheit  griff  er  zu  einem 
Zwitterding.  Er  verordnete  in  einer  Resolution  die  Religions- 
sachen von  den  politischen  zu  trennen  „das  Religionswerk  von 
der  Straf  separiren"  und  ersteres  soviel  ohne  Gefahr  sein  kann 
durchzuführen  und  nur  gegen  Privatpersonen  mit  Strafe  vorzu- 
gehen. Diese  Resolution  forderte  in  verblümter  Weise,  die  Refor- 
mation den  Ständen  gegenüber  einzustellen  und  nur  gegen  ein- 
zelne Bürger  und  Bauern  vorzugehen.  Diese  Resolution  kam  aber 
eher  in  die  Hände  der  Stände  als  in  die  des  Erzherzogs.  Am 
10.  Merz  1605  berichtete  Matthias  an  den  Kaiser:  ich  kann 
E.  M.  nicht  bergen,  dass  die  unkatholischen  Stände  der- 
selben Resolution  ehe  und  zuvor  mir  solche  zu  kommen  all- 
bereit gute  Wissenschaft  gehabt,  davon  an  öffentlichen  Tafeln 
geredet  und  triumphirt,  wie  auch  die  Katholischen  damit  ange- 
lassen haben,  welches  ich  aber  Alles  weil  ichs  für  blose  Reden 

*)  Dieses  Gutachten  ist  abgedruckt  bei  Khevenhiller,  VI., 
S.  2781—2820;  Hammer-Purgstall,  Kiesel,  I.  ürkundenbuch,  S. 
384-409. 
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gehalten  sclilecht  in  Wind  geschlagen,  auch  für  eine  gemeine 
Zeitung  fürüber  gehen  lassen,  bis  mir  diese  £.  M.  Resolution 
originaliter  zukommen.  Daraus  ich  alsdann  abnehmen  müssen 
dass  was  vorhin  von  mir  nicht  glaubt  werden  wollen,  sich  also 
hernach  in  Wahrheit  befunden  hat.  Daher  ich  desto  mehr 
Ursach  E.  M.  mit  diesem  Schreiben  mehrers  zu  behelligen  und 
mich  dieser  Resolution  halb  mehrers  Bescheids  und  Verstands 
zu  erholen  und  kann  E.  M.  fürs  Erste  nicht  verhalten,  dass 
E.  M.  mir  nicht  allein  beider  Stände  Augsburger'schen  Con- 
fession  Religionsbeschwerungen,  wie  E.  M.  jetzige  Resolution 
vermeldt,  sondern  auch  sölclier  Stände  Excess  so  sie  wider 
E.  M.  Person  und  Ihre  Resolution  gethan  um  mein  Gutachten, 
wie  sie  sich  nämlich  einmal  für  Alles  in  Religionssachen  caihe- 
gorice  resolviren  und  dann  auch  solche  Stände  ihrer  Excess 
halber  strafen  möchten  zugeschickt.  Darauf  ich  obberührte 
Berathsclüagung  angestellt  und  befunden,  dass  solche  Stände 
sonderlich  ob  der  Enns  wieder  E.  M.  wie  aus  dem  Gutachten 
der  Consulenten  zu  ersehen  gehandlet,  derwegen  ihre  Privilegien 
in  gemein  verloren,  und  eine  grosse  Geldstrafe  verwirkt  hätten. 
Weil  aber  dergleichen  ihre  attentata  von  ihrer  vermeinten  un- 
katholischen Religion  und  derselben  Eifer  herkommen,  damit 
man  unter  Einem  daraus  gelangte,  ist  für  das  Beste,  Sicherste 
und  nützlichste  Mittel  angesehen  worden,  dass  der  Ursprung 
hinweg  genommen  werde,  darüber  man  sich  hernach  derogleichen 
nichts  femer  zu  befürchten  liätte,  sehe  auch  dieses  einer  Strafe 
gleich,  die  sie  in  viel  andern  Wegen  verdient  und  sich  ohne 
das  der  Concession  vermöge  ilirer  Religionsbeschweren  selbst 
begeben.  Das  sein,  gnädigster  Herr,  die  Ilauptursachen,  derent- 
wegen E.  M.  mir  vermöge  I.  K.  Schreibens  die  Beratschla- 
gung gnädigst  anbefohlen,  darauf  ich  auch  solche  gestellt  habe^ 
daraus  Sie  gnädigst  sehen,  dass  nicht  allein  der  unkatholischen 
Stände  unterschiedliches  Anbringen  sondern  auch  die  beschwer- 
lichen Excessiis  allda  berathschlagt  worden".  Matliias  erklärte, 
dass  die  Vollziehung  der  kaiserlichen  Resolution  soviel  sei  als 
eine  Einstellung  der  bisherigen  Prozedur  in  Reformationssachen 
und  dies  sei  gefährlich:  „Dan  weil  die  Stände  albereit  den 
Anliang  aus  dieser  Resolution  haben,  daher  leichtlich  vermuten 
können,  man  fürchte  und  respektire  sie  unserseits,   müsse  auch 
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ihre  unruhige  Natur  sonderlich  aber  der  Fürsten  im  Reich,  die 
sie  mit  ihrem  täglichen  Schreien,  Schreiben  und  Solicitieren 
interessirt  machen,  Intercessiones  in  Acht  nehmen,  so  möchte 
sich  leichtlich  bei  dieser  unkatholischen  incriminirten  Opinion 
etwas  verändern,  nichts  weiters  wollen  fruchtbarlich  fortgehen 
und  also  allerlei  Ungelegenheiten,  daraus  ein  Ansehen  einer 
Gefahr  entspringen,  allermassen  vor  der  Zeit  mit  dem  Bauem- 
Aufstand,  der  Wiedersetzung  der  unkatholischen  Stände  im  Lande 
ob  der  Enns  zu  Linz,  des  gemeinen  Mannes  zu  Ischl,  Steir, 
Waidhofen,  Vöklabruck,  Krems  und  Stein,  auch  ander  Orten  wider 
alles  Versehen  und  ohne  gegebene  billige  Ursache  geschehen". 
Diese  Resolution  öffne  eben  „allerlei  attentiem  vnd  movirn" 
Thür  und  Thore.  Das  Vorgehen  gegen  Privatpersonen  sei  von 
keinem  Belange,  „dann  die  Unkatholischen  aus  den  Ständen 
wollen  für  das  erste  die  ganze  Concession,  nicht  auf  die  Weise 
wie  E.  M.  solche  verstehen  und  der  Buchstaben  mit  sich  bringt, 
mit  Fürgeben,  dass  sie  Gewissens  und  Ehre  halber  derselben 
nicht  nachkommen  könnten  und  einen  Menschen,  er  sei  einge- 
pfarrt  zu  wem  er  wolle  von  ihrem  exercitio  auszuschliessen  und 
eher  Alles  verlassen  und  was  sie  vermögen  zusetzen  wollen. 
Auch  beschweren  sie  sich  insgemein  sehr  heftig  der  Resolution 
wegen,  welche  E.  M.  anno  99  der  Pfarren,  Filialen,  Beneficien 
und  geistlichen  Güter  halber  gethan,  wollen  solcher  Resolution 
nicht  nachkommen,  eher  das  äusserste  thun.  Sie  wiedersetzen 
sich,  dass  sie  wieder  lautere  und  helle  Concession  auch  ihr 
sectisch  Exercitium  in  ihren  Häusern,  Schlössern,  Dörfern  und 
bei  derselben  Unterthanen  frei  haben  wollen,  wo  sie  keine 
Lehenspfarre  oder  eine  geistliche  Gerechtigkeit  sondern  die 
Katholischen  die  Pfarren  und  geistlichen  Jurisdictiones  der  Orte 
haben,  wider  welche  Präteusionen  sowohl  unser  geliebtester 
Herr  Vater  als  auch  E.  M.  Resolutionen  ein  guter  Haufen  vor- 
handen, und  dieses  ist  auch  ein  Punkt,  von  welchem  die  un- 
katholischen Stände  keines  wegs  weichen  wollen".  Weiters  er- 
wähnt der  Erzherzog,  dass  die  Stände  die  Conventikel  sich 
nicht  einstellen  lassen  und  die  kaiserlichen  Resolutionen  unge- 
scheut  übertreten,  Privatpersonen  seien  von  diesen  Conventikeln 
gar  nicht  ferne  zu  halten,  weil  die  Stände  „lauter  vermelden, 
was  Einem  geschehe,  das  gehe  alle  an,  und  lassen  sich  durchaus 
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nicht  separireu^  allermassen  sie  dann  auf  dergleichen  Sachen  ein 
ganzes  CoUegium  von  16  Personen  Landleute  halten,  dieselben 
für  Religionsräthe  intituliren  und  besolden''.  Der  Erzherzog 
erklärte  geradezu:  weil  sich  das  gemeine  und  particular  Reli- 
gionswesen nicht  separiren  lasse  und  er  nicht  pro  forma  han- 
deln wolle  „so  bitt  ich  Sie  gehorsamst  und  brüderlich  mich 
derselben  zu  verringern,  nebens  auch  das  ganze  Religionswesen 
wiederum  von  mir  gnädigst  aufzuheben,  dann  mir  der  Gestalt 
das  Gubernement  so  von  E.  M.  wegen  ich  dies  Orts  trage,  um 
gar  viel  geringert  und  ich  von  den  unkatholischen  Ständen 
hinfüro  unmolestirt  und  unüberlofFen  verbleiben  würde"  *). 

Die  Stände  hatten  einen  vollständigen  Sieg  errungen.  Den 
Vorwurf,  in  dem  Boskai'schen  Aufrühre  die  Hände  gehabt  und 
geschürt  zu  haben,  liesseu  sie  sich  gerne  gefallen,  beruhte  er 
doch  auf  Wahrheit. 

Dass  die  lutherischen  Stände  sich  als  die  Herren  der  Lage 
ansahen,  darf  nicht  wundem,  wohl  aber,  dass  die  katholischen 
Stände  der  Bevormundung  müde  wurden,  sich  1606  erhoben 
und  den  Lutherischen  geradezu  vorwarfen,  dass  sie  das  Ein- 
kommen des  Landes  theils  stehlen,  theils  zur  Aufrechthaltung 
liederlicher  Landleute  wie  des  Ludwig  von  Stahremberg,  theils 
zu  Zwecken  ihrer  Confession  verwenden.  In  einer  Beschwerde- 
schrift an  den  Erzherzog  sagten  die  katholischen  Stände :  „Erst- 
lich ist  die  unheilsame  und  schädliche  Concession  den  unruhigen 
Supplicanten  desswegen  bewilliget  worden,  dass  sie  entgegen 
5,200.000  Gulden  dem  Kaiser  Maxrailian  IL  zu  zahlen  über  sich 
genommen.  Da  wir  nun  der  Sachen  nachschlagen,  befindet  sich, 
dass  unsere  Vorfahren  und  wir  Katholische  drei  Theil  und  also 
drei  Doppelt  eine  Confession,  so  unserm  Gewissen  zuwider  und 
die  noch  heute  zu  unserer  Uuterthanen  Verderben  gereicht,  be- 
zahlen und  erkaufen  müssen ;  da  doch  I.  M.  persuadiert  worden. 
Solches  Alles  komme  allein  von  den  unkatholischen  Particular 
Gliedern  her;  wie  dann  noch  heut  zu  Tage  solche  lutherische 
Stände  in  allein  ihren  Religionsschriften  als  hätten  sie  die  Con- 
cession so  theuer  erkauft  I.  M.  vorwerfen  und  dieselbe  ihrem 
Unfueg    länger  zu  zusehen   persuadieren   wollen.    Bei  Diesenx 


')  Orig.  unter  den  Consistorialacten*. 
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haben  sie  es  nicht  bleiben  lassen,  sondern  eben  ex  isto  communi 
Aerario  wegen  Berathschlag-  und  Verfassung  einer  Agenda,  auf 
welche  sidi  die  Concession  referiert  etliche  ansehnliche  ihres 
Gelichters  Superintendentes  von  Rostock,  Tübingen  und  andern 
dergleichen  Orten  mit  sehr  grossen  Unkosten  gen  Wien  bringen 
lassen,  die  solche  Agendam  verfasst  und  in  Druck  verfertigt 
haben,  darauf,  wie  wir  gute  Nachrichten  haben,  viel  tausend 
Gulden  geloffen,  hernach  aber  gleichwohl  diese  Agenda  von 
ihnen  selbst  wieder  aufgekauft  und  vertuscht  worden,  wie  dann 
auch  Mittel  vorhanden  es  in  specie  zu  erweisen,  was  sie  der 
Concession  halber  in  die  Kanzlei  damalen  verehret,  also  dass 
die  Concession  und  Agenda  viel  hundert  tausend  Gulden  ge- 
kostet, dazu  wir  Katholische  den  meisten  Theil  haben  erlegen 
müssen. 

Ja  was  noch  mehr  ist,  bei  diesem  Regiment  der  Ver- 
ordneten *)  haben  sie  ein  ganzes  exercitmm  religionis  propria 
atUhoritate  im  Landhause  allhier,  so  den  vier  Ständen  im  Ge- 
mein gehört,  mit  Schulen  und  Synagogen  bestellt,  darauf  ihnen 
jährlich  viel  tausend  Gulden  geloffen ;  das  Alles  haben  die  Ka- 
tholischen meistentheils  bezahlen  müssen.  An  dem  sie  aber 
noch  nicht  content  gewesen,  sondern  haben  im  Lande  hin  und 
wieder  aus  eigener  Gewalt,  wider  I.  M.  Verboth  Landschaft- 
schulen aufgerichtet,  fast  jährlich  Superintendenten,  ihre  Pre- 
dikanten  zu  visitiren,  in  das  Land  geführt,  hin  und  wieder 
Oolloquia  gehalten,  wieder  L  M.  consilia  auf  den  sectischen 
Universitäten  stellen  lassen,  ihre  eigenen  Stipendiaten  zu  Witten- 
berg, Leipzig  und  Tübingen  unterhalten'),    ihre  Gesandten  mit 


>)  Seit  40  Jahren  waren  eben  nur  Lutherische  aus  dem  Herren- 
und  Ritterstande  Verordnete. 

>)  Solche  Stipendiaten  waren  unter  Andern  Joachim  Wesse,  der 
1572  nach  Cöln  an  der  Spree  ging,  um  zu  einem  Prediger  ausgebildet 
zu  werden  (Chytrsei  Epistolse,  p.  500);  besonders  genossen  Adeliche 
diese  Stipendien.  Wir  kennen  als  solche  Stipendiaten  Wolf  Christoph  von 
Trautmannsdorf  zu  Totzeubach,  der  am  13.  Nov.  1591  zu  Jena  starb; 
1600  die  Jörger  Carl,  Emfried,  Maxmilian,  Emreich,  Max  von  Trautmanns- 
dorf, Michael  von  Herberstein  zu  Tübingen  (Stammbuch  des  Barthel 
Hettler  in  Tübingen,  Cod.  9875  der  kais.  Hofbibliothek  Wien) ;  1607  kam 
Valentin  Andrea  als  Führer  zweier  jungen  oest.  Barone  nach  Lauingen, 
verliess  diese  Schule   aber  bald  wieder,  weil  nicht  nur  für  das  Studirn 
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grossen  Unkosten  zu  Churfürsten  und  Grafen  und  Fürsten  des 
Reiches  geschicket,  welche  I.  M.  und  E.  D.  Religion,  Gewissen 
und  Process  zum  Schimpflichsten  tractirt  und  ausgerufen,  thun 
noch  Solches  Alles  auf  den  heutigen  Tag,  dazu  wir  Katholi- 
schen wieder  Gott,  seine  hl.  Religion,  unser  Gewissen  und 
unsem  geliebten  Landesfürsten  den  meisten  Theil  reichen  und 
geben  müssen.  Und  wann  es  doch  nur  einmal  ein  End  hätte, 
aber  es  wachsen  die  Ausgaben  in  dergleichen  Sachen  täglich, 
da  sie  erst  vor  einem  Jahre  18  Personen,  welche  wenn  Religions- 
sachen vorfallen  zusammen  kommen  und  wieder  die  Katholischen 
berathschlagen  sollen,  bestellt,  die  alle  ihre  Besoldung  und  Ver- 
ehrung haben"  *). 

Dieses  Auftreten  der  katholischen  Stände  veranlasste  die 
evangelischen  Stände  in  Sachen  der  Religion  unter  sich  eine 
Union  zu  schliessen,  sich  einander  in  Beibehaltung  ihrer  Reli- 
gions-Freiheit zu  assistiren  und  ein  Mann  für  den  andern  zu 
stehen.  Um  sich  stets  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  ernannten 
sie  einen  Ausschuss,  der  auf  die  Vorgänge  ein  wachsames  Auge 
haben  und  ihre  Gerechtsame  vertheidigen  sollte.  Hiedurch  sahen 
sich  die  katholischen  Stände  (der  Prätatenstand,  die  Katho- 
lischen unter  den  Herrn  und  Rittern,  die  landesfürstlichen 
Städte)  ebenfalls  zu  einem  Bündniss  gedrängt.  Sie  einigten  sich 
„in  allen  vorfallenden  Religions- und  derselben  anhängigen  Sachen, 
insonderheit  in  Dingen,  da  der  katholischen  Religion  möchte 
zu  nahe  geschehen  oder  wie  dieselbe  wieder  in  Aufnehmen  könnte 
gebracht  werden"  gemeinsam  zu  handeln.  Sie  stellten  eben- 
falls einen  Ausschuss  auf  und  ertheilten  ihm  die  Vollmacht, 
„in  ihrer  aller  Namen  wenn  Etwas  vorfiele  sich  bei  K.  M.  oder 
Dero  Statthalter  zu  sollicitiren  und  die  Sachen  zu  einem  der 
katholischen  Religion  erspriesslichen  Ende  zu  befördern".  In 
einem  ausführlichen  Gutachten  theilte  der  Ausschuss  dem  Erz- 
herzog die  geschehene  Vereinigung  mit-). 


und  die  Erhaltung  der  Sittlichkeit  wenig  gesorgt  war,  sondern  sogar 
einige  Lehrer  verderblich  auf  seine  Zöglinge  einwirkten.  Dö Hinge r, 
Die  Reformation,  1.  S.  441. 

*)  Hurt  er,  Geschichte  Kaiser  Ferdinand  II.  Band  II.  S.  640 — 541. 

»)  Abgedruckt  bei  Khevenhiller,  a.  a.  0.  S.  3151-3172; 
Raupach,  a.  a.  0.  I.  Beilage  N.  VIII. 


521 

In  einer  weitern  Schrift  wurde  auch  die  kaiserliche  Majestät 
von  dem  geschehenen  Bündniss  verständiget.  In  dieser  Schrift 
beschwerten  sich  die  katholischen  Stände:  „1.  wiewohl  die 
evangelischen  Stände  gleich  Anfangs  viele  katholischen  Kirchen 
zu  sich  gezogen,  so  sind  sie  doch  darmit  nicht  zufrieden  geblie- 
ben, sondern  haben  sich  von  Tag  zu  Tag  unterstanden  weiter 
zuzugreifen  und  dadurch  allerlei  unzulässliche  und  verbotene 
Contract  die  Lehenschaften,  darauf  auch  die  Kirchen  gefolgt, 
an  sich  zu  verhandlen,  da  doch  wissentlich,  dass  dergleichen 
res  sacrae  et  iis  annexae  ohne  Wissen  und  Willen  der  höheren 
geistlichen  Obrigkeit  nicht  könnten  oder  sollten  verändert,  viel 
weniger  aber  personis  laicis  verkauft  werden.  2.  Daher  dann 
auch  erfolgt,  dass  sie  die  katholischen  -  Priester  alsbald  verjagt 
und  lutherische  eingesetzt  haben,  den  Ordinarius  als  wann  ihn 
Solches  nicht  angieng  bei  Seite  gesetzt,  ihm  seine  gebührende 
jura,  prifnos  fructus  und  portionem  canonicam  entzogen,  keinen 
Priester  weiters  präsentirt  und  ihn  seiner  Jurisdiction  gänzlich 
entsetzt,  da  doch  die  gemeine  Vernunft  mit  sich  bringt,  dass 
dergleichen  Contract  (wenn  sie  gleich  gültig  welches,  aber  doch 
nicht  istj  dem  Dritten  also  in  diesem  casu  dem  Ordinarius  von 
Recht  und  Billigkeit  wegen  nicht  könnte  präjudidrlich  sein, 
sintemal  der  Käufer  nichts  Anders  als  jus  patrofiaius  und  die 
Lehenschaft  quae  in  2>^(^ßsentaiione  parochi  consistit  und  gar 
keine  dergleiche  Gewalt  in  sich  begreifet  3.  Dass  sie  aber 
nicht  allein  auf  ihre  Religion,  sondern  auch  und  viel  mehr  auf 
der  Kirchen  Einkommen  und  feiste  Zehente  ihr  Obacht  genom- 
men, auch  solches  ihnen  am  meisten  haben  angelegen  sein  lassen, 
erscheint  aus  dem  dass  sie  solche  alsbald  ihnen  selber  appro- 
priirt  und  aus  dem  patrimonio  Christi  ein  aUodialisch  Wesen 
gemacht,  dass  also  bei  ihnen  gar  wenig  Kirchen  mehr  gefunden 
werden,  welchen  das  geringste  und  allein  die  Spicüegia  von 
ihrem  alten  ansehnlichen  Einkommen  gelassen  worden.  Solches 
ist  mit  Hernais  und  andern  zu  exemplificiren.  Nun  kann  man 
nicht  sehen  mit  was  Titl,  Fug  oder  Schein  Solches  habe  gesche- 
hen können  da  Meniglich  bewusst,  dass  dergleichen  Sachen  die 
einmal  Gott  gegeben  und  gestiftet  worden  humano  cotnmercio 
gänzlich  eximii*t  sein  und  nicht  mehr  ad  usus  alias  sollen  appli- 
cirt  werden.    Gleicher   Gestalt   sind   von  Ihnen   die  gestiften 
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uralten  Beneficien  in  Städten,  Märkten,  Schlössern  unterdrückt, 
die  Einkommen  aber  zu  ihrem  eigenthumlichen  Einkommen 
gelegt  worden.  Fünftens  sind  die  evangelischen  Stände  bei 
diesen  attentcUis  und  Neuerungen  nicht  verblieben,  sondern  haben 
auch  eine  grosse  Anzahl  derjenigen  Kirchen,  welche  mit  Lehen- 
schaft nach  Passau  und  andern  Orten  gehören,  de  facto  einge- 
nommen, sich  auch  aller  derselben  Administration  nicht  anders 
als  wenn  es  ihr  Eigenthum  wäre  unterfangen,  den  Herrn  Ordi- 
narinm  aber  und  andere  Lehensherm  gänzlich  ausgeschlossen, 
welches  als  6tens  insonderheit  von  der  I^ehenleute  des  IIocli' 
Stiftes  Passau  wieder  ihren  Revers  und  gethane  Pflicht  in  den 
Lehenspfarren  selber  ist  attentirt  worden.  Wenn  siebtens  ein 
katholischer  Pfarrer  stirbt  sperren  und  inventiren  sie  allein, 
handien  ohne  Vorwissen  des  Consistorii  ab,  nehmen  das  Beste 
zu  sich,  entziehen  dem  Ordinarius  alle  jura  ab,  zahlen  keine 
Grelder,  machen  keinen  Ausstand  in  das  Landhaus  richtig,  was 
mit  der  Pfarre  Aspersdorf  zu  erweisen  ist.  Achtens  sind  die 
Ungelegenheiten  mit  den  Begräbniessen  bekannt  Neuntens  wann 
von  dei)  Katholischen  ein  Kirchenzehent  oder  Anderes  wieder 
die  Evangelischen  bei  dem  Regiment  mit  schweren  Unkosten 
erhalten  wird,  wollen  sie  keine  Execution  thun  bis  endlich  die 
armen  Pfarrherren  müde  werden  und  die  Sachen  schwinden 
lassen.  Zehentens,  wo  die  Predikanten  auf  katholischen  Pfarren 
gewesen  haben  sie  gewöhnlich  die  Steuer  ins  Landhaus  anstehen 
lassen,  jetzt  werden  die  kath.  Pfarrer  solche  zu  bezahlen  mit 
der  äussersten  Execution  angehalten.  Eilftens  entziehen  die  Evan- 
gelischen den  katholischen  Pfarrer  die  Stola,  CoUectur  und  alte 
Gerechtigkeiten,  dass  also  die  armen  Pfarrherren  sich  gar  nicht 
halten  können.  Zwölftens  werden  die  kath.  Unterthanen  von 
den  Evangelischen  gezwungen,  wieder  ihren  WiUen  die  luthe- 
rischen Predigten  anzuhören,  die  Ausbleibenden  werden  gestraft, 
was  mit  Herrn  Tonradl  zu  beweisen  ist.  13.  Die  Predikanten 
reden  nicht  allein  auf  der  Kanzel  den  Katholischen  übel  nach 
sondern  verschonen  auch  die  höchsten  Häupter  und  die  Erz- 
herzoge nicht.  14.  Mit  was  Unfug  die  evangelischen  Land- 
gerichts-Herren das  Landgericht  auch  auf  Geistliche  ausdehnen, 
bezeuget  der  Pfarrer  zu  Altenpöla.  16.  Die  causae  matHmo- 
nidles  gehören  vor  das  geistliche  Gericht,  dies  halten  die  Evan- 
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gelischen  im  Geringsten  nicht,  sondern  handeln  dergleichen 
Sachen  unter  ihnen  selbst  ab  und  wenn  ihre  Unterthanen  vor 
das  Consistorium  citirt  werden,  verbieten  sie  ihnen,  dass  sie 
sich  stellen. 

16.  Es  pflegen  auch  die  Evangelischen  ohne  alle  Scheu 
in  gradibus  prohihitis  zu  heiraten. 

17.  Wie  erbärmlich  seit  Jahren  her  etliche  Geistliche  von 
den  Unkatholischen  auf  freier  Strasse  ermordet  und  die  Thäter 
der  Gebühr  nach  nicht  abgestraft  worden  ist  landkundig. 

18.  Es  werden  den  Katholischen  die  gewöhnlichen  Proces- 
siones  und  Kreuzgäng  zu  unterschiedlichen  Kirchen  von  den 
Unkatholischen  eingestellt,  ja  gar  zu  Zeiten  mit  gewehrter 
Hand  gehindert. 

19.  Die  Predikanten  stellen  neue  collecturas  und  hoch- 
beschwerliche exactiones  an,  wozu  auch  die  Katholischen  zu 
contribuiren  gezwungen  werden. 

20.  Es  pflegen  auch  die  evangelischen  Stände  aus  den 
Kirchen  und  Kapellen,  die  sie  in  ihren  Schlössern,  Märkten  und 
Dörfer  haben,  Gedreitkasten  und  Anders  zu  machen,  so  dass 
zuletzt  gar  ein  Atheismus  daraus  wird''  *). 

Diese  Vereinigung  der  kath.  Stände  missfiel  den  prote- 
stantischen und  sie  beschlossen  sich  über  dieses  Unterfangen 
zu  beschweren.  Im  Juni  1607  schickten  sie  eine  Gesandschaft 
nach  Prag,  und  wollten  ihre  Beschwerden  vor  der  kaiserlichen 
Majestät  niederlegen.  Ein  kaiserliches  Dekret  vom  21.  Juni  liess 
die  Abgesandten  hart  an,  dass  die  Stände  es  gewagt,  eine  Union 
zu  schliessen  und  dass  sie  ohne  Vorwissen  des  Erzherzogs  Mathias 
eine  Deputation  an  das  kaiserliche  Hoflager  gesendet  hätten. 
Es  wurde  ihnen  der  kategorische  Befehl,  sich  nach  Hause  zu 
verfügen. 

Inzwischen  hatte  sich  auch  ein  Federkrieg  abgesponnen. 

Die  katholischen  Prediger,  die  katholischen  Theologen 
wiessen  in  Wort  und  Schrift  auf  den  Umstand  hin,  dass  die 
neue  Lehre  eben  eine  neue,  kaum  80  Jahr  alte  sei,  und  dass 
dieses  neue  Religionswesen  ein  sehr  zerklüftetes,  zerrissenes  sei, 
eben  weil  Jeder  das  Wort  Gottes  sich  nach  seinem  Bedarfe 

')  Concept  in  den  Consistorial-Acten. 
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zuschneide  und  keinen  obersten  Ausleger  wie  die  Katholiken 
an  dem  Papst  hätten.  Diese  Vorwürfe  waren  sehr  leicht  zu 
belegen  und  fanden  desshalben  gläubige  Zuhörer.  Als  1603  Hof- 
kirchen in  Dresden  weilte,  um  den  Churfürsten  gegen  seinen 
Landesherren  aufzuhetzen,  bewog  er  den  Hofprediger  Mathäus  SLoe 
gegen  diese  Argumente  „der  Papisten"  zu  Felde  zu  ziehen.  Hoe 
ein  üesterreicher *),  war  bereit  und  schrieb  das  „Evangeli- 
sche Handbüchlein,  darinnen  vnwiderleglich  Auss 
einiger  heiliger  Schrifft  erwiesen  wird.  Wie  der 
genandteu  Lutherischen  Glaub,  recht,  Catholisch: 
Der  Bäpsler  Lehr  aber  im  grund  jrrig  vnd  wider 
das  helle  Wort  Gottes  sey,  Zu  rettung  derHimmli- 
schen  Wahrheit,  Zum  Unterricht  der  Einfeltigen, 
vnd  im  Bapsthumb  schwebenden  Christen**  und  wid- 
mete seine  Arbeit  den  beiden  Ständen  augsburgischer  Confession 
(Dresden  den  12.  August  1603*).  Diese  Auflage  wurde  in  ihrer 
ganzen  Stärke  in  Oesterreich  verbreitet  und  wurde  nur  „selten 
auf  der  Kanzel  angebellet".  Hoe  gieng  an  der  Hand  der  Augu- 
stana  die  neue  Lehre  durch,  suchte  sie  zu  begründen  und  zog 
aus  dem  Schimpfvorrath  in  einem  Schreiben  Luthers   und  aus 


*)  „Ich  erkenne  mich  schuldig,  sagt  Hoc,  als  Oesterreichisch  Land- 
kind, dem  oesterreichischen  Lande  nach  äusserstem  Vermögen  zu  dienen, 
in  welchem  ich  geboren  und  erzogen  bin,  da  ich  auch  noch  meine  (ohne 
Ruhm  zu  melden)  ehrliche  ansehnliche  Freundschaft  habe,  deren  viel, 
beides  im  Löblichen  Herren-  und  Ritterstande,  sonderlich  in  Unter- 
Oesterreich  vornehme  Glieder  sein".  Ein  Bild  von  Hoe  von  Hoheneck, 
gestochen  1630  von  Lukas  Kilian,  befindet  sich  Codex  8830,  p.  116  der 
kais.  Hofbibliothek  Wien.  Hoe  war  aus  Biederraannsdorf.  Seine  Brüder 
besassen  den  Rorhof,  den  sie  1606  an  ihren  Schwager  Georg  Federl, 
Inhaber  von  Tribuswinkel,  verkauften.  Acten  des  n.  ö.  Lehen-Archives. 

2)  Als  Superintendent  zu  Plauen  gab  Hoe  die  zweite  Auflage : 
Leipzig  1607  in  Verlegung  Barthol.  Voigten  vnd  Matthes  Stöckeis  in  8® 
heraus.  Dieser  Schrift  setzte  Jakob  Reihing,  Priester  der  Gesellschaft 
Jesu  und  Hofprediger  zu  Neuburg  an  der  Donau  1617  das  „katholische 
Handbuch"  entgegen.  Reihing  trat  aber  zur  neuen  Lehre  über  und  wurde 
Professor  an  der  Universität  in  Tübingen.  Als  Professor  in  Tübingen 
wiederrief  Reihing  sein  „Katholisches  Handbuch"  in  der  Schrift:  Retrac- 
tion  vnd  gründtliche  Widerlegung  seines  falsch  gcnandten  Catholischen 
Handbuchs.  Tübingen  1623.  Getruckt  bei  Dieterich  Werlin.  8.  Spätere 
Ausgaben  sind  vom  Jahre  1626  und  1628. 
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Mylius  Papst-Predigten  *)  das  Saftigste  heraus  und  gab  es  den 
Bekennern  und  Nichtbekennern  der  neuen  Lehre  im  Lande  unter 
der  Enns  zum  Verkosten.  Dieses  Hereinzerren  des  Papstes 
als  des  Antichristes  in  die  Tagesliteratur,  das  Aufwärmen  der 
alten  Schimpfwörter  Luthei*s  war  das  Ergebniss  des  im  No- 
vember 1601  zu  Begensburg  abgehaltenen  Beligionsgespräches 
zwischen  Albert  Hunger  und  Jakob  Gretser  einerseits  und  Jakob 
Heilbrunner  und  Aegidius  Hunius  andererseits  *). 

Hoe  war  mit  diesem  Erfolge  nicht  zufrieden,  er  veröffent- 
lichte von  Plauen  aus  1606: 

Christliches  und  in  Gottes  Wort  gegründetes 
Bedenken,  wie  sich  diejenigen  verhalten  sollen, 
denen  heutiges  Tages  in  Oesterreich  und  andern 
Orten  Päbstische  Lehre  anzunehmen,  oder  nur  den 
Päbs tischen  Kirchen-Versammlungen  bey zuwoh- 
nen, will  auferleget  und  zugemuthet  werden,  mit 
angeheffter  Ausführung  etlicher  hochwichtigen 
Ursachen,  derentwegen  man  der  Päbs  tischen  Lehre 
nicht  beypflichten  könne  noch  solle.  Seinen  Lieben 
Lands-Leuten  und  andern  zum  Unterricht  mitge- 
t  heil  et. 

Dieses  Büchlein  fand  ebenfalls  raschen  Absatz  und  war  im 
Grossen  und  Ganzen  wohl  geeignet  überzeugungstreue  Prote- 
stanten zu  stärken.  Von  Interesse  ist  die  Warnung  an  Gross 
und  Klein,  Reich  und  Arm,  Vornehm  und  Gering  sich  mit  den 
Jesuiten  in  kein  Beligionsgespräch  einzulassen. 

Erzherzog  Mathias  erhob  sich  gegen  den  Kaiser.  Mit 
Hülfe  der  oesterreichischen,  mährischen  und  ungarischen  Stände 
zwang  er  Rudolph  ihm  am  25.  Juni  1608  „freiwillig  und  völlig 
zwanglos"  Ungarn  und  Oesterreich  abzutreten  und  die  Anwart- 
schaft auf  Böhmen   zuzusichern.    Diese  Verzichtleistung  unter- 


*)  Bapstpredigten  durch  Georg  Mylius.  Jena  1699  in  Verlegung 
Salomon  Grüner.  4^. 

^)  Zungenschlitzer.  Das  ist:  Ausführliche,  gründliche  Handlung 
einer  wol bedenklichen  Frag  ob  auch  KrafTt  dess  Religion  Fridens  den 
Pradikanten  erlaubt  seye,  dass  sie  den  Papst  zu  Rom  aussrüfi'en  für  den 
Antichrist,  Oder  aber  sie,  vermög  dess  Kayserlichen  Rechts  von  so  schäd- 
lichem, vnd  dem  gantzen  Römischen  Reich  schmählichen  Lästern  sollen 
abgehalten  werden.  Dilingeu  1629  getruckt  bei  £rhard  Lochnem.  4. 
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zeichneten  von  den  ober-  und  niederocsterreichischen  Landleuten 
Job.  Eusebius  Kuen,  Georg  Andreas  von  Hofkirchen,  Sebastian 
Günther  Hager  zu  Allentsteig,  Paris  von  Sondemdorf  zu  Kirch- 
berg, Wolf  Sigmund  von  Losenstein,  Paul  Christoph  Flusshardt 
zu  Pottendorf,  Jakob  Stängl  von  Waldenfels. 

Als  Mathias  in  seinem  Anmarsch  auf  Rudolph  in  Böhmisch- 
brod  eintraf,  veranstaltete  Kiesel  ein  vierzigstündiges  Gebet ;  nach 
Abschluss  des  Vertrages  predigte  er  bei  St  Stephan.  In  seiner 
Predigt  verglich  Kiesel  den  siegreichen  Erzherzog  mit  Israel, 
welches  über  die  Heiden  gesiegt,  er  verglich  ihn  mit  David, 
der  gegen  Ahitophel  die  Oberhand  gewonnen,  mit  den  Macha* 
bäem,  mit  Gonstantin,  mit  dem  grossen  Kaiser  Karl,  denen 
Allen  Gott  wider  ihre  Feinde  beigestanden  *). 

Vier  Tage  später  schlössen  16  Herren  aus  Ungarn,  aus 
Ober-  und  Unteroesterreich  und  aus  Mähren  im  Feldlager  zu 
Sterbohol  einen  Vertrag  gegen  Jeden,  der  in  irgend  einer  ge- 
rechten und  wohlbegründeten  Sache  sie  beirren  oder  kränken 
würde;  diese  gerechte  Sache  wurde  durch  „Freiheit  der  Ge- 
wissen und  Religions-Execution*'  erklärt,  und  beschlossen.  Dieses 
der  Huldigung  in  den  Ländern  als  Bedingung  anzuhängen'). 

Mathias  zog  in  Wien  ein.  Kiesel  begrüsste  ihn  als  Trium- 
phator  und  sang  bei  St.  Stephan  ein  Te  Deum.  Inzwischen 
verbanden  sich  die  protestantischen  Stände  ober  und  unter  der 
Enns  dahin :  bevor  die  Huldigung  zu  leisten  sei  habe  man  sich 
wider  allerlei  ausserlichen  und  innerlichen  Gewalt,  feindliche 
Unternehmungen  zu  verwahren,  desshalben  sei  vor  Allem  die 
Religion  frei  zu  geben,  die  Städte  sollten  zu  Bürgern  aufnehmen 
dürfen,  wer  ihnen  gefalle,  ihre  Bürgermeister  und  Räthe  nach 
Belieben  wählen,  jeder  seine  Kirchen  wieder  eröffnen,  ein 
Stand  und  jedes  Mitglied  eines  solchen  den  andern  beistehen. 
In  Folge  dieses  Bündnisses  liess  Geyer  die  gesperrte  Kirche  in 
Inzersdorf  öffnen  und  den  protestantischen  Gottesdienst  abhalten. 
Mit  seiner  Rückkehr  und  seinem  Einzüge  in  Wien  liess  Mathias 
sogleich  diese  Kirche  wieder  schliessen.  Geyer  liess  aber  den 
Befehl  abreissen,  wurde  daher  gefangen  nach  Wien  geführt  und 
die  Kirche  mit  Gewalt  gesperrt. 

»)  Hurt  er,  a.  a.  VI.  S.  58. 

2)  Hammer-Purgstall,    Klesl,   II.  Urkundeubuch,  S.    116-117. 
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Am  11.  September  wurde  der  Landtag  eröffnet.  Mathias 
eröffnete  ihn  persönlich,  lud  die  Stände  zur  Huldigung  münd-* 
lieh  ein,  schriftlich  verhi^ss  er  ihnen  Bestätigung  der  Landes- 
freiheiten und  Gerechtsame.  Am  folgenden  Tage  klagten  aber 
180  Landleute  aus  dem  Herren-  und  Ritterstande  über  die  Vor- 
gänge in  Inzersdorf,  betonten  dass  bei  einem  solchen  Verfahren 
ihnen  die  Huldigung  nicht  zugemuthet  werden  könne  und  hoben 
hervor,  wie  sie  Leib,  Ehre  und  Gut  daran  gesetzt  haben,  um 
dem  Erzherzoge  die  Herrschaft  zu  erwerben.  Noch  am  gleichen 
Tage  verwies  ihnen  Mathias  ihre  „scharfe  und  hitzige"  Schrift 
Er  hätte  alle  Ursache  gehabt,  dieselbe  zurück  zu  weisen,  damit 
sie  lernten  „bescheidener  fürzukommen"  und  ihren  Landesherren 
mehr  zu  respektiren.  In  Sperrung  der  Kirche  zu  Inzersdorf 
habe  er  nur  ihm  Gebührendes  vorgekehrt;  Niemand  sei  befugt, 
in  die  Sache  sich  einzumengen  oder  ihm  vorzugreifen,  seine 
Verfügung  thue  ihren  Freiheiten  keinen  Eintrag.  Die  prote- 
stantischen Stände  aber  erwiederten:  „Wie  hätten  sie  eine  Ver- 
bindung wider  den  altern  Erbherren  eingehen,  unverantwort- 
licher Weise  früherem  Eide  sich  entziehen  können,  wenn  sie 
nicht  Abhälfe  für  ihre  Beschwerden  hätten  hofen  dürfen"  ?  Wollten 
sie  auch  in  des  Erzherzogs  Anerbieten  kein  Misstrauen  setzen, 
so  müssten  sie  doch  eine  schriftliche  Zusicherung  der  Religions- 
freiheit verlangen.  Zugleich  sandten  sie  an  die  katholischen 
Ständeglieder  eine  Protestation  gegen  die  beiden  erzherzoglichen 
Erlasse  mit  der  Aufforderung,  sie  möchten  sich  von  ihnen  nicht 
trennen,  weder  Huldigung  leisten  noch  die  Landtagsaufträge  an 
die  Hand  nehmen;  jene  wären  doch  keine  allgemeine  Landes- 
huldigung, gegen  Alles  aber,  was  sie  bezüglich  der  letztem  be- 
schliessen  dürften,  müssten  sie  sich  verwahren.  Mathias  liess 
ihnen  entbieten:  „ihre  Beschwerden  hätten  mit  der  Huldigung 
nichts  gemein,  jene  werde  er,  soweit  es  ihm  möglich,  hernach 
erledigen,  Gefahr  hätten  sie  gewiss  nicht  zu  besorgen.  Niemand 
noch  sei  Leid  zugefügt,  keinem  Klagenden  je  die  Gerechtig- 
keit gesperrt  worden. 

Dieser  Erlass  wurde  ihnen  am  13.  September  vorgelesen, 
Sonntag  den  14.  September  verliessen  sie  aber  Wien  und  be- 
gaben sich  nach  Hom.  Nur  KoUonitsch,  Losenstein  und  Herber- 
stein blieben  zurück,   um  am  folgenden  Tage  dem  Erzherzoge 
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eine  Replik,  alles  Frühere  wiederholend  zu  fibergeben.  Als 
Beweggrund  ihrer  Entfernung  gaben  sie  an  „unziemliche  Hit- 
zigkeit^'' die  sie  an  einigen  ihrer  Standesgenossen  wahrgenom- 
men, die  Besorgniss  möglicher  Ruhestörung  bei  der  Anwesenheit 
Yon  Soldaten.  Zugleich  suchten  sie  nochmals  die  katholischen 
Ständeglieder  von  der  Huldigung  zurückzuhalten  *). 

Die  katholischen  Stände  erklärten  sich  zur  Huldigung 
bereit,  gesondert  von  den  katholischen  Prälaten,  Herren  und 
Ritter  erklärten  dies  auch  die  Städte.  Dies  geschah  am  VI.  Sep- 
tember, am  20.  September  beantworteten  sie  den  Protest  der 
Lutherischen  und  erklärten  geradezu,  die  Erbhuldigung  sei 
nichts  anderes  als  eine  öffentliche  Zusage  des  ohnehin  schul- 
digen und  aus   der  Erbberechtigung  folgenden  Gehorsames'). 

Die  lutherischen  Stände  rüsteten  sich,  boten  von  ihren 
Untersassen  erst  den  dreissigsten,  hierauf  selbst  den  fünften 
Mann  auf,  nahmen  Offiziere  in  ihren  Sold  und  legten  wo  es 
möglich  war  Kriegsvolk  auf  des  Erzherzogs  und  der  Klöster 
Güter  ^). 

An  der  Spitze  der  Aufrührer  stand  der  thätige,  talentirte 
Erasmus  von  Tschemembl,  ihm  zur  Seite  Gottfried  und  Richard 
von  Starhemberg  und  Erasmus  von  Eitzing*). 

Die  AufTorderung  zur  Huldigung  zu  erscheinen  lehnten 
die  Homer  entschieden  ab.  Am  4.  Oktober  leisteten  die  katho- 
lischen Stände  die  Huldigung,  von  den  lutherischen  schlössen 
sich  nur  an  Carl  von  Teufel  und  Friedrich  von  Windischgrätz. 
Den  Rath  KleseFs  die  aufrührischen  Stände  mit  Waffengewalt 
zu  zwingen  lehnte  Mathias  ab  und  verlegte  sich  auf  das  Unter- 
handeln. Die  Stände  der  übrigen  Länder,  die  Fürsten  des 
Reiches  traten  als  Vermittler  auf,  besonders  rührig  war  der 
Churfüi-st  von  Saclisen.     In  einem  Schreiben  vom  26.  Oktober 


>)  Hurter,  a.  a.  0.  S.  89—93. 

2)  Historische  Aktenstücke  über  das  Ständewesen  in  Oesterreich. 
Leipzijr  1848,  8,  VI.  S.  99-106. 

3)  Der  Bundbrief  der  evangelischen  Stande  vom  3.  Oktober  1608 
(geben  zu  Hörn)  ist  abgedruckt:  Notizenblatt  1854,  S.  321—325. 

*)  Stulz,  Zur  Characteristik  des  Freiherm  Georg  Erasmus  von 
Tschemembl  und  zur  Geschichte  Oesterreichs  in  den  Jahren  1608 — 1610 
(Archiv  für  Kunde  oest.  Geschichtsquellen  IX.  S.  169-226). 
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gab  er  den  Rath,  die  Fordeining  der  Stände  zu  genehmigen  und 
die  Gewissen  frei  zu  geben,  denn  nicht  die  Stände  sondern  die 
Jesuiten  und  der  Papst  seien  seine  Feinde.  Die  Stände  suchten 
nicht  nur  die  Städte  und  Harkte  an  sich  zu  ziehen  sondern 
knüpften  auch  Verbindungen  mit  den  protestantischen  deutschen 
Reichsfürsten  an.  Theils  um  diese  unliebsame  Nachricht  zu 
verwischen,  theils  um  sein  Schreiben  vom  26.  Oktober  zu  unter- 
stützen, schickte  er  im  Februar  1609  noch  eine  Gesandschaft 
an  Mathias.  In  der  Instruktion  dos  Gesandten  heisst  es :  „Dann 
ausser  allen  Zweifel  da  obgedachter  böhaimischer  Zug  einen 
andern  als  glücklichen  Ausgang  erlangt  sie  in's  äusserste  Ver- 
derben von  Hauss  und  Hof,  Land  und  Leuten  wären  getrieben 
worden  und  was  für  grosse  Gefahr  nicht  allein  diesen  und 
benachbarten  Landen,  sondern  auch  dem  ganzen  hochlöblichen 
Haus  Oesterreich  entstehen  möchten,  davon  die  Sachen  gleichsam 
auf  die  Spitzen  und  gedrängten  Ausgang  stellen  wollte  und 
werden  sich  Königliche  Würden  ja  nicht  irren  lassen  da  der- 
selben wollte  eingebildet  werden  als  ob  in  der  weltlichen 
Obrigkeit  Macht  und  Gewalt  nicht  stehen  sollte,  dergleichen 
Religions-Concessiones  und  Freilassung  zu  gestatten.  Bei  welchem 
dann  Ihr  Königliche  Würden  femers  hochvemünftig  zu  erwägen 
hätten,  was  bei  den  evangelischen  Ständen  im  Reich  eine  solche 
Opinion  und  Wahn,  da  dieselbe  bei  Ihnen  stattfinden  sollte 
für  ein  nachdenklich  Ansehen  gebären  wurde,  wie  wenig  auf 
dieselbigen  Stände  sich  der  Versicherung  und  Handhabe  des 
theuren  Religionsfriedens  zu  getrösten,  wenn  da  dergleichen  Ein- 
bildung bei  den  hohen  Häuptern  Platz  gegeben  und  einwur- 
zeln sollte"  *)• 

Bischof  Leopold  von  Passau  erhob  auch  seine  Stimme  und 
erklärte  „aus  schuld  vnsers  ofücii  auch  vetterlicher  affection^ 
die  Goncession  Maxmilian  zu  rathen,  dass  „E.  Königliche  Wirden 
und  Liebden  die  concession  approbiren,  confirmiren  und  recht 
heissen  wollten,"  mehreres  aber  nicht.  Die  Freigebung  des 
Exercitiums  in  den  Häusern,  Schlössern,  Wohnungen  und 
Mühlen  der  lutherischen  Stände  wäre  gleich  einer  Ausrottung 
des  Katholidsmus   „dann  da  ein  Dorf  oder  Markt  mit  Pfarr- 


^)  Consistorial-Acten. 
Witdtmann,  Geichichte  der  Befonnfttion  und  Oegenreformation  I.  ^ 
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kirchen  und  ganzer  Jurisdiction  oder  die  Pfarrkirche  allein  oder 
die  Dorfobrigkeit  einem  geistlichen  oder  weltlichen  katholischen 
Zugehörig  und  wäre  daselbst  nur  ein  einziges  Haus,  welches 
einem  lutherischen  Landmann  unterworfen,  wurde  er  alsbald 
dasselbe  an  sich  kaufen,  seinen  Predikanten  aufstellen,  allda 
vermög  dieses  Punktes  frei  predigen  lassen  und  das  arme  Völkel 
von  ihrer  Pfarre  ab,  also  in  ewiges  Verderben  führen,  dadurch 
wurden  die  katholischen  Priester  verjagt,  verlieren  Herz  und 
Gcmüth,  Niemand  Ansehnlicher  wurde  sich  bei  solcher  Confu- 
sion  zu  den  Pfarrern  brauchen  lassen  und  auf  diese  Weise  das 
ganze  Land  in  einem  Jahr  von  Neuem  ganz  und  gar  verführt 
werden,  wie  dann  dieser  Punkt  allein  zum  ewigen  Verderben 
genugsam.  Ueberdiess  bewilligen  E.  K.  Würden  und  Liebden 
unkatholischen  Ständen  nicht  allein  für  ihre  Person  das  Exer- 
citium  sondern  auch  ihren  Häusern,  Mühlen  und'  Wohnangen, 
sie  bewohnen  dieselben  oder  nicht,  also  dass  auch  die  Pfleger, 
ihre  Diener  und  wann  gar  keiner  derselben  vorhanden  die  Predi- 
kanten solche  allein  bewohnen,  oder  doch  alle  Sonn-,  Feyer- 
oder  Werchtag  dahin  kommen,  predigen  und  taufen  mögen, 
wären  also  dieselben  Häuser,  Mühlen  und  Wohnungen  von 
E.  K.  Würden  und  Liebden  befreit,  dass  man  alle  Secten  daselbst 
frei  Predigen,  Lehren  und  execiren  könnte. 

Wie  kommen  auch  die  ehrlichen  katholischen  Stände, 
welche  E.  K.  W.  und  L.  so  treu  und  auch  recht  beigestanden, 
dazu,  dass  sie  ungehört  ihrer  von  Gott  und  rechter  Ordnung 
empfangenen  Jurisdiction  ausser  Recht  mit  dieser  neuen  Conces- 
sion  privirt  werden,  dass  nun  mehr  hinfüran  in  ihrem  Eigen- 
thum,  wo  Grund  und  Boden,  geist-  und  weltliche  oder  doch  zum 
wenigsten  die  geistliche  Jurisdiction  ihnen  zugehörig,  und  ein 
Landmann  nur  ein  Haus  hätt*  oder  malo  dolo  eines  erkaufen 
möchte,  sie  vor  diesem  schändlichen  Predikanten  nicht  sollten 
ruhig  und  sicher  sein,  sondern  stättig  beschwert  und  perturbirt 
werden,  auch  mit  ihren  Augen  das  Verderben  ihrer  Unterthanen 
ansehen  müssen.  Ist  dann  diess  nicht  eine  neue  Concession, 
weil  die  Concession  lauter  vermeldet,  dass  sie  die  Lutherischen 
denen  Katholischen  in  ihren  Kirchenübungen  keinen  Trutz, 
Gewalt  noch  Frevel  beweisen  noch  nichts  von  dem  Rechte  ent- 
ziehen sollen." 
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Erzherzog  Leopold  berief  sich  auf  das  Versprechen  Max- 
milian  IL  an  Bischof  Urban  (1571)  und  an  das  von  Mathias 
am  4.  November  1608  ihm  gegebene  „wie  Sie  dann  im  Künftig 
weiter  als  bereits  geschehen  sich  einzulassen  nicht  gedenken, 
Uns  und  andern  Ordinariis  sowohl  als  auch  den  kath.  Ständen 
weder  an  Dero  Religion  noch  Jurisdiction  im  geringsten  nichts 
benemben  oder  vergeben  wellen"  und  fährt  dann  fort: 

„Betreffend  den  dritten  Punkt,  allda  E.  K  Würden  und 
Liebden  beredet  werden,  dass  es  der  Unterthanen  halber  bei 
dem  Buchstaben  der  Concession  verbleiben  soll,  wissen  Wir 
gleichwohl  nicht,  ob  es  aus  üebersehen  oder  aber  mit  Fleiss 
beschehen  oder  einen  heimlichen  Verstand,  so  Wir  nicht  fassen 
können,  haben  müsse,  dann  E  K.  W.  und  L.  in  einem  andern 
Artikel  vermelden,  dass  die  unterthanen,  welche  Obrigkeit  ihrer 
Glaubensgenossen  sein  sie  seien  gepfarrt  wohin  sie  wollen  eben 
diese  Freiheit  haben  sollen,  welche  ihre  Obrigkeiten  gemessen, 
dem  also  wie  der  Buchstaben  gibt,  so  können  sie  nicht  genö- 
thiget  werden,  weil  sie  die  Freiheit  haben,  hinzugehen  wo  sie 
wollen,  welches  aber  etwas  obscur  und  wiederwärtig  scheint. 
Zudem  haben  auch  E.  K.  W.  und  L  den  Häusern  die  Pfarr- 
und  Kirchengerechtigkeit  und  den  Unterthanen  Freiheit  dieselben 
zu  besuchen  geben,  wann  nun  die  Unkatholischen  keine  Kirchen, 
aber  am  selben  Orte  ein  Haus  haben,  ,so  können  sie  eben  so 
wenig  genöthiget  werden. 

Dass  aber  E.  K.  W.  und  L.  auch  in  diesem  Punkte  eine 
neue  und  noch  viel  verderblichere  Concesssion  dann  die  alte 
geben  ist  zu  beweinen,  zu  erbarmen,  aber  nicht  zu  verantworten, 
dann  bei  diesem  articulo  und  paragrapho  lauter  vermeldet  wird, 
dass  die  unkatholischen  Bauren  und  Unterthanen,  wo  uns  Katho- 
lischen die  Kirchen  gehörig  und  wo  die  Lutherischen  aus  den 
Ständen  keine  Wohnung,  Haus  noch  Mühle  haben,  sich  von  den 
katholischen  Pfarrern  zu  der  Freiheit  der  Religion  mit  Geld- 
ablösen, abkaufen,  also  auch  mit  der  katholischen  Pfarrer  Willen 
das  ewige  Verderben  ergreifen  mögen.  Ist  denn  dies  nicht  eine 
neue  Concession?  Und  da  Wir  die  Concession  mehrmalen  jetzt 
überlesen  finden  wir  nicht  mit  einem  Buchstaben  Etwas  Der- 
gleichen angedeutet  Wird  dies  nicht  ein  Mittel  sein,  zugleich 
Miethling   und   böse   Hirten    als    auch   die   Schäfflein    in   die 
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VerdamDUss  zu  bringen,  und  ist  dies  nicht  eine  öfTentliche  An- 
deutung, dass  man  um  wenig  Geld  was  man  wollt  wider  Gott 
von  ihnen  bekommen  möchte.  Wie  kann  auch  ein  Katholischer 
und  aufrechter  Ordinarius  zugeben  und  sagen,  dass  er  zufrieden, 
wenn  der  Pfarrer  das  Geld,  welches  in  diesem  Punkte  die  Stola 
genannt  wird,  nehme,  die  Seele  aber  hinfahren  möcht  wo 
sie  wollt. 

Im  vierten  Artikel  wissen  E.  K.  W.  und  L.,  dass  in  der 
Concession  die  Städte  und  Märkte  expresse  ausgenommen,  jetzo 
aber  werden  die  Städte  zu  einem  gleichen  judicio  mit  den 
andern  Ständen  gewisen  und  also  per  indireäum  solchen  incor- 
porirt,  dasgleichen  wie  die  Herren-  und  Bitterstände  ihren 
Behelf  sollten  vorbringen  und  wann  sie  genügsame  documenia 
fürgewiesen,  in  ihre  Kirchen,  Kapellen,  Häuser,  Wohnungen, 
Spitälern,  Beneficia  lutherische  Predikanten  einsetzen  können, 
das  eben  allso  wann  die  Stände  und  Märkte  von  ihren  Kapellen, 
Spitalkirchen  und  dergleichen  Lehenschaften  docirt  haben,  gleich- 
falls in  dieselben  Predikanten  einführen  mögen.  Sehen  E.  K.  W. 
und  L.  nicht  weit  und  übel  Sie  geführt  werden  indem  Sie  eine 
neue  Concession  abermalen  und  viel  eine  verantwortlichere 
geben  als  die  vorige. 

Sollen  Wir  jetzt  auch  die  Städte  und  Märkte  verlieren  so 
werden  Wir  ein  Bischof  mit  dem  Namen  bleiben,  darvor  uns 
aber  der  ewige  Gott  behüten  wolle,  oder  wider  E.  K.  W.  und  L. 
alle  christlichen  Potentaten  und  Mäniglich  um  Hülf  und  Bei- 
stand anrufen  und  für  diesen  österreichischen  Schafstall  Gottes 
als  ein  Erzherzog  und  zugleich  geistlicher  Hirt  leben  und 
sterben,  dann  was  wir  von  Gott  empfangen  werden  Wir  Uns 
nicht  nehmen  lassen. 

Was  den  fünften  und  sechsten  Punkten  anbelangt  hat  es 
damit  seine  Wege. 

E.  K.  W.  und  L.  werden  selbst  erkennen,  dass  es  eine 
neue  Concession  ist,  die  Begräbnuss  den  Pfarrkindem  frei  zu 
lassen,  weil  alle  sterbende  Christen  der  Geistlichkeit  unter- 
worfen. Nehmen  nun  E.  K.  W.  und  L.  dieses  Mittel  auch  hin- 
weg, so  berauben  Dieselbe  Viele  der  hl.  Sakrament  und  Seelig- 
keit,  dann  wie  Viele  beichten  und  communiciren  auf  die  Letzte 
darum  desto  lieber,  dass  sie  zu  ihren  Eltern  können  begraben 
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werden  und  also  bei  der  Gemeinde  liegen,  wie  dann  der  ge- 
meine Mann  Dieses  für  eine  Ehrensache  haltet,  welcher  mit 
der  Gemeinde  lebt  nicht  bei  der  Gemeinde  wann  er  gestorben 
liegen  solle,  die  sonsten  vermuthlich  nicht  zur  Erkanntnuss  der 
Wahrheit  kommen  wärea  Und  ist  diese  geistliche  Jurisdiction 
sowohl  fundirt  dass  auch  die  Predikanten  der  Natur  und  Ver- 
nunft nach  solche  gebrauchen,  auch  dem  gemeinen  Mann  auf 
offener  Kanzel  da  sie  nicht  ihre  vermeinte  sacramenta  empfangen 
und  darüber  sterben  würden  sie  solche  nicht  begraben  lassen 
können,  öffentlich  betreuen  und  im  Werke  vollziehen. 

Wäre  aber  nicht  zu  erbarmen,  dass  die  lutherischen  Pre- 
dikanten selbst  unter  E.  K.  W.  und  L.  Regierung  mehr  Gerech- 
tigkeit und  Freiheit  sich  könnten  gebrauchen  als  Wir  Katho- 
lische, wer  wollte  nicht  ein  Solches  überseufzen.  Und  Dieses 
ist  abermal  eine  neue  Concession,  von  welcher  man  bishero 
nicht  gehört  hat  Was  weiter  wegen  der  neu  erbauten  Gottes- 
acker einkommt  ist  gleichfalls  eine  neue  Concession.  Dann 
weder  vorige  noch  jetzige  Kais.  M.  in  die  neu  erbauten  Gottes- 
acker bewilliget,  sondern  dieselben  wie  auch  E.  K.  W.  und  L. 
in  Ihrem  Guhemament  mit  Ernst  abgeschafft.  Obwohl  etliche 
Gottesacker  erbaut  worden,  so  ist  Solches  de  facto  beschehen 
und  man  hat  es  nie  gut  geheissen,  weniger  verwilliget.  In 
diesem  articulo  aber  geschieht  einer  neuen  ausdrücklichen  Ver- 
willigung  und  approhatio^  was  die  Lutherischen  wieder  Gott,  die 
katholische  Religion,  Billigkeit,  Rechten  gleichwohl  nicht  ohne 
sonder  Furcht  und  Respekt  bisher  gethan  haben.  Was  wird 
und  kann  aber  aus  Diesem  änderst  folgen  als  dass  bei  allen 
katholischen  Kirchen,  Dörfern,  Märkten  und  Städten,  wo  den 
luth.  Landleuten  nur  ein  Fleck,  etliche  Spannen  weit,  Erdreich 
zugehörig,  oder  doch  dieselben  erkaufen  können  sie  alsbald 
einen  Gottesacker  bauen,  eine  Kapelle  darauf  setzen,  ihre  Pre- 
diger und  Exercitia  einführen.  Was  ihnen  an  Häusern  mangelt, 
können  sie  an  dergleichen  Gottesacker  in  das  Werk  richten. 

Was  femer  von  den  Erbbegräbnussen  vermeldet  wird, 
können  Wir  nicht  wissen,  wie  mit  gutem  Gewissen  hiezu  zu 
rathen.  Sollte  es  beim  alten  Herkommen  verbleiben,  wie  diese 
Notl  in  sich  hält,  so  müssen  ja  die  Geschlechter  in' ihre  Erb- 
begräbnisse eingelassen  werden,  sein  nun  dieselben  hie  oder  in 
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andern  StMten,  Märkten,  Klöstern,  Kirchen  und  Kapellen  so 
würden  sie  kraft  dieses  Punktens  in  die  kath.  Kirchen  b^ 
graben,  welches  die  päpstL  Ooncilia  und  Oanone  sub  pcena  esr- 
comunicatiönis  verbieten ;  durch  solche  Begräbnisse  werden  secti- 
sehe  Predigen,  Ceremonien  und  Gesänge  eingeführt,  die  Kirchen 
profanirt  und  allerlei  Insolentien  den  Katholischen  zu  Spott 
und  Verkleinerung  geübt  und  sich  die  Lutherischen  mit  ihrem 
exerdtio  impatroniren. 

Dass  sich  aber  ein  jeglicher  Unterthan  der  Religion  halber 
bei  seiner  ersten  Instanz  oder  E.  K.  W.  und  L.  beschweren 
dürfe  ist  abermalen  eine  neue  Concession. 

lieber  diess  wollen  wir  auch  gänzlich  darfürhalten  dass 
E.  K.  W.  und  L.  vor  Gott  und  aller  Billigkeit  schuldig  sein 
L  Kais.  M.  authoritet  und  guten  Namen  zu  erhalten  und  nichts 
zu  gestatten  das  was  I.  K.  M.  durch  E.  K.  Würden  und  L.  Crw- 
bernament  löblich,  katholisch  und  der  heiligen  Religion  zum 
Besten  verordnet,  erst  in  Zweifel  sollte  gezogen,  ob  sie  beide 
billig  oder  unbillig  gethan  und  wollten  erst  nach  so  viel  Jahren 
Fremde,  so  meistentheils  Piccarden  und  Calvinisten,  über  Ihr 
Maiestät  setzen  und  dieselben  verurtheilen  lassen,  aus  welchem 
Er  Königl.  Würden  und  Liebden  wohl  können  abnehmen,  was 
Dieses  I.  Maj.  seits  für  eine  Ursache  zur  vertreulichen  Uneinig- 
keit geben  möchten,  wie  Sie  dann  Solches  auch  billig  empfinden 
müssen  und  sein  Wir  versichert,  dass  Keiner  unsers  Namens 
und  Hauses  Solches  wird  billigen,  approbiren  können  sondern 
Gewissens  und  aller  Vernunft  nach  I.  Kais.  M.  Recht  heissen 
müssen.  Ob  nun  E.  K.  W.  und  L.  mehr  an  der  vertreulichen 
und  Einigkeit  I.  Maj.  und  unsers  ganzen  Hauses  als  dergleichen 
Unterthanen  gelegen  gib  ich  Ihr  als  einem  Verständigen  zu 
erkennen. 

E.  K.  W.  und  L.  aber  wollen  sehen,  wiefern  Sie  sich  in 
Diesem  degradirn  lassen,  dann  da  die  Lutherischen  welche  de 
facto  das  exercitium  eingeführt,  dasselbe  sollten  abschaffen, 
deprecirn,  E.  K.  W.  und  L.  satisfaction^  so  machet  man  E.  K. 
W.  und  L.  erst  gegen  ihnen  zum  Kläger  in  dem  gesetzt  wird, 
da  künftig  E.  K.  Würden  und  Liebden  sie  derentwegen  anzu- 
sprechen gesonnen  sein.  Was  könnte  E.  K.  W.  und  L.  Schimpf- 
licheres zugemuthet  und  Sie  Mehreres  degradirt  werden?  Sollen 
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auch  E.  K.  W.  und  L.  jetzt  die  Mährer  einführen  und  ihnen 
die  Oesterreichischen  Sachen  zu  deddim  übergeben  was  würde 
Unserm  ganzen  Haus  für  ein  grosses  praejudioium  folgen  und 
das  Recht  per  indireclum  wieder  unsere  Privüegia  prsetendim 
und  was  hat  Letzlich  E.  K.  W.  und  L.  mehr  als  die  Union 
dieser  Länder  bisher  geschadet!  Davon  kommt  aller  Aufstand 
und  Rebellion,  welche  E.  K.  W.  und  L.  in  so  grosse  Enge  ge- 
bracht hat.  Werden  nun  E.  K.  W.  und  L.  mit  dieser  Gelegen- 
heit und  auf  solche  Weisse  die  Mährer  und  Oesterreicher  mehr 
Coiyugim  so  würde  ihre  vermeinte  Union  approbirt,  sie  de  novo 
conjungirt,  Er.  K.  W.  und  L.  aber  supprimirt,  angustirt  und 
dermassen  auf  die  Letzt  geengert,  dass  sie  Alles  das  thun 
werden  müssen  was  ihnen  nur  wird  einfallen,  also  dass  E.  K. 
W.  und  L.  niemalen  kein  ruhiges  Regiment  haben  sondern 
gleichwie  in  einer  Servitut  auf  solche  Weise  alle  Zeit  werden 
bleiben  müssen. 

Dass  E.  K.  W.  und  L.  sich  der  Ersetzung  von  Richtern, 
Raths-  und  Stadtschreibern  und  Aufnehmung  der  Burger  unter 
und  ober  der  Enns  begeben  ist  abermalen  eine  neue  Concession 
und  wider  Alles  Dieses  was  bishero  diese  Kais.  M.  auch  Erz- 
herzog Ernst  seligster  Gedächtnuss  und  E.  K.  W.  und  L.  selbst 
gehandlet,  dardurch  viel  Tausend  Seelen  erhalten,  dann  wie  die 
sectischen  Magistratus  und  Stadtschreiber  vor  der  Zeit  gehauset, 
ihre  Stiftungen  bei  den  Städten  und  andern  verpartirt,  versetzt, 
verkauft,  die  Stiftbriefe  vertilget,  die  Inventaria  zemssen,  die 
Kleinodia  zerschmelzt,  die  Heiligthum  verworfen,  die  Mess- 
und  Gesangbücher  bei  den  Kirchen  zerschnitten,  alle  alte  vestigia 
ausgerottet,  keine  katholischen  Bürger  einkommen  lassen,  die 
sich  verheirathet  gedruckt,  verjagt  oder  Lutherisch  gemacht, 
lutherische  Schulen  angerichtet,  die  katholischen  Pfarrer  ge- 
ängstiget und  vertrieben,  die  armen  Leuten  in  Spitälern  zu 
sectischen  Predikanten  genöthiget  und  in  summa  solche  Gott- 
losigkeiten geübt,  dass  ein  ganzes  Buch  davon  zu  schreiben 
wäre. 

Dass  nun  E.  K.  W.  und  L.  diese  Bahiloniam  wieder  wollen 
einführen  und  ihr  die  SuperioriUet  nehmen  lassen,  werden  Sie 
ihr  Gewissen  merklich  beleidigen  und  eine  unverantwortliche 
Last  auf  ihre  Seele  laden,  dann  diess  mehr  dass  einige  Mittel 
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das  alle  Städte  und  Märkte  wiederum  abweichen  die  letzten 
Dinge  ärger  als  die  ersten  und  also  dieses  ganze  Land,  so 
I.  K.  M.  mit  so  harter  Mühe  und  Arbeit  so  weit  gebracht,  auf 
einmal  ruinirt  werde,  und  hätten  also  E.  E.  W.  und  L.  sowohl 
in  Ungarn  und  Mähren  als  jetzund  in  Ihrem  eigenen  Yater- 
nnd  Erbland  die  ganze  heilige  katholische  Religion  vergeben, 
da  Sie  lieber  wo  es  möglich  und  wie  Sie  selbst  oft  erklärt 
tausendmal  sterben  und  die  ganze  Welt  verlieren  als  Solches 
thun,  und  nur  eine  einzige  Seele  geschweige  soviel  auf  Ihr 
Gewissen  und  Verantwortung  nehmen  soll  dann  einmal  durch 
dieses  Mittel  viel  hundert  tausend  Seelen  so  jetzund  und  künftig 
durch  dergleichen  Mittel  müssen  verdammt  werden.  Er.  K.  W. 
und  L.  auf  Ihre  Seele  nehmen  werden. 

Ermahnen  und  bitten  E.  K.  W.  u.  L.  hierauf  um  die  Barm- 
herzigkeit Gottes  willen  da  Sie  änderst  die  Seeligkeit  begehren, 
Ihr  Gewissen  nicht  beschweren,  Segen  und  Benedeiung  haben 
wollen,  Sie  lassen  sich  keineswegs  zu  diesen  Artikeln  bewegen, 
dann  solche  weder  katholisch,  christlich  billig  oder  verantwort- 
lich sein,  E.  K.  W.  u.  L.  haben  nicht  allein  auf  das  Particular 
und  das  sie  Etliche  Oesterreicher  und  Mährer  contentiren,  auch 
Andern  satisfaciren,  sondern  viel  mehr  das  zu  gedenken,  dass 
I.  Päpstl.  Heiligkeit,  die  K.  Majest.  der  König  in  Hispanien, 
andere  eifrige  katholische  Fürsten  ihr  Herz  und  Gemüth  von 
derselben  wenden,  durch  diese  Concession  übel  von  Ihr  halten, 
alle  Affection  verlieren  und  solches  desto  mehr  weil  sie  an  alle 
Ort  viel  ein  Anderes  und  das  geschrieben,  dass  sie  ehe  sterben 
als  der  hl.  Religion  das  Wenigste  vergeben  wollen"  '). 

Dieses  durch  Kühnlieit,  Klarheit  und  Gewandtheit  hervor- 
ragende Memorandum  verfehlte  nicht  auf  Mathias  einen  tiefen 
Eindruck  zu  machen.  Es  überragte  das  Memorandum  Kiesels 
um  Manneslänge,  eben  weil  es  das  was  es  wollte  klar  und  rück- 
sichtslos aussprach.  Kiesel  entwickelte  nur  halb  offen  halb  ver- 
steckt den  Satz:  es  wäre  besser  die  Protestanten  nähmen  St. 
Stephan  und  alle  Kirchen  mit  Gewalt,  als  dass  man  ihnen  Etwas 
über  das  Bisherige  hinaus  zugestehe,  bei  Jenem  bliebe  das 
Recht  der  Wiedererwerbung  in  ungeschwächter  Kraft  und  lade 
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man  sich  keine  Verantwortlichkeit  auf.  Gebe  man  aber  nach, 
so  würden  die  Begehren  immer  weiter  zielen,  bis  das  landes- 
herrliche Ansehen  gänzlich  dahin  gegangen  wäre. 

Mathias  aber  erliess  am  19.  März  1609  folgende  könig- 
liche EntSchliessung  (die  Horner  nannten  sie  Capitulation  als 
einen  Vergleich  zwischen  Gleichgestellten,  die  Ilofleute  und  kö- 
niglichen Räthe  nannten  sie  Resolution): 

1.  Die  drei  Stände  von  Herren,  Ritterschaft  und  Städte 
und  Märkte  ober  und  unter  der  Enns  haben  freies  Religions- 
Exercitium  auf  ihren  Schlössern,  Häusern,  Mühlen,  Besitzungen 
und  Wohnungen  auf  dem  Lande  falls  diese  ihnen  mit  Eigen- 
thum  und  Obrigkeit  zugehören. 

2.  Von  diesem  freien  Religions-Exercitium  sind  die  Glau- 
bensgenossen nicht  ausgeschlossen  sie  mögen  eingepfarrt  sein 
wo  sie  wollen. 

3.  Den  Beschwerden  und  Bedrängnissen  in  ihren  Spitä- 
lern, Schloss-  und  anderen  Kirchen,  Kapellen  und  Filialen  soll 
durch  ein  hiezu  verordnetes  unpartheiisches  Judicium  abgeholfen 
werden. 

4.  In  diesem  Judicio  soll  auch  über  die  Kirchen  nahe  bei 
den  Städten,  die  ihnen  mit  Gewalt  gesperrt  oder  der  sie  ent- 
setzt wurden,  nach  eingebrachter  Nothdurft  gesprochen  werden. 

6.  Es  ist  ihnen  gestattet,  eigene  Gottesäcker  anzulegen, 
hätten  blos  die  altgebräuchliche  Stola  an  die  Katholischen  zu 
entrichten,  können  auch  aus  Erbbegräbnissen  nicht  zurück- 
gewiesen werden. 

6.  Wer  der  Religion  halber  sich  beschwert  finde,  möge  bei 
der  K.  Würden  klagen  oder  binnen  Jahresfrist  seinen  Besitz 
an  einen  andern  abtreten. 

7.  Die  Fragen  in  Betreff  der  Kirchen  zu  Inzersdorf  und 
Hemals  sollen  von  dem  zu  bestellenden  Gerichte  von  allen 
zuerst  entschieden  werden. 

8.  Wegen  Richter-  und  Rathswahlen,  Ernennung  der  Stadt- 
schreiber und  Aufnahme  von  Bürgern  ohne  Revers  bleibe  es 
bei  alten  Privilegien  und  Herkommen 

9.  Hinsichtlich  der  Städte  ober  und  unter  der  Enns  lassen 
es  J.  K.  W.  bei  Ihrer  Erklärung  an  die  mährischen  Abgesand- 
ten  bewenden;  wobei   denen   ob  der  Enns,   bis   sie   für  ihre 
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besondere   Behauptungen  Beweise   würden  vorgebracht  haben, 
nicht  Beschwerliches  solle  zugemuthet  werden. 

10.  Die  Einführung  eines  Hofrathes  soll  erfolgen,  sobald 
der  Landtag  sein  Gutachten  abgegeben,  wie  er  zu  bestellen  und 
woher  die  Kosten  zu  nehmen,  und  in  Ansehung  der  geleisteten 
Dienste  wolle  man  darauf  bedacht  sein,  dass  die  angesessenen 
qualificirten  Landleute  und  die  alten  Geschlechter  vor  Andern 
befördert  werden,  wie  sich  J.  K.  W.  erboten,  solche  Dienste  und 
auch  die  hohen  Aemter  von  beiden  BeUgiousverwandten  nach 
Tauglichkeit  derselben  zu  ersetzen. 

11.  Die  Wahl  von  Verordneten  möge  im  nächsten  Land- 
tage von  den  gesammten  Landleuten  geordnet  werden,  der  König 
werde  sich  jeden  Einflusses  enthalten. 

12.  Alle  Urkunden  von  jetziger  regierender  E.  M.  und 
derselben  Voreltern  ausgestellt,  sie  seien  über  liegende  Güter 
oder  wegen  Schulforderung  auf  K.  W.  Länder  und  Aemter  ge- 
geben, bleiben  in  Kraft. 

13.  Die  vom  1.  September  1608  an  bis  Quasimodo  geniti 
verhängten  Executionen  werden  aufgehoben. 

14.  Die  Kriegsvölker  von  beiden  Theilen  werden  abgedankt; 
Alles,  was  in  diesen  Sachen  bisher  verlaufen,  möge  einer  völ- 
ligen Vergessenheit  sich  erfreuen  *). 

Am  20.  März  wurde  der  Entwurf  den  Ausschüssen  vor- 
gelesen. 

Am  19.  März  hatten  die  katholischen  Stände  gegen  diese 
Ausdehnung  der  Concession  und  Assecuration  Protest  erhoben, 
der  Nuntius  Verwahrung  eingelegt,  Bischof  Leopold  in  Passau 
und  Kiesel  in  Wien  Beschwerde  erhoben.  Trotzdem  wurde  am 
21.  die  Acte  ausgefertiget,  den  Ständen  eingehändiget  und  auf 
den  23.  den  Ausschüssen  der  zu  Hörn  Versammelten  eine  Ab- 
schiedsaudienz zugesagt.  In  dieser  Audienz  führte  Tschernembel 
das  Wort  Der  Redner  dankte  im  Namen  der  ober-  und  unter- 
ennsischen  Stände  für  die  gewährte  und  verbriefte  Ausdehnung 


1)  Abgedruckt  bei  Raupach,  I.  Beilage  IX.  S.  52 — 56;  beglaubigte 
Copie  im  erzbischöflichen  Consistorial-Archive.  Das  Original  unterschrieben 
von  Lichtenstein,  Trautson,  Hans  von  Mollard,  Ulrich  von  Khrenberg, 
Christoph  Leiser,  Carl  von  Zierotin  und  Freiherr  von  Jörger,  befindet 
sich  jm  ständischen  Archive.    Hammer-Furgstall,  Kiesel,  IL  S.  138. 
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des  Religionszugeständiiisses  und  fuhr  fort:  „Jetzt  erwindet  es 
allein  an  wirklicher  Vollziehung  dessen,  was  sich  E.  M.  erklärt ; 
darzu  kein  besseres  Mittel  scheinet,  als  dass  E.  M.  binfuro 
Niemand,  so  derwider  zu  reden  beginnet.  Gehör  geben,  noch 
Jemand  verstatten,  entgegen  zu  handeln:  darauf  dann  nicht 
allein  Oesterreich,  sondern  Mähren,  Hungam,  Böhmen  und  das 
ganze  römische  Reich,  mit  dessen  unirten  Chur-  und  Fürsten  die 
evangelischen  Stände  bereits  in  Correspondenz  stehen  und  ver- 
bleiben, ein  sonders  Aug  haben  werden".  Seine  Rede  schloss  er 
mit  den  Worten:  „Dabei  können  gleichwohl  E.  M.  wir  unver- 
meld  nicht  lassen,  weil  wir  verstehen,  dass  der  hiesige  Bischof 
nicht  aufhöret,  allerlei  Widerwärtigkeiten  E  M.  zuzufügen,  E.  M. 
wieder  den  gemeinen  Frieden  zu  importuniren  und  andere  solche 
Practiken  zu  führen,  dabei  E.  M.  selbst  so  wenig  als  die  Stände 
sich  können  versichern,  Sy  wollen  mit  diesem  Mann  die  Stände 
nicht  beschweren,  sondern  ihn  gar  aus  dem  Land  zu  schaffen 
gnädigst  bedacht  sein.  Dann  die  Stände  mit  dem  keine  Gemein- 
schaft haben,  noch  in  Räthen  und  anderswo  neben  ihm  sitzen 
wollen'). 

Um  diesen  Worten  des  Parteiführers  Nachdruck  zu  geben, 
fiel  der  ständische  Oberst  Freih.  von  Königsberg  die  Besitzun- 
gen Kiesels  in  Wiener-Neustadt  an  und  liess  sie  verwüsten. 
Kiesel,  rasch  und  entschlossen  wie  immer,  rief  die  königlichen 
Truppen  unter  Dampierre  zu  Hülfe.  Dampierre  schlug  die  Stän- 
dischen zurück,  tödtete  ihnen  150  Mann  und  erbeutete  das  Ge- 
päd(.  Auf  seine  Protestation  versicherte  ihm  Mathias  am  3.  April, 
er  werde  die  katholische  Religion  stets  „favorisiren"  und  es  sei 
„seine  Intention  niemallen  gewesen  denen  Herren  Ordinariis  an 
Irer  Religion  und  Jurisdiction  etwas  zu  vergeben  oder  prseiudi- 
cierliches  zu  handien,  noch  Sy  darzue  zu  verpinden.  Sondern  lassen 
es  Alles  in  den  Stand  verbleiben,  allermassen  Sy  I.  F.  D.  Erz- 
herzogen Leopoldum,  Bischofen  zu  Strassburg  und  Passau,  Ihren 
geliebten  Herrn  Vettern  und  Sohn,  auf  gleichmässige  einge- 
wendte  Protestationen  von  dato  23.  Marty  gnädigst  bescheiden 
lassen.    Verhoflfentlichen  der  Allmächtige  Gott   werde   andere 


1)  Diese  Rede   ist   abgedruckt   bei   Raup  ach,   III.    Beil.    XXIII. 
S.  184—136. 
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gelegensame  Mittel  an  die  Hand  geben,  durch  welche  nach  und 
nach  Ihrer  Christliches  Intent  weiter  erhalten  werde"  *). 

Am  6.  April  versammelte  Kiesel  den  Clerus  der  Wiener 
Diöcese,  las  ihm  das  königliche  Schreiben  vor,  verwahrte  sich 
in  einer  ausführlichen  Rede  gegen  die  Zumuthung  als  stecke  er 
mit  den  Protestanten  unter  einer  Decke  und  ermahnte  den 
Clerus  seiner  Pflichten  getreu  nachzuleben*). 

Dieser  Act  mag  dem  eisernen  Kiesel  eine  der  bittersten 
Stunden  seines  Lebens  bereitet  haben. 

Am  23.  Merz  begaben  sich  die  Herren  Ausschüsse  nach 
Hom. 

Am  29.  April  huldigten  die  Homer,  still,  geräuschlos  und 
ohne  jedes  kirchliche  Gepräge. 

Am  28.  April  aber  hatten  sie  in  zwei  Eingaben  die  Aus- 
schreibung eines  Landtages  in  Unteroesterreich,  die  Einstellung 
aller  gerichtlichen  Vollziehungen  bis  zur  Aufrichtung  neuer  von 
KaÜioliken  und  Protestanten  gemeinschaftlich  besetzter  Gerichts- 
stellen, die  Entlassung  des  Kriegsvolkes,  die  Entfernung  Kiesels, 
dann  die  Eröffnung  der  protestantischen  Kirchen  zu  Hemals 
und  Inzersdorf  gefordert. 

Drei  Tage  nach  der  Huldigung  erfolgte  die  Antwort  in 
zwei  Dekreten,  wie  auch  die  Homer  in  zwei  Eingaben  ihr 
Begehren  gestellt  hatten.  Das  Einberufen  eines  Landtages  wurde 
mit  der  Huldigung  in  Oberoesterreich  und  der  Abhaltung  d^s 
mährischen  Landtages  entschuldiget ;  die  Abdankung  des  Kriegs- 
volkes sei  angeordnet,  die  Forderung  wegen  Kiesel  sei  gegen 
die  Concession  vom  19.  Merz,  denn  hier  sei  ein  Vergessen  und 
ein  Aufheben  des  Vergangenen  ausgesprochen,  sonsten  sei  den 
katholischen  Ständen  Anlass  gegeben,  ein  ähnliches  Verfahren 
gegen  Lutherische  zu  fordern.  Das  zweite  Dekret  verwies  die 
Sachen  der  Kirchen  zu  Hernais  und  Inzersdorf  auf  den  Entscheid 
eines  niederzusetzenden  Schiedsgerichtes'). 

Aber  schon  nach  2  Tagen  kamen  die  Homer  wieder,  pro- 
testirten  aufs  neue  gegen  Kiesel  und  stellten  die  absurde  Behaup- 

^)  Abgedruckt  bei  Hammer-Purgstall,  II.  Urkundenbuch, 
S.  166—167. 

3)  Consistorial -Acten. 

»)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  III.  Beil.  XXIV.  S.  136—138. 
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tung  auf,  die  Amnestie  habe  nur  für  die  Homer  Geltung. 
Zugleich  erörterten  sie  auch  die  Vorgänge  in  Hemals  *). 

Freiherr  von  Jörger  liess  wie  er  sagte  mit  Beistimmung 
des  Freih.  v.  Lichtenstein  in  Hemals  die  lutherische  Exerdtien 
am  1.  Mai  durch  seinen  Prsedikanten  Johann  Sartori  ausüben. 
Die  Mahnung  des  Königs  vom  2.  Mai  „sich  der  Resolution  in 
Allem  zu  accomodiren,  dis  Orts  der  Decision  erwarten  und 
interim  alles  exercitium  zu  Inzersdorf  und  Hemals,  zu  Kirchen 
und  Häuser  ab-  und  einzustellen  und  I.  K.  M.  zu  andern 
ungleichen  Gedanken  nicht  Ursach  zu  geben"  beantworteten  die 
Homer  mit  Hohn :  es  sei  ja  nur  der  Vollzug  der  Capitulation. 
Dem  Beispiele  Jörgers  folgten  Geyer  zu  Inzersdorf  und  Landau 
zu  Rodaun. 

Der  Zulauf  aus  Wien  war  ein  ausserordentlicher.  Von 
Hemals  wird  erzählt,  dass  sich  oft  bei  10.000  Zuhörer  aus 
Wien  eingefunden  hätten.  Der  chursächsische  Theologe  Mathias 
Hoe  eilte  mit  Erlaubniss  seines  Herrn  nach  Hernais  und  pre- 
digte. Da  die  Kirche  zu  enge,  zu  klein  war,  predigte  er  am 
Sonntage  Trinitatis  aus  einem  Fenster  des  Schlosses  zu  einer 
gewaltigen  Menge,  die  im  Freien  stand.  Den  Antrag  in  Her- 
nais als  Prediger  zu  bleiben  lehnte  er  ab'). 

Als  Mathias  vom  mährischen  Landtage  in  Wien  eintraf, 
fand  er  ein  Schreiben  von  sieben  Fürsten  der  deutschen  Union, 
die  ihn  geradezu  aufforderten  „die  Freiheit  des  Exercitn  auch 
dem  dritten  Stande  zu  gewähren^  ^). 

Am  9.  September  fanden  sich  die  Homer  auf  dem  Land- 
tage ein,  aber  ^ur  um  sich  in  einer  Denkschrift  zu  beschweren, 


>)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  III.  Beü.  XXV.,  S.  139—144. 

•)  Zwoo  Glückswünschungs  -  Dank  -  und  Freuden  -  Predigten  über 
den  seligen  Lauff  des  gnadenreichen,  heylwärtigen  Evangelii,  welchen 
der  Allmächtige  Gott,  aus  sonderbahren  Gnade  und  Barmhertsigk.  heu- 
rigen Jahres  1609  durch  der  K.  Kays.  Maj.  Herrn  Rudolphi  II.  oc.  und 
der  zu  Ungarn  Königl.  Maj.  Herrn  Matthiasen  oc.  allergnädigste  und 
gnädigste  Concession  im  Königreich  Böheimb,  Hungam,  Ertz-Herzogth. 
Oesterreich,  Herzogthl  Schlesien,  Marggraffth.  Mähren  oc.  vergünnet  und 
bescheret  hat.  Zu  Hemals  bei  Wien  und  zu  Plauen  in  yolckreicher  Ver- 
sammlung gehalten.  Leipzig  1610.  4. 

')  Abgedruckt  bei  Raupach,  III.  S.  238—240. 
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dass  noch  kein  Hofrath  bestellt,  Dampierre  mit  seinen  Reitern 
noch  nicht  abgedankt,  der  Punkt  wegen  der  pfarrlichen  Rechte 
nicht  vollzogen  und  Anderes,  was  die  Städte  betreffe,  nicht 
gebessert  sei.  Wenn  diesen  Beschwerden  abgeholfen  dann  erst 
würden  sie  in  die  Verhandlungen  des  Landtages  eingehen '). 

An  die  katholischen  Stände  richteten  die  Homer  die  Frage, 
ob  sie  die  „Capitulation*"  zu  halten  gesonnen  wären*)?  Die 
Antwort  lautete  zuerst,  man  wisse  nichts  von  einer  Gapitola- 
tion,  was  der  König  zugesagt  sei  ihnen  verborgen,  weil  sie  von 
keiner  Seite  mitgetheilt  worden  sei.  Die  zweite  Antwort  war 
einschneidender.  Die  katholischen  Stände  führten  eben  den 
Hörnern  zu  Gemüthe,  sie  seien  Unterthanen,  können  mit  dem 
Landesherm  nicht  auf  dem  Fusse  der  Gleichheit  stehen,  es  gebe 
somit  keine  „Ga^itulation,''  wohl  aber  das  Bestreben  durch 
Sonderinteressen  die  allgemeinen  Interessen  zu  hindern.  Auch 
Mathias  rügte  das  Wort  „Capitulation.''  Am  21.  September 
erklärten  die  Homer  das  Wort  Capitulation  nicht  weiter  zu 
gebrauchen,  drangen  aber  auf  die  Veröffentlichung,  weil  die 
katholischen  Stände  weder  von  einer  Capitulation  noch -Reso- 
lution als  kein  gemeinsames  Werk  Etwas  wissen  wollen.  Dann 
fänden  sie  sich  noch  immer  beschwert,  zu  Krems  habe  man 
sogar  Bürger  bestraft,  weil  sie  der  Fronleichnamsfeier  nicht 
beigewohnt,  die  Kirche  zu  Gösing  werde  ihnen  vorenthalten  und 
jetzt  müssten  sie  bei  nahender  Weinlese  ihre  Zeit  in  Wien 
zubringen. 

An  diese  schriftliche  Erklärung  knüpften  die  Stände  die 
mündliche,  die  Ausschliessung  Kiesels.  Der  König  erklärte  aber 
mündlich,  er  könne  Kiesel  weder  aus  dem  Lande  schaffen  noch 
ihn  von  seinem  Sitze  im  Landtage  ausschliessen,  er  sei  eben 
wirklicher  Bischof  von  Neustadt  und  ernannter  von  Wien.  Auf 
diese  mündliche  Erklärung  gaben  die  Homer  am  folgenden 
Tage  (22.  September)  eine  höchst  leidenschaftliche  Erklärung 
gegen  Kiesel  ab  des  Inhaltes:  „Sie  hätten  sich  bisher  aller 
besonderen    Klagen    wider    Kiesel    enthalten,    weil    sie   nicht 


1)  Abgedruckt  a.  a.  0.  III.  Beil.  XXVI.  S.  144-148. 

2)  Abgedruckt  a.  a.  0.  Beil.  XVII.  S.  148—163. 
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darum  gefragt,  sich  mit  ihm  in  keinen  unnützen  Wortstreit  ein- 
lassen wollten.  Längst  hätten  sie  über  das  Unheil,  das  er  als 
Reformator  seit  so  vielen  Jahren  zum  Verderben  des  Landes 
wider  die  evangelischen  Stände  herbeigeführt,  Beschwerde  führen 
können,  was  sie  doch  aus  Schonung  nicht  gethan;  sie  wollten 
auch  seiner  ehrenrührigen  Ausfälle  von  der  Kanzel,  womit  er 
die  evangelischen  Stände  namentlich  angreife  und  mit  Schimpf 
übergiesse,  gar  nicht  erwähnen,  noch  in  der  Predigt  des  ver- 
flossenen Sonntags  habe  er  die  Evangelischen  den  Türken  und 
Juden  an  die  Seite  gestellt,  indem  er  bei  Vorstellung  eines 
wiederrufenden  Prädikanten ')  gesagt,  über  acht  Tage  werde  er 
einen  Juden,  über  14  Tage  einen  Türken  der  Gemeinde  vorstellen, 
es  wäre  dann  die  Bruderschaft  beisammen ;  allein  hieran  genüge 
es  ihm  nicht;  er  masse  sich  auch  in  politischen  Geschäften 
unleidenlicher  Dinge  wieder  die  evangelischen  Stände  an,  wie 
das  von  demselben  vor  drei  Jahren  unmittelbar  vor  dem  unga- 
rischen Friedensschlüsse  dem  Könige  übergebene  (der  Beschwerde 
beigelegte)  Gutachten  erweise;  hätte  der  König  damals  darauf 
Rücksicht  genommen,  würde  er  Ungarn  verloren,  Oesterreich 
in's  Verderben  gezogen  haben;  so  sehr  sie  Gott  dafür  danken, 
dass  er  des  Königs  Herz  zum  Frieden  gewendet,  so  wenig  sei 
dieser  friedhässige  Mann  dadurch  entschuldiget  Aus  den  ange- 
strichenen Stellen  des  Gutachtens  erhelle,  wie  er  die  Herren 
und  Ritter  an  ihrer  adelichen  Ehre  beschimpfet,  dem  Landes- 
fürsten, dem  Kaiser,  den  Churfürsten,  den  Ungarn  und  Mährem 
vorgeworfen,  dass  sie  das  zeitliche  Wohl  dem  ewigen  vorzögen, 
die  Welt  mehr  als  Gott  liebten,  eidbrüchig  wider  ihre  Obrig- 
keit, sich  lieber  den  Türken  unterwerfen,  diesen  eher  als  jenen 
den  Sieg  gönnen  wollten ;  sie  hätten  ihre  Kriegshilfe  nur  unter 
Bedingniss  der  Zulassung  ihrer  Ketzereien  bedingt,  und  wenn 


^)  Dieser  Mann  hiess  Georpr  Oberdorfer.  1613  bat  er  den  Kloster- 
rath  um  einen  Jabrpfennig.  Der  Klosterrath  beriobtete:  „Dieweil  aber 
nit  unbillig  das  ibme  in  ansebung  seiner  obliegenden  Not  vnd  Dürftigkeit 
zn  Hülfe  kommen  werde;  damit  er  sammt  den  Seinigen  nicbt  in  Bettel- 
stab KU  Verhüttung  von  Aergemuss  gerate  und  zu  Scbimpf  der  katbo- 
liscben  Religion  so  er  freiwillig  angenommen  berum  geben  dürfe  und  es 
jetzt  in  baarem  Gelde  nicbt  sein  müsse^  sei  er  dem  Kloster  Heiligenkreuz 
zur  Verpflegung  zu  überweisen.    Klosterratbs-Acten. 
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ihnen  die  Freiheit  der  Religion  nicht  zugesichert  würde,  mit 
Aufruhr  gedroht.  Der  König  möge  hochverständigst  selbst 
ermessen,  ob  sie  zu  solchen  Unbilden  schweigen,  neben  einem 
solchen  Yerläumder  sitzen  könnten.  S.  M.  und  den  Räthen  sei 
es  bekannt,  wie  er  die  letzte  Verhandlung  zu  verhindern  sich 
bemüht,  wider  dieselbe  protestirt.  Da  alles,  was  die  aufgerich- 
tete Ruhe  und  Einigkeit  störe,  aus  dem  Wege  geräumt  werden 
müsse,  sei  vor  Allem  dieser  unruhige  Mahn  der  Kiesel  zu  ent- 
fernen, der  weder  Fürsten,  noch  Könige  und  Kaiser  verschone, 
desshalb  bei  jenen  mehrmal  in  Ungnade  gefallen,  von  diesem 
aus  dem  Lande  geschafft,  von  geistlichen  und  weltlichen  hohen 
Standespersonen  für  einen  unruhigen  Kopf  erkannt  worden;  so 
lange  derselbe  im  Lande  sei  sich  einiger  Ruhe,  sei  es  in  geist- 
lichen, sei  es  in  weltlichen  Dingen,  nicht  zu  vertrösten.  Da 
sowohl  Kiesels  Gutachten  durch  den  Druck  im  ganzen  romischen 
Reiche  bekannt  und  ebenso  ihre  Protestation  wider  alle  Gemein- 
schaft wider  ihn  offenkundig,  so  würden  sie,  wenn  sie  nicht 
darauf  beständen,  in  den  Verdacht  fallen,  dass  die  von  ihm 
wider  sie  vorgebrachten  Beschuldigungen  gegründet ;  sie  können 
also  ohne  Verlust  ihrer  Ehre  von  ihrem  Begehren  unmöglich 
weichen  und  bieten  S.  M.  noch  einmal  gehorsamst,  sie  nicht 
mit  diesem  Störer  des  Friedens  und  gemeinen  Wesens  länger 
zu  beschweren,  denselben,  nach  dem  Beispiele  voriger  Landes- 
fürsten, welche  weit  ansehnlichere  Mitglieder  der  Stände  abge- 
schafft, aus  dem  Lande  zu  entfernen,  und  ihne  ihre  wiederholte 
Protestationen,  mit  diesem  Manne  keine  Gemeinschaft  haben  zu 
wollen,  allergnädigst  für  entschuldiget  zu  halten"  *). 

Dieser  heftige  Angriff  der  Homer  hinderte  Kiesel  nicht, 
zwei  Tage  später  (24.  September)  dem  Könige  den  Rath  zu 
ertheilen,  er  solle  den  Städten  und  Märkten  die  Privilegien  nur 
auf  Grundlage  ihrer  Verbindung  mit  den  kath.  Ständen  und  auf 
die  Erklärung  bestättigen,  dass  sie  in  diesQjr  verharren  wollten, 
wie  sie  noch  vor  4  Jahren  darin  gestanden'). 


')  Abgedruckt  bei  Raupach,  TU.  Beil.  XVIIL,  S.  253—258; 
Hammer-Purgstall,  II.  S.  14G— 147. 

^)  Abgedruckt  bei  Hammer-Purgstall,  Kiesel,  IL  Urkondenbuch, 
S.  173 — 174  nach  einer  Copie  im  Archive  des  Wiener  Ersbisthumes.  Das 
Aktenstück  ist  seit  dem  Abdrucke  durch  Hammer-PurgataU  Yerscbollen. 
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Dieser  Rath  war  dem  Könige  genehm  und  wurde  befolgt. 

Dies  veranlasste  die  Homer  bei  dem  ungarischen  Land- 
tage Hilfe  und  Unterstützung  zu  suchen.  Eine  Deputation  der 
ungarischen  Stände  übergab  dem  Könige  die  Beschwerden  der 
Homer,  wurde  aber  abgewiesen.  Die  Homer  und  die  Stände 
ob  der  Enns  hatten  sich  so  verknäult,  dass  es  schien  als  gäbe 
es  nur  ein  Interesse  der  beiden  Erbländer.  Die  ungarischen, 
die  mährischen  Stände  traten  auf  Seite  der  Homer,  selbst  die 
deutschen  Reichsfürsten  liessen  es  an  Vorstellungen  zu  Gunsten 
der  Homer  nicht  fehlen.  Die  Leiter  der  Agitation  waren  Tscher- 
nembl  und  der  Palatin  Graf  Thurzo.  Kiesel  erkannte  sehr  gut, 
dass  die  Stärke  der  Homer  in  der  festen  Vereinigung  unter 
sich,  in  dem  Anlehnen  an  die  ungarischen  und  mährischen  Stände 
und  in  der  Verbindung  mit  den  deutschen  Reichsfürsten  be- 
rahe  und  suchte  wenigstens  in  dem  ersten  Punkte  entgegen  zu 
wirken.  Er  veranlasste,  dass  die  katholischen  Stände  am  24.  Ja- 
nuar 1609  bei  dem  Könige  eine  Verwahrung  einlegten,  dass  die 
Verhinderang  der  landtäglichen  Arbeiten  nicht  ihnen  beizu- 
messen, denn  sie  wären  stets  bereit  Alles  vorzunehmen  und 
zu  fördem,  was  des  Vaterlandes  Wohlfahrt  erheische.  Zu- 
gleich theilten  sie  ihm  den  Entwurf  einer  Verbindung  unter 
ihnen  mit  Mathias  billigte  das  Vorhaben  mit  dem  Beisatz: 
sollten  die  Anhänger  der  augsb.  Confession  zu  den  Waffen 
greifen,  so  werde  er  mit  ihnen,  als  den  Verf echtem  einer  ge- 
rechten Sache,  leben  und  sterben  und  all  sein  Vermögen  daran 
setzen,  doch  möchten  sie  ohne  sein  Vorwissen  nicht  mit  den 
Standen  anderer  Länder  in  Verbindung  treten. 

So  schlössen  nun  16  Prälaten,  29  aus  dem  Herrenstande, 
Lichtenstein  und  Kiesel  an  der  Spitze  und  18  aus  dem  Ritter- 
stande am  ersten  Februar  1610  auf  die  Dauer  von  3  Jahren 
eine  Verbindung,  „um  der  römisch-katholischen  Religion  völli- 
gen Untergang  oder  wenigstens  starken  Abbmch  zu  verhüten". 
Sie  gelobten,  zu  deren  Schutz  Gut  und  Leben  einzusetzen,  für 
einen  Mann  zu  stehen,  was  dem  Einen  geschehe,  zu  betrachten, 
als  wäre  es  Allen  wiederfahren  und  hierüber  jederlei  Privati- 
nmg  bei  Seite  zu  setzen.  Mittheilungen  an  solche,  die  nicht 
zu  dem  Bunde  gehören,  dürfen  nicht  gemacht,    dem  Bestreben 

WUdtmtmn^  Getohicbt«  der  Befortnation  und  Gegenrefonnation  I.  35 
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der  Unkatholischen,  Misstrauen  unter  ihnen  auszusäen,  soll  kein 
Einfluss  gestattet  werden.  Zum  Handeln  werden  einige  Aus- 
schüsse unter  Angelobung  williger  Folgeleistung  von  allen 
Verbündeten  ernannt :  sie  mögen  gegen  säumige  Zahler  Gewalt 
anwenden.  Denen,  die  durch  Krankheit  an  das  Haus  gebannt 
sind,  ist  die  Schrift  zur  Beitrittserklärung  zuzusenden.  Am 
gleichen  Tage  wurden  unter  Kiesels  Leitung  die  Ausschüsse 
ernannt,  mit  Vollmacht:  was  zur  Aufnahme  der  kath.  Beligion 
dienlich  zu  beschliessen,  den  gemachten  Steueranschlag  im 
NothfaUe  einzutreiben,  Viertels-Hauptleute  und  einen  General- 
Obersten,  aber  auch  dieses  unter  Vorwissen  S.  M.  und  damit 
dieser  mit  dessen  General  gemeinsam  handle,  zu  bestellen,  bei 
dringlicherer  NothJKriegsvolk  zu  werben  und  sofern  der  Anschlag 
nicht  zureichen  sollte,  in  Verbindung  mit  den  Verordneten 
50—100.000  Gulden  aufzunehmen.  Für  den  bei  I.  M.  gemachten 
Antrag,  den  Papst,  den  Kaiser,  Spanien,  andere  katholischen 
Fürsten  zu  einer  Verbindung  zu  Gunsten  der  kath.  Beligion 
zu  bewegen,  sei  um  so  mehr  zu  wirken,  weil  auch  die  Unka- 
tholische^  mit  den  umliegenden  Landschaften  eine  solche  ge- 
schlossen hätten.  Wollen  jedoch  Einzelne  aus  denselben  der 
ihrigen  beitreten,  so  sollen  sie  nicht  abgewiesen  werden.  Femer 
erhilten  die  Ausschüsse  Befugniss,  einzuberufen  oder  mit  Auf- 
trägen zu  verschicken,  wen  sie  für  gut  fänden,  Streitigkeiten 
zwischen  Einzelnen,  die  Jeder  ihnen  anzuzeigen  schuldig  sein 
solle,  beizulegen.  Diese  Vollmacht  soll  zu  anderthalb  Jahren 
dauern ;  alles  was  die  Bevollmächtigten  in  Sachen  der  Religion 
handeln  möchten,  soll  als  Wille  Aller  angesehen  werden ;  einzig 
für  allfällig  verlangten  Beitritt  zu  der  am  19.  Merz  1609  er- 
folgten königlichen  Entschliessung  sollten  sie  keine  Vollmacht 
haben,  geschähe  es  dennoch,  so  seye  dieses  von  den  üebrigen 
nicht  anzuerkennen.  In  der  Mittheilung  an  Mathias  eröffneten 
ihm  die  katholischen  Landleute:  zu  diesem  allem  hätten  sie 
sich  mit  Eidespflicht  verbunden:  denn  sie  sähen,  dass  die  ün- 
katholischen  die  Einwohner  der  Städte  an  sich  ziehen  wollten, 
und  weil,  wenn  nicht  allen  Begehren  derselben  entsprochen 
werde,  zu  besorgen  seye,  dass  sie  wieder  zu  den  Waffen  greifen, 
Gewalt  brauchen,  und  vornehmlich  die  Klöster  zu  Grunde  richten 
würden. 
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Uebrigens  ziele  der  eben  geschlossene  Bund  nicht  auf 
Angriif,  bloss  auf  unvermeidliche  Nothwehr  *). 

Am  11.  Februar  1610  ertheilte  Mathias  diesem  Bündnisse 
die  Grenehmigung  mit  Brief  und  Siegel.  „Da  aber  obbemelte  der 
augsburgischen  Confession  in  dem  Erzherzogthnm  Gestenreich 
heimlich  oder  öffentlich  zu  den  Waffen  gerufen,  oder  Unsere 
getreue,  gehorsame  Katholische  derowegen  in  Unruhe  setzen, 
sie  ausrotte  oder  unterdrucken  wollten  (dessen  wir  uns  doch 
zu  ihnen  nicht  versehen)  also  und  zu  solchem  Ende  wollen  Wir 
obbenannte  der  Katholischen  Erbvereinigung  nicht  allein  in 
bester  Form  ratificirt  und  confirmirt,  sondern  auch  erklärt 
haben,  dass  wir  für  solchen  Fall  bei  ihnen  den  Katholiken, 
als  in  einer  gerechten  Sache  zu  leben  und  zu  sterben  und  dabei 
Unser  ganzes  Vermögen   aufzusetzen  gnädigst  entschlossen'' '). 

Die  Stände  standen  sich  nun  der  Art  schrof  gegenüber, 
dass  selbst  der  Nuntius  kein  Bedenken  trug  zu  erklären,  es 
könnten  hieraus  bedenkliche  Folgen  entstehen. 

Am  26.  Februar  billigte  Mathias  eine  von  dem  Palatinus 
getroffene  Uebereinkunft  und  erklärte,  die  königliche  Entschlies- 
sung  vom  19.  Merz  1609  solle  aufrecht  gehalten  werden,  die 
Städte  und  Märkte,  welche  zu  den  Landsteuem  beitragen :  sollen 
wie  bisher  für  den  vierten  Stand  gehalten  und  in  Religions- 
sachen wie  unter  den  Vorfahren  L  M.  erhalten  werden,  I.  M. 
wollen  und  begehren,  dass  weder  die  Katholischen  von  den 
Evangelischen  noch  diese  von  jenen  belästiget  und  beunruhiget 
werden '). 

Die  neue  Lehre  hatte  einen  vollständigen  Sieg  errungen 
und  volle  Freiheit  in  jeder  Beziehung  erlangt 


1)  Hurter,  a.  a.  0.  S.  211—213. 

*)  Hammer-PurgBtall,  Kiesel  IL,  S.  160. 

8)  Consistorial-Acten.  Relation  der  Unter  vnd  Oberösterrei- 
chischen Evangelischen  Stände  Abgesandten  nach  Wien:  Allda  Zwischen 
Ihrer  Königlich.  May.  oc.  zu  Hungani  vnd  jnen  den  dreyen  Osterreichischen 
Evangelischen  Ständen,  der  Frid  trftctirt  vnd  geschlossen  worden.  Getruckt 
im  Jahr  1610.  4.  S.  132. 
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Kapitel  9. 

Die  Yolle  Freiheit  der  neuen  Lehre. 

Die  Stände  hatten  nun  volle  Gewissensfreiheit  erlangt; 
sie  waren  die  Herren  der  Situation.  Es  hinderte  sie  nichts, 
eine  hienu*chische  Ordnung  einzuführen,  ein  Consistorium  zu 
errichten,  den  Predigern  eine  bestimmte  Ordnung  zu  geben, 
den  stetten  Zänkereien  vorzubeugen,  höhere,  besonders  theolo- 
gische Lehranstalten  zu  errichten,  die  neue  Lehre  äusserlich 
so  zu  festigen,  dass  sie  wenigstens  den  Schein,  das  Aussehen 
einer  einheitlichen,  festgegliedcrten  Masse  geboten  hätte.  Von 
diesem  Allem  geschah  gar  nichts.  Den  Ständen  lag  eben  an 
der  neuen  Lehre  sehr  wenig,  an  der  Erreichung  und  Befesti- 
gung der  erreichten  politischen  Machtstellung  aber  Alles. 

Dies  sprach  ein  bayerischer  Geistlicher  zu  Straubing  Chri- 
stoph von  Ungersdorf  in  seiner  satyrisch  gehaltenen  Schrift: 
„Christliche  Gratulation  oder  Glück wunschung  an  die  evangeli- 
schen Landstände  wegen  behaupteter  und  erhaltener  augsbur- 
gischer Confession"  (1619,  4®,  ohne  Angabe  des  Druckortes) 
öffentlich  aus,^)  und  gab  dem  Kaiser  zu  bedenken,  dass  die  augs- 
burgische Confcssion  ein  „scharfes,  spitzes  Messer"  sei,  an  dem 
sich  die  oesterreichischen  Landesherren  wohl  stechen  könnten. 

Die  katholischen  Pfarren  mit  Praedikanten  zu  besetzen, 
das  Kirchengut,  das  Pfarrgut  an  sich  zu  ziehen,  die  Praedikanten 
an  dem  Hungertuche  nagen  zu  lassen  war  die  Summa  der  ganzen 
und  vollen  Thätigkeit  der  Stände  in  dieser  für  die  neue  Lehre 
so  günstigen  Zeit.  Die  Stände  behandelten  die  Pnedikanten  mit 
einer  solchen  Geringschätzung  und  Verachtung,  dass  die  Rück- 
wirkung auf  das  Volk  unmöglich  ausbleiben  konnte.  Jakob  Lä- 
lius,  Prsedikant  zu  St.  Peter  in  der  Au,  gab  diesem  Elende 
Ausdruck.  „Die  Abgötterei,  der  Aberglauben,  die  Hoflfart,  die 
Fresserei  und  Sauferei,  ruft  er  aus,  die  Unzucht,  die  Meineidig- 
keit, der  Geiz  und  Wucher,  die  Sicherheit  und  Verstockung,  die 


•)  Eine  zweite  Auflage   „vom  Authore  selbst  übersehen  und  über- 
Icsen""  erschien  1614  in  4»  S.  344. 
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Verachtung  des  Wortes  Gottes  kommt  daher  weil  man  desselben 
überdrüssig  ist,  ja  es  gar  mit  Füssen  trit;  die  treuen  Diener 
Gottes  werden  verfolgt,  um  ihres  heiligen  Eifers  Willen  abge- 
schafft und  man  kargt  gegen  Gott  und  seinen  Eirchendienst'^). 

Diese  Beschwerden  und  Klagen  belegt  Lälius  mit  solchen 
Fakten  aus  dem  Leben,  dass  Ungersdorf  mehr  als  gerechtfertigt 
erscheint. 

Am  8.  April  1612  beschwerte  sich  Kiesel  bei  den  drei 
katholischen  Ständen:  dass  er  seit  der  vom  König  den  evan- 
gelischen Ständen  gethanen  Yerwilligung  in  seiner  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  gar  sehr  gestört  werde,  dass  die  Prädikanten 
von  Hernais  ungescheut  in  der  Stadt  taufen,  das  Abendmahl 
austheilen,  mit  ehrenrührigen  Reden  die  Katholiken  angreifen, 
zu  Hemals  eine  geistliche  Republik  und  Gerichtsbarkeit,  die 
ihm  als  Bischof  von  Wien  allein  zustehe,  errichtet,  Hoch- 
zeiten verkünden,  Buchläden  eröffnen,  die  Gebühren  der  Stola 
vernichten,  so,  dass  tüchtige  und  gelehrte  Priester  aus  Mangel 
nöthigen  Unterhalts  sich  hinweg  begeben  müssen;  worauf  sie 
es  wohl  hauptsächlich  abgesehen  haben  möchten.  Er  bat  die 
Stände,  ihm  beizustehen,  damit  seinen  Beschwerden  auf  gegen- 
wärtigem Landtage  abgeholfen  werde').  Sechs  Wochen  darauf 
erfolgte  das  königliche  Dekret:  „Seine  Majestät  lassen  es 
in    allen    Punkten    bei    der    am    9.    Merz    1609    gegebenen 


Dagegen  erschieu :  Zeämaun  Georg,  Gruudliche  ableinuug  der 
überauBs  gißtigen,  famos  uud  lästerschrifit,  welche  vor  Zweyen  Jahren 
vnder  dem  Titel  einer  Christlichen  Glückwünschung  Herrn  Christophen 
von  Ungersdorf  an  die  Evangelische  Landständ  inn  Oesterreich  wegen 
behaupter  vnnd  erhaltner  Augsp.  Confession  ausgesprengt.  Laugingen 
1612  4^  in  der  Frl.  Pfgr.  Truckerey  durch  M.  Jacob  Winter.  Ungersdorf 
antwortete  mit:  Gründlicher  Verantwortung  seiner  „christlichen  Glück- 
wünschung^. '8. 1.  4^.  1615.  Ungersdorf  schrieb  noch :  Erinnerung  von  der 
Calvinischen  falschen  betrieglichen  Art  und  Feindseligkeit  gegen  dem 
H.  Römischen  Reich.  Item,  Widerholung  der  catholischen  Scribenten,  son- 
derlich der  Herrn  Jesuiten  Lehr  vnnd  Meynung  vom  Religions  Friden, 
vnnd  ob  Ketzern  Trew  vud  Glaub  zu  halten  sey.  Zweite  Ausgabe  1617.  4^. 
S.  96. 

>)  Fünf  Predigen  von  dem  geistlichen  Hunger  und  Durst  nach  dem 
Gehör  des  Göttlichen  Worts.  Leipzig  1611.  4. 

«)  Hammer-Purgstall,  Kiesel  IIL,  S.  14. 
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EntSchliessung  gnädigst  verbleiben  und  wollen,  so  lange 
die  getreuen  Stände  jener  EntSchliessung  nachkommen,  ihr 
königliches  Wort  aufrecht  halten.  Da  sich  der  Bischof  von 
Wien  über  Verletzung  seiner  Gerichtsbarkeit  und  Verkürzung 
der  Stola  beschwere,  welche  dem  gemachten  Zugeständnisse 
zuwider,  sollen  sie  sich  mit  demselben  darüber  vergleichen, 
keine  Ungelegenheit  aufstören  und  sich  mit  dem  Ihrigen  be- 
gnügen lassen*'  *).  Die  lutherischen  Stände  antworteten  mit 
einem  Memorial :  „dass  sie  bei  der  durch  Brief,  Siegel  und  Wort 
des  Königs  bestätigten  Capitulation,  Tractation  und  Resolution 
(9.  Merz  1609)  zu  verbleiben,  und  ihr  gegebenes  Wort,  wie  es 
ehrlichen  Landleuten  gebührt,  zu  halten  gedächten;  die  Be- 
schwerde des  Herrn  Bischofes  sei  aber  nicht  ganz  unnoth- 
wendig,  sondern  auch  in  Vielem  so  beschaffen,  dass  sie  der- 
selben nicht  geständig.  Doch  soll  es  ihnen  nicht  zuwider  sein, 
wenn  der  Herr  Bischof  sich  über  die  gesammten  evangelischen 
Stände  oder  über  einen  Einzelnen  aus  ihnen  sich  zu  beschweren 
habe,  mit  ihm  sich  zu  unterreden  und  nach  Fug  und  Billig- 
keit zu  vergleichen^.  Ein  zweites  königliches  Dekret  wieder- 
holte die  Mahnung,  kein  Theil  solle  den  andern  in  seiner  Ge- 
richtsbarkeit stören'). 

Kiesel  war  hier  in  seinem  Rechte.  Am  16.  Juni  1613 
entgegnete  Kiesel  auf  die  Eingabe  der  lutherischen  Stände :  „Die 
Stadt  Wien  sammt  ihrem  Burgfrieden  ist  sein  geistlicher  Schaf- 
stall, worin  er  als  Bischof  der  oberste  Hirt ;  in  diesem  drängten 
sich  widerrechtlich  die  Prädikanten  ein ;  die  von  den  augsburgi- 
schen Ständen  angeführte  landesfürstliche  Concession,  worüber 
er  nie  gehört  worden  sei,  in  die  er  nie  eingewilligt,  von  der  er 
Nichts  wisse  noch  wissen  wolle,  könne  ihn  nicht  beirren,  sondern 
er  halte  sich  an  die  ihm  von  Gott  und  der  Kirche  anvertraute 
geistliche  Gerichtsbarkeit,  er  hoffe,  dass  ihn  der  Kaiser  dieser 
Gerichtsbarkeit  nicht  gewaltsam  entsetzen,  dass  er  ihm  nichts  be- 
befehlen werde,  was  wider  Gewissen,  Pflicht  und  Religion  sei.  Die 
zwei  Stände  augsburger  Confession  würden  lieber  ehe  sterben 
als   sich  Jesuiten  und  Mönche  aufdringen  lassen.    Er  hoffe  sie 


I)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  III.  S.  310. 
8)  Raupach,  a.  a.  0.  S.  310  ff. 
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würden  ihn  in  seinem  Berufe  ebenfals  für  so  ehrbar  halten, 
dass  er  sich  die  Prädikanten  als  Eindringlinge  in  seine  Gerichts- 
barkeit nicht  gefallen  lassen  könne.  Was  die  Äusserung  der 
Stände  augsburgiscber  Gonfession  betreffe,  dass  sie  seiner  Be- 
schwerden nicht  alle  geständig,  erbiete  er  sich,  nicht  nur  das 
Vorgebrachte,  sondern  noch  viel  Anderes,  worüber  er  bisher 
aus  Schonung  geschwiegen,  zu  beweisen.  Er  bäte  also  neuer- 
dings, der  Kaiser  möge  der  Prädikanten  Religionsübung  in 
seinem  Schafstalle  abschaffen  und  ihn  bei  seiner  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  schützen  und  schirmen"  ^). 

Die  Beschwerden  Kiesels  dauerten  fort.  Am  12.  Sep- 
tember 1613  klagte  das  Wiener  Consistorium,  dass  die  Pwedi- 
kanten  zu  Hemals  öffentlich  und  ohne  Scheu  ihre  vermeint- 
lichen Sakramente  in  Wien  spenden  und  administriren  ^). 

In  St.  Ulrich  bei  Wien  lebte  auf  dem  Ostermairschen 
Freihofe  Johann  Baptist  von  Pachaleb.  Pachaleb  glaubte  be- 
rechtigt zu  sein  ein  Exercitjum  der  neuen  Lehre  einzurichten 
und  den  Prsedikanten  Joh.  Baptist  Hochschuldt  aufzunehmen. 
Der  Abt  von  den  Schotten  erhob  sich  und  machte  sein  Recht 
als  Grundherr  und  Patron  der  Pfarrei  geltend.  Ein  landes- 
herrliches Dekret  vom  11.  August  1614  untersagte  dieses  luthe- 
rische Exercitium,  fand  aber  keinen  Gehorsam').  Desshalben 
wurde  am  11.  October  Hochschuldt  aus  der  Stadt  geschafft  und 
Pachaleb  anbefohlen,  das  Exercitium  einzustellen*). 


1)  Abgedruckt  bei  Hammer-Purgstall,  III.  Urkundenbuch, 
S.  12—15. 

')  GonsiBtorial-Acten. 

8)  Gonsistorial-Acten. 

*)  Abgedruckt  bei  Raupach,  III.  Beilagen  S.  183—184.  Pachaleb 
verliess  St.  Ulrich  und  kaufte  sich  in  Oberwaltersdorf  an,  wo  er  als  der 
Letzte  seines  Namens  am  22.  April  1624  starb  und  in  der  Kirche  zu 
Schönau  begraben  wurde.  Dass  er  wegen  dem  Religions-Exercitium  in 
St.  Ulrich  in  Neustadt  in  Verhaft  gewesen  ist  eine  Fabel.  Cod.  10,097, 
p.  138  der  kais.  Hofbibliothek  Wien. 

Dieser  Hof,  St.  Ulrichs-Hof  genannt,  war  ein  landesherrliches  Lehen. 
Cuspinian  hatte  ihn  von  seinem  Schwager  Heinrich  Putsch  erhalten  und 
wurde  am  14.  August  1622  damit  belehnt.  Am  18.  Nov.  1530  verlieh 
Ferdinand  diesen  Hof  den  beiden  Söhnen  Cuspinians  Sebastian  und  Niclas, 
die  sich  wieder  Spisshaimer  nannten  und  Bürger  zu  Wien  waren.  Nach 
dem  Ableben  des  Sebastian  wurde  am  23.  Merz  1537  Niclas  als  alleiniger 
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Abgeordnete  der  drei  lutherischen  Stände  der  Herren, 
Ritter  und  Städte  wurden  an  den  Kaiser  gesandt,  aber  die  der 
Städte  sogleich  von  der  Audienz  bei  Hof  ausgeschlossen.  Paul 
von  Stahrmberg  überreichte  das  im  Namen  der  gesammten 
Stände  verfasste  Memorial,  worin  sie  über  die  Einstellung  des 
luth.  Exercitiums  zu  St.  Ulrich  klagten  und  um  Abhilfe  baten  '). 
Die  Antwort  des  Kaisers  aber  äusserte  sein  Miss&llen  über 
das  Exercitium  eines  lutherischen  Gottesdienstes  zu  St  Ulrich 
und  wiess  diese  Klage  den  Gerichtsstellen  zu.  Die  Stände 
brachten  wohl  die  Sache  auf  den  Landtag,  zogen  aber  den 
Kurzem,  denn  das  Recht  des  Abtes  zu  den  Schotten  lag  doch 
zu  offenkundig  da^). 

Hier  waren  die  Ansprüche  der  luth.  Stände  wohl  zurück- 
gewiesen, im  Bisthumstheile  von  Passau  dagegen  griffen  sie 
tapfer  zu  und  jeder  ihrer  Griffe  blieb  auch  ihr  Eigenthum. 

Am  6.  April  1613  forderte  Offidal  Johann  Kaspar  Stredele 
die  Pfarrer  auf  zu  berichten,  „was  massen  die  der  Augsburgeri- 
schen  Confession  Zugethane  aus  beiden  Herrn  und  Ritterstands 
Personen  sammt  derselben  Predikanten  E.  E.  vnd  auch  allerlei 
mit  Taufen,  Sacramentiren,  Copuliren,  Begrebnussen  und  Diesem 
Allem  anhängigen  grossen  Eintrag  vnd  Ungelegenheiten,  wie 
auch  in  Zehenten,  Gilten,  also  gleichfalls  im  Weltlichen  und 
Euch  vor  Gott  und  aller  Billigkeit  zugehörigen  Temporalien 
thun,  nicht  mit  Stillschweigen  dissimuliren" '). 


Lehenträger  belehnt.  Nicias  Spisshaimer  hinterliess  eine  Tochter  Maria 
Magdalena,  die  an  Lorenz  Ostermair  verehelicht  war.  Nach  dem  Ableben 
des  Vaters  wurde  sie  am  25.  Mai  1566  mit  dem  Ülrichs-Hofe  belehnt. 
Maria  Magdalena  hatte  7  Kinder:  Paul,  Nicias,  Chrysostomus,  Melchior, 
Maria,  Katharina  und  Marusch  geboren.  Am  10.  Merz  1579  belehnte 
sie  Rudolph  II.  für  sich  und  ihre  männlichen  Kinder  „um  das  Andenken 
ihrer  Grossvaters  zu  ehren**.  Nach  ihrem  Ableben  bat  Lorenz  Ostermair 
am  2.  Juli  1582  um  die  Belehnung  für  drei  seiner  Söhne,  weil  der  vierte 
gestorben  war,  und  erhilt  die  Belehnung  am  4.  Februar  1583.  Von  Oster- 
mair gelangte  dieses  Freigut  an  Pachaleb.  (N.  ö.  Lehensarchiv). 

1)  Abgedruckt  bei  Raup  ach,  III.  Beil.  S.  184—188. 

^)  Uebrigens  hatte  die  neue  Lehre  in  St.  Ulrich  festen  Fuss  gefasst, 
denn  1734  lebten  noch  42  lutherische  Personen  in  St.  Ulrich.  Gonsisto- 
rial-Acten. 

3)  Consistorial-Acten. 
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Die  Berichte  liefen  ein  und  zeigten,  dass  es  in  erster 
Linie  anf  die  Zehenten,  Güten  und  Beuten  abgesehen  war,  und 
dass  dieses  an  sich  gezogene  Gut  nicht  den  Prsedikanten  sondern 
den  Herrn  zu  Gute  gekommen. 

Das  Vorgehen  der  lutherischen  Stände  zeichnet  eine 
Beschwerdeschrift  der  katholischen  Stände  ob  und  unter 
der  Enns. 

Es  wird  den  Lutherischen  vorgeworfen:  das  Defensions- 
wesen  werde  wohl  aus  gemeinsamer  Cassa  bestritten,  trotzdem 
fast  „mit  eytl  der  augsburgischen  Confession  zugethanen  Land- 
leuten hoben  und  niedem  Befehlshabern  bestellt*'. 

Es  ist  schmerzlich  anzusehen,  dass  allein  die  der  augsbur- 
gischen Confession  zu  dem  Einnehmer-Amt,  und  ausser  etlich 
gar  wenig  katholischer,  zu  Diensten  und  zu  der  Herrn  Verord- 
neten Kanzlei,  auch  allen  Aemtem  in  beiden  Landen  unter  und 
ober  der  Enns  gebraucht  und  befördert  werden. 

Die  der  augsburgischen  Confession  haben  ihre  absonder- 
liche Kanzlei,  gerade  als  wenn  sie  die  alleinigen  Patrone  wären ; 
ja  im  Landhause  zu  Linz  haben  sie  nicht  nur  ihre  öffentlichen 
Schulen  und  Religions-Exercitien  angestellt  sondern  sogar  den 
Predikanten  Wohnungen  eingeräumt. 

Die  beiden  Sekretäre  sammt  einem  Gelehrten  werden  ex 
cammuni  cerario  unterhalten,  müssen  gleichwohl  die  augsbur- 
gische Confession  angenommen  haben. 

„In  allen  Vierteln  werden  lutherische  Arzte  verordnet;  die 
Lutherischen  Stände  haben  unter  sich  beschlossen,  den  Katho- 
lischen keine  Güter  zu  verkaufen,  bei  denen  Mannschaft,  Pfarr- 
lehen oder  Kirchen  sein,  viele  Käufe  sind  unter  diesen  Motiven 
schon  abgewiesen  worden;  die  Insolenz  bei  dem  Pöbel  nimmt 
so  überhand,  dass  Priester,  wenn  sie  mit  dem  Hoch  würdigsten 
die  Kranken  besuchen  und  gleich  von  Soldaten  escortirt  sein, 
vor  Antastungen,  Irreverentien  und  Vermessenheiten  nicht  ge- 
geschützt sind. 

Die  Lutherischen  haben  den  katholischen  Landleuten  unter- 
schiedliche Pfarrlehen  und  deren  Filialen  entzogen,  exercitia 
der  augsburgischen  Confession  und  Predikanten  eingesetzt.  So 
hat  Erasmus  von  Landau  die  zur  Pfarrei  Stillfried  gehörige 
Filiale  Ebenthal  dem  Prälaten   von  Mauerbach  entzogen  und 
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mit  einem  Predikanten  besetzt;  Ludwig  von  Stahrmberg  hat  bei 
seinem  Schlosse  Oberpilach  eine  alte  katholische  Kapelle,  zur 
göttweigischen  Pfarrer  Mauer  gehörig,  niederreissen,  eine  neue 
neben  einem  Friedhofe  aufrichten  lassen  und  so  die  Stola  der 
Pfarrei  Mauer  entzogen;  Freiherr  von  Althan  hat  die  Kirche 
Murstetten  dem  Gotteshause  St.  Poelten  entzogen  und  mit  einem 
Predikanten  besetzt,  ebenso  hat  Freiherr  von  Jörger  mit  der 
Kirche  Haselbach  gehandelt,  und  die  Komfairschen  das  Kirch- 
lein Würmla  an  sich  gerissen;  Herr  von  Sinzendorf  zu  Emst- 
brunn  hat  die  Kirche  Riedenthal  der  Pfarrei  Retz  entzogen, 
die  alte  Kapelle  zu  Emstbrunn  niedergerissen  und  dafür  ein 
Bräuhaus  erbaut. 

Dem  Abt  von  Göttweig  hat  Helmbard  Jörger  die  Filial- 
kirchen Ramsau  und  Rorbach,  so  zur  Pfarrei  Hainfeld  gehören, 
vorenthalten;  Wolf  Jörger  hat  die  pasau'sche  Pfarrei  Münichen 
und  die  Kloster  Garsten'sche  Pfarrei  St.  Maria  Magdalena  an 
sich  gerissen**.  Es  folgen  nun  mehrere  ähnliche  Fälle  aus  dem 
Lande  ob  der  Enns.  Die  Beschwerdeschrift  fährt  fort:  „Helmhart 
Jörger  hat  die  zwei  Göttweig'schen  Pfarren  St.  Veit  und  Klein- 
zell  mit  Predikanten  besetzt.  Wird  auf  die  Zurückgabe  eines 
solchen  Pfarrlehens,  Filiale  und  Kirche  von  rechts  wegen  er- 
kannt und  leisten  die  der  augsburgischen  Confession  zugethane 
Landesmitglieder  Gehorsam,  so  überlassen  sie  solche  Pfarren, 
Filialen,  Kirchen  ohne  allen  Ornat  und  Kirchenzierde,  Bilder 
und  Crucifixe  sind  zerhaut,  zerschmettert,  abgeworfen,  Kelche, 
Einnahmen  geraubt,  das  Einkommen  geschmälert.  Niemand  will 
wissen,  wohin  dasselbe  gekommen.  Unter  dem  Scheine  des 
Possess,  den  sie  sich  durch  apostasirte  Priester  angemasst, 
nehmen  sie  Pfarrlehen  und  Kirchen  in  Besitz,  wie  Herr  von 
Zelking  die  Filiale  Weisenkirchen  in  der  Wachau,  Adam  von 
Neudegg  Waizendorf  bei  Pulkau.  Die  den  der  Augsburgischen 
Confession  Zugethanen  benachtbarte  kath.  Pfarrer  werden  un- 
nachtbarlich  und  übel  tractirt,  gezwungen  und  bedrängt,  dass 
sie  entweder  selbst  abziehen  oder  in  höchster  Bedrangnuss, 
Gefahr  und  Unruhe,  auch'  unzählbaren  Ungelegenheiten  ihre 
Seelsorge  verrichten  müssen.  Sie  dringen  ihnen  Messner  auf, 
die  läuten  müssen  wenn  es  den  Predikanten  gefällt  und  die 
aus  den  Sakristeien  Fleischgewölber  machen.    Der  Prälat  von 
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St.  Poelteu  beklagt  sich  weiter,  dass  zu  St.  Peter  am  Anger 
durch  den  angemassten  Vogtherrn  den  Inhaber  Albrechtsbergs 
die  Kirchengüter  in  Bestand  verlassen,  die  Altäre  zerbrochen, 
die  Bilder  herausgetragen,  zu  Kirchtagszeiten  die  Inleute  im 
Pfarrhofe  den  Hausrath  in  der  Kirche  und  den  Abfall  von  dem 
ausgedroschenen  Gedreite  hinter  den  Altären  stellen  und  legen. 
Ja  selbst  den  katholischen  Ständen  setzen  sie  bei  Einsetzung 
von  katholischen  Pfarrern  und  Seelsorgern  allerlai  Hindernisse 
entgegen,  ja  bedrohen  sie  mit  Leibs-  und  Lebensgefahr. 

Den  katholischen  Pfarrherm  entziehen  sie  die  ihnen  ge- 
bührende Stola,  ja  ihre  Predikanten  erlauben  sie  noch  andere 
Eingriffe.  So  hat  der  Predikant  zu  Oberhollabrunn  nicht  ge- 
statten wollen,  dass  ein  Burger  daselbst  sich  mit  eines  Inwoh- 
ners Tochter  zu  Immendorf  in  der  gewöhnlichen  Pfarrkirchen 
sollte  copuliren  lassen,  ja  die  Hochzeit  so  allbereit  angestellt 
abzukünden  und  eher  die  Sponsalien  zu  dirimiren  als  von  einem 
päpstischen  Pfaffen  zusammen  geben  zu  lassen  befohlen. 

Albrecht  Geyr  hat  seine  zwei  Dörfer  Dieffenfurt  und 
Anger  de  facto  der  Pfarre  Mautem  entzogen  und  ungeachtet 
sie  dorthin  gepfarrt  weder  Kindstaufen,  noch  Copulationen  und 
Begräbnisse  zu  Mautem  abhalten  lassen.  Der  Pfarrer  von  Külb 
hat  ansehen  und  gedulden  müssen,  dass  Herr  Gienger  in  Ram- 
zerbach die  von  dem  kath.  Pfarrer  von  der  Kanzel  Proclamirten 
durch  die  Predikanten  copuliren  liess ;  ist  Einer  aus  dem  augs- 
burgischen Bekenntnisse  gestorben,  musste  der  Pfarrer  aus 
Gnaden  annehmen,  was  ihm  von  Gienger  zugesprochen  wurde; 
Herr  Gienger  hat  neben  der  Göttweigischen  Pfarrkirche  Raben- 
stein  ein  hölzernes  Predighaus  aufgerichtet.  Hier  liess  er  seine 
Predikanten  predigen  und  die  pfarrlichen  Gerechtigkeiten  ein- 
nehmen, als  wäre  er  der  ordentliche  Pfarrer. 

Bernhard  Kirchberger  verbietet  seinen  Unterthanen  zu 
Weidling  in  die  Pfarre  zu  gehen. 

In  Nappersdorf  hat  der  Pfarrer  ein  Eheweib,  dessen  ehe- 
licher Mann  noch  am  Leben,  mit  einer  andern  ledigen  Person 
nicht  copuliren  wollen,  aber  der  Predikant  zu  Seefeld  hat  es 
gar  gern  gethan. 

Der  Predikant  des  Hof  mann  zu  Wundorf  und  Eisarn  ent- 
zieht   dem  Göttweigischen  Pfarrer  zu  Mühlbach  in  den  eben 
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genannten  Dörfern,  dann  zu  Dündorf,  Ober-  und  Unterbolz  die 
Stola. 

Herr  Wolf  Andrä  Händl  bat  von  der  passau'scben  Pfarre 
Himberg  eine  verstorbene,  der  augsbui*gischen  Confession  zuge- 
tbane  Person  wider  des  Pfarrberm  Wissen  und  Willen  nach 
Lanzendorf  fübren  und  daselbst  auch  ohne  Wissen  und  Willen 
des  ordentlichen  Pfarrberm  gewaltthätiger  Weise  mit  Anord- 
nung des  Geläutes  und  eines  Sermon  durch  einen  Diener  in  den 
Freithof  begraben  lassen. 

Die  Stiftungen  ihrer  Ahnen  nehmen  die  Stände  der  augs- 
burgischen Confession  wenig  in  Acht,  ändern  die  Stiftung,  ver- 
wenden sie  zu  profanen  Zwecken  und  machen  wohl  gar  aus  den 
Capellen  Fleisch-  und  andere  Gewölber. 

So  hat  Fernberger  zu  Egenburg  das  Befieficium  S.  S, 
Petri  et  Pauli  gegen  die  Intention  des  Stifters  gebraucht,  HeiT 
Hanns  Wilhelm  von  Zelking  hat  bei  der  Melkerischen  Filial- 
kirche zu  Matzleinsdorf  nach  Absterben  des  kath.  Zechmei- 
sters die  Kirchenschlüssel  heimlicher  Weise  von  der  Wittwe 
abgefprdert,  in's  Schloss  Zelking  genommen,  der  heimlich  ver- 
ordnete lutherische  Zechmeister  hat  die  Sakristei  mit  Gewalt 
eröffnet  und  das  Schloss  verwüstet,  hat  nun  schon  das  dritte- 
mal die  Kirchenrechnung  gehalten  und  seither  durch  Werkleute 
die  Schlösser  verändern  und  neue  Schlüssel  machen  lassen.  Bei 
Gelegenheit  des  Begräbnusses  eines  verstorbenen  Pfarrkindes 
hat  sein  Pfleger  unter  schimpflichen  Worten  die  Eröffnung  der 
Kirche  verweigert  uild  das  Pfarrkind  hat  müssen  anders  wo  be- 
graben werden.  Seinen  vermeinten  Zechleuten  hat  Herr  von 
Zelking  eben  untersagt,  weder  den  kath.  Pfarrberm  noch  den 
Seinigen  einen  Fuss  in  die  Kirche  setzen  zu  lassen.  Am  Feste 
Bartholomäi  wird  das  Patrocinium  mit  grosser  Sollenitet  cele- 
briit,  unterschiedliche  Priester  verfügen  sich  mit  aufgereckten 
Fahnen,  unter  Absingen  von  Litaneien  und  anderer  Kirch- 
fahrt Lieder  dahin,  um  den  Gottesdienst  abzuhalten.  Zelking 
hat  aber  die  Eröffnung  der  Kirche  verboten,  wodurch  alle  An- 
dacht, Kreuzgänge,  Kirchfahrten  und  Gottesdienst  zu  Boden 
gegangen,  aufgebebt  und  eingestellt  worden. 

Vergangenen  1617  Jahr  ist  im  Monat  Mai  Herr  Joachim 
Taber,  Conventual  zu  Mariazell,  als  er  nach  verrichteten  Gottes- 
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dienste  zu  Herzogenburg  wiederum  nach  Hause  gehen  wollte, 
Yon  2  lutherischen  Hauern,  so  auf  ihn  gewartet,  erbärmlich 
ermordet  worden.  Der  Jörger'sche  Pfleger  hätte  die  Thäter 
leicht  bekommen  und  in  Yerhaft  nehmen  können,  gleichwohl 
durch  die  Finger  gesehen,  sie  laufen  und  unbestraft  gelassen.  ^) 

In  der  Melkischen  Pfarrei  Immendorf  hat  ein  böser  Mensch 
den  Pfarrherm  und  die  kath.  Ceremonien  verspottet,  neben  die 
Leiche  eines  verstorbenen  Kindes  einen  Hund  geworfen  und 
begehret  ihn  mitzubegraben,  hat  das  Eisengitter  vor  dem  Re- 
positorium  des  hochheiligen  Sakramentes  hinwegreissen  wollen, 
dieser  böse  Thäter  ist  von  seinem  Herrn  Georg  Christian  Rauber 
ungestraft  hinweg  gelassen  worden. 

Es  ist  eine  unerträgliche  Beschwerung,  dass  die  der  augs- 
burgerischen  Oonfession  von  den  verstorbenen  katholischen  Pfarr- 
herren und  Priestern,  wie  von  den  Bauern  das  Freigelt  und 
Sterbhaupt  nehmen. 

Helmreich  Jörger  fordert  auch  wieder  allen  Landes- 
gebrauch das  Possessgeld  und  will  den  Pfarrhof  zu  Hainfeld 
nicht  eher  abtretteu,  lässt  durch  seine  Leute  allen  Muthwillen 
verüben.  So  ist  sein  Predikant  mit  einer  Rotte  Muskatier  für 
das  Kloster  Pulgam  gekommen  und  haben  die  Schützen  mit 
grossem  Muthwillen  auf  das  Kloster  geschossen. 

Christoph  Flusshart  von  Pottendorf  sammt  seinem  Sohne 
und  2  andern  jungen  Landlcuten  hat  nach  empfangener  Bewir- 
tbung  im  Kloster  Baumgartenberg  den  Prior  und  Convent  ge- 
schmähet, und  dass  er  die  liebwerthe  hl.  Mutter  Gottes  mit  dem 
Hintern  verehren  wolle  geschrien  und  den  verhafteten  Unter- 
thanen  zugesprochen,  den  Pfaffen  nicht  zugehorsamen,  mit  dem 
Trost,  er  wolle  mit  Hülfe  anderer  Herren  in's  Land  kommen 
und  sie  ledig  machen;  es  werde  doch  im  I^ande  nicht  besser, 
man  schere  dann  denen  Pfaflfen  die  Platten,  dass  ihnen  das  Blut 
über  die  Köpfe  abrinne.  Mit  scheinbaren  Worten  geben  die 
lutherischen  Stände  für,  dass  sie  ihre  katholischen  Unterthanen 
unbetrangt  und  unbetrübt  lassen,   es  findet  sich  aber  in  der 


*)  Vergl.  £rdinger,  Joachimus  Tabemitius,  ein  oesterreichischer 
Märtyrer.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich 
(Wiener  Kirchenzeitung,  1872,  S.  25  ff.) 
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Practik  ganz  anders.  Von  heimlich  erzeigten  Wiederwärtigkeiten 
und  Verhinderung  an  ihrer  Wojüfahrt  werden  sie  zum  Abfall 
von  ihrer  Religion  nicht  allein  persuadirt,  sondern  auch  mit 
Gewalt  bezwungen.  (Es  werden  noch  zahlreiche  Beispiele  an- 
geführt und  besonders  hervorgehoben  die  Ungezogenheiten 
Jörgers,  Giengers  und  Flussharts.) 

Die  lutherischen  Stände  stehlen  das  Opfergeld  wie  Gienger 
in  der  St.  Veits  Capelle  bei  Külb,  die  Pfeirrhölzer  wie  Herr 
von  Neudegg  dem  PfaiTer  von  Nalb  8  Klafter  Holz  gezwackt, 
dem  Pfarrer  zu  Eggendorf  einen  Hühnerzehent  entzogen ;  Erasmus 
von  Landau  liess  die  Kirche  zu  Zistersdorf  gewaltsam  erbrechen 
und  einem  lutherisch  Verstorbenen  ausleuten,  hat  den  Pfarrer 
und  Cooperator  aus  dem  Pfarrhofe  geworfen,  den  Ziegelstadel 
des  Pfarrers  niedergerissen,  die  gebrannten  Ziegeln  theils  weg- 
führen, theils  zerschlagen  lassen  und  das  dabei  befindliche  Stroh 
und  Holz  der  Gewaltthat  preissgegeben,  dann  das  Pfarreinkom- 
men mit  Arrest  belegt,  auch  sonsten  an  Zwettlischen  Zehenten 
arge  Gewaltthat  geübt. 

Das  Stehlen  der  Zehente  wird  ganz  besonders  geiibt.  So 
hat  die  Frau  von  Krausenegg  dem  Pfarrherrn  von  Nalb  den 
Haberzehent  vom  Felde  weggeführt,  ebenso  hat  Hanns  Wilhelm 
Graf  von  Hardegg  dem  Pfarrer  von  Pfaffendorf  gethan,  und  will 
haben,  dass  der  Pfarrer  statt  des  Weinzehentes  Holz  nehme; 
Herr  Eitzing  zu  Schrattenthal  führt  in  der  Pfarrei  Nalb  den 
Zehent  ehe  er  gesteckt  ist ;  Gienger  nimmt  die  Steuern  ein  und 
lässt  dem  Pfarrer  zu  Külb  den  Steuerbrief  zuschicken,  Hoffmann 
zu  Windorf  entzieht  der  Pfarrei  Mühlbach  Golden,  Erasmus  von 
Landau  der  Kirche  Stillfried  Aecker  und  Holden. 

Die  lutherischen  Landleute  ziehen  sogar  die  Gebühren 
der  Messner  und  Sänger  an  sich;  als  Vogtherren  legen  sie 
keine  Rechnung,  verschwenden  das  Geld  und  lassen  die  Kirchen 
abkommen,  so  macht  es  Helmhart  Jörger  zu  Hainfeld,  Erasmus 
von  Landau  zu  Stillfried.  Hanns  Christoph  WolzogenjULSld^war-^ 
zensee,  der  in  der  Filialkirche  zu  Reisenmarkt  SQgar^difiXil0.d^e 
aus  der  Kirche  hinweg  genommen  hat  Dieser  Herr  Wolzogen 
hat  die  Lutherischen  propria  autoritate^  ohne  Vorwissen  des 
Pfarrers  und  ohne  einige  Begrüssung  desselben,  in  den  geweihten 
Gottesacker  begraben  lassen,  und  da  das  Gotteshaus  solches  zu 
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verhttthen  den  Friedhof  hat  sperren  lassen  hat  er  rasch  nicht 
allein  das  Schloss,  sondern  auch  die  Thüren  und  Säulen  hinweg- 
gerissen.    Seine  Prcdikanten  schickt  er  wohl  armirt  auf  Allandt^ 
ujad  andere  Ortga  um  die  Kranken  zu  speisen. 

Helmhart  Jörger  hat  den  Hemalsischen  Predikanten  Simon 
Mann  am  grünen  Donnerstag,  an  einem  Tage  wo  das  Läuten 
nicht  gebräuchig,  zu  Trutz  und  Spott  mit  Geläute  begraben 
lassen,  und  obwohl  Jörger  mit  allem  Glimpf  ersucht  worden 
die  hl.  Zeit  zu  schonen  hat  doch  solches  nicht  gewirkt,  sondern 
es  ist  der  Kirchendiener,  welchen  man  zur  Abstellung  des 
Geläutes  auf  den  neuen  Gottesacker  geschickt,  durch  den  gemei- 
nen Pöbel  mit  Schlägen,  Stossen,  Werfen  und  Streichen  so  übel 
tractirt  worden,  dass  er  kaum  mit  dem  Leben  davon  kommen"  ^). 

Aus  Diesem  ergibt  sich,  dass  die  Rollen  gewechselt  und 
die  Katholiken  die  Bedrängten,  die  Gequälten  waren ;  es  ergibt 
sich  aber  auch,  dass  das  alte  Zwacken  und  Stehlen  des  Kirchen- 
gutes in  ungeschwächter  Kraft  fortdauerte.  Das  gestohlene 
Kirchengut  wurde  nicht  zur  Entlohnung  der  Prsedikanten,  zur 
Dotirung  von  Schulen  und  Pfarreien  verwendet  sondern  dem 
eigenen  Besitzthume  einverleibt. 

Erzherzog  Leopold  erhob  am  11.  November  1618  ener- 
gischen Protest  gegen  den  Muthwillen,  die  Rücksichtslosigkeit, 
die  Raub-  und  Plünderungsgelüsten  und  die  offenbare  Verletzung 
der  von  dem  Kaiser  1609  und  1610  zugestandenen  Libertät'). 
Die  lutherischen  Stände  antworteten  mit  10  Beschwerden,  die 
von  den  katholischen  Ständen  kurz  gut  mit  der  richtigen  Bemer- 
kung zurückgewiesen  wurden,  es  sei  hiefür  schon  eine  Instanz 
vorhanden,  sie  wollen  auf  dem  Boden  des  1610  Beschlossenen 
stehen,  erwarten  das  Gleiche  von  ihnen  und  sehen  der  Bestel- 
lung eines  unpartheiischen  Gerichtes  und  eines  Hofrathes  mit 
Vergnügen  entgegen.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  musste  es  bei 
Berathung  ständischer  Sachen  schlecht,  verworren  und  nichts- 
sagend zugehen.    Als  aber  die  lutherischen  Stände  kategorisch 


1)  Der  löblichen  katholischen  Stande  Gravamina,  in  denen  sie  von 
den  Ständen  Evangelischer  Religion  betrankt  und  gravirt  werden,  abge- 
druckt bei  Hurte r,  a.  a.  0.  VII.  S.  613-630. 
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forderten,  nicht  eher  in  ständische  Berathung  zu  treten  als 
wenn  die  Katholischen  erklären  würden,  von  jeder  Verfolgung 
abzustehen,  so  war  dies  denn  doch  zu  viel. 

Die  Verordneten  der  katholischen  Stände  ersuchten  am 
5.  Januar  1619  den  Official  Karl  von  Eirchberg  ,,er  wolle  ihnen 
alle  gravamina  und  Bedrängnussen  so  bei  seinen  Herrn  Anteces- 
soren  und  seinem  officio  seit  der  von  Maxmilian  denen  der  augs- 
burgischen Gonfession  zugethanen  Stände  ertheilten  Concession  in 
Religions-Kirchen  und  allen  denen  selben  Anhängigkeiten  seinen 
unterhabenden  Klöstern  und  Pfarren  zu  erfordernder  Nothdurft 
längstens  inner  acht  Tagen  zukommen  lassen ''.  Der  Official 
entgegnete  trocken:  der  Termin  sei  zu  kurz,  übrigens  dürften 
die  1613  von  Kiesel  überreichten  Beschwerden  genügen  *). 

Die  katholischen  Stände  gingen  nun  am  10.  Januar  den 
Kaiser  an,  die  katholische  Religion  bei  dieser  äussersten  Gefahr 
zu  schützen. 

Die  böhmischen  Unruhen  wurden  von  den  luth.  Ständen 
bestens  benützt  Eine  förmliche  Verbrüderung  fand  statt,  so 
dass  die  luth.  Stände  begannen,  ihre  Unterthanen  zu  mustern, 
sich  zu  rüsten  und  ihre  Burgen  zu  befestigen. 

Am  26.  Januar  1619  verordnete  ein  kaiserliches  Schreiben, 
Ausschüsse  zur  Besprechung  der  Zerwürfnisse  mit  einer  landes- 
herrlichen Commission  einzusetzen.  Die  Commission  wurde  am 
23.  Februar  aus  Maxmilian  von  Trautmannsdorf,  Carl  von  Zie- 
rotin,  Otto  von  Nostiz  und  dem  mährischen  Landschreiber  Hans 
Tscheuka  zusammengesetzt. 

Die  Katholischen  trugen  ihren  Ausschüssen  in  einer  Instruc- 
tion vom  25.  Februar  auf:  der  Religion  nichts  zu  vergeben, 
die  Zusammenstellung  der  erlittenen  Bedrängnisse  für  jeden 
Nothfall  bei  sich  zu  haben.  Im  Besonderen  sollen  sie  hervor- 
heben: 1.  wie  jederzeit  bei  allen  Capitulationen,  Transactionen 
und  Tractationen  die  Katholiken  zu  leiden  gehabt  hätten ;  2.  wie 
die  lutherischen  Stände  anfangs  Toleranz,  hierauf  Parität  und 
endlich  Superiorität  gesucht  haben,  3.  wie  ihre  Schriften  zuerst 
den   Böhmen   mitgetheilt,    dann   durch   den   Druck   verbreitet 

1)  Am  a.  0. 
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worden,  4.  wie  man  ihrer  beobachteten  Bescheidenheit  stets 
hitzige  und  verkleinerliche  Syndiciruug,  auch  Comminationen 
gegenübergestellt  habe,  5.  durch  unzeitige  Zwischenfragen  seien 
die  nothwendigen  Berathungen  stets  verhindert  worden.  In  das 
was  den  Kaiser  berühre  dürfte  sich  der  Ausschuss  nicht  ein- 
lassen, zu  einem  Schriftwechsel  keine  Hand  bieten,  nur  allein 
der  katholischen  Religion  nichts  vergeben,  jedoch  erklären,  dass 
auch  die  Andern  nicht  sollten  gekränkt  werden. 

.  Am  letzten  Februar  versammelte  sich  die  Commission  und 
erklärte  den  Lutherischen,  ein  Theil  ihrer  Klage  berühre  die 
Rechtspflege,  ein  anderer  die  landesfürstliche  Verwaltung,  ein 
dritter  des  Landesfürsten  freien  Willen,  Macht  und  Gewalt. 
Die  Lutherischen  wiederholten  ihre  Beschwerden;  es  wurde 
ihnen  eine  Erläuterung  des  kaiserlichen  Bescheides  vom  9.  Novem- 
ber 1618  zugestellt: 

1.  Eine  Kundmachung  der  Erklärung  vom  19.  Merz  1609 
sei  überflüssig;  damit  aber  bei  Rechtsfällen  Rücksicht  darauf 
genommen  werde,  habe  sie  der  Kaiser  der  n.  ö.  Regierung  mit- 
theilen lassen.  2.  Die  Katholiken  hätten  ihre  Mitglieder  zu 
dem  unparteischen  Gerichte  ernannt,  demnach  möchten  Dieje- 
nigen der  augsburgischen  Confession  die  ihrigen  ebenfalls 
ernennen.  3.  Bereits  anhängige  Processe  sollen  eingestellt 
werden,  wegen  künftigen,  deren  Eigenschaft  man  ja  nicht  kenne, 
lasse  sich  nichts  beschliessen,  wohl  aber  sei  die  Verfügung  zu 
erneuern,  dass  kein  Theil  den  andern  beunruhige.  4.  In  Betreff 
der  Stolgebühren  und  Pfarrgerechtigkeiten  würden  angemessene 
Verfügungen  ergehen.  5.  Wegen  des  Kirchhofs  vor  dem  Stuben- 
thore  werde  S.  M.  Bericht  fordern.    6.  Hinsichtlich  der  Erbbe- 


')  Trewhertzige ,  Aussführliche ,  wolfundirte,  Der  Evangelischen 
Nider  Oesterreichischen  Stände  fernere  Erklärung  vnd  Bittschrifft  An 
Die  Kays.  Majestät:  Dem  Böhmischen  Kriegswesen  durch  fürderliche 
Friedensmittel  abzuhelfen  vnnd  die  Länder  femer  mit  Kriegsvolk  vnnd 
in  andere  weg  nicht  zu  beschweren.  In  welcher,  Hochwichtigen  Motiven 
vnd  vrsachen,  welche  die  Rom.  Kays.  Majestät  billich  fürderlichst,  vnnd 
ohne  einigen  lengem  Vorzug,  zum  Frieden  bringen  sollen,  die  Böhmische 
auch  andere  Stände  aber,  zur  Standhaftigkeit  vnd  Schutz  der  Religion, 
bewegen  können,  gefunden  werden.  Gedruckt  im  Jahr  Christi  M.  D.  CXIX. 
4«  9  Bltt. 
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gräbnisse  bleibe  es  bei  dem  Festgesetzten ;  7.  Wiewohl  ein  oester- 
reichischer  Hofrath  nicht  nothwendig  sei  wolle  doch  der  Kaiser 
einen  solchen  sich  gefallen  lassen,  erwarte  daher  Vorschläge 
über  das  Wie  und  über  die  Mittel  zur  Bezahlung.  8.  Dass  die 
der  augsburgischen  Confession  die  Benennung  Eammergüter 
dem  vierten  Stand  vorgreiilich  finden,  verdiene  eine  Rüge,  da 
sie  eine  altherkömmliche  seie,  dem  vierten  Stand  nichts  ent- 
ziehe, S.  M.  kennen  genau  den  Unterschied  zwischen  Städten 
und  Märkten,  die  den  Landtag  beschickten  und  denjenigen, 
die  dieses  Recht  nicht  besässen.  Deren  hätten  diejenigen  der 
augsburgischen  Confession  sich  nicht  anzunehmen,  nicht  für 
Städte  und  Märkte  die  Klagführer  zu  machen.  9.  Die  Bedräng- 
nisse in  Religionssachen  anlangend  bleibe  es  bei  dem  1609  Zu- 
gesagten und  es  werde  jedesmal  bei  laufender  Klage  der  Kaiser 
anordnen,  was  recht  und  billig.  10.  üeber  Einstellung  der 
mündlichen  Verhöre  bei  der  n.  ö,  Regierung  "wolle  der  Kaiser 
einem  weitem  Anbringen  entgegensehen.  11.  Da  die  Stände 
für  die  Schlussnahme  in  der  hemalsischen  Sache  früher  gedankt, 
hätte  er  neue  Behelligung  mit  derselben  nicht  erwartet  12.  Be- 
treffs der  Beförderung  augsb.  Confessions-Verwandter  habe  der 
Kaiser  seinen  Zusagen  jederzeit  Genüge  gethan,  daher  erwarten 
dürfen,  man  würde  damit  zufrieden  sein.  13.  üeber  Jörgers 
Beschwerden  gegen  Passau  wegen  eines  Kirchenbaues,  gegen 
den  Abt  der  Schotten  wegen  des  Gottesdienstes  zu  St.  Ulrich, 
gegen  den  zu  Göttweig  wegen  Sperrung  der  Kirche  zu  Gösing, 
werde  er  Erkundigungen  einziehen  *). 

„Also  lassen  I.  M.  denen  Getreuen  der  augsburgerischen 
Confession  zugethanen  Stätiden  Ihnen  solche  Resolution  auf  Ihr 
Replica  hiemit  erfolgen  nicht  zweifelnd,  sie  werden  damit  einmal 
acquietieren,  femer  in  I.  K.  M.  nicht  setzen  noch  was  weiters 
wieder  dero  gegebene  Resolution  zumuthen,  vielmehr  aber  sich 
gnädigst  versehen,  dass  sie  I.  K.  M.  zu  gehorsamsten  Ehren 
bei  Deroselben  gnädigst  und  väterlich  wolgemeinten  Unter- 
handlung, damit  sie  sowohl  die  katholischen  Stände  wiederum 
in  gutes  Vernehmen  gebracht  werden  mögen,  Alles  was  nur  zu 
Fried  und  Ruhe  immer  dienstlich  sein  kann,  Ihre^  Theils  befor- 


1)  Hurt  er,  a.  a.  O.  S.  461—462. 
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dern  helfen,  in  Erwägimg  dass  gleich  Niemand  mehr  als 
I.  K.  M.  und  das  Vaterland  hierunter  leiden,  ja  die  Stände 
nicht  weniger,  ja  je  länger  je  mehr  selbst  Solches  empfunden 
haben  werden  *)." 

Diese  Entschliessung  und  Mahnung  ist  vom  9-  Merz  1619, 
am  20.  Merz  starb  Mathias.  Mathias  hinterliess  ein  religiös- 
gespaltenes Reich.  Im'  Erzherzogthume  unter  der  Enns  waren 
die  lutherischen  Stände  bereits  im  Besitz  der  politischen  Macht. 
Mathias  war  seit  Kiesels  Entfernung  nur  eine  Maschine,  ein 
willenloser,  unfähiger  Regent.  Die  Opposition  der  katholischen 
Stände  war  eine  zahme,  immerhin  aber  eine  Opposition,  welche 
die  volle  Superiorität  nicht  zum  Ausbruch  kommen  liess.  Im 
Gefühle  ihrer  Machtfülle  traten  die  lutherischen  Stände  dem 
neuen  Regenten  als  Mitregenten  gegenüber. 

Der  Bruder  des  verstorbenen  Kaisers  Erzherzog  Albrecht 
hatte  als  Erbe  seinen  Neffen  Erzherzog  Ferdinand  von  Steier- 
mark zur  Besitzergreifung  und  Verwaltung  des  Erzherzogthums 
ermächtiget  Ferdinand  beschied  die  Stände  auf  den  23.  Merz 
zur  Vernehmung  der  fürstlichen  Anträge.  Die  Stände  wollten 
aber  einen  Vortrag  an  den  neuen  Gebieter  richten*  Dies  ge- 
schah am  25.  Merz.  Die  AufTorderung  zur  Huldigung  fand  ein 
Bedenken  an  der  Stellvertretung.  Am  14.  Mai  1619  reskribirte 
Ferdinand  an  die  n.  ö.  Regierung  und  Kammer:  „obwohl  er 
stracks  nach  dem  Absterben  K.  M.  auf  die  vom  Erzherzoge 
Albrecht  empfangene  Pienipotenz  Ihr  Regierung  und  E^ammer 
anbefohlen  Ihrem  Dienst  wie  zuvor  abzuwarten  und  die  Justi- 
tiam  neben  den  Kammersachen  zu  administriren,  weilen  sich 
aber  Solches  wegen  der  damalen  eingefallenen  Ferien  und  anderer 
Verhinderung  halber  bisher  verzogen  und  aber  die  unumgängliche 
Notturft  des  Landes  erfordert,  dass  die  justitia  und  das  Kammer- 
wesen  ordentlich  bestellt  werde,  also  werden  Regierung  und 
Kammer  von  Königl.  M.  erfordert,  um  sie  an  ihre  vorigen 
Pflichten  zu  erinnern  und  den  Handstreich  von  Ihnen  aufzu- 
nehmen". 

Dies  geschah  am  1.  Juni.  Am  8.  Juni  wurde  zu  den  vaci- 
renden  Rathsstellen  bei  der  Regierung  von  den  Katholischen 


I)  Gonsistorial-Acten. 
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Ferdinand  Balthasar  von  Meggau,  Hanns  Christoph  Teafel, 
Hanns  von  Kollonitsch;  von  den  Lutherischen  Christoph 
von  Eitzig,  Hanns  Lorenz  Kuefstein,  Hanns  Bernhard  Hofkirchen 
aus  dem  Herrenstande;  aus  dem  Bitterstande  von  den  Katho- 
lischen Adam  M^yr,  Hanns  Marquart  Anfang,  Carl  von  Sa- 
telier,  von  den  Lutherischen  Ludwig  Hohenf eider,  Hanns 
Adam  von  Neudegg,  Helmhart  von  Eibeshofen  berufen.  Zu 
Kanzlern  wurden  Hanns  Ruprecht  HegenmcLller,  Jakob  Scholz 
und  Hanns  Schoppler  ernannt. 

Am  16.  September  1619  liess  Erzherzog  Leopold  der  n.  ö. 
Regierung  anzeigen:  „Soviel  nun  anlangt  ob  sie  noch  fürders 
iren  diensten  wie  bisher  abwarten  sollen  ?  wollen  I  D.  dass  sie 
bis  auf  weitere  der  R.  K.  M.  Verordnung  provisorio  modo  in 
iren  diensten  continuiren,  ire  ordentliche  Sessionen  hinftiro 
halten,  die  justitiam  stricte  und  one  ainigen  Unterschied  Menig- 
lich  administriren,  solches  auch  bei  dem  Herrn  Landmarschall 
verordnen  und  die  Lehens-Patenta  altem  Gebrauch  nach  aus- 
fertigen sollen". 

24.  Sept.  wurde  dieses  dem  Landmarschall  Ursenbeck 
mitgetheilt  *). 

Die  Stände  haderten  unter  sich,  die  Lutherischen  traten 
einer  Oesammtberathung  entschieden  entgegen  und  forderten 
eine  getrennte  Zusammenkunft.  Die  Böhmen  standen  unter 
Thurn  bereits  vor  Laa.  Er  wollte  das  Erzherzogthum  unter 
der  Enns  zum  Anschluss  an  Böhmen  und  Mähren  bewegen  Es 
erschienen  lutherische  und  katholische  Landleute  bei  Thurn. 
Der  Sprecher  der  katholischen  Hanns  Christoph  von  Puchheim 
forderte  den  Abzug  der  Böhmen,  stellte  eine  Verbindung  in 
Aussicht  aber  nur  dann  wenn  sich  die  kath.  Stände  mit  den 
Lutherischen  verglichen  haben  würden.  Thurn  entgegnete  barsch : 
„Nur  zur  Erhaltung  von  Friede  und  Einigkeit,  den  Bedrängten 
zu  Hülfe  sei  er  in  dieses  Land  gekommen.  Wo  immer  er  ge- 
worbenes Volk  wisse,  ziehe  er  demselben  nach,  und  sollte  er 
bis  nach  Jerusalem  gehen;  einmal  müsse  zwischen  Katholiken 
und  Protestanten  Gleichheit  eintreten,  dürften  jene  nicht  länger 
wie  Oel  auf  dem  Wasser  schwimmen,  diese  unterdrückt  werden ; 

^)  Acten  des  u.  ü.  Regimentes. 
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kein  Kiesel  oder  Jesuitenkopf  solle  mehr  Verwirrung  oder  Un- 
heil anrichten;  ob  Hiilfe  aus  Ungarn,  ja  gar  von  den  Inseln 
Indiens  herkomme,  darnach  frage  er  nicht;  er  habe  sich  Gott 
ergeben  und  anbefohlen;  dieser  werde  seinen  Arm  stärken''. 
Die  Lutherischen  stellten  nun  den  Katliolischen  eine  Proposi- 
tion, von  deren  Annahme  eine  weitere  gemeinsame  Berathung 
abhängen  solle,  nämlich:  es  sollten  fortan  alle  vier  Stände 
beider  Erzherzogthümer  als  ein  Körper  betrachtet  werden,  alle 
wie  ein  Mann  einstehen,  sobald  einem  Einzigen  vvider  seine 
Religion  und  seine  politischen  Freiheiten  etwas  zugemuthet 
würde;  es  sollten  auch  fortan  Lutherische  in  die  Städte  ohne 
Beichtzettel  und  Revers  aufzunehmen  sein,  wenn  einer  hierin 
beschwert  werde,  hätten  sich  alle  Stände  ohne  Unterschied  und 
die  Katholischen  so  als  wäre  diess  einem  von  ihnen  wieder- 
fahren dessen  anzunehmen,  die  Religion  sei  eben  unbedingt 
frei  zu  geben,    ebenso  die  Aufnahme  in  die  Spitäler;   die  Auf- 

» 

hebung  allzu  lästiger  Stolgebtihren,  sowie  Circulation  der  Bücher 
und  Rückstellung  der  Universität  in  ihren  früheren  Stand 
müssten  ebenfalls  frei  sein  und  erfolgen ;  das  Bündniss  mit  den 
Böhmen  sei  nicht  gegen  den  Landesherm  und  nicht  gegen  die 
Religion  gerichtet.    ' 

Diese  Proposition  lehnten  die  katholischen  Stände  rund 
weg  ab.  Die  Religionsfreiheit  wollen  sie  wohl  nicht  beirren, 
erklärten  sie,  sollte  aber  auch  von  den  lutherischen  Ständen 
respektirt  werden;  es  sei  übrigens  eine  sonderbare  Behauptung, 
dass  eine  Verbindung  mit  den  Böhmen  nicht  gegen  den  Landes- 
herm und  die  katholische  Religion  gerichtet  sei,  wenn  man 
Katholiken  ohne  Process  zum  Fenster  hinauswerfe,  Jesuiten  und 
andere  Geistliche  verjage,  wenn  man  Landstände  desswegen, 
weil  sie  zu  ihrem  Könige  sich  begeben,  verbanne  und  ihrer 
Güter  beraube  *). 

Laa  musste  sich  ergeben.  Thurn  marschirte  gegen  die 
Donau,  erschien  am  2.  Juni  im  Marchfelde.  Von  Mähren  aus 
setzte  sich  Lädislaus  von  Zierotin  in  Bewegung  Thurn  be- 
mächtigte sich  unter  Mitwirkung  Carls  von  Teufel  der  Fälirte 
bei   Fischamend   und   setzte   mit   seiner   ganzen   Waffenmacht 


1)  Hurt  er,  a.  a.  0.  VIL,  8.  610-514. 
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sammt  dem  Geschütze  über  die  Donau.  Wien  war  weder  aimirt 
noch  mit  Proviant  versehen.  Trotzdem  liess  sich  die  Stadt  auf 
den  ersten  Anlauf  nicht  nehmen.  Der  Rath  liess  1500  Mann 
auf  seine  Bezahlung  werben,  500  Studenten  scharrten  sich  am 
den  kriegserfahmen  Jesuiten  Felix  Frei,  ebenso  bewafifneten 
sich  die  welschen  Handlungsdiener.  Thum  setzte  sich  in  der 
Vorstadt  Landstrasse  fest  und  verheerte  von  da  aus  die  Güter 
der  Stiftungen,  Kirchen  und  katholisch  Gesinnten.  Die  böhmi- 
schen Kugeln  schlugen  allerdings  in  die  kaiserliche  Burg,  weitere 
Fortschritte  machte  Thum  nicht.  Die  lutherischen  Stände  er- 
klärten am  7.  Juni,  auf  ihre  eigene  Sicherheit  Bedacht  nehmen 
zu  müssen  und  begannen  sich  zu  rüsten;  am  9.  Juni  begehrte 
Ferdinand  zu  wissen,  zu  welchem  Zwecke  sie  rüsten.  Am 
11.  Juni  erschienen  16  lutherische  Landleute  in  der  Burg, 
„traten  vor  den  König  ohne  einigen  Respekt  in  die  Änte-Oa- 
mera*"^  um  eine  Erläuterung  über  ihr  Defensionswerk  zu  über- 
geben. 

Unter  ihnen  trat  besonders  Andreas  Tonradel,  Herr  zu 
Ebergassing,  hervor.  Er  fuhr  den  König  barsch  an,  der  böh- 
mische Krieg  sei  wieder  ihre  Freiheiten,  ohne  ihren  Rath, 
Wissen  und  Willen  begonnen  worden,  forderte  eine  gütliche 
Uebereinkunft,  eine  Verbindung  der  Erblande,  denn  dies  sei 
schon  1614  von  Mathias  zugestanden  worden,  dann  werde  man 
huldigen,  man  hätte  nur  zur  Verhütung  der  Plünderung  Kriegs- 
volk geworben.  Die  Unterhandlung  wurde  in  mehr  barscher 
als  höflicher  Weise  geführt.  Ferdinand  war  in  einer  bedrängten 
Lage.  Der  Aufruhr  tobte  um  die  Hauptstadt,  um  ihn  das  grobe 
Ungestüm  seiner  Vasallen,  die  ihn  nicht  als  Landesherm,  auch 
nicht  als  den  ersten  unter  ihnen  sondern  als  den  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Landmann  behandelten,  ihn  an  der  Hand  fassten 
und  am  Knopfe  des  Wammes  zerrten.  In  dieser  argen  Klenmie 
schmetterten  Trompeten  auf  dem  Bui^hofe,  Reiter  ritten  in  schar- 
fem Trappe  mit  aufgezogenen  Röhren  daher  und  fassten  Posto. 
Diese  Reiter  waren  von  Krems  auf  der  Donau  in  Tschaiken 
herab  in  den  Arm  des  Stromes  gefahren,  aus  welchem  ein 
Kanal  in  das  Wasserbecken  des  untern  Arsenals  führte.  Der 
Arsenalhauptmann  St.  Hilaire  (Gilbert  Santhelier)  stellte  sich 
an    die   Spitze   der  Reiter  und    führte   sie   durch   das    obere 
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Arsenal,  die  Herreogasse  in  die  Burg.  Ferdinand  war  jetzt  ge- 
schützt Die  lutherischen  Stände  selbst  erzählen  in  einer  Öe- 
schwerdeschrift :  „Sie  befinden,  dass  sie  durch  den  mit  etlichen 
Compagnien  Reitern,  welche  in  währender  Audienz  in  völligem 
Spomstreich,  mit  aufgezogenen  Röhren  und  zum  Angriff  gehö- 
rigen Armis  auf  den  Burgplatz  geritten  und  daselbst  so  lang 
als  die  evangelischen  Stände  zu  Hof  d.  h.  bis  gen  Abend,  ver« 
blieben,  gehalten,  fürgangne,  ungewöhnliche,  zuvor  nie  gehörte 
Action,  in  solches  Misstrauen  gerathcn,  dass  sie  bald  darauf 
nach  einander  verreist".  Die  Deputirten  zogen  allerdings  ab 
und  waren  sehr  zufrieden  nicht  als  Gefangene  im  Kerker  zu 
sein.    So  hatte  sich  die  Situation  geändert. 

Auch  Thum  musste  in  Folge  eines  Sieges  des  kaiser- 
lichen Generales  Bucquoi  über  den  Grafen  von  Mansfeld  Nieder- 
oesterreich  verlassen.  Ferdinand  begab  sich  zur  Kaiserwahl 
nach  Frankfurt ;  Erzherzog  Albrecht  ernannte  als  Stellvertreter 
den  Passauerbischof  Erzherzog  Leopold.  Ferdinand  wurde  ge- 
wählt. Am  Tage  vor  der  Krönung  veranstaltete  in  Wien  Erz- 
herzog Leopold  einen  feierlichen  Bittgang  von  den  Augustinern 
nach  St.  Stephan.  In  der  Domkirche  hilt  Cardinal  Dietrich- 
stein eine  Predigt  über  das  zweifache  Fest  des  Tages :  Marions 
Geburt  und  die  kund  gewoi-dene  Erwählung  Ferdinands.  Alle 
Glocken  der  Stadt  ertönten,  von  den  Wällen  donnerte  das 
Geschütz.  Das  Gleiche  wurde  sodaim  durch  das  ganze  Land, 
auf  allen  Gränzen,  in  dem  Feldlager  wider  Ungarn  veran- 
staltet ^). 

Die  Kaiserwahl  machte  auf  die  Stände  nicht  den  gering- 
sten Eindruck.  Die  luth.  Stände  verbanden  sich  mit  den  Unirten 
in  Heilbron  und  verweigerten  unter  dem  Vorwande,  ihre  Per- 
sonen wären  nicht  sicher,  die  Huldigung  Ihre  Versammlungen 
zu  Hom  deckten  sie  mit  der  Ausrede,  Kaiser  Mathias  habe 
ihnen  das  Recht  zu  Berathungen  in  Religionssachen  eingeräumt 
Jeder  Aufforderung  zur  Huldigung  begegneten  sie  mit  einer 
Darlegung  der  alten  bereits  erwähnten  Beschwerden,  und  for- 
derten die  Einverleibung  der  Religionsbewilligung  in  die  Pri- 
vilegien.   Am  10.  September  leisteten  die  katholischen  Stände 


1)  Harter,  a.  a.  0.  VIll.  S.  53. 
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die  Erbhuldigung,  von  den  lutherischen  fanden  sieh  Mos  Gott- 
fried von  Hardeck  und  dessen  Sohn,  Hanns  von  Althan  und 
der  Oberst  Stuber  ein.  Die  Andern  zogen  sich  nach  Hom 
zurück,  erweiterten  ihre  Werbung,  wählten  16  Direktoren, 
stellten  30  Ausschüsse  auf,  ernannten  den  Herrn  Adam  von 
Traun  zum  Obersten  über  1500  Mann  und  standen  somit  in 
voller  Rebellion  dem  Landesherm  gegenüber. 

Mit  Becht  konnten  die  katholischen  Stände  sagen  „dies  ist 
nicht  Religion  sondern  Rebellion ''. 


Kapitel  10. 

Die   Rebellion. 

„Mit  Ferdinand  halten  es  nur  noch  Wenige,  in  Böhmen 
etwa  fünf,  in  Mähren  ausser  Waldstein  noch  ein  Paar,  in 
Oesterreich  kaum  über  zehn,  die  Uebrigen  bloss  Prälaten  und 
Geistliche,"  antworteten  die  Homer  dem  kaiserlichen  General 
Bucquoi  auf  den  Vorhalt,  warum  sie  von  der  Treue  gegen  den 
Landesherrn  gewichen  seien.  Bucquoi  nahm  nun  eine  feste 
Stellung  bei  Krems,  die  Homer  dagegen  veranlassten  den  Ein- 
marsch der  Böhmen.  Gen  Ende  Oktober  marschirten  nun 
10000  Böhmen,  8000  Mährer,  16000  Ungarn  gegen  Wien.  Hiezu 
kam  noch  die  Kriegsmacht  der  Homer,  und  die  Feindseligkeit 
der  oberoesterreichischen  Stände,  welche  die  Donau  sperrten. 
Thum  überschritt  die  Donau  und  drängte  das  kaiserliche  Kriegs^ 
Volk  auf  den  Bereich  der  Stadt  mit  ihren  Vorstädten.  Die 
Stadt  hätte  sich  aus  Mangel  an  Proviant  ergeben  müssen, 
Thura  aber  wartete  diese  Wirkung  nicht  ab,  sondem  begab  sich 
zu  weitern  Verabredungen  mit  Bethlen  Gabor  nach  Pressburg. 
Die  nachherigen  Vorwürfe  über  dieses  Versäumniss  lehnte  er 
damit  ab,  dass  das  Verbrennen  der  Vorstädte,  was  allein  die 
Einnalmie  der  Stadt  hätte  möglich  machen  können,  viele  tausend 
„Evangelische*  in  das  Verderben  würde  gesetzt  haben;  auch 
hätten  rauhe  Witterung,  Anschwellen  der  Gewässer,  Mangel  an 
Lebensbedarf,    Störrigkeit  der  Soldaten    wegen    ausbleibender 
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Löhnung  zu  diesem  Rückzuge  gezwungen  ^).  In  Pressburg  ent- 
zweite sich  Thum  noch  mit  Bethlen  und  verliess  Niederoester- 
reich,  die  Homer  dagegen  belagerten  Melk  und  verheerten  die 
Güter  der  Geistlichen.  An  Verheerungen  liessen  es  weder  Thum 
noch  die  kaiserlichen  Völker  fehlen.  In  diesem  Zustande  traf 
Ferdinand  Niederoesterreich. 

Am  10.  November  trat  er  von  Graz  die  Reise  nach  Wien 
an;  auf  der  ersten  Nachtherberge  in  Kindberg  traf  ihn  die 
Nachricht  von  der  Krönung  Friedrichs  von  der  Pfalz  zum  Könige 
von  Böhmen.  In  Neustadt  vernahm  er  die  Kunde,  dass  Bethlen 
gen  Wien  ziehe.  Am  24.  November  traf  er  in  Wien  ein.  Bethlen 
drang  rasch  vor,  erreichte  die  kaiserlichen  Gärten  und  harrte 
durch  drei  Tage  der  kais.  Völker  unter  Bucquoi  und  Dampierre 
zu  einer  offenen  Feldschlacht.  Diese  blieben  aber  hinter  den 
Wällen.  Nun  plünderte  er  die  Vorstadt  Landstrasse,  und  zog  am 
29.  November  wieder  ab.  Auf  dem  Rückzuge  nahm  er  die  Burg 
von  Ebersdorf  ein  und  flammende  Dörfer  zeigten,  in  welcher 
Richtung  er  sich  bewegte.  Am  3.  Dezember  schickten  die 
Homer  eine  Deputation  an  Ferdinand,  liessen  ihm  zur  erlangten 
Kaiserwürde  Glück  und  eine  gesegnete  Regierung  wünschen; 
die  Deputation  erklärte  sich  zur  Erbhuldigung  bereit,  sobald 
ihnen  ihre  Privilegien  und  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtig- 
keit insonderheit  die  Religionsfreiheit  bestätiget,  das  was 
diesem  entgegenstehe  aufgehoben  sei.  Dieser  Erklärung  fügten 
sie  die  Bitte  bei,  der  Kaiser  möge  den  ohne  Wissen,  Rath  und 
Bewilligung  der  Stände  angefangenen,  land verderbenden  Krieg 
aufheben,  das  fremde  Kriegsvolk  abdanken  und  einen  bestän- 
digen Frieden  schliessen,  dann  beschwerten  sie  sich  über  Erz- 
herzog Leopold,  der  alle,  die  sich  mit  den  Böhmen  in  Conföde- 
ration  eingelassen,  in  einem  öffentlichen  Patente  Rebellen  genannt 
habe.  Am  23.  Dezember  erwiederfce  Ferdinand,  er  lasse  sich 
der  Stande  Gratulation  wohl  gefallen,  den  übrigen  Inhalt  der 
abgegebenen  Schrift  könnte  er  wohl  beantworten,  lasse  es  aber 


*)  Hurt  er,  a.  a.  0.  S.  161.  Die  sein  sollende  Satyre:  Wunderbare 
heimliche  Offenbahrung,  vnnd  CoUoquium,  Oder  Warhaffter  wolgegründer 
Verlauff  dess  jetzigen  laydigen  Zustands  in  Oesterreich;  Inn  vnterschied- 
lichen  Personen  Gesprächs  weiss  abgetheilet;  vnd  der  Warheit  zu  steur, 
Gedruckt  Im  Jahr  M.  D.  CXX.  s.  1.  4«  24  Bltt.  ist  leeres  Gerede. 
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beruhen,  weil  in  solch  gefährlichen  Zeiten  mit  einem  Schrift- 
wechsel nicht  gedient  sei,  die  Herstellung  eines  beständigen 
Friedens  sei  seine  Absicht,  indessen  erkläre  er  ihnen  alle  ihre 
habende  Privilegien,  alte  Herkommen  und  gute  Gewohnheiten, 
wie  solche  von  seinen  Vorfahren  überkommen  zu  confirmiren, 
sie  dabei  zu  schützen  und  lade  sie  ein  gen  Ende  Januar  1620 
bevollmächtigte  Abgeordnete  an  das  Hoflager  zu  senden,  um 
das  Werk  der  Erbhuldigung  zu  befördern. 

Auf  Dieses  Hessen  die  Homer  durch  Georg  Andrä  voü 
Hoffkirchen  und  Christoph  Leyser  beim  Jahresschlüsse  dem 
Kaiser  gratuliren  und  eine  Schrift  überreichen,  in  der  die  alten 
Beschwerden  wiederkehrten.  Die  Antwort  des  Kaisers  war  der 
eben  erwähnten  gleichlautend.  Die  Homer  konnten  zu  keiner 
Einigung  mit  den  katholischen  Ständen  gebracht  werden,  obwohl 
letztere  am  10.  Februar  eine  Annäherung  und  Einigung  ver- 
suchten. 

Inzwischen  wurde  das  I^nd  durch  die  kaiserlichen  Truppen, 
die  Böhmen  und  Mährer  unter  Anhalt  und  die  Truppen  der 
Homer  furchtbar  verheert,  unter  den  kaiserlichen  Hülfsvölkem 
ragten  besonders  die  polnischen  Kosaken  hervor.  Es  wurde 
kein  Unterschied  zwischen  Katholisch  und  Protestantisch  gemacht 
Das  religiöse  Bekenntniss  war  schon  zur  Nebensache  geworden  '). 

Im  Monate  Merz  Hess  der  Kaiser  durch  ein  offenes  Patent 
kund  machen,  die  oesterreichischen  Länder  seien  pleno  jure 
vom  Erzherzog  Albert  durch  Cession  an  S.  Majestät  den  Kaiser 
Ferdinand  gelangt,  desshalben  seien  die  vier  Stände  auf  den 
8.  April  zum  allgemeinen  Landtage  und  zur  Huldigung  nach 
Wien  berufen,  wer  nicht  erscheine,  sei  nicht  allein  ein  unge- 
horsamer, untreuer  llnterthan  sondern  werde  mit  Gewalt  zum 
Gehorsam  gezwungen  werden. 


^)  Der  gesammten  OcsterreichiBchen  Stände  offenes  Mauifest  an 
alle  europäischen  Mächte  über  Kaiser  Ferdinands  II.  wiederrechtlichen 
und  gewaltthätigen  Regierungsau  tritt  und  verübte  grausame  Verheerung 
der  Krbländer.  1619  (abgedruckt:  Fischer  F.  Ch.  Geschichte  des  Despo- 
tismus, S.  282 — 292;  Historische  Aktenstücke  über  das  Ständewesen  in 
Oesterreich.  I.  S.  91 — 105) ;  Copia  der  überreichten  Gravaminum,  Welche 
der  R()m.  Kay.  Mayest.  von  den  Evangelischeu  dreyen  Ständen  dess  £rtz- 
herzogthumbs  Oesterreich  Unter  vnd  Ob  der  Enus  vmb  abhelffung  der- 
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Nun  erschienen  am  15.  Merz  bei  50  Homer  im  Landhause 
zu  Wien,  um  den  Antrag  zur  Huldigung  anzuhören,  trennten 
sich  aber  sogleich  von  den  Katholischen  mit  dem  Begehren, 
es  möchten  an  der  Berathung  Gesandte  aus  dem  Lande  ob  der 
Enns  Theil  nehmen.  „Zur  Gewinnung  von  Zeit  für  sich  und 
Verlierung  für  L  K.  M."  bemerkt  Khevenhiller.  Unter  Umge- 
hung der  Huldigungsfrage  beklagten  sie  sich  über  die  Aus- 
schweifungen des  Kriegsvolkes,  verlangten  dessen  Abführung, 
Ausdehnung  des  mit  Bethlen  geschlossenen  Waffenstillstandes, 
auf  sie,  auf  Böhmen,  auf  dessen  Nebenländer.  Dieses  Klagen, 
dieses  Verlangen  ist  vom  23.  Merz  datirt.  Am  folgenden  Tage 
antwortete  der  Kaiser:  „Wer  denn  trägt  des  Krieges  ScliuldV 
Wer  hat  im  vorigen  Jahr  den  eingefallenen  Böhmen  und  Mäh- 
rem  allen  Vorschub  geleistet,  dem  kaiserlichen  Volke  möglich- 
sten Abbruch  gethanV  Wer  hat  Bethlen  und  die  Ungarn  zum 
Aufruhr  gespornt?  Wer  hat  gegen  die  Aufforderung  zur  Huldi- 
gung jederzeit  Rath  und  Weisung  bei  den  Böhmen  gesucht?^ 
Der  weitere  Bescheid  lautete:  die  beantragte  Ausdehnung  des 
Waffenstillstandes  sei  nicht  möglich ;  die  Huldigung  soll  in  acht 
Tagen  geleistet  werden,  in  drei  Tagen  könnten  leicht  die  Pflich- 
tigen eintreffen. 

Um  der  alten  Ausflucht,  die  Strassen  wären  unsicher,  die 
persönliche  Sicherheit  gefährdet,  vorzubeugen  erhilt  General 
Bucquoi  am  24.  Merz  und  am  6.  April  Befehl,  den  Landleuten 
bei  der  Reise  nach  Wien  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen. 
Diese  aber  erneuerten  am  2.  April  ihr  Gfesuch  mit  dem  Wunsche, 
persönlich  von  dem  Kaiser  angehört  zu  werden.  Letzteres  wurde 
gewährt  Am  selben  2.  April  liessen  die  Homer  ein  Patent  an  die 
Landleute  im  Lande  unter  der  Enns  herumgehen,  in  welchem 
sie  nicht  nur  ihre  feste  Entschliessung  vor  Aufhebung  ihrer  Be- 
schwerden und  Confirmirung  ihrer  Privilegien  nicht  zu  huldigen 
aussprachen,  sondern  auch  zum  festen  Ausharren  ermahnten. 


selben  gehorsamst  übergeben,  Sampt  der  darautt'  ergangenen  Kayserlichen 
gnädigsten  Resolution,  so  den  9.  Kovembr  1618  zu  Wien  eröfl'net  worden. 
Dabei  etliche  Schreiben  wegen  gemelter  Kayser.  Resolution  abgangen. 
Item  Copey  eines  Schreibens  der  Oesterreichischen  Evangelischen  Stand 
vnt^r  der  Ens,  welche  sie  an  die  Kays.  Mayst.  wegen  des  Böhmischen 
EinfaUs  in  Oesterreich  oc.  abgehen  lassen.  M.  D.  C.  XIIX.  4«  32  Bltt. 
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Am  3.  April  hatten  Abgeordnete  der  Homer,  an  die  sich 
Landleute  ob  der  Enns  anschlössen,  Audienz.  Sie  überreichten 
eine  weitläufige  Schrift,  betonten  das  gemeinsame  Vorgehen  der 
beiden  Länder,  lehnten  die  kaiserlichen  Vorwürfe  ab,  schoben 
die  Schuld  des  Vorgefallenen  auf  die  kaiserlichen  Räthe  und 
hoben  hervor,  dass  ohne  Entfernung  des  fremden  Kriegsvolkes 
an  eine  Berücksichtigung  ihrer  Beschwerden  nicht  zu  hoffen  sei. 

Der  Kaiser  blieb  bei  dem  10.  April  als  Tag  der  Huldi* 
gung.  79  unkatholische  Herren  und  Ritter  hatten  sich  einge- 
funden. Am  9.  April  erhielt  der  Landmarschall  die  Weisung, 
den  Ständen  die  nachtheilige  Wirkung  ihrer  bisherigen  Tren- 
nung vor  Augen  zu  halten.  Am  10.  erschienen  alle  vier  Stände 
bei  Hof,  um  die  landesfürstlichen  Anträge  und  die  Aufforde- 
rung zur  Huldigung  anzuhören.  Im  Landhause  sollten  nun  die 
Berathungen  beginnen.  Die  oberoest.  Abgeordneten  erklärten 
jedoch,  hieran  keinen  Antheil  nehmen  zu  dürfen  und  entfernten 
sich:  die  katholischen  und  unkatholischen  Stände  begannen  zu 
hadern  und  so  fand  ja  weitere  Verhandlung  ein  Ende. 

Am  20.  April  erfolgte  die  Verbrüderung  der  abtrünnigen 
Landschaften  zu  Prag.  Von  Unteroesterreicli  unterzeichneten 
diese  Verbrüderung:  Sigmund  Adam  von  Traun  auf  Meissau 
und  Braunsberg;  Ludwig  von  Stahremberg  zu  Schönbühel  in 
Albrechtsberg;  Martin  von  Stahremberg  zu  Schönbühel  und 
Windorf;  Andreas  von  Puechheim  auf  Rabs ;  Erasmus  von  Landau 
auf  Haus  und  Rapoltenstein,  Wilhelm  von  Hoffkirchen  auf  Dre- 
sidl,  Andreas  Touradl  auf  Ebergassing;  Job.  Jakob  Kuefstein, 
Helmhart  von  Fridesheim  in  Lengenfeld,  Ferdinand  Nüz  auf 
Kattau,  "Wolfgang  Römer  auf  Burgschleinitz,  Mathias  Wollzogen 
und  Zacharias  Starzer^).  Das  Gesuch,  diese  Verbrüderung  zu 
genehmigen,  verwarf  Ferdinand.  Die  kaiserliche  Erklärung  sagt : 
„S.  M.  hätten  nicht  erwartet,  dass  die  der  augsburgischen  Con- 
fession  Zugethanen  mit  dergleichen  ungebührlichen  Anzügen  und 
Zumuthungen  abermals  einkommen  würden.  Gerne  wollte  S.  M. 
ihnen  Manches  bewilligen,  träte  nicht  das  Begehren  um  Geneh- 
migung der  Conföderation   hindern   entgegen.    Dieselbe   laufe 


1)  Abg:edruckt  bei  Firnhaber,  Aktenstücke  zur  Aufhellung  der 
Ungrischen  Geschichte  des  XVII.  und  XYIII.  Jahrhunderts.  Wien  1860. 
8,  IL  S.  63—74. 
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göttlicfaem  und  menschlichem  Rechte,  den  Reichsconstitutionen, 
den  Unterthanenpflichten  zuwider,  stelle  die  landesherrliche 
Hoheit  in  Frage.  Vor  Allem  sei  daher  diese  Verbrüderung 
aufzuheben.  Geschehe  dieses,  dann  werde  S.  M.  in  Allem  so 
väterlich  gegen  sie  sich  erzeigen,  dass  sie  keine  Ursache  zu 
Beschwemiss  haben  sollen  **. 

In  einer  nachfolgenden  Audienz  versicherte  dann  der  Kaiser, 
sie  in  Betreff  ihrer  Religionsübung  nicht  zu  hindern.  Unter 
dem  Verwände  der  Weg  nach  Hemals  sei  weit  und  überdies 
unsicher  stellten  die  Homer  den  evangelischen  Gottesdienst 
im  Landhause  wieder  her.  Ein  kaiserlicher  Erlass  bezeichnete 
dies  als  eine  Vermessenheit,  die  nicht  zu  gestatten  sei.  Ein 
kleines  Waffenglück  des  Erasmus  von  Landau  (die  Einnahme 
des  Fleckens  Anger  im  Marchfelde)  veranlasste  die  luth.  Stände, 
den  Kaiser  nochmals  um  Bestättigung  der  Conföderation  anzu- 
gehen, denn  diese  sei  unter  Eidespflicht  aufgerichtet  und  ihr 
Gewissen  erlaube  nicht,  davon  sich  los  zu  sagen.  Ferdinand 
antwortete  schlagend,  diese  Conföderation  sei  mit  Rebellen  ein- 
gegangen, es  streife  hart  an  Meineid  und  Friedensbruch  daran 
fest  zu  halten,  aus  landesfürstlicher  Gewalt  hebe  er  sie  auf. 
Zugleich  erfolgte  eine  neue  Einladung  zur  Huldigung  auf  den 
l.  Juni.  Auf  die  Vorstellung  der  Stände,  diese  Frist  sei  zu 
kurz,  verlängerte  sie  Ferdinand  am  28.  Mai,  mahnte  nochmals 
von  der  Verbrüderung,  überhaupt  von  Verbindungen  gegen  den 
Landesfürsten  ab  und  sagte  ihnen  nicht  allein  die  Bestättigung 
aller  politischen  Freiheiten  sondern  auch  die  religiösen  Privi- 
legien zu.  Die  lutherischen  Stände  hatten  aber  einen  Tag  nach 
Retz  ausgeschrieben,  zu  dem  sie  sich  am  28.  Mai  verfügten. 
Von  Retz  aus  schickten  sie  am  24.  Juni  durch  Hanns  Ludwig 
von  Kuefstein  zwei  trotzige  Schreiben  an  den  Kaiser  und  an 
dessen  geheimen  Räthe  nach  Wien.  Den  Räthen  wurde  in  dürren 
Worten  vorgeworfen:  „Sie  hätten  mittelst  ihrer  hitzigen  Rath- 
schläge  die  kaiserliche  Sanftmuth  und  Milde  gegen  sie  verhetzt 
und  angereizt,  wie  solches  auch  andere  Länder  erfahren  hätten, 
sie  seien  böse  Räthe,  die  über  Privatpassionen  ihres  Vaterlandes 
Freiheiten  vergässen;  rachgierige  Leute,  welche  zu  Verheenmg 
des  Landes  den  Krieg  in  Böhmen  verlängerten.  Sie  möchten 
einmal  ihre  Passionen  bei  Seite  setzen,  ihre  Rathschläge  dahin 
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moderiren,  damit  man  ^  verspüren  möge,  dass  ihnen  an  Erhal- 
tung der  Herren  wie  der  Unterthanen  mehr  gelegen  sei  als  an 
Beider  und  des  Vaterlandes  Verderben,  sonst  hätten  sie  von 
den  Schreibern  des  Briefes  jenen  Lohn  zu  gewärtigen,  welcher 
solchen  hitzigen,  bösen  Rätben  gebührt'  ^). 

Kuefstein  sollte  bei  scheinender  Sonne  die  Stadt  verlassen. 
Die  evangelischen  Stände  fassten  diese  rasche  Resolution  als 
gegen  sie  direct  gerichtet  auf  und  eine  Deputation  (Gundakar 
von  Pollheim,  Wolf  Niclas  von  Auersberg,  Pilgram  von  Sinzen- 
dorf.  Gebhart  Wilhelm  Welzer,  Georg  Kaspar  von  Neuhaus  und 
Christoph  Geir)  begab  sich  zum  Kaiser.  Sie  traf  ihn  auf  der 
Jagd  bei  der  Katterburg,  baten  Ferdinand,  diese  Resolutioa 
„als  aus  böser  Information  hergeflossen **  auf  einen  milden  Weg 
zu  remedieren.  Ferdinand  entgegnete,  eine  solche  ungeziemende 
Schrift  verletze  kaiserliche  Ehr  und  Gewissen,  es  habe  den 
Anschein  als  ob  er  selbst  nicht  wüsste,  was  er  resolviren,  thun 
oder  lassen  sollte,  er  hege  gegen  Kuefstein  keine  Ungnade, 
lasse  es  aber  bei  der  gegebenen  Resolution  verbleiben.  Die 
Deputation  bat  „die  kaiserliche  und  landesfürstliche  angebome 
Milde  der  Schärfe  fürzuziehen  und  die  eilende  Wegschaifung 
Herrn  Kuefsteins  Person  zu  limitiem".  Die  Antwort  lautete: 
Die  gegebene  Resolution  bleibt  in  vigore^  im  Uebrigen  möge 
Herr  Kufstainer  nicht  nur  ein,  zwei,  drei  oder  vier  Tag, 
sondern  \s1e  lang  er  wolle  alhie  verbleiben,  mit  allergnädigsten 
Begehren,  dass  man  nunmehr  zur  Berathschlagung  der  Präpa- 
ratorien  greifen  solle,  dann  die  angestellte  Erbhuldigung  könnte 
länger  nicht  di£ferirt  werden. 

Am  8.  Juli  wurde  nochmals  erklärt,  K.  M.  sei  geneigt  die 
Privilegien  der  Stände  zu  bestätigen,  „auch  die  der  augsburge- 
rischen  Confession  zugethane  Stände  bei  der  Concession  und 
exercitio  erstgemelter  augsburgerischen  Confession,  wie  es  I.  K.  M. 
bei  Ableibung  weilend  Kaisers  Mathise  hochseligsten  Andenkens 
gefunden  verbleiben  zu  lassen  und  darwider  nicht  zu  turbiren", 
und  „weil  eine  gute  Anzahl  alhier  wollen  sich  L  K.  M.  von  Lei- 
stung der  Erbhuldigung  nicht  lenger  abhalten  lassen,  nicht  die  in 
Retz  Versammelten,  sondern  nur  die  hier  Anwesenden  für  Stände 


1)  Abgedruckt  bei  Raupaoh,  III.,  Beil.  S.  229—231. 


Ä75 

erkennen.^  Es  wörde  der  10.  Juli  zur  Vorbesprechung  und  der 
13.  Juli  als  Huldigungstag  angesetzt  Die  Vorberathung  fand 
statt.  Es  hatten  sich  von  den  Lutherischen  33  aus  dem  Herren* 
Stande  und  32  aus  dem  Ritterstande  eingefunden.  Am  11.  Juli 
erschienen  20  Lutherischen  vor  dem  Kaiser,  um  zu  erklären:  sie 
verständen  seine  Zusagen  als  Bekräftigung  des  von  Maxmilian  IL 
und  Mathias  ihnen  Zugestandenen,  ferner  mit  der  Bitte,  den 
Beschwerden  abzuhelfen;  falls  ihre  Privilegien  sollen  angetastet 
werden,  hielten  sie  sich  durch  die  Huldigung  für  nicht  ge- 
bunden. 

Ferdinand  entgegnete: 

„Wir  haben  vemomben,  wass  ihr  im  Namen  der  anwe- 
senden augspurgerischen  Confession  zuegethanen  Stände  ange- 
bracht habt  und  sovil  die  Schrift  belangt,  lassen  wirs  an  seinem 
Ort  bemehen,  das  Exercitium  .aber  der  augsburgerischen  Con- 
fession betreffend  haben  wir  uns  also  heroisch  Kaiser-  und 
Fürstlich  resolviert,  dass  sich  die  Stände  mit  Fug  zu  beschweren 
nicht  Ursache  haben,  in  Erwegung  Wir  sie,  bei  dem  exercitio 
ermelter  Confession  allermassen  Sy  es  bei  Kaisers  Mathiä  Zeit 
gehabt  unperturbierter  ruhig  wollen  verbleiben  lassen,  dess- 
wegen  Sie  einiges  Misstrauen  in  Uns  setzen  sollen.  Glaubt 
Unsem  Worten,  (und  damit  die  Hand  auf  die  Brust  legend  und 
über  sich  zum  Himmel  sehend),  dann  Wir  auch  Alles  so  wahr 
Wir  ein  gebomer  Erzherzog,  erwählter  römischer  Kaiser  sein 
gewisslichen  halten  wollen,  Uns  auch  in  einem  und  andern 
gegen  den  Ständen  also  erzeigen  wollen  wie  ein  Vater  sein 
Kind  lieben  thuet  und  bei  denselben  leben  und  sterben "". 

Diese  Worte  brachte  Grapler  auf  Bitten  der  Stände  zu 
Papier  und  schickte  Jedem  der  Stände  eine  Abschrift  zu  mit 
dem  Vermelden:  „welches  also  I.  K.  M.  gegen  der  augsburge- 
rischen Confession  Zugethanen  unter  enserschen  Landständen 
Verordneten  Herrn  Ausschüssen  den  11.  Juli  1620  mündlich 
geredt  vnd  unter  Dero  aufgedruckten  kais.  Secret  Insigl  schrift- 
lich heraus  zu  geben  verwilligt"  M. 

Am  13.  Juli  fand  die  Erbhuldigung  statt.  Einige  lutheri- 
schen Landleute,  die  zur  Huldigung   nach  Wien  eilen  wollten, 


1)  CoDsistorial- Acten. 
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wurden  von  ihren  Genossen  zu  Hom  und  Rete  zurück  gehalten 
und  deren  Güter  mit  Beschlag  belegt,  Ferdinand  nahm  aber 
deren  Willen  für  die  That  an. 

Die  Horner  schritten  vorwärts.  Am  13.  Juni  quittirten  sie  dem 
böhmischen  Könige  Friedrich  eine  Anweisung  auf  20.000  Gulden 
und  2500  Thaler,  *)  wandten  sich  um  Hülfe  an  die  böhmischen, 
mährischen  und  lausitzer  Stände,  sendeten  eine  Botschaft  mit 
stattlichem  Gefolge  nach  Prag  und  liessen  dem  Könige  die 
Schutzherrschaft  über  Niederösterreich  antragen.  Dies  geschah 
am  24.  August;  am  26.  August  theilten  sie  Dieses  ihren  Standes- 
genossen mit,  erklärten  den  böhmischen  König  als  ihren  Schutz- 
herrh  und  forderten  sie  vom  Rücktritte  von  der  Huldigung  auf. 
Die  Rebellion  war  eine  vollständige. 

Am  12.  September  wurden  nun  Heinrich  Matthias^  und 
Hanns  Bernhard  von  Thurn,  Georg  Andreas,  Wilhelm,  Hanns 
Bernhard  von  Hof  kirchen,  Ludwig  und  Martin  von  Stahrem- 
berg,  Georg  und  Erasmus  von  Landau,  Andreas  der  ältere, 
Reichhard  und  Dietrich  von  Puchheim,  Hanns  Bernhard  von 
Fünfkirchen,  Rudolph  Moratzky,  Andreas  Tonradl,*) 
Hanns  Anton  von  Stadel,  Hanns  Georg  Strein, 'j   Melchior 


•)  Hurter,  a.  a.  0.  S.  420. 

3)  Der  dem  Andrä  Tonradl  am  26.  Mai  1610  zu  Lehen  verliehene 
Baumgarten  bei  Rechberg  wurde  am  9.  Dez.  1624  dem  Vicestatthalter 
Georg  Teufel  zu  Gundersorf  „vmb  seiner  langwirigen  Dienst  vnd  in  ge- 
wester  Rebellion  erlittenen  grossen  Schadens  willen"  lehensweise  über- 
lassen. Ebergassing  und  die  Lehen  zu  Wienerherberg  und  Rauchenwart 
waren  am  2.  Oktober  1623  dem  Kammerrath  Hieronymus  Bonacina  ver- 
liehen worden,  N.  ö.  Lehen sarchiv. 

•)  Die  Wittwe  Anna  Strein  und  ihr  Sohn  Hanns  Georg  wurden  „in 
Ansehung  seiner  Minoritet  vnd  dass  er  von  Audern  wider  Uns  zur  Re- 
bellion angefrischt  und  verleitet  worden"  pardonirt.  Am  14.  Oktober  1623 
legte  Ferdinand  II  für  sie  wegen  der  passau'schen  Lehen  (Wein-  und 
Gedreitzehent  zu  Reidling  in  der  Pfarrei  Heiligeich)  bei  Erzherzog  Leo- 
pold eine  Fürbitte  ein.  A.  a.  0.  Bei  den  in  Oberoesterreich  confiscirten 
Gütern  suchten  die  u.  ö.  Kegierungsbeamten  Erwerb.  So  kaufte  der 
n.  ö.  Regierungsrath  Otto  Freiherr  von  Kirchberg  die  conÜBcirten  Lehen 
des  Freiherru  Andrä  Ungnad  zu  Sonegg  und  Ensegg.  Unter  diesen  be- 
fanden sich  auch  Kloster  Tegemser'sche  Lehen  zu  Strenberg  und  Ach- 
leuten. Diese  Lehen  waren  von  Wolfgang  Hohenfelder  an  Andrä  Ungnad 
gekommen   und   am   12.  Nov.   1605  hatte  ihn  Abt   Paul    damit  belehnt. 
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Wurrabrand,  Georg  Ehrenreich  von  Roggendorf,  Hanns 
Georg  von  Neidegg,  Amandus  von  Gera,  Wolf  Steger, 
Wolf  Christoph  Römer,  Caspar  Artstätte r,  Sebastian  S p e t, 
Georg  Christoph  Rauber,  Helmhart  und  Carl  von  Friedes- 
heim, Leonhard  von  Lausitz  und  Zacharias  Starzer,  ^die- 
weil  sie  der  Huldigung  sich  entzogen,  zu  den  Rebellen  sich 
begeben,  fortwährend  bei  denselben  verweilten,  als  öffentliche 
Rebellen  erklärt,  mit  denen  Niemand  in  Gemeinschaft  treten 
dürfe,  die  Jedermann  in  Verhaft  zu  bringen  habe,  deren  Leib, 
Ehre,  Hab  und  Gut,  als  Feinde  des  Fürsten  und  des  Vater- 
landes, verfallen  seien".  Wider  sie  und  Andere,  später  zu  Be- 
nennende, solle  das  Gerichtsverfahren  eingeleitet  werden,  Nie- 
mand dürfe  dieselben  beherbergen  oder  in  Verkehr  mit  ihnen 
treten.  Bald  darauf  wurde  diese  Verfügung  auch  auf  Personen 
bürgerlichen  Standes  ausgedehnt,  die  als  Anhänger  der  Homer 
sich  erwiesen  hatten,  und  am  9.  Oktober  wurde  der  Befehl  er- 
theilt,  die  Häuser  bürgerlicher  Rebellen  in  Wien  in  Beschlag 
zu  nehmen  ^). 

Am  15.  September  ergieng  der  Befehl,  die  Güter  und 
fahrende  Habe  „dieser  declarirten  Rebellen"  in  Beschlag  zu 
nehmen,  am  11.  Dezember  wurde  verfügt  auf  die  Rebellengüter 


Am  2.  Okt.  1622  bat  Kirchberg  den  Abt  ^die  verwirkten  Ungnad'schen 
Lehen  ihm  als  einem  kath.  Edelmanne  zukommen  zu  lassen".  Abt  Paul 
belehnte  ihn  am  8.  Aug.  1624.  Kircbberg  starb  im  Juni  1642.  A.  a.  0.  — 
Der  geheime  Sekretär  Tobias  Gertinger  wurde  mit  den  Lassberger'schen 
Lehen  belehnt.  —  Das  Erbmarscball-Amt  in  Ober-  und  Niederoesterreich 
hatte  Ferdinand  am  30.  August  1559  nach  Ableben  des  Qrafen  Wolfgang 
von  Schaumburg  an  Hanns  Hoffmann  Freiherm  von  Grinbühel  verliehen. 
Ferdinand  II.  erklärte  dieses  Greschlecht  wegen  bewiesener  Rebellion 
dieses  Amtes  für  verlustig  und  belehnte  damit  am  25.  Merz  1625  den 
Johann  Ulrich  Fürsten  zu  Eggenberg.  —  Das  Erb-Landhofmeisteramt 
wurde  Qeorg  Ehrenreich  von  Roggendorf  genommen.  Am  25.  Sept.  1620 
bewarb  sich  Sixt  Trautson,  Statthalter  von  Kieder-Oesterreich  um  dieses 
Amt  „weil  Roggendorf  pro  Rebello  proclamirt  und  publicirt".  Am 
5.  Oct.  1620  wurde  es  Trautson  verliehen.  Am  13.  October  leistete  er 
die  Pflicht  und  am  23.  Oktober  wurden  die  Behörden  avisirt,  dem  Statt- 
halter den  Titel  Erblandhofmeister  zu  geben.  Acten  des  Archives  der 
n.  ö.  Statthalterei. 

»)  Hurter,  a.  a.  0.  VUI.  S.  427. 
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katholische  Pfarrer  einzusetzen  und  am  23.  Juni  1621  ange- 
ordnet, beim  Verkaufe  dieser  Güter  das  Patronatsrecht  vorzu- 
behalten. Den  Verordneten  wurde  befohlen,  die  Pra^dikanten 
nach  Hemals  zu  weisen,  denn  man  sei  entschlossen  die  Zuge- 
ständnisse aber  auch  die  Beschränkungen  des  Kaisers  Mathias 
aufrecht  zu  erhalten;  den  Kaufleuten  und  JSürgem  in  Wien 
gieng  der  Wink  zu,  es  sei  besser  ihren  Geschäften  nachzugehen, 
als  sich  an  religiösen  Controversen  zu  betheiligen.  Sechszehen 
des  Bürgerstandes  wurden  verhaftet,  Paul  Golt  hingerichtet 

Am  21.  Merz  1621  richtete  der  passau'sche  Ofificial  fol- 
gendes Gesuch  an  Ferdinand: 

„Durch  den  unverhoften  und  un vorgesehenen  Einfall  sowohl 
der  Böhmen  als  etlicher  unkatholischer  Stände  sein  schier  die 
meisten  Kirchen  bis  zu  der  äussersten  rtnna  verheert,  zerstört, 
in  Brand  und  Aschen  gelegt,  die  armen  Priester  ganz  erbärm- 
licher Weise  von  ihren  Pfarrhöfen  in  das  Elend  vertrieben,  die 
fürnemsten  Zehenten  und  Gilden  eingenommen,  beinebens  die 
Pfarrhöfe  und  Gotteshäuser  feindlicher  Weise  spolirt,  geplün- 
dert, devastirt  und  auf  das  übelste  zugericht  worden.  Wann 
dann  I.  R.  K.  M.  unlängst  etliche  dergleichen  Spoliatores  für 
Rebellen  condemniert  und  benennt,  darauf  auch  ein  öffentliches 
Proclama,  wer  billige  Spruch  und  Forderung  zu  der  Rebellen 
Güter  zu  haben  vermeint  den  ersten  Merz  anmelden  solle,  er- 
gehen lassen,  also  hab  ich  mein  ergebenstes  Anmelden  die  von 
Kirchen  und  Beneficien  de  facto  sub  malo  titulo  possedierten 
Güter  wiederum  zu  restituiren  und  den  erlittenen  Schaden  von 
ihren  noch  übrigen  Gütern  zu  ersetzen".  Der  Official  schlug 
vor,  den  Stand  der  Kirchengüter  nach  den  Visitations-Protokollen 
des  Jahres  1544  herzustellen. 

Ein  kaiserliches  Dekret  vom  15.  Dezember  1621  an  die 
Hofkammer  befahl  die  Pfarrgüter  zu  separiren,  nicht  mit  den 
andern  Rebellengüter  zu  vermischen  und  besonders  die  jura 
patronatus  I.  M.  vorzubehalten  „und  keines  derselben  on  Ihr 
gnädigstes  Vorwissen  begeben".  Unterm  15.  Dezember  ergieng 
ein  weiterer  kaiserlicher  Befehl  an  den  Official  die  lutherischen 
Pfarren  Steinabrunn,  Würnitz,  Kreuzenstetten,  Loosdorf,  Höf- 
lein, Dürnkrut,  Anger  und  Ebenthal  mit  katholischen  Priestern 
J5U  besetzen.    Der  Official  trug  ganz  bescheiden  an,  „wovon  sie 
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leben  und  ihren  priesterlichen  Unterhalt  haben  sollen".  Er 
wurde  an  die  neuen  Inhaber  der  Güter  und  deren  Pfleger  ge- 
wiesen. Am  12.  Juli  1623  hatte  aber  der  Oflficial  schon  Ursache 
sich  zu  beschweren,  dass  diese  Pfarrer  von  den  Inhabern  und 
Pflegern  ;,also  schlecht,  armselig  und  verächtlich  gehalten  werden, 
dass  sie  von  solchen  Pfarren,  wo  sie  kaum  das  liebselige  Brod 
zu  essen  haben,  wiederum  abziehen".  ^)  Er  stellte  auf  ein  Neues 
den  Antrag  „verordnen  und  anbefehlen  zu  lassen,  dass  bei  allen 
confiscirten  Rebellen  Güter,  Zehente  und  gestifte  Einkommen 
tanquam  bona  dicata  Deo,  so  diese  Rebellen  ungebührenden 
Weise  eingezogen,  unter  sich  gebauscht  oder  sonsten  in  andere 
usus  privatos  verwendt  haben,  wiederum  von  solchen  Herr- 
schaften hintan  genommen  und  den  Pfarrern  restituiren,  oder 
da  es  jeder  Zeit  unmöglich  wäre,  alles  wiederum  herzubringen 
doch  auf  ein  Interim  denen  armen  Priestern  eine  solche  ehrliche 
Sustentation  und  Unterhaltung  gemacht  werde,  damit  sie  bei 
dieser  schweren,  theuren  und  verschlungenen  Zeit  priesterlich 
zu  leben  haben".'; 


Kapitel  11. 

Seyfried  KoUonitsch. 

Am  26.  November  1613  klagte  ein  landesherrliches  Re- 
skript an  die  n.  ö.  Regierung:  „Es  will  fast  gemein  werden, 
dass  zu  höchsten  I.  K.  M.  Verschimpfung  bei  gerichtlichen  Exe- 
cutionen  allerlei  Gewaltthätigkeiten,  Einfäll  und  eigenthätige 
Impatronierung  der  Güter  und  gar  mit  geworbenen  Soldaten, 
welches  in  diesem  Land  ganz  unerhört  Viele  sich  fürzunehmen 
unterstehen,  den  gerichtlichen  Inhihitiones  am  wenigsten  pa- 
rieren sondern  alle  Verordnung  und  Befehl  in  Wind  schlagen, 
den  Gerichten  ganz  hoch  strafmässig  sich  wiedersetzen,  alle 
Commissarien,   Profosen  und  andere  Officiere  so  zu  Ertheilung 


•)  Consistorial- Acten. 
2)  Consistorial -Acten. 
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der  Execntion  gebraucht  und  geschickt  werden  übel  und  auf  das 
spöttlichste  tractiren  und  verschimpfen,  wohl  gar  mit  gewehrter 
Hand  abtreiben  und  verjagen"  ^). 

Diese  Klagen  fanden  bald  an  dem  Treiben  des  Seyfried 
Eollonitsch  einen  traurigen  Beleg. 

Seyfried  KoUonitsch,  der  Sohn  des  Georg  Seyfried  von 
KoUonitsch  und  der  Maria  Helena  Freiin  Fuchs  von  Fuchlsberg, 
hatte  am  22.  September  1572  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Er 
widmete  sich  dem  Kriegswesen  und  erlangte  rasch  durch  per- 
sönliclie  Tapferkeit  einen  kriegerischen  Ruf,  besonders  in  den 
Kämpfen  gegen  Bethlen  bewährte  er  sich  als  einen  umsichtigen 
General.  Sonsten  war  er  ein  roher,  gewaltthätiger  Mann,  der 
am  Sengen  und  Plündern  sein  absonderliches  Wohlgefallen 
hatte.  Als  kommandirender  General  in  den  ungarischen  Berg- 
städten verübte  er  solche  Gräul,  dass  ihn  Mathias  vor  ein 
Kriegsgericht  stellen  Hess,  in  jenen  soldatenwüthenden  Zeiten 
gewiss  ein  Ereigniss.  Seyfried  war  trotz  des  vielen  durch  Plün- 
derung erworbenen  Gutes  verschuldet  Seine  Hauptgläubiger 
waren  Erasmus  von  Landau  zu  ledespeugeu  und  Paris  von  Son- 
demdorf  zu  Marchegg.  Seyfried  machte  kurzen  Process,  warb 
Truppen,  zog  „mit  fliegenden  Fahnen,  Heerpaucken,  Munition 
und  Mörser"  von  Marchegg  und  ledespeugen,  vertrieb  die  Be- 
sitzer und  liess  sich  von  den  Unterthauen  huldigen.  Er  gab 
vor,  dass  dieses  Alles  im  Namen  des  Kaisers  geschehe 

Am  28.  Mai  1616  sendete  Mathias  die  n.  ö.  Regiments- 
und Kammerräthe  Sebastian  von  Greiss  im  Wald,  Gebhard  Wil- 
helm Welzer  zu  Pauzeudorf  nach  Marchegg  und  ledespeugen, 
die  in  Eid  gekommenen  Unterthauen  des  Eides  zu  entbinden, 
die  eingenommenen  Schlösser  und  Flecken  den  Besitzern  zu 
restituiren  und  folgendes  Mandat  zu  verkünden. 

Wir  Matthias,  von  Gottes  Genaden,  Erwöhlter  Römischer 
Khayser  zu  allen  zeitten  Mehrer  dess  Reichs,  in  Germanien  zu 
Hungern  vnd  Bähaimb,  oc.  Khünig,  Ertzhertzog  zu  Oesterreich, 
Hertzog  zu  Burgundi,  Steyr,  Kämdten,  Crain  vnd  Würtemberg, 
in  Ober  und  Nider  Schlesien,  Marggraff  zu  Mähren,  in  Ober  vnd 
Nieder  Laussnitz,  Graffe   zu  Habspurg  vnd  TyroU,  oc.  Embie- 


')  Akten,  des  n.  ö.  Regimentes. 
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ten  N:  allen  vnd  jeden  Vnsern  nachgesetzten  Obrigkhaiten,  Liandt- 
leüthen  vnd  Vnderthouen  Vnsers  Ertzhertzogthumbs  Oesterreich 
vnder  der  Ennss  Vnser  Gnadt  vnd  alles  guets,  vnd  fügen  Euch 
dabey  genädigist  zuvernemben,  Wie  das  wider  alles  verhoffen 
Seyfridt  von  Khollonitsch  Freyherr  nit  allain  in  Vnserm  Khü- 
nigreich  Hangern,  sondern  auch  in  Ynserm  Ertzhertzogthumb 
Oesterreich  vnder  der  Ennss  zuwider  dess  von  sich  gegebnen 
Revers,  gelaisten  ausehenlichen  Bürgschafft,  mit  gewaltthättiger 
Einnembung  etlicher  Vestung  vnd  Schlösser,  sich  gantz  Feindt- 
seelig  vnd  Aufifrührisch  erzaigt.  In  deme  Er  vnder  Vnserm 
Namen  durcli  Vnsere  Khünigreicli  vnd  Landt,  mit  fliegendten 
Fahnen,  Heerpauckhen  Munition  vnd  Mörsern  gezogen,  Vns  und 
Ihme  die  Ynderthonon  bevorab  zu  Marhegg  vnd  Jedengspeugen 
schwören,  Volgents  dieselben  mit  seinem  auffgenomnen  Volckh 
besetzen  lassen,  wie  Er  daim  dieselben  biss  dato  solcher  vnrecht- 
massiger  Gestallt  jnnen  hat  Dergleichen  Landtfriedtbrüchige 
Gewaltthättigkhaiten  aber,  welches  dess  Landts  höchste  Gefahr  ob 
sich,  vnd  ein  weites  Feindtseeliges  Aussehen  tragen,  khaines  weegs 
zuverstatten,  noch  die  eingenombene  Häuser,  so  durch  falsche 
erdichte  fürgeben  de  facto  denen  Possessom  abgedrungen  worden, 
in  sein  KhoUonitsch  banden  verbleiben  zuelassen,  allso  haben 
wir  gleichwol  aUberait  Vnsere  Commissarien  an  die  Jehnigen 
Orth,  so  Er  ins  Glüb  genomben,  abgeordnet,  welche  den  Falsch 
dess  von  Khollonitsch  (in  deme  Er  vnder  Vnserem  Namen  vnd 
prätendierten  Bevelch  dieses  factum  verthädigeu  und  defen- 
dieren  will,)  denen  vorigen  lunhabern  vnnd  mennigklich  zu 
Gemüth  führen,  dieselben  ordenlich  sambt  den  Schlössern, 
Statt  vnd  Fleckhen,  in  der  rechtmässigen  Possessorn  Glüb 
widerumb  restituiern  vnd  vbergeben  sollen,  vnd  damit  aber 
diesem  Vnhayl  auch  auss  dem  Grundt  geholflfen,  mennigklich 
seiner  suldigen  Pflicht,  mit  der  Er  von  Gott  seiner  fürgesetzten 
Obrigkhait  vnd  dem  Vatterlaudt  verbündten,  erinnert,  die  Ge- 
trewen,  Gehorsamen,  Friedtfertigen,  auch  durch  die  Vnruhwigen 
nit  auffgewiglet,  oder  abgeführt,  sondern  die  auffrichtigen  Ade- 
lichen vnd  andere  Ehrliche  Gemütther  von  obberüerten  KhoUo- 
nitschen  vnd  seinem  Anhang  billichen  abgesondert,  vnd  also 
vorgedachte  Landtschädtliche  haimb:  vnd  öffentliche  machina- 
tionen  vnd  Practicen,  zu  dess  Landts  merckhlichem  Vnhail  nicht 
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Constitutionen  vnd  Satzungen,  als  Grimina  Laesae  Mc^estaiiSy 
proditionis  (&  seditionis  bey  sonderbaren  straflfen  gäntzlich  ver- 
botten,  also  auch  Wir  dieselben  gegen  obvermelten  Verbrechern 
hiemit  widerumben  emewert  vnd  erfrischet  haben  wollen,  der- 
gestallt  vnd  maynung,  das  gegen  jedermennigklich,  es  sey  Geist: 
oder  Weltlichen  Standts  vnd  Conditionen  Personen,  welche  in  ob- 
berüerten  Kollonitsch  Delicten^  haimb:  oder  oflfentlich,  Schriflfl: 
Mündtlichen  oder  in  der  That,  für  sich  selbst  oder  durch  andere 
betretten,  vnd  dess  vberwisen  würden,  da  gleich  die  angestellte 
Practicen  oder  attentaien  Ihren  fortgang  nicht  erreichet,  nichts 
weniger  vmb  der  bösen  intention  vnd  Vorhabens  willen,  gegen 
denselben  procediert,  vnd  solche  alss  vndichtige,  Mainaydige, 
pflicht  vnd  ehruergessne  Leuth  auch  für  Feindt  vnd  Auffrührer 
Ihres  Vaterlandts  gehalten  vnd  prodamiert,  vnd  darunder  auch 
alle  die  jenigen  so  mit  gedachtem  von  Ehollonitsch  (den  Wir 
hiemit  für  ainen  öffentlichen  Rebellen  vnd  von  Vns  abgefallen 
Mainaydigen  Mann  declariem,)  hierinnen  viel  oder  wenig  Ge- 
mainschaflft  oder  Correspondenz  haben,  in  gleichmässiger  bestraf- 
fung  seyn,  vnd  gegen  jnen  hierauff  andern  zum  Exempl  mit 
obbesagten  Straffen  Griminis  Lcestß  Majestatis,  sedäionis  & 
proditionis,  an  Leib  Ehr  vnd  Guet,  vnnachlässlichen  verfahm 
werden  solle.  Ist  hierauff  an  alle  vnd  jede  Vnsere  nachgesetzte 
Geist:  und  Weltliche  Obrigkhaiten  Vnser  genädigister  auch 
ernstlicher  Bevelch,  dass  Sy  jhr  fleissige  aclit  vnd  erkhundigung 
haben,  und  da  Sy  ainen  oder  mehr  bedretten,  so  sich  hierüber 
vergreiffen  würde,  den:  oder  dieselben  alssbaldt  ohn  allen 
respect  vnd  verschonung  gefäncklichen  einziehen,  volgents  Vns 
zu  ferrer  Vnser  Verordnung  vnd  statuierung  gebührundter  Be- 
straffung vnd  Exempl  alssbaldt  gehn  Hoff  Nambhafft  machen, 
vnd  jmmittels  die  Persolmen  also  gewahrsamb  erhalten,  damit 
sich  ihres  Ausstrettens  nit  zuebefahren,  ^vie  dann  zu  solchem 
Endt,  diese  Vnsere  Generalien  allentlialben  öffentlich  ange- 
schlagen vnd  publiciert  worden,  darnach  sich  ain  jeder  zuerich- 
ten,  von  Schaden  zuehüetten,  vnd  seiner  Vns  schuldigen  Pflicht, 
Aydt  vnd  Gehorsamb  zuerindem  ^virdt  wissen.  Es  beschicht 
auch  hieran  Vnser  genädigister  auch  ernstlicher  Willn  vnd 
Maynung.  Geben  in  Vnser  Statt  Wienn  den  Acht  vnd  zwaintzi- 
gisten  Maij,  im  Sechzehenhundert  vnd  Sechzehendten,  Vnserer 
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mehrers  aussbrech  vnd  erwachsen,  sondern  mennigklich  in 
Friedt  vnd  Ruhe  erhalten  werde,  Als  haben  Wir  derowegen  auss 
der  Vätterlichen  Lieb  vnd  affection  so  Wir  zuegemelten  Vnsem 
Khünigreich  Ländern  vnd  getrewen  gehorsamben  Vnderthonen 
jederzeit  getragen,  vnd  noch  haben,  Vns  hiemit  wissentlich  in 
Kraflft  dieses  Generals  ernstlich  dahin  erklärt,  das  wir  oben 
angedetite  Vngebür,  strafFmässige  attentata  haimb:  und  öffent- 
liche Practien  auch  die  gesuechte  vergwelttig:  und  verhörung 
dess  Landts,  sonderlich  von  dergleichen  Landtsassen  in  allen 
Geist:  vnd  Weltlichen  Rechten,  so  wol  dess  H.  Römischen  Reichs 
Reiche,  dess  Römischen  im  Vierdten,  dess  Hungerischen  im 
Achten,  vnd  dess  Böhaimbischen  im  Sechsten  Jahr. 

Oommissio  Domini  Electi 
Imperatoris  in  Oonsilio. 

Ein  weiteres  Mandat  wurde  an  die  Officiere  erlassen.  Diese 
wurden  ermahnt  von  KoUonitsch  abzulassen,  sonsten  würden 
sie  als  Räuber  erklärt  werden.  Colalto  zog  Truppen  an  sich 
und  marschirte  nach  Marchegg.  Nun  gab  sich  KoUonitsch  als 
Gefangener.  Auch  sein  Adjutant  Martin  Steinberger  von  Idolz- 
berg  wurde  gefangen  genommen.  Beide  wurden  nach  Wien  ge- 
führt und  am  2.  August  1616  der  Cammerprocurator  Prätorius 
angewiesen,  den  Process  gegen  KoUonitsch  „sowol  vorigen 
als  jüngsten  fürgeloffenen  aUentaten  vnd  verbrechen"  einzu- 
leiten. 

Ehe  der  Process  eingeleitet  wurde,  schrieb  schon  der  König 
Sigismund  von  Polen  am  8.  Juli  1616  aus  Warschan  an  den 
Erzherzog  Maxmilian:  „Ob  ich  nun  wohl  dass  Jenige  so  er 
(KoUonitsch)  wieder  I.  K.  M.  etwa  nun  wiederum  verbrochen 
haben  möchte,  zu  verantworten  auf  mich  nit  nemb,  So  erinnder 
Ich  mich  dennoch  hergegen  seiner  der  Christenheit  vor  Diesem 
geleisteten,  tapfem  ansehnlichen  treuen  Diensten,  auch  darüber 
eingebussten  Haab  vnd  Guetern,  Im  faU  er  nun  etwa  (wie  auss 
einkommene  Zeitungen  vermuthlich)  zu  weit  gangen,  halte  Ichs 
dennoch,  wie  mir  von  KoUonitsch  berichtet  worden,  gäntzlichei 
dafür,  er  werde  mehr  auss  menschlicher  Blödigkeit  und  Kriegs- 
mennischen  Humor,  weder  auss  ainigem  bösen  Vorsatz  gesun- 
diget haben.  Wann  man  auch  sein6  vorige  Dienste  und  jeziges 
Verbrechen  zugleich  erwegen  sollte,  wurde  verhoffentUch  seine 
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vorhin  stets  erwiesene  Treu  und  Manlichkeit  weit  überschlagen. 
Weillen  Ich  auch  eines  solchen  Mannes  vieU  eicht  in  kurtzen 
bedurffen  möchte,  allermassen  Euer  Liebden  von  Zaigem  meinem 
bestellten  Obristen  Gustav  Sparre  Freiherm  zu  Sundaby  mit 
mehrem  in  Vertrauen  zu  vernehmen.  Ingleichen  mir  nit  unbe- 
wusst,  wie  hoch  E.  L.  sich  noch  unter  vorigen  verhafftung 
seiner  angenommen,  weilen  Sie  sein  manliches  verhalten  am 
besten  wissen,  Alss  bin  Ich  dahero  vmb  soviel  desto  mehr  be- 
wegt worden,  vber  vorige  embsige  bei  der  K.  M.  selbs  ain- 
gewandte  intercession  auch  E.  L.  vorbit  halber  bey  derselbigen 
Instendig  zu  bemuhen,  damit  er  nit  allein  seiner  Verhaftung 
und  lang  gewehrter  betrübten  Zuestandes  entlediget  Sondern 
mir  in  meine  Kriegsdienste  überlassen  werden  möge". 

Am  19.  August  1616  unterstützte  Maxmilian  gar  kräftig 
das  Gesuch  des  Polenköniges.  Der  Process  wurde  eingeleitet 
Am  28.  Dezember  1616  legte  der  Churfürst  Johann  Georg  zu 
Sachsen  bei  dem  Kaiser  und  am  2.  Januar  1617  bei  dem  Erz- 
herzoge Maxmilian  ebenfalls  Fürbitten  ein. 

Kollonitsch  wurde  des  Gefängnisses  gegen  Caution  seiner 
Brüder  Georg  und  Ernst  ledig,  musste  aber  sich  reversiren, 
auf  Verlangen  sich  jeder  Zeit  vor  Gericht  zu  stellen. 

Nun  mehrten  sich  aber  nicht  nur  die  Gläubiger  sondern 
auch  die  von  Seyfried  Beraubten  und  Geplünderten  der  Art, 
dass  der  Camer-Procurator  aufs  neue  die  Anklage  wegen  Raub, 
Erpressung  und  Bruch  des  Landfriedens  erhob  und  den  Ange- 
klagten auf  den  31.  Januar  1618  vor  das  Gericht  lud.  Dies 
zu  scheuen  hatte  Seyfried  alle  und  jede  Ursache.  Es  erhob 
sich  nun  ein  gewaltiges  Anstürmen  von  Bitten  um  Niederschla- 
gung des  Processes. 

Am  20.  Merz  1617  baten  seine  Brüder  um  Niederschla- 
gung des  Processes,  „welcher  ihm  zu  höchster  Gefahr,  uns  Gebrü- 
dern und  unserer  ganzen  adelichen  Freundschaft  zum  Schimpf 
und  Spott  gedeihen  möchte,  derowegen  bitten  wir  um  Gottes- 
willen, K.  M.  wollen  die  Augen  der  Barmherzigkeit  aufthun 
und  nicht  gar  Tod  und  Ablassen  sein  uusers  Bruders  vormals 
ansehnliche  ritterliche  Dienst,  auch  was  wir  andere  ohne  Ruhm 
zu  melden  gethan,  sein  factum  und  Versündigung  nicht  anders 
aufnehmen  als  dass  es  von  dem  beschehen,   der  durch  Tribu- 
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lation  der  Schulden,  Unglückseligkeit,  Hohn  und  Spott,  so  ihm 
begegnet,  also  verwirrt  worden,  dass  er  unbesonnene  Sachen 
vor  die  Hand  genommen". 

Die  Brüder  erhilten  aber  den  Bescheid:  „denen  Herren 
Supplicanten  zu  gnädigstem  Bescheid  anzuzeigen,  dass  I.  E.  M. 
es  bei  der  angeordneten  Anklage  Ihres  Camer  Procuratoris 
ällergnädigst  verbleiben  lassen". 

Seyfried  bat:  „ich  komme  und  falle  zu  der  K.  M.  Füssen 
und  bitte  um  die  fünf  Wunden  Christi  Willen,  Sie  geruhen  mit 
meinem  so  geduldig  ausgestandenen  Elende  gnädigst  zufrieden 
sein,  mich  des  Camer-Procurators  Klag  und  des  intimirten 
Rechtens  ällergnädigst  erlassen,  in  Bedenkung  dass  ich  mit 
meinem  allergnädigsten  Kaiser  und  Herrn  mich,  da  ich  mich 
gleich  so  schuldig  als  unschuldig  befinden  thäte,  in  einige  Ant- 
wort im  Rechten  einzulassen  nicht  bedacht,  sondern  mich  in 
desselben  allergnädigsten  Schutz,  Protection,  Huld  und  Gnade 
zu  ergeben,  wie  ich  dann  mit  Gott  und  meinem  Gewissen  bezeu- 
gen kann,  dass  ich  wieder  meinen  allergnädigsten  Kaiser  und 
Herrn  oder  das  hochlöblichste  Haus  Oesterreich  etwas  fürzu- 
nehmen mir  niemals  gedacht,  Gott  mich  auch  noch  dafür  behü- 
ten wolle". 

Am  8.  Merz  1617  legten  die  Verordneten  der  n.  ö.  Stände, 
am  20.  Merz  Erzherzog  Maxmilian  eine  Fürbitte  ein,  am  5.  Mai 
kam  die  verwittibte  Churfürstin  Sophia  von  Sachsen,  am  6.  Mai 
die  Churfürstin  Magdalena  Sybilla  zu  Sachsen,  am  6.  Mai  wandte 
sich  Magdalena  Sybilla,  die  Gemahlin  des  Johann  Georg  von 
Sachsen,  auch  an  die  Kaiserin  Anna  „dann  Mir  wissend  ist  wie- 
viel in  dieser  und  allen  andern  Sachen  dieselbe  bei  dero  herz- 
liebsten  Herrn  und  Gemahl  vermögen^;  am  5.  Mai  hatte  auch 
Churfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  „weil  Kollonitz  an  seiner 
Verhaftung  keine  Erleichterung  erlangt"  sein  Vorwort  einge- 
legt, aber  beigefügt:  „protestire  aber  noch  wie  vor,  dass  Ich 
dasjenige,  so  er  Herr  Kollonitz  delinquirt  oder  verbrochen  haben 
mag  nicht  gut  heissen  wolle,  Sondern  meine  Intention  ist  nur 
dahin  gerichtet,  dass  man  seine  geleiste  und  der  ganzen  Chris- 
tenheit bekannte  redliche  Dienste  dem  Verbrechen  vorziehen 
und  um  derselben  willen  Ime  pardoniren  möge".  Am  16.  Mai  1617 
kam  noch  die  verwittibte  Churfürstin  Hedwig  zu  Sachsen  zu 
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der  Reihe  der  Bittsteller.  Der  Kaiser  war  aber  unerbittlich. 
Auf  ein  neues  wogten  die  Bittgesuche.  Am  6.  Juni  (1617)  baten 
die  versammelten  vier  Stände  des  Landes  unter  der  Enns,  am 
17.  Juni  Erzherzog  Maxmilian  (der  alte  unverbesserliche  Räuber 
KoUonitsch  hatte  an  den  Erzherzog  geschrieben:  ^weil  ich  in 
meiner  Gustodi  und  Gefängniss  vernommen,  dass  Ew.  Hoch- 
fürstliche Durchlaucht  abermalen  auf  Prag,  dahin  Sie  der  all- 
mächtige mit  seinen  lieben  Engeln  begleiten  wolle,  zu  der 
R.  K.  M.  verreisen  werden,  und  ich  Ihr  nechst  Gott  meine 
äusserste  Zuflucht  zu  E.  Hochfürstlich  Durchlaucht  als  Vater 
trage),  am  23.  Juni  die  Stände  ob  der  Enns,  am  5.  Juli  die 
Verordneten  des  Landes  unter  der  Enns,  welche  meinten,  „Er 
KoUonitsch  habe  nur  allein  ex  fragilüate  humana  peccirt**. 

Der  Kaiser  liess  den  Freibeuter  im  Gefängnisse.  Erz- 
herzog Leopold  gab  ihm  1619  die  Freiheit  und  schlug  den 
Process  nieder,  befreite  auch  am  6.  August  1619  Martin  Stein- 
berger,  „der  durch  drei  Jahre  beim  Fahndl  Profossen  gesessen  ')." 

Kaiser  Ferdinand  ernannte  KoUonitsch  zum  Feldmarschall 
und  Obersten  eines  Regimentes  zu  Pferd.  KoUonitsch  starb 
am  12.  Februar  1624  zu  Levenz*). 


Kapitel  12. 

Das  ilherecht  der  neuen  Lehre*). 

Seit  Luther  die  Ehe  ihres  sakramentalen  Charakters  ent- 
kleidete, sie  als  Gottes  allerliebster  Würz-  oder  Rosengarten  mit 


')  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

*)  Seine  erste  Frau  Anna  Sophia  von  Pereny  starb  1611,  die  zweite 
Anna  Maria  von  Saurau  überlebte  ihn. 

^j  Göschen.  Doctrina  de  matrimonio  ex  ordinationibus  ecclesise 
evangelic»  seculi  decimi  sexti  adumbrata.  Balis  1847.  8;  Hauber  A.  Die 
Grundsätze  der  evangelischen  Kirche  Deutschlands  über  Ehescheidung  im 
ersten  Jahrhundert  nach  der  Reformation  (Jahrbücher  für  deutsche  Theo- 
logie. 1857.  II.  S.  209—267);  in  gewieser  Beziehung:  Klupfel  Engel- 
bertus,  Tertuliani  mens  de  indissolubilitate  Matrimonii  infidelium  (Riegger 
I.  A  .Oblectamenta  historiae  et  juris  ecclesiastici,  Vlmee  1776,  8,  p.  138—182). 
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dem  sechsten  Gebote  als  Umzäunung  erklärte  und  ihr  nur  hohen 
pädagogischen  Werth  beilegte,  zeigte  sich  unter  den  Bekennem 
seiner  Lehre  in  Oesterreich  als  erste  Folge  das  Umgehen  der 
elterlichen  Einwilligung  zu  einem  Eheversprechen.  „Es  hat  sich 
oft  und  vielmals  zugetragen'',  sagt  ein  landesherrliches  Mandat 
vom  24.  August  1550,  „dass  sich  Unserer  Landleut  und  Unter- 
thanen  Töchter  nicht  allein  wieder  gute  Sitten  sondern  ganz 
liederlicher  und  leichtfertiger  Weise  ausserhalb  der  Eltern, 
Freundschaft  und  Gerhaber  Vor  wissen  und  Bewilligung  sich 
unterstehen,  selbst  zu  verheiraten,  daraus  dann  folgt,  dass  solche 
Töchter  aus  weiblicher  Blödigkeit  leichtlich  verführt  und  ihre 
ehrlichen  Eltern  und  ansehnliche  Geschlecht  dadurch  in  Ver- 
kleinerung und  in  Verachtung  kommen  und  mit  solchen  leicht- 
fertigen Heiraten  verschlagen,  sondern  auch  zu  Zeiten  allerlei 
mehrmaliger  Unrat  und  tödtliche  Handlungen  verursacht  werden". 
Desshalben  verordnete  das  eben  angeführte  Mandat,  dass  jede 
Tochter,  die  sich  vor  dem  24.  Jahre  ihres  Alters  ohne  Wissen 
und  Willen  der  Eltern,  Freundschaft,  Gerhaber  und  Obrigkeit 
in  eine  eheliche  Verbindung  einlasse,  enterbt  sein  solle  und 
derjenige,  der  sie  zu  einer  solchen  Ehe  arglistig  aufgeredet, 
bestraft  werden  sollte  *). 

Luthers  bekannte  Predigt  vom  ehelichen  Leben  mit  dem 
geflügelten  Worte:  Hier  ist's  Zeit,  dass  der  Mann  sage,  willst 
Du  nicht,  so  will  eine  andere,  will  Frau  nicht,  so  komme  die 
Magd''  wurde  nicht  als  Aufforderung  zum  Ehebruche,  sondern 
als  Lösung  des  Ehebandes  betrachtet  und  angesehen.  Weil  aber 
die  Ehesachen  den  bischöflichen  Consistorien  von  Wien,  Passau, 
Neustadt  und  Salzburg  unterstanden,  war  nur  eine  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  nicht  aber  eine  Lösung  des  Bandes  zu  erlangen. 
Die  Folge  war,  dass  „schändliche  Unzucht  und  Buber ey  so  hoch 
in  Schwang  gerathen,  dass  sie  schier  nicht  mehr  für  Sünde 
will  gehalten  werden". 

Nach  Ertheilung  der  Concession  und  Assecuration  glaubten 
die  Bekenner  der  neuen  Lehre  die  volle  Freiheit  des  Evange- 
liums gemessen  zu  dürfen,  und  1572  ehelichte  „des  Fünfkirchers 
Wittwe  den  Sigmund  Fröhlich  und  des  Ludmanstorfers  Wittwe 


^)  Consistorial-Aeten. 
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den  Georg  Oberdorf  er" .  Ob  „dieser  ungebührlichen  und  straf- 
massigen- Heirathshandlung**  empört  forderten  die  zwei  Stände 
Trennung  vom  Bande  und  riefen  die  Hülfe  Maxmilians  an.  Der 
Kaiser  liess  diese  4  Personen  einziehen,  die  Witwen  ihren 
Freunden  „in  ihr  Oustodi^^  die  zwei  Mannspersonen  aber  der 
Statthalterei  zu  Wien  in  Verwahnmg  übergeben.  Der  Process 
begann.  Weil  ^sich  befunden,  dass  beiderseits  mit  Mund 
und  Hand  verbindliche  Eheverpflichtung  beschehen,  welche 
allein  vermittelst  des  geistlichen  Bechts  oder  durch  den  Tod 
geschieden  werden  könnten",  wollte  der  Kaiser  das  Band  nicht 
lösen,  sondern  diese  Eheleute  verbannen  und  5  Procent  ihres 
Vermögens  einziehen. 

Die  Gründe  lauten: 

Erstlich,  dass  zwischen  ihnen  ein  beschlossenes  matri- 
monial und  dasselbe  durch  derlei  Personen  contrahirt  worden, 
die  nicht  in  numero  earum  personarum  sein,  quibus  interdicta 
sunt  nuptice^  weil  sie  allerseits  ledig,  frei  und  keiner  cura 
oder  tutela  unterworfen  gewesen,  noch  einiges  Consens  ihrer 
Befreunden  bedürfen,  also  dass  de  suhstantia  matrimonii  nichts 
mangelt  und  es  vor  Gott  ein  legitimum  matrimonium  und  für 
kein  adulterium  zu  halten ,  und  derowegen  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  desto  weniger  zu  scheiden,  sondern  dies  Orts  allein 
das  zu  bestrafen  ist,  dass  sie  angezogenes  matrimonial  so  un- 
zimlich  und  public(B  honestati  zuwider  angefangen. 

Zum  Andern,  dass  die  Verweisung  der  Königreiche  und 
Lande,  item  Vorbehaltung  ihrer  väterlichen  und  mütterlichen 
Güter  nicht  eine  kleine  Strafe  sei,  und  zum 

Dritten,  dass  alle  vier  Personen  mit  der  so  lange  ausge- 
standenen Gefängnuss  ziemlich  gebüsset. 

Das  Gefängniss  dauerte  gerade  4  Jahre. 

Die  beiden  Stände  erhoben  gegen  diesen  Entscheid  Protest, 
forderten  die  Lösung  des  Bandes  und  die  Untersuchung  begann 
aufs  Neue.  Nach  vier  Jahren  am  1.  Mai  1580  erfloss  ein  neues 
Urtheil.  Das  vor  4  Jahren  geschöpfte  wurde  bestättiget  und 
beigesetzt,  dass  die  Schuldbaren  überdiess  durch  8jährige. Ge- 
fangenschaft  gehörig   gebüsset   hätten,   aber  auch  der  Stände 
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beigebrachte  Dignität  sei  ein  Gentige  geschehen.  Eine  Lösung 
des  Bandes  konnten  die  beiden  Stände  nicht  erreichen  *). 

Als  Backmeister  in  Oesterreich  visitirte  und  sich  als 
Superintendent  gerirrte,  wurde  eine  Scheidung  vom  Bande  voll- 
zogen. Ein  Unterthan  des  Freiherrn  Dietrich  von  Puechheim 
in  Walpoltenreut  klagte,  dass  ihn  sein  Eheweib  seit  5  Jahren 
verlassen  und  trotz  wiederholter  Mahnung  nicht  zur  ihrer 
Pflicht  zurückkehren  wolle.  Puechheim  schickte  seinen  Pre- 
diger zu  den  in  Hom  versammelten  Theologen  und  bat  um 
deren  „Rath  und  Gutachten**.  Am  7.  August  1580  gab  Diete- 
rich von  Puechheim  in  Sachen  des  Wenzel  Kürschner  und  seiner 
Ehefrau  Anna  als  des  Klägers  und  der  Beklagten  ordentliche 
Obrigkeit  und  mit  „Rath  etlicher  gelehrter,  verständiger  und 
Gottes  fürchtiger  Theologen"  den  Abschied:  Kürschner  ist  von 
seinem  Weibe  geschieden  und  es  ist  ihm  vergönnet,  sich  mit 
einer  andern  zu  verheiraten,  allein  dass  es  im  Herrn  ge- 
schehe'). 

Auf  der  Visitation  zu  Hörn  frug  der  Prsedikant  Fehlem 
in  Inxersdorf  am  Wienerberge  an,  wie  er  sich  in  folgendem 
Falle  zu  verhalten  habe:  einem  Manne  Hanns  Scharf  ist  sein 
Eheweib  entlaufen,  es  ist  nicht  möglich  es  aufzufinden,  der 
Mann  hat  sich  mit  einer  andern  Weibsperson  verlobt,  mit 
Erlaubniss  des  Bischofes  von  Wien  mit  ihr  gehauset 
und  sie  geschwängert,  nun  will  er  sie  ehelichen,  was  ist  zu 
thun?  Backmeister  entschied:  der  Mann  ist  im  Geheimen  zu 
trauen,  jedoch  in  etlicher  Leute  als  Zeuge  Gegenwart,  obwohl 
das  divortium  per  legitimum  processum  et  setUentiam  declarato- 
riam  billig  hätte  geschehen  und  er  sich  zuvor  zu  keinem  andern 
Weibe  hätte  halten  sollen,  jedoch  weil  die  weibliche  Person 
geschwängert  und  dies  auf  des  Bischofs  Erlaubniss  geschehen, 
kann  man  es  thun  d.  h.  die  Ehe  erlauben*). 

Dieser  Fall  ist  auch  in  den  Consistorial-Acten  verzeichnet 
und  hier  dispensirt  ihn  der  Bischof  nur  von  den  Sponsalien 
mit  einer  Verlobten.  Von  einer  Erlaubniss  zur  Ehe  oder  einem 
unehrbaren  Zusammenleben  ist  keine  Rede. 


1)  Consistorial-Acten. 

3)  Raup  ach,  IL  Fortsetzung,  S.  51  und  52. 

3)  Raupach,  a.  a.  0.  S.  233—234. 
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Im  „Examen**  definirte  Backmeister  die  Ehe  nach  der 
Aagustana  und  der  Apologie  „als  eine  rechtmässige  unzertrenn- 
liche Zusammenfügung  eines  Mannes  und  eines  Weibes  von  Gott 
selbst  verordnet  und  eingesetzt,  dass  wir  erkennen,  dass  Gott  ein 
reines  keusches  Wesen  sei,  und  alle  Unzucht  meiden  und  durch 
die  Geburt  im  Ehestande  das  menschliche  Geschlecht  erhalten 
und  vermehren  helfen,  damit  Gott  eine  ewige  Kirche  möge  ge- 
sammlet werden". 

In  der  „Instruction  der  Superintendenten  und  Consistorii  *)** 
wird  die  Eheordnung  mitgetheilt  und  zwar  strenge  nach  der 
von  Theologen  und  Juristen  zu  Wittenberg  ausgearbeiteten  Ehe- 
ordnung des  Churfürstenthums  Sachsen'). 

Diese  Instruction  wäre  .wohl  nach  der  Concession  und  Asse- 
curation verbindlich  gewesen,  wurde  auch  auf  der  Visitation 
des  Jahres  1580  quasipublicirt,  trat  aber  nie  in  das  Leben. 
Die  lutherischen  Edelleute  in  Schlesien  wussten  sich  zu  helfen 
und  gaben  wie  Hynek  von  Wirbeii  auf  Freudenthal  eine  Ehe- 
ordnung auf  eigene  Faust'). 


')  Abgedruckt  bei   Raup  ach,  a.  a.  0.  Forts.  Beilage  S.   56 — 73. 

2)  M  u  t  h  e  r,  Drei  Urkunden  zur  Reformationsgeschichte  (Zeitschrift 
für  hist.  Theologie,  1860,  S.  461—466.) 

3)  Evangelische  Kirchen,  Schul-  und  Eheordnung  der  Herrschaften 
Freudenthal  und  Goldenstein  (Schriften  der  historisch-statistischen  Sektion 
der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
und  Landeskunde.  IX.  S.  342—354). 


SECHSTES  BUCH. 

Die  Gegenreformation 


Kapitel    l. 

Versuche  zu  Reformiren,  deren  Gelingen. 

Ferdinand  II.  hatte  als  geborner  Erzherzog  und  als  er- 
wählter römischer  Kaiser  gelobt,  die  lutherischen  Stände  bei 
den  Zugeständnissen  Kaiser  Mathias  zu  schirmen.  Aber  auch 
die  Einschränkungen  des  Mathias  sollten  stricte  gehandhabt 
werden.  Desshalben  war  es  seine  erste  und  berechtigte  Aufgabe 
die  nicht  zur  Concession  des  Kaisers  Mathias  berechtigten  Städte 
und  Märkte  von  der  neuen  Lehre  zurück  zu  drängen.  Mit  Wien 
wurde  der  Anfang  gemacht.  In  Wien  kamen  die  städtischen 
Behörden  auf  halbem  Wege  entgegen. 

Ein  Alumnus  Jakob  Böse  aus  Schlesien  „von  ehrlichem 
Herchumben  und  ehrlich  von  Geburt"  bat  die  Superintendenten 
des  Bürger-Spitales  um  den  Tischtitel.  Am  27.  August  1621 
ertheilten  Veit  Kesch  und  Lazarus  Henkl  als  Superintendenten 
und  Andrä  Seidlhuber  als  Spitalmeister  den  Tischtitel  und 
sagten  in  der  Urkunde :  es  ist  meniglichem,  welchem  da  seiner 
selbst  und  seines  Nächsten  Seel  Seligkeit  lieb  ist  unverborgen, 
in  was  Anfechtung  das  Schifflein  der  Kirche  Christi  zu  diesen 
letzten  Zeiten  wegen  der  schädlichen  und  vergiften  Ketzer  hin 
und  wider  ausgeworfener  Lehr  kommen  sei,  dannenhero  billig 
Gott  der  Allmächtige  mit  stättem  Gebet  der  Rechtgläubigen 
nicht  allein  anzurufen  ist,  dass  er  treue,  fleissige,  gottesfürch- 
tige  Hirten  seiner  Kirche  fürstellen  wolle,   sondern  man  muss 
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auch  Fleiss  haben,  dass  man  dieselbigen,  wenn  sie  ihren  Fleiss 
nicht  zu  sparen  sich  erklären,  mit  Allergutwilligkeit  und  io 
allen  Ehren  erhalte"  '). 

Als  Ferdinand  aus  Böhmen  zurückkehrte,  räumte  er  am 
18.  Juli  1623  dem  Magistrate  die  Befugniss  ein,  Häuser  in  der 
Stadt  oder  in  den  Vorstädten,  welche  in  Besitz  unverbtirgerter 
oder  unkatholischer  Personen  sich  befänden,  zum  Verkaufe  zu 
bringen');  am -28.  Juli  folgte  der  Befehl,  nur  Katholiken  zu 
Bürgern  aufzunehmen'). 

Die  Pra^dikanten  der  umliegenden  Landleute  besonders  die 
zu  Henials  besorgten  in  Wien  die  Seelsorge.  Besonders  war  es 
der  Oberst  Löbel,  der  bei  Erkrankung  eines  Dieners  den  Pr»- 
dikauten  Steudlin  von  Hernais  heimlich  in  die  Stadt  Wien 
brachte.  Auf  Beschwerde  des  Officials,  dass  die  Prsedikanten 
sich  Eingriffe  in  die  bischöfliche  Jurisdiction  erlauben  und  über 
die  kaiserliche  Majestät  schmähen,  erliess  nun  Ferdinand  1624 
au  die  lutherischen  Stände  den  Befehl,  »das  durch  ihre  Prädi- 
kanton  sowohl  in  der  Stadt  Wien  und  deroselben  Vorstädten 
und  Märkten  angemasste  unbefugte  Exercitium  alsobald  abzu- 
stellen, damit  nicht  andere  ernstlichere  Mittel  gegen  solche 
Prädikanten  vorzunehmen"  nothwendig  wäre.  In  der  Motivirung 
liess  der  Kaiser  sagen:  „wann  dann  dergleichen  Eingriffe  zum 
Präjudiz  und  Schmälerung  der  geistlichen  Jurisdiction,  auch 
Verschimpfung  I.  K.  M.  in  Ihrer  Residenzstadt  ungescheut  geübt 
werden,  welches  denselben  zu  höchstem  Missfallen  gereichte 
und  dahero  den  ergangenen  und  angezogenen  Verordnungen 
(23.  April  1615)  und  Resolutionen  gänzlich  inhärirten,  sie  von 
dero  Landsassen  und  Unterthanen  wie  ihnen  gebührete,  gehalten 
haben  wollten,  auch  dergleichen  unkatholisches  Exercitium  in 
Ihrer  Residenzstadt  Wien,  noch  derselben  Vorstädten  und  Märk- 
ten zu  gedulden  keineswegs  bedacht"  *) . 

Uebereinstimmend  damit  verbot  am  9.  September  der 
Magistrat   den   Bürgern,    Einwohnern,    Handwerkgesellen   und 


')  Consistorial -Acten. 

3)  Harter,  a.  a.  0. 

')  Khevenhiller,  Annales,  X.  p.  441. 

*)  Khevenhiller,  c.  1.  p.  488. 
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Dienstboten  das  Auslaufen  zu  den  Prüdikanten  nach  Hernais 
und  andern  Orten,  „weil  es  ihm  Amtslialber  obläge,  gemeiner 
Bürgerschaft  Nutzen  und  Frommen  zu  befördern  und  nach  Mög- 
lichkeit dasjenige  zu  verhüten,  was  zu  Schmälerung  des  gemei- 
nen Wesens  gereichen  und  dessen  Wohlstand  verhindern  möchte*'. 
Die  Väter  der  Stadt  hätten  eben  zu  Gemüthe  geführet,  „was 
massen  dieser  Stadt  Wien  und  derselben  Inwohner  nicht  allein 
durch  die  Empörung  und  den  Aufstand  eines  grossen  Theiles  der 
K.  M.  Landsassen  und  Unterthanen  in  deren  Erbkönigreichen 
und  Landen,  mit  Verwüstung  des  Landes  und  dannenhero  ent- 
sprungener Theurung  unwiederbringlicher  Schaden  zugefügt 
worden,  und  alle  Diejenige,  so  ihren  Recurs  dahero  genommen, 
sammt  Weib  und  Kind,  zu  förderst  I.  K.  M.  eigene  Person  und 
derselben  Räthe  neben  ihnen  und  den  ihrigen  zu  unterschied- 
lichen malen  in  Gefahr  gesetzt,  welche  allein  durch  göttliche 
Providenz  von  den  feindlichen  bösen  Anschlägen  erhalten  wor- 
den; sondern  auch  dass  in  particular  diejenigen  Zusammen- 
künfte, Gewaltsfertigung,  Unterschreibung  und  obberührtem  Un- 
wesen anhängige  Handlungen  von  der  unkatholischen  Bürger- 
schaft, ihren  bürgerlichen  Eidespflichten  zuwider,  unter  dem 
Scheine  des  evangelischen  Exercitii  und  Predigthörens  heraus 
practicireten  und  der  unschuldigen  allezeit  gehorsamen  katho- 
lischen Bürgerschaft  in  vielfältige  Wege  an  ihrem  Wohlstande 
merklichen  Abbruch,  Misstrauen  und  Entgeltung  und  daher 
allerhand  Auflagen,  Beschwernisse  und  dergleichen  erwecket 
hätten«  ^). 

Der  Magistrat  traf  Anstalten  seinem  Edicte  den  gehörigen 
Nachdruck  zu  geben.  Er  liess  die  Thore  mit  Schildwachen  be- 
setzen, die  nach  Hemals  Wallenden  in  Arrest  setzen  und  den 
nach  Wien  einschleichenden  Prädikanten  die  Kelche  wegnehmen. 

Die  Bürger  fassten  den  Erlass  des  Magistrates  in  vollstem 
Ernste  auf  und  liessen  sich  mit  einer  gewissen  Ostentation  in 
die  alte  Kirche  aufnelnnen  An  der  Spitze  stand  „der  kunst- 
reiche Meister  Friedrich  Draxler  der  Buchbinder,  der  am  4.  No- 
vember mit  etlichen  in  Händen  habenden  brennenden  Lichter 


•)  Khevenhiller,  c.  1.  p.  487. 

,  OMohicht«  der  Beformatiou  uud  GegeureforiuAtiun.  I.  3g 
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den  allein  seligmachendiBn  katholischen  Glauben  öffentlich  be- 
kannte** *). 

Den  lutherischen  Ständen  war  der  Erlass  des  Magistrates 
sehr  unbequem.  Sprach  er  doch  in  dürren  Worten  das  längst 
Bekannte  aber  noch  nie  Genannte  aus,  dass  die  neue  Lehre 
den  Ständen  nur  der  Deckmantel  politischer  Agitation  gewesen 
und  noch  sei. 

Die  Stände  beschwerten  sich  bei  Ferdinand  über  dieses 
Edict  als  „an  ihren  Ehren  und  Gewissen  hoch  präjudidrlich", 
der  Erklärung  der  Wiener  von  1610  und  dem  kaiserlichen 
Worte  vom  11.  Juli  1620  wiedersprechend  und  baten  „dem  Bür- 
germeister auferlegen,  dass  er  die  in  Arrest  genommenen 
Manns-  und  Weibespersonen  alsobald  ausser  aller  Geld-  und 
Gutsstrafen  wiederum  erlassen  sollte.  Für  das  Ander  bäten 
sie  gleichfalls  I.  K.  M.  wegen  Restitution  des  abgenommenen 
Kelches,  Inhibition  der  Prediger,  Eingangs  in  die  Stadt,  Aus- 
schliessung der  Bürger  von  ihren  Beratungen  und  dann  auch 
wegen  Aufhebung  der  Processe  also  resolviren,  damit  sich  die 
getreuen  Stände  zu  erfreuen  haben  möchten".  Dem  Magistrate 
wurde  bedeutet,  die  Stände  würden  zu  ihrer  Zeit  nicht  unter- 
lassen diese  Diffamation  zu  ahnden. 

Diese  Beschwerde  erhilt  keine  Antwort,  sondern  nur  neuen 
Stoff.  Die  Universität  rührte  sich  eben  auch  im  Sinne  des  Ma- 
gistrates. Der  Rector  machte  den  Universitäts-Angehörigen  be- 
kannt, dass  di(»  memhra  academica  sich  einer  Religions-Con- 
cession  nicht  berülimeu  dürften,  daher  alle  der  Jurisdiction  der 
Universität  Unterworfene,  „auch  derselben  Inwohner,  Bcodge- 
nossen  und^Dienstboten  in  und  vor  der  Stadt,  soweit  sich  der 
Burgfriede  erstrecke,  sich  aller  Zusammenkünfte,  Ausläufe  und 
Besuchung  alles  unkatholischen  Exercitii^  wie  auch  in  ihren 
Häusern  des  Singens  und  Predigens  enthalten,  auch  weder  zu 
Hemals,  noch  einigem  andern  Orte  da  ein  unkatolisches  Exer- 
dtium  gehalten  würde  weder  Copulatiou  noch  Taufe  der  andere 
vermeinte  Seelsorge  sucheten." 

Kaum  hatte  der  Rector  dieses  Edict  erlassen,  als  den 
lutherischen  Ständen  am  5.  SeptemlxT  eine  kaiserliche  Resolu- 


*)  Consistorial- Aeteu. 
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tion  anf  ihre  Supplick  zugestellt  und  in  bündigster  Weise  ge- 
sagte wurde,  diese  Sache  gehe  sie  nicht  im  Geringsten  an  und 
es  käme  I.  M.  nicht  wenig  fremd  vor,  dass  sie  sich  derselben 
anzunehmen  unterstanden.  „Dero wegen  werden  ermeldete  Ver- 
ordnete, oder  auch  die  der  Augsburgischen  Confession  Zuge- 
thane,  sich  in  dergleichen  Handlungen,  soviel  die  Religion  be- 
treffe, hinfüro  femer  einzumischen,  gänzlich  unterlassen,  auch 
L  M.  mit  solchen  unnothwendigen  Behelligungen  zu  verschonen 
wissen".  Die  Stände  aber  replicirten,  diese  Vorgänge  gehen 
sie  viel  an,  denn  es  Handle  sich  um  die  Religions-Concession 
des  vierten  Standes  und  der  Kaiser  habe  sein  Wort  gegeben, 
sie  bei  der  Religions-Concession  zu  schützen.  Die  kaiserliche 
Antwort  lautete  trocken,  qian  lasse  es  bei  voriger  Resolution 
verbleiben  mit  nochmaliger  ernstlicher  Erinnerung  mit  Der- 
gleichen I.  M.  femer  zu  verschonen  *). 

Die  Handwerks-Gesellen  liefen  schaarenweis  nach  Hernais 
und  erklärten,  eher  würden  sie  die  Stadt  meiden  als  die  Predigt 
in  Hemals.  Der  Besitzer  von  Heraals  Freiherr  Helmhart  von 
Jörger  lag  im  Gefängnisse,  seine  Güter  waren  confisdrt.  Am 
17.  April  1626  wurde  Jörger  „an  Ehre,  Leib  und  Leben  par- 
donirt",  die  Güter  Wieben  dem  Fiscus  anheimgefallen,  nur  den 
Gläubigem  wurde  Deckung  zugesagt.*)  Das  Kirchenlehen  wurde 
dem  Wiener  Domcapitel,  das  schon  seit  Langem  Ansprüche 
daran  zu  haben  vermeinte,  übergeben,  die  Prädikanten  entfernt 
und  die  Kirche  zur  Abhaltung  des  kath.  Gottesdienstes  her- 
gerichtet. 

Am  20.  Merz  1626  liess  der  Wiener  Magistrat  verkünden, 
alle  und  jede  Einwohner  der  Stadt  Wien,  die  der  neuen  Lehre 
anhangen,  seien  gehalten  innerhalb  4  Monaten  sich  in  der  ka- 
tholischen Lehre  unterrichten  zu  lassen  und  sich  zu  ihr  zu  be- 
kennen, sonsten  würden  sie  aller  bürgerlichen  Güter,  Gewerbe, 
Handthierung,  Nahrung  verlustig  und  müssten  die  Stadt  Wien 
verlassen.  Viele  Bürger  verliessen  wirklich  die  Stadt,  andere 
rüsteten  sich  zur  Abreise.  Nuntius  Caraffa  hatte  schon  1624  dem 
Wiener  und  dem  Passauer  Officiale  die  Vollmacht  der  Absolution 


1)  Khevenhiller,  1.  c.  p.  486—496. 
8)  Khevenhiller,  c.  1.  p.  732. 
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ab  haeresi  ertheilt.  Kiesel  aber  war  hierin  vorsichtiger.  Er 
befahl  am  12.  Juli  1625  von  Rom  aus  dem  Offidal  die  Beicht- 
väter zu  prüfen  und  nur  den  qualificirten  diese  Vollmacht  zu 
ertheilen  *) .  Dies  war  sehr  klug  und  noth wendig.  Der  Wiener 
Magistrat  war  aber  weiter  gegangen  und  hatte  befohlen,  jeder 
Unkatholische  habe  mit  seiner  Familie  die  katholischen  Kirchen 
und  Predigen  zu  besuchen.  Die  besser  Gesinnten  liessen  diesen 
Befehl  bei  Seite  und  zogen  zum  Gottesdienste  nach  Inzersdorf, 
die  minder  gut  Gearteten  zogen  in  die  katholischen  Kirchen, 
verübten  Muthwillen'  über  Muthwillen,  foppten  den  katholischen 
Clerus,  liessen  sich  zum  Scheine  absolviren  und  lachten  dann 
den  Priester  weidlich  aus,  ärgerten  die  katholisch  Gesinnten  und 
trieben  das,  was  man  im  Munde  des  Volkes  eine  Hetz  nannte 
und  heute  noch  so  nennt.') 


Kapitel  2. 

Die  Reform-Patente. 

Bisher  war  noch  alles  den  Concessionen  des  Mathias  ent- 
sprechend. Der  Adel  blieb  auf  seinen  Schlössern,  seinen  Edel- 
höfeu  und  in  seinen  Kirchenlehen  unangetastet  und  konnte  das 
Exercitium  der  neuen  Lehre  von  den  Prädikanten  ungefährdet 
üben  lassen.  Auch  den  nicht  kaiserlichen  Städten  und  Märkten 
wurde  nichts  in  den  Weg  gelegt.  Auch  die  Verfügung,  dass  die 
Beamten  bei  Hofe,  bei  dem  n.  ö.  Regimente,  beim  Kriegsrathe 
und  dem  Wiener  Stadtrathe  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit 
entweder  katholisch  werden  oder  den  Dienst  zu  verlassen  hätten, 
änderte  in  der  Sache  nichts,  weil  die  Verfügung  über  Beamte 
ein  unbestrittenes  Recht  des  Landesherrn  war.  1626  verfügte 
Ferdinand  auch,  dass  die  28  lutherischen  Doctoren  an  der  juri- 
dischen und  medicinischen  Facultät  entweder  das  Land  verlassen 
oder  sich  zur  katholischen  Religion  bekennen  sollten.  Die  Jesuiten 
wurden  angewiesen  sich  mit  diesen  Männern  der  Wissenschaft 


')  Consistorial-Acten. 
2)  ConsiBtorial -Acten. 


597 

in  Controversen  einzulassen.  Eilfe  aus  ihnen  verliessen  Univer- 
sität, Stadt  und  Land,  die  Uebrigen  wurden  katholisch.  Auch 
hier  war  Ferdinand  in  seinem  Rechte,  denn  die  Universität  Wien 
erfreute  sich  eben  keiner  Concession  in  Sachen  der  Religion. 

In  Oberösterreich  wurde  die  Gegenreformation  gewaltsam 
durchgeführt.  Oberösterreich  wurde  als  eine  wiedereroberte 
Provinz  angesehen,  in  der  das  Schwert  des  Siegers  herrschte. 
Im  Lande  unter  der  Enns  stand  es  anders.  Desshalben  legte 
Ferdinand  seinen  Räthen  die  Frage  vor:  Die  Stände  im  Lande 
unter  der  Enns  haben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  bei  ihren 
Privilegien  und  ihrer  Religions-Concession  belassen  würden,  sich 
unterworfen  und  gehuldiget,  darauf  hat  der  Landesherr  sein 
fürstliches  Jurament  abgelegt,  kann  man  die  Reformation  wie 
in  Oberösterreich  ohne  Verletzung  I.  M.  Jurament  und  gethanen 
feierlichen  Versprechungen  vornehmen  oder  nicht.  Die  Rathe 
standen  sich  schnurstracks  gegenüber.  Ein  Theil  meinte:  Der 
Kaiser  ist  an  seinen  Eid  gebunden,  kann  ohne  Eidbruch  die 
Religions-Concession  nicht  aufheben,  die  Gefahr  eines  Religions- 
krieges liege  nahe,  das  Ganze  sei  auf  eine  spätere  Zeit  zu  ver- 
schieben. Der  andere  Theil  meinte:  Die  Religions-Concession 
beziehe  sich  nur  auf  die  Augsburgische  Confession,  nun  lehre 
aber  diese  kein  einziger  Prädikant  in  Niederösterreich,  alle  seien 
in  den  Calvinismus  verstrickt,  K.  M.  sei  schon  als  Oberhaupt  des 
deutschen  Reiches  verpflichtet,  keine  andere  Confession  als  die 
katholische  und  die  lutherische  zu  dulden,  es  sei  hiemit  K.  M. 
berechtigt  die  Prädikanten  abzuschaffen.  Die  letztere  Meinung 
gefiel  d6m  Kaiser.  Nuntius  Caraflfa,  der  kaiserliche  Beichtvater 
Lammonnain  und  2  Jesuiten,  die  um  ihr  Gutachten  befragt 
wurden,  gaben  den  Ausschlag.  Ferdinand  erklärte:  Ich  habe 
allbereit  mit  Gott  consuliret  und  Resolution  genommen,  die 
Prädikanten  in  Unterösterreich  abzuschaffen,  derohalben  ich  nicht 
zweifle,  seine  göttliclie  Allmacht  werde  es  ohne  Gefahr  und 
Rumor  zu  dem  gewünschten  Ende  bringen. 

Am  14.  September  1627  erschien  ein  kaiserliches  Mandat, 
das  allen  Prädikanten  und  lutherischen  Schulmeistern  befahl 
bis  zum  28.  September  das  Erzherzogthum  unter  der  Enns  zu 
verlassen  und  „ziehen  wohin  sie  wollen  ausgenommen  alle  un. 
sere  Königreiche  und  Erbländer*"   und  anordnete,   dass  weder 
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die  Ausgeschabten  noch  künftig  irgend  andere  Prädikanten  und 
Schulmeister  zu  ewigen  Zeiten  in  diesem  ünserm  Erb-Erz- 
herzogthum  Oesterreich  bei  Vermeidung  unausbleiblicher  Ein- 
ziehung ihrer  Personen  und  darüber  erfolgten  unnachlässlicher 
ernstlicher  Bestrafung  keineswegs  mehr  sich  betretten  lassen 
sollen^.  Damit  die  Ausgeschafften  in  Sicherheit  aus  dem  Lande 
ziehen  könnten  wurde  verfügt,  dass  für  das  Viertel  Unter  dem 
Wiener  Wald  der  Magistrat  von  Neustadt,  für  das  Viertel 
Ober  dem  Wiener  Walde  der  Magistrat  von  St.  Poelten,  für  das 
V.  Unter  dem  Manhartsberg  der  Magistrat  von  Eomeuburg  und 
für  das  V.  0.  M.  B.  der  Magistrat  von  Krems  und  Stein  bevoll- 
mächtigt werden  Pässe  auszustellen.  „Befehlen  demnach  allen 
und  jeden  Landleuten,  bei  welchen  sich  die  Predikanten  und 
Schulmeister  aufhalten,  ernstlich  dass  weder  sie  noch  sonst 
Jeifiand  diese  ein  Exercitium  mit  Predigen  oder  in  ander  Weg 
üben  und  halten  lassen,  noch  über  die  bestimmte  Zeit  ihnen 
einen  Unterschleif  geben:  dann  da  darüber  ein  oder  der  ander 
betreten,  so  einigen  Predikanten  oder  Schulmeister  über  den  ge- 
setzten Termin  heimlich  oder  öffentlich  auflialten  oder  sonsten 
das  Wenigst  wider  diese  Ausschaffung  der  Predikanten  anzu- 
spinnen, oder  zn  attentieren  und  fürzunehmen  sich  unterstehen 
wurde,  der  oder  dieselben,  nach  Befinden  der  Sachen  und  des 
Verbrechens  Beschaffenheit,  all  ihrer  Hab  und  Güter  Andern 
zum  Abscheu  und  Exempel  verwirkt  haben,  die  aber  so  nicht 
begütert  auf  Unser  Wohlgefallen  und  in  ander  Weg  gestraft 
werden  und  hierinnen  Niemands  verschonet,  auch  keine  Entschul- 
digung  angenommen  werden  sollte.  Und  dieweilen  Uns  auch 
fürkommt,  dass  Insonderheit  in  Unser  Stadt  Wien,  auch  sonst 
allenthalben  im  ganzen  Lande  an  unterschiedlichen  Orten  sehr 
gefährliche,  Uusern  Erb  -  Untersassen  und  Landesinnwohnern 
ganz  nicht  gebührende  Oonventicula  unter  dem  Schein  und 
Prätext  einer  andern  Zusammenkunft  und  Tractation  angestellt 
und  gehalten,  und  darinnen  diejenigen  Sachen  fürgebracht,  ge- 
handlet und  geschlossen,  welche  nicht  allein  wieder  Uns  als 
Ihre  von  Gott  unmittelbar  fürgesetzte  landesfürstliche  Obrigkeit 
öffentlich  streiten,  sondern  auch  das  ganze  geliebte  Vaterland 
deutscher  Nation  dardurch  in  äusserste  Gefahr,  Nachtheil, 
Schaden,  auch  endlichen  Ruin  und  Verderben  eingeleitet  werden, 
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also  wollen  Wir  hiemit  dergleichen  ungebührliche  und  höchst 
schädliche  Oonventicula  und  Zusammenkünfte  unter  was  Namen 
und  Schein  die  immer  angestellt  und  fürgenommen  werden 
möchten^  gänzlich  und  allerdings  verboten  und  Jedermeniglich 
was  Stands  oder  Wesens  der  oder  die  in  diesem  Unserm  Erb- 
ertzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Euns  sein,  gnädigst  ver- 
mahnet, auch  ernstlich  befohlen  haben,  dass  sie  sich  derselben 
bei  Vermeidung  Hab  und  Gutsstrafe,  auch  anderer  ernstlichen 
Demonstrationen  liinfüro  gewisslich  enthalten  sollen'. 

Dieses  General-Mandat  wurde  in  folgender  Weise  motivirt : 

Die  Ausübung  der  augsburgischeu  Confession  ist  den  zwei 
Ständen  ,zur  Zeit  der  volligen  Rebellion  und  öffentlichen  Kriegs- 
verfassung, auf  ihr  gleich  dazumal  inständiges,  starkes  Zusetzen 
und  Anhalten"  bewilliget  worden; 

die  Stände  haben  sich  aber  so  wenig  um  die  Durchführung 
des  Exercitiums  gekümmert,  dass  sie  ruhig  zusahen,  wie  die 
Prädikanten  „in  ihren  Predigten,  Vennahnungen,  auch  denen 
Caeremonien  die  verdammte  Calvinische  Secte  dermassen  ein- 
mengten, dass  die,  so  sich  sonsten  zu  dem  Calvinismo  rund 
und  ungescheucht  bekennen,  gern  zu  ihr  der  Prädikanten  Predig 
gehen,  dieselbe  öffentlich  hören,  ihre  vermeinte  Sacramenta  bei 
und  von  ihnen  empfangen  uud  damit  ganz  wolil  content  und 
zufrieden  sein,"* 

hiedurch  wird  der  gemeine  Mann  in  eine  solche  Verwir- 
rung im  Glauben  geführt,  dass  er  in  ein  schweres  Unheil  seiner 
Seele  gestürzt,  von  Gott  und  der  natürlich  fürgesetzten  Obrig- 
keit abgezogen  wird, 

in  den  Predigten,  Vermahnungen,  Schriften,  Schreiben, 
gedruckten  Büchern,  Traktaten  lästern  die  Prädikanten  den 
katholischen  Glauben,  auch  Uns,  und  andere  weltlichen  uud 
geistliclien  Standespersoneu,  sagen,  dass  die  Unterthanen  Uns 
keinen  Gehorsam  schuldig  sein,  „mahnen  offen  zu  >viderwärtigen 
Bündnissen,  verbotenen  Conventiceln  und  Zusammenkünften, 
bösen  Correspondenzen,  geben  Ursach  und  Anlass  zu  Aufruhr, 
Rebellionen,  stiften  dieselben  soviel  an  ihnen  selbst  an,  be- 
fördern sie  und  fomentieren  wie  sie  können  heimlich  und  öffent- 
lich: mit  ausländischen  uud  des  Reiches  erkannten  und  publi- 
cierten  Aechtern,  Rebellen  uud  anderer  öffentlicher  Feinde  Macht 
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freventlich  bedrohen:  ihre  Glaubensgenossen  antreiben,  bei 
unsem  Feinden  und  Wiederwärtigen  Hülfe  zu  suchen; 

sie  benehmen  uns  den  schuldigen  Gehorsam  und  Respekt, 
nennen  Uns  und  schreiben  in  Bücher  einen  Abgötter,  und  sagen 
Wir  haben  nur  allein  für  Abgötterei  Sinn; 

ziehen  die  zu  ihnen  nicht  eingepfarrten  Unterthanen  aus 
den  Städten  und  Märkten  und  auf  dem  Lande  wieder  Fug  und 
Recht  und  Unserer  Vorfahren  ausdrückliche  Inhibitionen  und 
der  Ordinarien  höchste  Beschwerden  zu  ihren  Exercitien  und 
doch  bekennen  sie  selbst,  sie  können  weder  ein  Sakrament 
machen  noch  wollen  sie  eines  machen; 

ohne  Unterlass  schreien  sie  mit  ihren  hitzigen  Schriften, 
predigen,  lärmen,  beten  öffentlich  und  ermahnen  zu  beten,  dass 
Gott  Unsem  Feinden  Glück  verleihen  wolle, 

sie  haben  die  Bildnussen  der  hl.  Apostel  Peter  und  Paul 
durch  deren  Schulmeister  zu  verbrennen  ungestraft  zugelassen  und 
von  der  Augsburger  Confession  nicht  mehres  und  nichts  weiters 
gehalten  als  was  gerade  ihrem  schwärmerischen  Geiste  gefällig*' '). 

Es  ist  richtig,  dass  die  Stände  die  neue  Lehre  nur  als 
Deckmantel  politischer  Agitation  benützten  und  mit  ihrer  Hülfe 
bestrebt  waren  ihre  politischen  Rechte  zu  erweitem.  Dessbalben 
konnten  und  wollten  sie  nie  dazu  kommen  ein  geordnetes 
Kirchenregiment  einzusetzen.  Die  Folge  war,  dass  jeder  Prädi- 
kant  sich  als  Kirchenvater  gerirte,  lehrte  und  predigte  wie  und 
was  ihm  eben  gefiel,  von  der  Augsburger  Confession  Stück 
um  Stück  abbröckelte  so  dass  zuletzt  nur  noch  der  Name  übrig 
blieb.  Eine  weitere  Folge  war,  dass  eine  theologische  Verwilde- 
rung einriss,  die  alle  Schranken  überfluthete.  In  so  feme  waren 
die  Anscliuldigungen  des  General-Mandats  begründet.  Es  ist 
aber  aucli  richtig,  dass  dieser  trostlose  Zustand  der  neuen 
Lehre  Ferdinand  ebenso   gut  1619  und  1620  als  1627  bekannt 


*)  General-Maudat,  Wegen  Auss:  und  AbschafTuag  der  Uucatho- 
lischeil  viiiid  Sectischen  Piädikanten  vnd  Schuelmaister,  auss  Ihrer  Rom. 
Kay.  May.  Erb  Ertzhertogthumb  Oesterreich  viiter  der  Eunss  oc.  datirt 
den  14.  Sei)teinber  Anno  1627.  Gedruckt  zu  Wienn  in  Oesterreich  bey 
Gregorii  Gelbhaar,  Rom.  Kay.  May.  Ilofl"  Buebdrucker.  4,  6  Bltt.  Abge- 
druckt: Khevenbiller,  l.  c.  p.  1473 — 1477;  Baupach,  a.  a.  0.  III., 
Beilage  XL  VI.,  S.  254—258;  Austria,  Jbrg.  1840,  S.  67-69. 
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war  und  er  trotzdem  sein  Wort  als  gebomer  Erzherzog  und 
erwählter  römischer  Kaiser  verpfändete.  Es  ist  aber  auch  richtig, 
dass  die  Stände  nie  eine  andere  Form  und  Gestalt  der  neuen 
Lehre  anerkannten,  nie  eine  andere  nannten  als  die  der  augs- 
burgischen Confession. 

Es  ist  richtig,  dass  Landleute  der  lutlierischen  Stände  mit 
den  Gegnern  Ferdinands  Verbindungen  anknüpften  wie  Hanns 
Ludwig  von  Kuefsteiu  1625  mit  Gustav  Adolph  von  Schweden 
und  die  Pnedikanten  diesem  Beispiele  in  ihrer  ungeschlachten 
Weise  folgten  *),  aber  nicht  minder  richtig  ist,  dass  ein  solches 
Gebahren  geradeso  behandelt  werden  konnte  und  musste  wie 
das  der  Verweigerer  der  Erbhuldiguiig. 

Die  n.  ö.  Stände  hatten  solche  politischen  Rechte,  einen 
solchen  Antheil  an  der  Regierung,  dass  sie  mit  Fug  und  Recht 
Mitregenten  genannt  werden  konnten  und  der  damals  entstandene 
Rechtssatz  cujus  regio  illius  religio  auf  Niederoesterreich  keine 
Anwendung  finden  konnte. 

Ferdinand  hat  sein  feierlich  gegebenes,  veri)fändetes  und  als 
gebomer  Erzherzog  und  erwählter  römischer  Kaiser  beschwomes 
Wort  indirect  gebroclien.  Direct  nicht,  denn  er  vennied  es  sorg- 
fältig die  Zurücknahme  der  Goncessionen  Maxmilian  II.  und 
Mathias'  auszusprechen  und  stellte  die  Ausweisung  der  Prädi- 
kanten  imr  als  Mittel  die  Ruhe  im  Lande  zu  sichern  dar. 
Daher  auch  die  auiTallende  Erscheinung,  dass  die  lutherisclien 
Herren  und  Ritter  in  einer  äusserst  zahmen  Bittschrift  vor  Fer- 
dinand traten,  ihre  Anhängliclikeit  und  ihr  Festhalten  an  der 
Augustana  betonten,  versicherten,  die  ungezogenen  Prädikanten 
gerne  zur  Strafe  ziehen  zu  wollen  „in  massen  sie  oft  angezo- 
genes kaiserliches  Patent  anders  nicht  verstehen,  als  dass  allein 
diejenigen  Prädikanten  abgeschafft,  welche  sich  des  Onlvinismi 
theilhaftig  gemaclit  und  die  Excesse,  davon  Meldung  beschehen, 
begangen  haben,  die  andern  aber  im  Lande  verbleiben  und 
predigen  mögen" ') 


*)  Raupach,  a.  a.  0.  III.  S.  436. 

2)  Abgedruckt:   Khevenhiller,   c.  1.   p.  1477—1481;  Ilaupach, 
a.  a.  0.  I.  Beil.  XL,  S.  69-62. 
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Das  General-Mandat  wurde  im  Lande  an  jede  Kirchen- 
thüre,  an  jeden  Pfarrhof  und  an  jedes  Schlossthor  angeheftet. 
Mit  diesem  Geschäfte  wurde  im  Viertel  Ober  Wiener  Wald  der 
Einspaniger  Leonhard  Moritz,  Bürger  in  St.  Poelten,  betraut. 
Moritz  berichtete: 

„Als  ich  das  erste  (Generale)  Herrn  Räuber  zu  Pixendorf 
überreicht  hat  er  zwar  selbigem  allergehorsamst  nachzuleben 
sich  anerboten  und  doch  dabei  gemeldet,  der  Termin  ist  gar 
verzwickt,  aber  wie  dem  Allem,  das  ist  wider  des  Kaisers  Wort, 
wir  müssen  halt  der  andern  Bärnhäuter  (weichen).  Wie  Ich 
aber  nach  Hafnerbach  kommen,  welche  Kirchen  und  Ort  dem 
alten  Herrn  von  Neuhaus  zu  Hohenegg  gehört,  und  allda  in 
Beisein  des  Richters  das  Mandat  anschlagen  wollen  ist  er  deme 
auch  soweit  entgegen  gewest,  dass  er  es  vorher  seiner  Herr- 
schaft musste  anzeigen,  welches  ich  aber  nicht  erwartet,  sondern 
zu  Befürderung  meiner  eilenden  Reise  fortgefahren,  hat  sich 
unter  Andern  ein  Präceptor,  der  sich  nocli  alldä  aufhält  be- 
funden und  sich  hören  lassen,  dass  am  freien  Felde  auch  gut 
predigen  seie.  Und  weilen  ich  gewusst,  dass  in  selbiger  Kirchen 
feine  Gezierde  sein,  habe  ichs  zur  Verhüttung,  dass  solche  ent- 
weder verderbt  oder  wohl  gar  hinweggetragen  werden  möchten, 
versperrt  Von  dannen  habe  ich  das  nächste  zu  Heinrichstein, 
so  Geierisch  auf  Osterburg,  an  die  Kirchen  angeschlagen, 
welches  der  Richter  ein  Gärtner  mit  grossem  Geschrei,  ohne 
Wissen  seines  gnädigen  Herrn  nicht  beschelien  zulassen  ver- 
meint mit  Fürgeben,  sein  gnädiger  Herr  wäre  niemalen  kein 
Rebell  gewesen,  zu  dem  sei  an  diesem  Ort  der  Herrn  Geir 
Erbbegräbuiss.  Wie  aber  Herr  Geier  selbst  kommen  hat  er  es 
nicht  allein  mit  gebülirender  Reverenz  angehört,  auch  die  An- 
schlagung zugelassen,  sonder  allergehorsamste  Vollziehung  zu- 
leisten  sich  anerboten.  Jedoch  hat  er  gebeten,  ob  es  nicht  so 
lang  bis  er  bei  I.  M.  wurde  einkommen  aufgehoben  werden 
möchte.  Neben  ihm  ist  ein  junger  Herr  von  Tattenbach  und 
ein  junger  Ilochenegger  gewesen,  der  da  gesagt,  es  referir  sich 
nur  auf  die  Calvinisten  und  Rebellen,  dergleichen  wären  sie 
keine,  dann  I.  M.  den  Landständen  viel  ein  anders  erore  geben. 

Nach  diesem  ist  Losdorf  gewesen,  weilen  es  aber  schon 
zimlich  spat  worden,  so  hab  ich  die  Anschlagung  auf  den  Früh-* 
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morgen  anzustellen  vermeint,  inmassen  da  auch  beschehen. 
Wie  man  sich  aber  allda  erzeigt  wollen  E.  G.  (nämlich  der 
kais.  Sekretär  Tobias  Gertinger)  unbeschwert  vernehmen. 

Gleich  zwischen  9  und  10  Uhr  in  der  Nacht  kommt  der 
Pfleger  zu  Schallaburg  mit  Namen  Georg  Thomas  Praidenschall 
mit  etlichen  Pferden  geritten  und  mit  ihm  sein  Hofge^ind,  alle 
mit  Zielröhren,  sammt  dem  ganzen  Markt-Gericht  und  einem 
grossen  Pöfel  von  Hauer  und  Bauern,  auch  andern  Burschen, 
gelangt  in  die  Stuben,  tritt  vor  den  Tisch  und  meldet  diese 
Wort:  es  hat  mir  mein  Richter  zugegen  nach  Schallaburg  Post 
gethan,  wie  dass  Ihr  Kaiserliche  Patenta  allhie  anzuschlagen 
haben  sollet,  daher  bin  ich  als  Obrigkeit  solche  zu  vernehmen 
alhero  kommen.  Dem  ich  geantwortet:  zwar  hab  ich  derselben, 
dass  ich's  aber  bei  so  nächtlicher  Weil,  ja  im  vollen  Wirths- 
hause  exequiren  solle  ist  mir  nicht  befohlen,  sondern  wann  er 
dieselben  will  sehen,  soll  er  zu  mir,  oder  ich  will  zu  ihm  allein 
kommen.  Als  er  aber  nicht  gewollt  und  mit  einer  importuniteet 
die  Ersehung  begehrt,  habe  ich  mir  imaginiert,  dass  er  mit 
einer  solchen  Anzahl  Bauern  kommt,  die  sein  mit  guten  Knütteln 
wohl  versehen.  Dem  ist  Einer  von  Losdorf  mit  einer  langen 
Pistolen  unter  dem  Arm  haltend  hinterwärts  gestanden.  Es 
muss  gewiss  nichts  Gutes  bedeuten.  Habe  ich  begert,  er  solle 
die  Leute  hinaus  schaffen,  was  sie  allda  zu  thun  hätten  und 
was  ihres  Begehrens  sei,  hat  der  Pfleger  gesagt,  sie  werden  uns 
nicht  irren.  Darauf  ich  ihm  das  Mandat  mit  schuldigster  Re- 
verenz angehändigt  und  er  den  Hut  gleich  nur  ein  wenig  geruckt, 
auch  so  laug  er  es  daliin  still  gelesen  den  groben  Filz  aufbe- 
halten. Da  er  nun  solches  ganz  vernommen  gehabt  bringt  er 
die  Wort  herftir:  Wir  seind  zwar  nicht  entgegen  des  Kaisers 
Willen  zu  vollbringen,  weilen  aber  nicht  andere  Spezial  Befehle 
daneben  seind  so  protestire  ich  hierumben  lauter,  seitenmalen 
es  blos  die  Calvinisten  und  sie  keineswegs  nicht  angehe.  Dann 
ich  wieder  geantwortet:  es  wollen  allezeit  die  Pfleger  zu 
Schallaburg  die  winzigsten  sein,  aber  dass  er  wieder  kaiserliche 
Mandata  will  protestiren  wird  ihm  schwer  fallen  und  gewiss 
nicht  gelingen,  auch  dass  er  also  spat  mit  einem  solchen  Haufen 
Volks  herein  kommen,  wird  er  sein  Intent  vnd  vermeintes  Vor- 
haben schon  eröffnen  müssen  und  dass  ich  ihn  dannnben  nicht 
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anders  als  ersten  Aufwigler  und  Rebellen,  der  sich  wiedersinnig 
erzeiget,  auch  die  kaiserlichen  Mandata  so  grob  despectirt 
unangezeigter  nicht  lassen  werde.  Nach  Diesem  ist  er  mit 
bontis  Vesper  gar  trutzig  abgezogen,  und  weilen  in  derselben 
Kirchen  ich  nicht  weniger  ansehnliche  Gezierden,  sonderlieh 
ein  schönes  Orgelwerk,  welches  sie  doch  entweder  zerbrochen 
oder  wol  gar  hinweg  genommen  hätten,  habe  ichs  in  Gleichem 
versperrt.  Zu  Gresten  ist  eben  ein  solches  Nest.  Da  hat  mich 
der  Pfleger  gewamet,  ich  soll  das  Mandat  weil  ein  Feiertag 
nicht  anschlagen,  denn  die  Bauern  sind  grob  und  haben  keine 
Discretion,,  er  wollt  nicht  gern  dass  mir  ein  Despekt  wieder- 
fahren sollte,  dem  ich  wieder  gemeldet,  so  höre  ich  wohl 
vielleicht  ist  schon  was  beschlossen,  darnach  frag  ich  gar 
nichts  und  will  den  sehen,  der  mir  Etwas  widriges  in  Weg 
legen  wird,  weilen  er  aber  Pfleger  und  nachgesetzte  Obrigkeit 
ist,  so  soll  er  zu  Verhütung  alles  Unheils  dabei  sein.  Ist  es 
also  auch  ohne  Schaden  abgangen. 

Wo  ich  hernach  an  ander  Orten  kommen,  ist  man  meiner 
schon  bereit  gewärtig  gewesen,  da  es  ein  Ort  dem  andern  durch 
eigenen  Boten  avisirt,  haben  sich  aber  gar  gut  willig  accomodirt, 
Etlichs  der  Gemain  haben  ihrer  Pra^dikanten  schnelles  Scheiden 
beweint  und  überseufzet. 

Zu  Amstetten  hat  man  mir  gesagt,  dass  des  von  Greifen- 
berg Prajdikant  zu  Viehdorf  die  Leute  noch  zuletzt  auf  3  bis  4 
und  5  Jahr  sakrameiitirt  haben  solle,  für  jedes  Jahr  sie  ihm 
einen  Thaler  oder  Dukaten  geben  müssen,  hat  also  eine  feine 
Zehrung  erprakticirt  und  mit  dieser  Vertröstung,  sie  ^werden 
schon  wiederum  kommen,  es  sei  wohl  öfter  ein  Ausschaffen 
und  Verfolgung  beschehen,  und  ob  sie  schon  katholisch  werden 
müssen,  sollten  sie  gleichwol  wie  zuvor  beten. 

Item  so  halten  sich  bei '  etlichen  Herrn  und  auf  den 
Sclilössem  Prceceptores  auf,  als  bei  Herr  Rueber,  zu  Hohenegg, 
Carlsbach  und  Purgstall,  die  vermeinen,  diese  AusschaflFurig  sie 
nichts  angelie,  welche  doch  nicht  änderst  sein  als  die  Materie 
daraus  die  Praedikanten  gemacht  werden"  *). 


')  Conaistorial-Acten. 
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Am  24.  September  wurde  der  Terrain  der  AuswaDderung 
„wegen  der  ergossenen  Wasserflüss"  bis  auf  den  6.  Oktober 
verlängert,  zugleich  aber  auch  den  Patronen  anbefohlen,  binnen 
6  Wochen  vom  6.  Oktober  angefangen  die  Stelle  der  Abge- 
schafften mit  katholischen  Priestern  zu  besetzen. 

Dies  war  nun  ein  directes  Antasten  der  Concession. 

Das  Mandat  lautet: 

Wir  Ferdinand  der  Ander,  von  Grottes  Gnaden,  Erwöhlter 
Römischer  Khayser,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  dess  Reichs  in 
Germanien,  zu  Hungam,  Böhaimb,  Dalmatien,  Croatien,  vnd 
Sclavonien,  9c  König,  Ertzhertzog  zu  Oesterreich,  Hertzog  zu 
Burgund,  Steyer,  Kämdten,  Crain,  vnd  Würtemberg,  in  Ober: 
vnd  Nider  Schlesien,  Marggraff  zu  Mährem,  in  Ober:  vnd  Nider- 
Laussnitz,  Graff  zu  Habspurg,  Tyrol,  vnd  Görtz.  Entbieten  N: 
allen  vnd  jeden  der  augsburgerischen  Confession  zugethanen, 
vnd  in  allen  Vier  Viertln  diss  Vnsers  Ertzhertzogthumbs  Oester- 
reich vnder  der  Ennss  gesessnen  Landtleuten,  welche  dass  Jt^ 
peUronatus,  vnd  Lehenschafft,  vber  die  bey  ihren  Güttem  sich 
befindenden  Pfarrkirchen,  Filialn  und  Beneficien  haben,  Vnser 
Gnad,  vnd  alles  guets.  Ihr  habt  Euch  gehorsambist  zuerin- 
dem,  auss  was  erheblichen  Vrsachen  Wir  vnlangst  st4b  dato  den 
Vierzehenden  dits,  durch  Vnsere  Kayserl:  vnd  Landtsfürstliche 
publicierte  General  Mandat  allergnädigist  verordnet  vnd  anbe- 
fohlen haben,  dass  sich  alle  vnd  jede  Ewre  Pnedicanten  vnd 
derselben  Schuelmaister,  auff  den  Acht  und  Zwaintzigisten  dits, 
(welchen  Termin  Wir  aber  den  jenigen  so  wegen  der  ergossenen 
Wasserflüss  vnder  obbemeldter  Zeit  nicht  fortraisen  können, 
biss  auff  den  Sechsten  nechstkünfftigen  Monats  Octobris  erstreckt) 
auss  gemelten  Vnserm  Ertzhertzogthumb  Oesterreich  vnder  der 
Ennss  gewiss:  vnd  vnfählbarlich  hinweg  begeben,  vnd  wohin 
Sie  wollen  (aussgenommen  all  Vnser  Königreich  vnd  Erbländer) 
ziehen  sollen:  Wann  dann  hierüber  ein  Notturfft  sein  will, 
dass  bey  allen  vnd  jeden  Pfarrkirchen  vnd  Filialn,  wo  hievor 
obbesagte  Prsedicanten  sich  auffgehalten,  an  deren  statt  andere 
wol  qualificierte  Geistliche  Seelsorger  vnd  Catholische  Priester, 
so  dem  Volck  in  rechter  Lehr  vnd  dem  Wort  Gottes,  mit  Pre- 
digen vnd  vnderweisung  vorstehen  können  eingesetzt,  vnd  also 
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dardurch  zu  Hail  vnd  Wolfahrt  der  Seelen,  der  rechte,  wahre, 
vnd  allerheiligste  Gottesdienst  schuldigster  massen  wideromb 
eingeführt  vnd  angestellet  werde,  Als  befehlen  Wir  Euch  obbe- 
melten  allen,  vnd  Ewer  jeden  insonderhait  hiemit  gnädigist, 
auch  ernstlich,  vnd  wollen,  dass  ihr  auff  allen  vnd  jeden  Pfarren, 
wie  auch  derselben  Filialn  vnd  andern  Geistlichen  Beneficien, 
bey  denen  die  Seelsorg  gestuft  vnd  geordnet,  wo,  vnd  welcher 
Orthen  dieselben  im  Landt  gelegen,  nichts  aussgenommen,  nach 
aussgang  dess  biss  auff  den  Sechsten  nechst  kommenden  Monats 
Octobris,  denen  Pra^dicanten  vnd  Schuelmaistem  zu  raumung 
dess  Landts  gegebnen  Termin,  inner  den  nechsten  darauif  fol- 
genden Sechs  Wochen,  denen  Ordinarien  taugliche  Catholische 
Priester,  dem  in  diesem  Ynserm  Ertzhertzogthumb  Oesterreich 
alten  herkommen  nach,  gebürlich  prsesentieret ;  oder  aber  da 
Ihr  je  mit  Catholischen  Priestern  so  gleich  vnd  wissentlich  nicht 
auffkommen  köndet.  Euch  zu  hiliflicher  assistenz  vnd  Verord- 
nung bey  obgedachten  Ordinarien,  in  solch  wehrender  Zeit 
gewisslichen  anmeldet,  dann  sonsten  vnd  im  widerigen,  Wir  für 
dissmal  alle  obberührte  Pfarren,  Filialn  vnd  Beneficia,  da  die- 
selben von  Euch  in  dem  gesetzten  Termin  kain  prsesentation 
beschehen,  oder  Euch  destwegen  obverstandener  massen  ange- 
meldet, Selbsten  als  aller  Geistlichen  Stiiftungen  Obrister  Patron, 
Vogt:  vnd  Schutzherr,  ex  nobilissitno  officio  zuersetzen^  vnd  den 
Ordinarijs  die  Catholischen  Priester  vnd  Seelsorger  zu  praesen- 
tieren  nicht  vnderlassen  wurden,  Damach  Ihr  Euch  sambtlich 
vnd  ein  jeder  insonderhait  zurichten  habt.  Es  beschiecht  auch 
hieran  Vnser  gnädigist  gefälliger  Willen  vnd  Ernstliche  Mainung. 
Geben  in  Vnser  Statt  Wienn,  den  Vier  vnd  Zwaintzigisten  Tag 
Septembris,  Anno  Ain  Tausent,  Sechshundert  Siben  Zwaintzig, 
Vnserer  Reiche,  dess  Römischen  im  Neundten,  dess  Hungarischen 
im  Zehenden,  vnd  dess  Böhaimbischen  im  Ailiften  Jahr. 

Ad  Mandatum  Sac:  Ctesi 
Majestatis  proprium. 

Dieses  Mandat  wurde  ebenfalls  in  den  Schlössern,  Märkten 
und  Flecken  publicirt  und  affigirt  Für  das  Viertel  Ober  Wiener 
Wald  wurde  der  Einspaniger  Andrä  Klaidl  betraut  und  ihm 
der  geheime  Auftrag  ertheilt  „sich  im  geheimen  zu  erkundigen, 
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ob  die  Prsedikanten  schon   abgezogen   und  i¥as  sich  von  der- 
gleichen Gesindl  noch  auf  halten  möcht". 

Klaindl  berichtete: 

^Im  Schlosse  Lengbach  dem  Pfleger  Mathias  Rotschedel 
das  Mandat  eingehändigt,  vermelt,  er  habe  gewisse  Nachricht, 
dass  die  Prsedikanten  des  Revier  allbereit  abgezogen,  man 
sage  ihm  wohl,  dass  etliche  Herrn  auf  den  Schlössern  ihren 
Unterthanen  das  Evangelium  und  die  Auslegung  vorlesen  lassen. 

Ungelter  daselbst  hat  vermeldet,  dass  zu  Zwentendorf, 
Herrn  Quentin  von  Althan  gehörig,  das  K.  General -Mandat 
wegen  der  ausgeschaften  Praedikanten  salv.  hon.  mit  Unflat 
bemackelt  und  ganz  abgerissen  worden,  durch  wen  es  aber 
beschehen  sei  ihm  umwissend.  Als  ich  nun  selbst  dahin  kommen 
und  jetziges  Mandat  an  die  Kirchthüre  affigirt,  den  Richter 
befraget,  wer  das  vorige  so  spöttlich  tractirt  und  abgerissen, 
der  sagt,  es  sei  durch  die  Durchreisenden  also  schimpflich 
zugericht  worden,  der  Pfarrer  von  St  Poelten  aber  habe  es 
abgenommen,  wo  er  nun  Solches  hingethan  wisse  er  nicht 

Totzenbach,  Herrn  von  Trautmannsdorf  gehörig,  den  man 
in  meiner  Gegenwart  gleichsam  von  Baden  anheims  gebracht, 
der  hat  ein  Mandat  von  mir  abfordern  und  vermelden  lassen, 
demselben  gehorsam  nachzukommen,  allda  bei  dem  Richter 
Hanns  Kogler  ich  mich  befragt,  wo  sie  in  die  Kirchen  hin- 
gehen, oder  ob  man  die  Unterthanen  in's  Schloss  fordere  und 
ihnen  das  Evangeli  oder  Etwas  dergleichen  vorlese.  Der  sagt, 
dass  die  Kirche  durch  den  Ueberreuter,  der  das  vorige  Mandat 
überantwortet,  gespört  worden,  daher  sie  in  keine  gehen,  so 
wären  auch  weder  Herr  noch  Frau  seither  nicht  daheim  ge- 
wesen, dass  man  sie  hätte  in  das  Schloss  fordern  können.  In 
Wörmla  Herrn  Komfail  ein  Mandat  eingehändigt,  der  ver- 
meldet, was  andere  Herrn  benachbart  Landleute  thun  werden 
er  ebenfals  Solchem  nachkommen  wolle.  Allda  ich  einen  Katho- 
lischen der  auf  Reinpoltenbach  gehörig,  Namens  Matheus  Ödt 
befragt,  ob  die  Pnedikanten  völlig  abgezogen  und  ob  nicht 
irgend  noch  Einer  in  ander  Gestalt  sich  aufhalten  thue.  Der 
sagt,  er  habe  von  Nichts  gehört,  allein  dass  seit  die  Prsedi- 
kanten  weg  die  Leute  gar  traurig  seien. 
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Murstetten,  Herrn  Quintin  von  Althan  ein  Mandat  einge- 
händigt Der  vermeldet,  er  wisse  es  leider  schon,  wie  er  ihm 
aber  thun  könne  weil  es  des  Kaisers  Befehl,  mi\sse  halt  erwarten 
was  weiter  beschehen  werde.  Allda  die  Kirchen  durch  den 
Ueberreuter  auch  gesperrt  worden,  Herr  von  Althan  sich  be- 
fremdet, dass  ein  Ueberreuter  ohne  Befehl  Solches  thun  dürfe; 
habe  von  einem  Unterthanen  verstanden,  dass  sie  seit  der 
Pra^dikanten  Abzug  einmal  oder  zweimal  in  dass  Schloss  gehen 
müssen,  da  habe  man  ihnen  das  Wort  fürgelesen,  aber  seit 
nicht  mehr. 

Sitzenberg,  Herr  von  Puchheim,  hat  zwar  keine  Kirchen 
sondern  seinen  Prsßdikanten  im  Schlosse  gehalten,  der  aber 
sammt  dem  Schulmeister  alsobald  abgezogen.  Dem  Herrn  von 
Puchheim  ein  Mandat  eingehändigt. 

Karlstetten,  Herrn  von  Traun.  Allda  Niemand  im  Schlosse 
gewesen  als  ein  Schreiber,  der  hat  das  K.  Mandat  nicht  an- 
nehmen wollen,  welches  ich  aber  an  die  Kirchenthüre,  so  eben- 
fals  durch  den  Ueberreuter  gesperrt  worden,  geheftet 

Langeneck  und  Hafnerbach,  Herrn  von  Neuhaus,  der  nicht 
anheim  gewesen,  der  Frau  aber  durch  den  Richter  Blasy  Hanns 
ein  Mandat  einhändigen  lassen  und  zu  Hafnerbach  eines  affigirt 
Besagter  Richter  vermeldet,  da  der  Herr  anheim  sie  wohl  zu 
Zeiten  in's  Schloss  gehen  und  ilmen  das  Wort  fürgelesen  werde, 
allda  die  Kirchen  aucli  durch  den  Ueberreuter  gesperrt  worden, 
welches  der  Herr  gar  hoch  empfunden,  hab  dem  Richter  unter- 
sagt, er  sammt  den  Unterthanen  wenn  man  sie  gleich  fordere 
sollen  nicht  mehr  in  das  Schloss  gehen,  denn  würde  man  es 
erfahren  möge  er  zusehen  was  ihnen  begegnen  würde.  Zwischen 
Hafnerbach  und  Heinrichstein  ist  gar  in  der  Nacht  Herr  von 
Neuhaus,  der  sich  verfahren  und  in  einen  Morast  gerathen,  zu 
einer  Mühle,  bei  den  vier  Häusern  genannt,  gekommen,  allda 
ich  auch  wegen  des  grossen  Wassers  still  liegen  und  über 
Nacht  allda  verbleiben;  er  auch  befragt,  was  ich  gutes  Neues 
bringe,  auf  welches  ich  geantwort:  „I.  Gnaden  wenn  Sie  haim 
kommen  werden  es  schon  erfahren"  und  ihm  zu  verstehen  ge- 
geben, dass  ich  vernommen,  I.  G.  des  Prsedikanten  Stelle 
vertreten  und  den  Inteithanen  fürpredigen,  das  Geld  selbst 
verdienen.    Er  gab  zur  Antwort,  es  sei  ja  besser  wenn  er  den 
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Unterthanen  Gottes  Wort  als  sonsten  Etwas  vorlesen  und  er 
sei  75  Jahre  und  wolle  bei  seiner  Religion  leben  und  sterben. 
Heinrichstein.  Herr  Geir,  sind  weder  Herr  noch  Pfleger 
anheim  sondern  im  Lesen  gewesen,  allda  die  Kirchen  durch 
den  Ueberreuter  auch  gesperrt  worden,  hab  das  Mandat  an  die 
Kirchenthüre  affigirt  und  von  dem  Richter  Andrä  Plosenecker 
vernommen,  dass  sie  zu  Sonn-  und  Feiertagen  in  das  Schloss 
gehen  müssen,  da  man  ihnen  das  Wort  furlese,  dem  ich  auch 
untersagt,  es  weiter  zu  thun,  möchte  ihnen  sonst  Etwas  Anderes 
daraus  entstehen. 

Schallaburg  und  Loosdorf.  Herr  von  Stubenberg  ist  nicht 
zugegen  gewesen,  habe  dem  Pfleger  Georg  Christoph.  Breitschädl 
das  Mandat  eingehändigt,  der  vermelt,  dass  er  es  seinem  gnä- 
digen Herrn  zuschicken  wolle  und  es  komme  seinem  Herrn 
fremd  vor,  dass  die  Kirche  zu  Loosdorf  durch  den  Ueberreuter 
ohne  Befehl  gesperrt  worden,  anjetzt  müssen  sowohl  sie  als  die 
Katholischen  der  Uhr  und  der  Glocken  entraten  und  wissen 
schier  nicht  wie  sie  leben 

Melk.  Dem  Stadtrichter  ein  Mandat  eingehändigtr  Allda 
ich  befunden,  dass  durch  den  Herrn  Prälaten  eine  Procession 
nach  Zelking,  dem  Herrn  von  ZeUdng  gehörig,  allda  sich  zuvor 
ein  Prsßdikant  befunden,  angestellt  und  vollbracht  und  die 
Kirchen  auf  katholisch  wiederum  besungen  und  Predigt  gehal- 
ten worden. 

Schönbüchel,  Herrn  von  Stahremberg  gehörig,  der  ein 
Mandat  von  mir  begehrt,  durch  seinen  Diener  es  überantworten 
lassen,  hat  vermeldet,  er  demselben  schon  wissen  nachzukommen. 

Stadt  Ibbs.  Herrn  Stadtrichter  ein  Mandat  eingehändigt, 
der  solches  zu  affigiren  und  sonsten  in  einem  und  dem  andern 
fleissig  Nachfrage  zu  halten  sich  erbotten,  hat  unter  Anderm 
vermeldet,  dass  etliche  Prsedikanten  bei  der  Maut  sich  ange- 
meldet als  sonderlich  die  drei  zu  Inzersdorf,  mit  denen  er 
einen  Trunk  gethan. 

Carlsbach,  Herrn  von  Zinzendorf,  dem  Rentmeister  ein 
Mandat  zugestellt,  der  vermelt  es  seinem  gnädigen  Herrn, 
welcher  zu  Wien,  wenn  er  heimkomme,  zustellen  zu  wollen. 

Seiseneck,  Herrn  von  Greifenbergk  ein  Mandat  gehändiget, 
der  sagt,  er  sich  nicht  weigern  könne.    Allda  ich  von  Hansen 

Wi^dtwumn,  Oeiehiefate  dar  Beformation  und  Gegenrefonnation  I.  3g 
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Huber  verstanden,  dass  sie  eine  Zeit  lang  in  das  Schloss  gehen 
müssen,  aber  jetzt  ein  weil  nicht.  Weinburg.  Herr  von  Auers- 
berg,  ein  Mandat  eingehändiget,  der  vermeldet,  was  Andere  thun, 
er  nicht  weniger  werde  thun  können. 

Wallsee  und  Ödt,  Herrn  von  Grientlial,  dem  Schreiber 
Hanns  Auer  ein  Mandat  zugestellt,  der  es  seinem  gnädigen 
Herrn  zustellen  wolle. 

Blindenmarkt,  allda  ich  2  Tage  wegen  des  grossen  Wassers 
hab  liegen  müssen,  habe  nichts  erfragen  können. 

Weinzierl,  Herrn  von  Greifenberg,  dem  Pfleger  Hanns 
Krueg  ein  Mandat  zugestellt.  Allda  keine  Kirche. 

Wald  und  Pyrrha,  Herrn  von  Greiss.  Die  Kirche  zu 
Pyrrha  ist  allbereit  durch  den  Herrn  Prälaten  von  Göttweig 
mit  einem  katholischen  Priester  ersetzt,  dem  Pfleger  aber  gleich 
wohl  ein  Mandat  zugestellt. 

Zacking,  Herrn  Jörger,  weil  der  Herr  in  Wien  und  der 
Pfleger  Wolf  Weixenberger  auch  nicht  anheims  gewesen,  an 
das  Schlossthor  das  Mandat  affigirt,  die  Pfarr  zu  Hain  allbereit 
durch  llerrn  Prälaten  von  Herzogenburg  besetzt  worden. 

Nussdorf,  Herrn  Rueber,  die  Kirche  auch  durch  Herrn 
Prälat  von  Herzogenburg  besetzt  worden,  der  Frau  ein  Mandat 
angehändigt,  allda  ich  erfragt,  dass  im  Schloss  durch  den  Prä- 
ceptor  den  Unterthanen  das  Evangelium  und  Predig  soll  vor- 
gelesen worden,  welches  ich  der  Frau  vorgehalten,  die  sich 
stark  entschuldigt  und  vermeldet,  sie  dürfe  ja  für  die  Kinder 
einen  Präcepter  halten,  es  geschehe  aber  das  nicht  wie  man 
vorgebe.  So  habe  ich  den  Herrn  Pfarrer  zu  Stolhofen,  welches 
nur  ein  Viertel  Meil  Wegs  davon  ligt,  desswegen  angesprochen, 
seine  Nachfrage  zu  haben,  der  sich  auch  erboten  desswegen 
nachzufragen  und  Solches  auch  ehestens  zu  berichten. 

Viehofen  '),    Herrn  Kirchberg,   ein  Mandat  eingehändiget, 


')  Viehofen  ging  1639  an  Johann  Chrysostomus  Wennig  von  Greifen- 
fels über.  Am  20.  Juli  1G47  bat  Wennig  den  Bischof  von  Passau  als 
Lehensherrn  seiner  Frau  das  Lehen  Viehofen  auf  die  Dauer  ihres  allen- 
falsigen  Witwenstandes  zu  verleihen.  Er  sagte:  „Ich  habe  jeder  Zeit 
der  Hoffnung  gelebt,  der  alltnächtige  Gott  würde  mich  einje  solche  grosse 
Freude  mit  dem  einzig  gehabten  Töchterl  erleben  lassen,  dass  ichs  nach 


611 

vermeldet,   sein  Prs&dikant  sei  längst    abgezogen  und  er  wolle 
dem  kaiserlichen  Mandat  gehorsam  nachkommen*  ^). 

Die  Relation  des  Leonhard  Moriz  veranlasste  die  geheimen 
Räthe  und  Deputirten  dem  passau'schen  Official  aufzutragen,  den 
Dechanten  zu  befehlen,  auf  die  Präceptoren  in  den  Schlössern 
ein  wachsames  Auge  zu  haben  (30.  Oktober).  Dies  geschah  am 
17.  November. 

Die  Dechante  waren  fleissig  und  der  Official  war  bald  in 
der  Lage  berichten  zu  können:  „Zu  Franzenhausen  bei  Nuss- 
dorf  lieset  jeden  Sonntag  Mathäus  Fierer,  Rueberscher  Unter- 
than,  im  alten  Pfarrhofe  öffentlich  den  Bauern  die  lutherische 
Postille  vor,  die  Bauern  kommen  haufenweis  zusammen  —  Herr 
Volkra  zu  Steinabrunn  haltet  einen  Präceptor,  der  prediget.  — 
Zu  Schönbüchel,  unter  Herrn  Paul  Jakob  von  Stahremberg, 
werden  im  Wirthshause,  auch  im  Schlosse  vom  jungen  Herrn 
von  Stahremberg  die  lutherischen  Evangelien  und  PostiUen  für- 
gelesen. —  Geschieht  auch  Solches  auf  allen  andern  lutheri- 
schen Herrschaften,  insonderheit  aber  zu  Warting,  allda  ein 
Präceptor  noch  vorhanden,  der  zuvor  etlichemale  zu  Zelking 
anstatt  des  Prsedikanten  die  Kanzel  betreten,  hat  einen  statt- 
lichen Zugang.  — -  Um  Weinberg,  Wasen  und  Hofstetten  sind 
zwei  Magister  oder  Präceptores,  die  zuvor  Schulmeister  ge- 
wesen, der  eine  heisst  Samuel  Diese  agiren  auch  als  lectores, 
also  dass  der  von  Mamming  zum  Vicar  zu  Kirch berg  gesagt, 
er  .wolle  seine  Prsedikanten  revociren,  weil  man  die  Magister 
geduldet. 


dem  WiUen  Gottes  nicht  allein  verehelichen,  auch  Erben  von  ihr  er- 
freulich ansehen  möchte,  za  welchem  Ende  ich  dann  meine  ganze  Sub- 
stanz und  Vermögen  nicht  allein  in  Erkaufung  des  Gutes  Yiehofen  an- 
gewendt,  sondern  auch  entzwischen  viele  unterschiedliche  Grundstücke, 
Gehölze  und  anders  Gut,  auch  mit  einem  schönen  neuen  Gebäude  so 
mich  über  die  8000  fl.  gekostet,  meliorirt,  darzu  ich  meines  lieben  Weibes 
eigen  Geld  angegriffen  und  mich  so  tief  hineingesteckt,  dass  wofern  mich 
Gott  vor  ihr  aus  diesem  Leben  abforderte,  ich  nicht  wüsste  wovon  man 
ihr  die  wittibliche  Unterhalt  und  notturftige  Nahrung,  welche  sie  sonsten 
von  ihr  und  meinem  abgestorbenen  Töchterl  ihr  Leben  lang  richtig  gehabt 
hatte,  hergeben  sollte*.  Wennig  starb  am  31.  Dez.  1668.  Lehensarchiv 
der  n.  ö.  Statthalterei. 

')  Consistorial-Acten. 
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Zu  Heidenreichstein  lässt  Herr  von  Puchheim  predigen, 
in  Gmünd  Herr  von  Puchheim,  in  Schwarzenau  Frau  von  Strein, 
in  Aljensteig  Herr  Friedrich  von  Sonderndorf,  in  Drösidel  Frau 
von  Strein,  in  Hirschbach  Herr  von  Herberstein. 

Die   Herberstein'schen   Unterthanen   gehen   auf  Simdorf. 

Zu  Trautmannsdorf  im  Schlosse  liest  der  Schreiber  alle 
Sonntage  und  singt  die  Psalmen  öffentlich,  dass  sie  dem  Priester 
in  der  Kirchen  an  dem  Gottesdienste  verhinderlich  sein. 

Zu  Schiltem  lässt  Herr  Leiser  den  Unterthanen  zu  der 
Predigt  läuten«  »). 

Rasch  und  pünktlich  entsprachen  die  Landleute  dem  kai- 
serlichen Patente  und  präsentirten  in  dem  festgesetzten  Ter- 
mine katholische  Priester. 

Es  präsentirten  Georg  Friedrich  Graf  Hardegg  von  Stättel- 
dorf  auf  Oberabtsdorf,  Oberrussbach  und  Oberhauzenthal  den 
Propst  zu  Schrattenthal  Georg  Ernst  Prank ;  Jakob  von  Stahrem- 
berg  auf  Tribuswinkel  den  Pfarrer  Jakob  Kempter  von  Kühne- 
ring ;  Susanna  Regina  Artstetter  auf  Albrechtsberg  den  Priester 
Johann  Carpentarius ;  Georg  Jakob  von  Auersberg  auf  Weinberg 
den  Pfarrer  Martin  Heilmann  zu  Bischofstetten ;  Hanns  Friedrich 
von  Sondemdorf  auf  Jedespeugen  den  Priester  Martin  Stara,  auf 
Altensteig  und  Exenbach  den  Pfarrer  zu  Grossfallbach  Andreas 
Ilolzwart  „so  aber  erst  kürzlich  gestorben",  auf  Mittergrabern 
„hat  er  mit  dem  Pfarrer  von  Straning  tractirt  aber  keine  Antwort 
erhalten". 

Magnus  Irnfried  „meldet  sich  an,  er  wolle  auf  Altenmarkt 
und  die  Filiale  Pisching  im  Ipserthale  präsentiren«. 

Reichart  von  Polheiiu  präsentirte  auf  Michelstetten  den 
Pfarrer  von  Niederleis  Kaspar  Obser;  Augustin  von  Sinzendorf 
auf  Merkersdorf  den  Pfarrer  von  Simonsfeld  Nicolaus  Weit; 
Georg  Ludwig  von  Trautmannsdorf  auf  Totzenbach  den  Pfarrer 
Michel  zu  Böhmkirchen;  Hartmann  von  Landau  auf  Sitzendoi-f 
und  Frauendorf  den  Pfarrer  Andreas  Ursylvanus  zu  Straning. 

Die  Bereitwilligkeit  zu  präsentiren  meldeten  an:  Georg 
der  ältere  *  von  Stubenberg  für  Loosdorf ;  August  von  Sinzendorf 
für  Pöckstall  und  Mertensberg,  Herr  von  Zelking  für  Zelking, 
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Grerungs,  Langenschlag,  Steindorf  und  Hauskirchen ;  die  Zinzen- 
dorf'schen  Gerhaber  für  Gresten;  Hanns  Helferich  Jörger  für 
Hain,  Grafendorf  an  der  Pielach,  Haselbach  und  Rust,  „kann 
nicht  aufkommen,  begehrt  Assistenz  und  bittet  interim  nichts 
Wiederwärtiges  vorzunehmen^ ;  Georg  Hartmann  von  Zinzendorf 
für  Karlstetten  und  Reidling ;  Bernhard  Thumer  für  Reinprechts 
sammt  den  Filialen  Ottenschlag  und  Walthausen  „damit  seiner 
Jurisdiction  nichts  präjudicirliches  geschehe"". 

Dann  präsentirten  noch  der  Gutsherr  in  Fahrafeld  für 
die  dortige  Erhard  und  Katharina  Kapelle  den  Pforrer  Georg 
Krasser  in  Pottenstein ;  Sigmund  Adgm  von  Traun  als  Gerhaber 
der  Erben  des  Georg  Wilhelm  von  Jörger  für  Pfaffenschlag, 
Zugers  und  Rottenschachen  den  Pfairer  von  Heidenreichstein 
Alexander  Wittmann,  für  Meissau  den  Pfarrer  Schneeweiss  von 
Burgschleinitz ;  Gottfried  von  Polheim  für  Gobelsburg  den  Pfarrer 
Ott  Heinrich  Eldelinus  von  Hadersdorf;  Wilhelm  Graf  von 
Hardegg  für  Hardegg  und  Weitrafeld  den  Priester  Niclas  Pranser; 
Georg  Rudolph  Kirchberger  für  die  Kirche  zu  Viehofen  den 
Franziskaner  -  Quardian  zu  St.  Poelteu  und  Max  Heckelberger 
für  Arbesthai  und  Moln  den  Pfarrer  zu  Kirchbach. 

Eingezogen  und  durch  Ferdinand  IL  mit  katholischen 
Priestern  besetzt  wurden:  Hern,  Mödering,  Vitis,  Krumau, 
Seifritz,  Zöbing,  Feistritz,  Gmünd,  Wildberg,  Schwarzenau  (das 
Beneficinm  U.  L.  F.),  Pottenbrunn  (die  Pfarre  St.  Ulrich),  Kreus- 
bach,  Hain,  die  Johann  Baptist  Kirche  zu  St.  Andrä  vor  dem 
Hackenthaie,  Judenau,  Oberinzersdorf,  Markersdorf,  Gansbach, 
Kühnering,  Radigersdorf,  Rohrbach,  Eggendorf,  Fussesbrunn, 
Schrattenthal,  Markersdorf,  Weickersdorf,  Unterretzbach,  Aspers- 
dorf,  Wümitz,  Kreuzstetten ,  Loosdorf,  Ebenthal,  Dürnkrut, 
Steinabrunn,  Neuaigen,  Anger,  Marchegg,  Höflein,  Ollersdorf, 
Wagram,  Orth  und  das  Benefidum  im  Schlosse  Ebergassing  *j. 

Alles  verlief  in  grösster  Ruhe.  „Obwohl  man  grossen 
Tumult,  Lamentation  und  Gefahr  daraus  besorgt,  so  ist  doch 
Alles  so  stille  und  glücklich  abgegangen,  dass  sich  kein  einiger 
Landmann  Augspurgerischer  Confession  darwider  gesetzt,  ja  dess- 
halben  keine  Zusammenkünfte  gehalten,  noch  einige  hitzige  oder 


*)  Klosterraths-Acten. 
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Drohschrift,  wie  sie  wohl  sonst  zu  thun  gepBeget,  darwider  ein- 
gegeben. Derohalben  I.  K.  M.  um  den  unverhofften  stillen 
friedlichen  Ausgang  dieses  so  schweren  Werk»  Gott  dem  All- 
mächtigen zu  danken,  Bettäge  und  Anders  angestellet''  *). 

Die  Edelleute  liessen  es  sich  gerne  gefallen  gegen  die 
kaiserliche  Gnade,  Belehnung  mit  Würden  und  sonstiger  zeit- 
licher Wohlfahrt  wiUen  den  lutherischen  Kittel  auszuziehen  und 
den  katholischen  Rock  an  sich  zu  legen.  Budolph  Freiherr  von 
Tiefenbach  eröffnete  den  Reigen.  Geradezu  betäubend  wirkte 
aber  auf  die  Bekenner  der  neuen  Lehre  der  üebertritt  des 
bisher  so  kühnen,  so  eifrigen  lutherischen  Hanns  Ludwig  von 
Kuefstein. 

1625  hatte  Kuefstein  seinen  neugebomen  Sohn  auf  den 
Namen  Gotthilf  taufen  lassen  „nach  seinem  stetten  Seufzen,  dass 
Gott  seiner  sehr  bedrängten  Kirchen  helfen  wolle,  und  wünschen, 
dass  omen  cum  nomine  correspondire** ').  1627  erfolgte  sein  Aus- 
ziehen aus  dem  Lager  der  Lutheraner.  Dieser  Schritt  war  aber 
von  einem  solchen  gewaltigen  Aufsehen  begleitet,  dass  Kuef- 
stein es  für  nothwendig  erachtete  ihn  zu  maskiren.  Am  27.  Sep- 
tember 1627  schrieb  er  an  den  kaiserlichen  Rath  Valentin  Pur- 
goldt:  „Wie  er  viel  Zeit  sich  an  der  lutherischen  Absolution, 
indem  aus  Mangel  der  Special-Beicht  das  Amt  der  Schlüssel 
nicht  exercirt  werden  könnte,  geärgert  und  an  derselben  mini- 
strorum  Beruf  billig  gezweifelt  hätte;  und  als  er  dasjenige  Buch, 
so  die  Universität  zu  Wittenberg  neulich  unter  dem  Namen 
Fidelis  Admonitio  ausgehen  lassen')  fleissig  gelesen,  im  Für- 
satz, sich  aus  demselben  in  berührter  Religion  zu  erbauen,  sei 
ihm  ganz  das  Widrige  wiederfahren.  Denn  da  die  Universität 
am  eisten  Blatte  clare  sagt,  dass  der  katholischen  ministrorum 
Taufe,  Absolution  et  semiles  actus^  welches  nichts  anderes  als 
die  übrigen  sacramenta  sein  könnten,  rechtmässig  wären,  auch 
gar  diese  ratio:    cum  ah  qpiscopis  ordinentur  angezogen   hätte. 


»)  Khevenhiller,  I.  c.  XI.  p.  206. 

')  Die  Kuefsteiu  nannten  sich  überhaupt  gerne  „Hilfgott,  Preiss- 
gott". 

')  Fidelis  admonitio  de  religione  papistica  fugienda  et  Lutherana 
constanter  retinenda.  Wittenbergse  1625.  4. 
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so  hätte  ihm  diese  Sache  seiiien  vorigen  Skrupel  vermehret 
und  dahin  getrieben,  dass  er  dem  ganzen  Werk  mit  Lesen  und 
Discursen  in  Gottesfurcht  Mehrers  nachgedacht  und  geforschet, 
dadurch  auch  soweit  gekommen,  dass  ihm  Gott  die  Augen  ge- 
öffnet, den  geringen  Grund  der  Lutherischen  gegen  der  uralt 
katholischen  Kirchen  klärlich  gezeiget  und  durch  seine  Barm- 
herzigkeit erleuchtet,  dass  er  jene  zu  verlassen  und  zu  dieser 
sich  zu  bekennen  von  seinem  Gewissen  angetrieben  worden, 
welches  er  nun  seinem  lieben  vertrauten  Freunde  dem  Herrn 
Purgoldt  zu  dem  Ende  mitt)ieile,  dass  er  dieser  Sache  nach- 
denken und  bei  erkannter  Wahrheit  Gott  die  Ehre  geben  und 
ihm  nachfolgen  wolle":  Purgoldt  antwortete  am  6.  November: 
„er  wünsche,  dass  Gott  diese  Glaubensänderung  ihm  zu  keiner 
Gefahr  für  sein  ewiges  Heil  werden  lasse,  er  selbst  werde  bei 
dem  lutherischen  Katechismus  verharren,  übrigens  seien  seine 
Bedenken  bei  seinem  bekannten  Eifer  für  die  lutherische  Reli- 
gion nicht  gehörig  motivirt  und  er  wünsche  nur,  es  möchten 
keine  andere  und  schärfere  Mittel  als  der  Herr  Baron  eben  an- 
geführt gebrauchet  werden. 

Purgoldt  schickte  das  Schreiben  Kuefsteins  au  die  theolo- 
gische Fakultät  nach  Wittenberg.  Die  Wittenberger  säumten 
nicht,  die  angeführte  Stelle  mit  Berufung  auf  Luther  abzu- 
schwächen. Sie  fügten  mit  einem  scharfen  Seitenhiebe  auf 
Kuefstein  bei:  „Wenn  die  Päpstler  heutigen  Tages  Jemanden 
zur  römischen  Kirche  entweder  mit  Gewalt  zwingen  oder  mit 
glatten  Worten  oder  Verheissungen  grosser  Ehre  und  Einkom- 
men reitzen,  so  ist  es  ihnen  nicht  um  das  Gute,  so  noch 
unter  dem  Papstthume  ist,  sondern  allermeist  darum  zu  thun, 
dass  man  neben  demselben  Guten  (welches  sie  wohl  wissen, 
dass  wir  es  nicht  verwerfen,  sondern  in  unsern  Kirchen  be- 
halten) die  öffentlich  bekannte  päpstische  Irrthümer,  Aber- 
glauben und  Verkehrungen  soll  gut  heissen  und  sich  in  allen 
und  jeden  Punkten  zur  päpstischen  Religion  bekennen,  welches 
kein  Christ,  der  die  evangelische  Wahrheit  aus  Gottes  Wort 
erkennet  hat,  ohne  Verletzung  seines  Gewissens  und  ohne  Ge- 
fahr ^  der  Seelen  thun  kann,  denn  es  heisst :  Gehet  aus  von 
Babel".  Purgoldt  schickte  diese  Erläuterung  der  Wittenberger 
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an  Kuef stein.  Kuef stein  überliess  die  Antwort  einem  Pater  aus 
der  Gesellschaft  Jesu  *). 

Ein  Generale  vom  12.  Februar  1628  befahl  den  evangeli- 
schen Ständen  ob  der  Enns,  entweder  katholisch  zu  werden  oder 
das  Land  zu  verlassen.  Kiesel  meinte  aber:  „Man  entwende 
dadurch  dem  Landesfürsten  die  liebe  der  Unterthanen,  dem 
Lande  das  Geld  und  viele  Seelen;  die  Liebe,  indem  man  die 
Leute  nicht  nur  zur  Auswanderung,  sondern  sie  auch,  als  wären 
sie  Diebe  und  Schelme,  des  Landes  verweise;  das  Geld  und 
und  dep  Handel,  indem  die  Nächsten  hinweg  zögen  und  grosses 
Gut  mit  sich  führten;  die  Seelen,  welche  dadurch,  dass  die 
Unterthanen  mit  ihren  Kindern  das  Land  räumten,  ja  nicht  ge- 
wonnen würden,  sondern  auf  diese  Weise  mit  denen  der  Kinder 
und  Kindeskinder  verloren  gingen.  Liesse  man  die  Eltern  nur 
ohne  Kirchen  und  Schulen  im  Lande,  so  würden  wenn  nicht 
sie,  doch  ihre  Kinder  katholisch  werden,  ihre  Nachkommen- 
schaft im  Lande  bleiben,  Geld  und  Handel  nicht  ausser  Landes 
gehen  und  der  Landesfürst  nicht  aller  Orten  so  verhasst  sein; 
Unrecht,  das  dieselben  begangen,  könnte  an  Leib  und  Gut  ge- 
straft werden,  während  sie  ausser  I^andes  ausser  dem  Bereiche 
landesfürstlicher  Macht"  *). 


,  ^)  Raup  ach,  III.  S.  440—444.  Kiiefstein  wurde  kaiserlicher  Ge- 
sandter in  Gonstantinopel,  1630  Landeshauptmann  im  Lande  ob  der  Enns, 
1634  in  den  Grafenstand  erhoben.  Sein  Sohn  Gotthilf  wurde  Jesuit  und 
als  er  die  erste  Messe  las,  ministrirte  ihm  der  70jährige  Vater.  Kuefst^iu 
starb  1657.  Am  9.  Juli  1630  hatte  ihm  Ferdinand  den  Titel  eines  ge- 
heimen Käthes  verliehen.  In  dem  Diplome  heisst  es:  „Sonderlich  haben 
Wir  erwogen  die  sehr  angenemben,  getreuen,  nuz-  und  wolerspri esslichen 
Dienst,  so  Er  Vnnsem  höchstgeehrten  Vorfahren,  auch  Vns  vnd  Vnserm 
gesambten  löblichen  Haus  Oesterreich  von  vilen  langen  Jahren  hero  mit 
gehorsambist  treuer  Devotion,  in  unterschiedlichen  Rathstiteln  und  vielen 
andein  Xme  aufgetragenen  wichtigen  Commissionen  und  Absendungen 
vodcriüt  aber  in  der  ausehentlichen  von  Ime  zu  Vnserm  gnädigsten  Con- 
tent©, auch  seinem  gueten  Lob  vnd  Rhuemb  verrichten  Legation  an  die 
Ottomanische  Pforten,  mit  sonderer  Integritet  höchst  angelegenen  Fleiss 
und  Eifer  ganz  unverdrossen,  auch  unverschont  Leib,  Gut  und  Bluts,  zu 
des  gemeinen  Wesens  allerseits  höchst  erfreulichen  Wolfahrt  unterthänigst 
willig  erzeigt  und  bewisen*^.  Am  1.  Juni  1636  wurde  er  mit  dem  Prädi- 
kate „Hoch-  und  Wohlgeborn"  ausgezeichnet.  Cousistorial-Acteo. 
*)  Khevenhiller,  X.  p.  1481. 
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Dieses  Bedenken  Kiesels,  dann  die  Ruhe  und  Ergebung, 
womit  die  lutherischen  Stände  die  kaiserlichen  Mandate  aufge- 
nommeUp  veranlassten  den  Kaiser  von  einem  ähnlichen  Befehle 
für  das  Land  unter  der  Enns  Umgang  zu  nehmen.  Die  Prädi- 
kanten  und  Schulmeister  waren  abgezogen,  die  Kirchen  gesperrt 
oder  mit  katholischen  Geistlichen  besetzt,  der  Grottesdienst  der 
neuen  Lehre  war  somit  sistirt. 

Nun  traten  die  Pfleger  und  herrschaftliche  Diener  an  die 
Stelle  der  Prädikanten,  lasen  den  Unterthanen  in  den  Schlös- 
sern und  Häusern  Postillen  vor,  die  Adelichen  selbst  erlaubten 
den  Unterthanen  gerne  den  Besuch  des  lutherischen  Grottes- 
dienstes  besonders  in  den  ungarischen  Orten  der  Gränze.  Somit 
wurde  die  katholische  Seelsorge  „mit  Kindertaufen,  Copulierung 
und  anderer  Exercitien"  wenig  in  Anspruch  genommen.  Auch 
sonsten  verstanden  es  die  Gutsherrn  sehr  wohl  zu  bewirken, 
dass  die  katholischen  Pfarrherren  allein  in  den  Kirclien  standen. 
Es  wurden  eben  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  den  Gutsherrn 
oder  den  Pflegern  „Gejaider,  Fischereien,  Beschauungen,  Heirat 
oder  andere  Contract  und  Abhandlungen"*  angestellt  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Bekenner  der  neuen  Lehre  dem 
Rufe  der  Pfleger  gerne  folgten.  Konnten  sie  doch  dem  katho- 
lischen Gottesdienste  entgehen  und  nebenbei  den  Robot  leisten. 
Auch  war  es  sicher,  dass  bei  solcher  Gelegenheit  sich  der  Pfleger 
gerne  herbei  liess,  eine  Postille  vorzulesen.  Ein  General-Mandat 
vom  10.  April  1628  befahl  nun  den  „Landleuten,  Vasalen,  Unter- 
thanen und  Inwohnern,  Mann-  und  Weibspersonen,  Jung  und  Alt, 
sie  seien  Grafen,  Herren,  Ritter  oder  geringern  Standes,  wie 
auch  in  was  höher  oder  niederer  Würde,  Dienst,  Befelch,  Amt 
und  Verrichtung  sie  sich  immer  befinden.  Niemand  davon  aus- 
genommen, dass  sie  sich  hinfüro  der  unkatholischen  Bücher 
und  Predig  Lesens,  für  sich  und  die  ihrigen  in  den  Schlössern, 
Hänsern,  Mühlen,  Höfen  und  allen  andern  Orten  bei  den  Unter- 
thanen gäntzlich  enthalten,  keiner  Kindertaufe,  Versprechen, 
Zusammengebung  der  Hochzeit  und  aller  anderer  unkatholischer 
Exercitien  nicht  allein  in  sondern  auch  ausser  Landes,  an  sec- 
tischen  Orten  und  unter  sectischen  Praedikanten  oder  anderer 
dergleichen  Personen,  sich  nicht  mehr  gebrauchen,  sondern  alle 
geistliche  Exercitia  an  katholischen  Orten  und  Kirchen  besuchen^ 
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die  Unterthaneu  zur  katholischen  Seelsorg  und  Anhörung  der 
kath.  Predigen  verschaffen,  foderist  aber  die  Kindertauf,  Ver- 
sprechen und  Zusammengebung  der  Hochzeit  in  jedes  selbst 
eigenen  Pfarr,  dahin  er  gehörig,  oder  mit  Erlaubniss  der  Pfarrer, 
oder  anderer  gehöriger  geistlichen  Obrigkeit  ordentlichen  Begrüs- 
sung  und  mit  derselben  Vorwissen  und  Bewilligyng  an  andern 
katholischen  Orten  durch  katholische  Priester  und  Seelsorger, 
christlichen  katholischen  Gebrauch  nach  verrichten,  alle  von 
der  katholischen  Kirchen  verordnete  Sonn-,  Fest-  und  Feier- 
tage zu  Gottes  Ehr,  wie  sich  gebürt,  feiern  und  halten;  in- 
gleichen an  den  gebotenen  Fasttagen  des  Fleischkochens  und 
Essens  sich  entäussem,  auch  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  das 
Verkaufen  vor  dem  Gottesdienste  in  den  Jahr-  und  andern 
Märkten  samnit  dem  Gebrauch  der  Unterthanen  an  den  bemelten 
Tagen  zu  den  Gejaiden,  Fischereien  und  Anstellimgen  der  Be- 
schauungen, Heirat  oder  anderer  Contract  und  Abhandlungen 
allerdings  unterlassen.  Nach  dem  zu  Verführung  der  Unter- 
thanen und  des  gemeinen  Mannes  nicht  die  wenigste  Ursachen 
die  unkatholischen  Bücher  sein,  in  welchen  wider  unsere  katho- 
lische Religion  und  derselben  zugewandte  viel  Böses  und  Un- 
gegründetes eingeführt  und  gelehrt  wird,  wollen  wir  hiemit  alle 
Unkatholisch :  Predigt,  Postill,  Bett  und  andere  von  der  katho- 
lischen Kirchen  verworfene  Bücher  und  Tractätl  gänzlich  ver- 
boten und  Jedermeniglich  ernstlich  auferlegt  haben,  dass  sich 
hinfür  Niemand  obbemelter  unkatholischer  Bücher  nicht  mehr 
gebrauchen,  sondern  dieselben  auf  Abf orderung  demjenigen 
überantworten  und  anhändigen  solle,  welchen  der  Ordinarms 
loci  hierzu  bestellen  und  verordnen  würdet"  *). 

Am  20.  April  wurde  dem  Official  Kirchberg  anbefohlen 
„dieser  zu  Befürderung  Gottes  Ehr  und  Aufnembung  der  hei- 
ligen katholischen  Religion  hailsamben  Intention  hilfreiche  band 
zu   bieten,    den  Decanen  und  Pfarrern  gemessen  zu  verfüegen, 


^)  General-Mandat  wegen  AbscbaD'uug  der  unkatholischen  Land- 
leat  und  deroselbeu  PÜegem  vermainten  Kxercitien  auss  Ihrer  Rom. 
Kay.  May.  Erbertzhertzogthumb  Oesterreich  vnder  der  finnss  oc.  Datirt 
auff  dem  Königklichen  Schloss  zue  Prag  den  Zehenden  Aprilis  Anno  1628. 
Jetzt  nachgedruckt  zu  Wienn  in  Oesterreich  bey  Gregorii  Gelbhaar,  Rom. 
Kay.  May.  Hofbuchdrucker.  4,  4  Bltt. 
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auf  dass  jeden  Orts  vleissige  Obacht,  ob  nemblich  Vnserm 
gnedigsten  Gebot  vnd  Verbot  in  allem  unverbrüchlich  nach- 
gelebt, bestellet  vnd  gehalten,  wie  nicht  weniger  vnd  beuebens 
durch  gewisse  Personen  die  verbotenen  unkatholischen  Bücher 
abgefordert  und  hinweck  gebracht  werden"  M. 

Dieses  General-Mandat  untergrub  die  Concession  Maxmi- 
lian  IL  gewaltig,  sprach  aber  nur  von  den  Unterthanen. 

^Weillen  noch  zur  Zeit  der  wenigiste  Thaill  auf  dem 
Landt  nit  reformiert  ist"  verordnete  ein  Befelil  vom  5.  Mai  an 
den  Official  „in  abvorderung  verbottener  unkatholischer  Bücher 
alle  mügliche  beschaidenheit  vnnd  glimpf  zu  gebrauchen  und 
mit  khainen  rigorc  oder  sonsten  verdrüesslichen  modo  proce- 
diren"  *). 

Am  10.  Mai  befahl  nun  der  Official  den  Dechanten,  „sie 
sollen  von  allen  unkatholischen  Landleuten,  Unterthanen  und 
Inwohnern  alle  verbotene  unkatholische  Bücher,  doch  mit  Be- 
scheidenheit und  Glimpf  durch  sitzame  und  verständige  Priester 
abfordern  und  ad  officium  liefern  lassen".  Am  17.  Juni  be- 
richtete nun  der  Official  an  die  geheimen  Käthe:  ;yVon  dem 
Decaoat  Melk  ist  schon  eine  Bibliothek  hieher  gebracht  worden, 
bei  dem  Herrn  Grafen  von  Hardegg  zu  Städteidorf  aber  sind 
alle  seine  uukatholischen  Bücher  im  Angesicht  seiner  ver- 
brennt worden.  Ich  verstehe  von  unterscliiedlichon  Orten,  dass 
die  Lutherischen  ihre  sectische  Bücher  vor  dieser  Execution 
nach  Pressburg  sollen  geflüchtet  haben,  sonsten  verstehe  ich, 
dass  sich  alle  Landstände  noch  bis  dato  gutwillig  zu  dieser 
Commission  accomodiert.  Ich  kann  auch  nicht  unterlassen  zu 
berichten,  dass  verschiene  hl  Pfingstfeiertage  über  200  Per- 
sonen sollen  aus  dem  Lande  in  Ungarn  nach  Schützen  ihre  ver- 
meinte sectische  Religion  zu  besuchen  ausgelaufen  sein,  welcher 
Auslauf  durch  den  Herrn  Fürsten  von  Lichtenstein  und  Herrn 
Obristen  von  Tiefenbach  bei  ihrem  Überführen  über  die  March 
gar  wohl  sollte  können  verhütet  werden.  Von  den  Dechanten 
zu  Krems,  Altenpöla,  Retz  und  Hainburg  habe  ich  keine  Nach- 
richt".    Am    19,  Juni   mahnte    der    Official   die   Dechante   zu 


*)  Gonsistorial-Acten. 

')  Geben  auf  dem  k.  Schlosse  zu  Prag.    Consistorial-Acten. 
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Mistelbach,  Pillichsdorf  und  TraiskirkeiL  die  Bücher  dea  Land- 
leaten  endlich  abzufordern '). 

Am  23.  Augast  berichteten  die  Pfarrer  von  Haasleiten 
und  Stockerau  über  die  Durchführung  des  Consistorialbefehles 
bei  dem  Freiherm  zu  Siemdorf.  der  Frau  Gileis  zu  S<mnberg 
und  bei  Herrn  Volkra.  „Bei  dem  Herrn  von  Siemdorf  haben 
wir  keine  Bücher  gefunden,  sondern  diese  bescheidene  und 
gutliche  Antwort  empfangen,  er  habe  längst  I.  E.  M.  Latent 
gewusst  und  darum  aus  allerhand  bedenklidien  Ursachen  solcher 
vmia  nicht  erwarten  wollen  sondern  zeitlich  seine  Bücher 
amo\iret,  theils  verschenkt,  theils  verschicket  und  also  keines, 
auch  nicht  ein  Betbüchlein  ihm  behalten,  befleissige  sich  jetziger 
Zeit  der  kath.  Autoren,  wie  wir  dieselben  dann  gesehen  und 
sein  also  humaniter  von  ihm  abgescliieden  und  seiner  Unter- 
thanen  Bücher  im  Markte  Siemdorf  colligiret.  Bei  der  Frau 
Gileis  hat  Herr  Pfarrer  zu  Oberhollabrunn  dieselben  abgefordert. 
Herrn  Volkra  haben  wir  über  öfters  Ansuchen  niemals  bei  Haus 
gefunden  dieweil  er  nun  mehr  eine  gute  Zeit  zu  Pressburg  krank 
verblieben,  und  von  der  Frau  keine  andere  Beantwortung  erlangt, 
als,  sie  habe  um  ihres  Herrn  Bücher  kein  Wissenschaft,  wann  ihr 
Herr  aber  wieder  zu  Haus  gelangen  werde,  werde  er  dieselben 
zu  reichen  sich  nicht  weigern.  In  Particular  meiner  Pfarre  Haus- 
leiten anlangend  nachdem  ich  bei  des  Grafen  Georg  Friedrich 
von  Hardegg  Unterthanen  als  meinen  uralten  Pfärrkindem  mich 
angemeldet  sein  mir  in  drei  Dörfern  als  Goldgeben,  WolQuissing 
und  Seitzerstorf  dieselben  willig  erfolgt  worden.  Als  dessen 
der  Herr  Graf  erinnert  worden  hat  er  derselben  Orter  Dorf- 
richter gefordert,  dieselben  bis  in  den  vierten  Tag  in  das  tiefste 
Gefängniss  Hundeloch  genannt  werfen  lassen  darum,  dass  sie 
solche  Bücher  mir  zu  reichen  verstattet,  und  den  andern  Dörfern 
so  nach  Hausleiten  gepfarret  ernstlich  befehlen  lassen,  bei 
höchster  Guts-  und  Leibesstrafe,  mir  keine  Bücher  zu  liefern, 
ja  auch  da  ich  in  ein  Haus  dieser  Intention  gehen  würde  mit 
Prügeln  mich  zu  empfangen  und  zu  tractiren,  verbleiben  also 
dieselben  •  Dörfer   bei  ihren   ketzerischen  Büchern   geschützet. 


')  In    die    Pfarren    Emersdorf,    Weiden,    Pögstaü,    Ebersdorf   und 
Spitz  wurden  besondere  Commissäre  gesendet. 
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Beinebens  soll  ich  E.  6.  nicht  bergen,  dass  er  seinen  Unter- 
thanen,  bevorab  denjenigen  so  in  seinen  Schlössern,  Freihöfen, 
Leutgebhäusern  und  Maierhöfen  beamtet  sein  und  von  Alters 
her  in  spiritualibus  auf  Hausleiten  gepfarret,  Licenz  gibt,  curam 
aniiHarum  anderwerts  zu  suchen,  ja  verbietet  bei  Strafe,  bei 
der  Pfarre  Hausleiten  nicht  zu  erscheinen  noch  einige  pfarrliche 
stolam  oder  Gefall  zu  reichen,  wie  sein  Leutgeb  auf  der  Tafem 
zu  Seitzerstorf  wegen  seiner  Copulation,  so  er  zu  Hauzenthal 
gesuchet,  mit  trotzigen  Worten  mir  öffentlich  zu  verstehen  geben, 
dessen  Vorfahrer  er  auch  ohne  meine  Erlaubnuss  in  den  luthe- 
rischen Friedhof  zu  Wolfpassing  hat  begraben  lassen  und  ei- 
nige Stolam  zu  reichen  verboten,  dadurch  dann  meine  anver- 
traute Pfarre  an  ihren  uralten  Gerechtigkeiten  gänzlich  privirt 
wird«  ') 

Eine  andere  kaiserliche  Resolution  suchte  die  Bekenner 
der  neuen  Lehre  aus  den  Kanzleien  zu  verdrängen  Es  wurde 
verordnet,  dass  die  Beamten  der  n.  ö.  Buchhalterei  „innerhalb 
bestimmten  terminis  zur  katholischen  Religion  sich  gewiss  be- 
kehren sollen;  im  widrigen  Falle  sollen  sie  ihres  Dienstes 
licentiret,  und  andere  Katholische  an  ihre  Statt  auf  und  ange- 
nommen werden".  Die  Beamten  wollten  sich  nicht  fügen.  Ein 
Erlass  vom  7.  Juli  1628  forderte  die  Buchhalterei  auf,  für 
unkatholisch  Angestellte  taugliche  Katholiken  vorzuschlagen '). 

Am  19.  Februar  1629  sagte  Ferdinand  in  einem  Rescripte 
an  Kiesel  und  den  passau'schen  Official:  „Die  Bürger  und  In- 
wohner der  kaiserlichen  Stadt  und  Markt  haben  sich  nunmehr 
vast  .alle  zur  katholischen  Religion  bekehrt,  so  will  doch  bei 
dem  gemeinen  Pauer^mann  auf  dem  Lande  ainiche  nachvolg 
sich  nit  erzaigen:  Dann  ob  zwar  derselbige  auf  obbemelt  be- 
schechene  aussschaffung  der  sectischen  Praidikanten  an  jezo 
etlicher  massen  in  die  katholischen  Kirchen  zur  Predigt  khombt, 
thuet  er  doch  ainiche  Beicht  vnnd  Communion  nicht  frequen- 
tieren  vnnd  da  Er  auch  gleich  von  denen  katholischen  Herren, 
darunder  er  wohnet  zum  katholischen  Glauben  gebracht  werden 
will,  Er  sich  alssbalden  vnnder  andere  unkatholische  Glaubens 


')  Consistorial-Acten. 

2)  Khevenhiller,  a.  a.  0.  p.  307. 
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Genossen  ankhauilen  thuet,  Ja  es  will  sich  aach  bei  denen 
Unkatliolischen  Landleuten  an  villen  Orthen  hin  vnnd  wider 
im  Land  dass  haimblich  lutterische  Prediglesen  durch  die  iV«- 
Qeptores,  Schreiber  unnd  Diener,  wie  in  gleichen  gar  von  denen 
Weibspersonen  verlautten  lassen,  aus  welchen  Unhail  ervolgt, 
dass  dardurch  die  armen,  ainfeltigen  Leut  in  irem  Irrthumb 
nur  mehr  vnnd  mehr  gesterkht  werden,  unnd  darinnen  zu  Verlust 
irer  Seelen  heil  sterben  vnnd  verderben  thuen".  Ferdinand  for- 
derte nun  rgute  geistliche  exemplarische  Priester  und  Seelsorger 
zu  mal  Er  der  gemaine  Mann  ohne  dass  maisten  thails  auf  der 
Geistlichen  leben  vnnd  wandl  achtung  gibt  vnd  darnach  sein 
bekherung  gleichsamb  regulieren  thuet",  und  verlangte,  „dass 
die  jetzt  anwesenden  dahin  vermahnet  werden,  den  armen  ir- 
renden Schäfflein  mit  guetem  leben,  Wandl  vnd  Lehr  also  fü]> 
zugehen,  auf  dass  Sy  dardurch  zu  dess  wahren  vnnd  rechten 
Glaubens  Erkhandtnuss  gebracht  vnnd  in  demselben  alhie  zeit- 
liche wolfahrt,  dort  aber  die  ewige  belohnung  erlangen  vnnd 
bekhomen  mögen"  *). 

Official  Kirchberg  erliess  an  die  Dechante  am  2.  April 
einen  lahmen  Befehl,  die  lutherischen  Bücher  abzufordern  und 
die  Pfarrer  zu  visitiren. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  23.  April  1629  befahl  nun 
geradezu,  dass  Alle  „sowohl  Nobilitierte  als  auch  Burger  und 
insgemein  alle  andere  auf  dem  Land  Wohnende  und  der  katho- 
lischen Religion  noch  nicht  zugethane  Unterthanen  Mann-  und 
Weibspersonen,  wo  und  welcher  Orten,  auch  unter  wem  die  ge- 
sessen sein,  zwischen  jetzt  dato  vnd  nechts  kommenden  U.  L. 
Frauen  Himmelfahrt  mit  der  Beicht  vnd  Empfahung  des  hoch- 
würdigen Abentmahls  bei  euren  Pfarrern  katholischem  Gebrauch 
nach  gewiss  und  unfehlbarlich  sich  einstellen".  Ein  Mandat 
vom  26.  April  schärfte  die  bisher  erlassenen  Mandate  ein  und 
verfügte:  wer  zum  unkatholischen  Exercitium  auslaufet,  luthe- 
rische Bücher  hat  und  lieset,  Praedikanten  beherbei^et  oder 
heimlich  einführet,    der  werde  aus  den  kaiserlichen  Erblanden 


^)  Consistorial-Acten. 
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auf  ewig  abgeschafft  und  sein  liegendes  und  fahrendes  Gut 
wird  eingezogen  ^). 

Der  Land  Untennarschall  Ruprecht  Hegenmüller  von  Duben- 
Weiler  wurde  am  30.  April  augewiesen  „bedacht  zu  sein  und 
unfehlbare  Vorsehung  zu  thun,  damit  von  löblicher  Landschaft 
keiner  weder  in  den  Henii-  und  Ritterstand  zu  einem  Land- 
mann angenommen  weitle,  der  nicht  der  katholisclien  römischen 
Religion  würklicheu  zugethan  seye^. 

Die  Bauern  und  die  Nobilitirten  sagten  ruhig  zu,  sich  bei 
den  Sakramenten  nach  dem  Ritus  der  alten  Kirche  einzufinden, 
liessen  es  aber  eben  so  ruhig  bleiben.  „Weilen  aber  K.  M.  der 
in  den  ausgegangenen  General  Mandaten  angezeigten  Intention 
ein  fflr  allemal  zu  inhariren  entschlossen  und  davon  zu  weichen 
keineswegs  gesinnt  sein,  gleichwohl  aber  das  Werk  auf  einmal 
nnd  unter  ainsten  allenthalben  im  ganzen  Lande  anzugreifen 
nicht  vermeinen  sondern  dasselbe  per  partes  und  von  einem 
in  das  andere  Dekanat  durch  Commissarien  tractiren  und  pro- 
sequiem  zu  lassen  gnädigst  gedenken**»  verordneten  am  21.  De- 
zember 1629  die  Deputirten  und  geheimen  Räthen,  dass  der 
Statthalter  des  n.  ö.  Regimentes  Seifried  Christoph  Breuner  und 
Paul  Pörsius,  Dechant  zu  Mistelbach  angewiesen  werden,  in 
dem  Districte  Mistelbach  «den  noch  verhandenen  unkatholischen 
gemeinen  Mann  für  sich  erfordern,  mit  ihm  de  religione  et  am- 
versatione  tractiem  und  handleu,  durch  sie  Geistlichen  alle 
nothwendig  und  genügsame  information  und  Unterweisung  den 
Irrenden  zum  Besten  anordnen  und  halten  lassen,  auch  sonsten 
zur  Bekehrung   alles  anders   mit  glimpflicher  manier  an  die 


*)  Coi»ia,  Dreyer  Khay:  General  vnd  Mandaten,  1.  Avocatori  vncl 
Abmahnungs-Patent,  we^en  ainiche  Bestallung,  oder  sich  werben  lassen 
soll.  Dato  19.  Aprilis.  2.  Widerholet  Khay:  General- Mandat,  an  die  Un- 
catholische  in  Oesterreich  vnder  der  Ennss,  damit  Sie  sich  alles  uncatho- 
lischen  Exercitii  bey  Straff  gentzlich  enthalten.  Dato  26.  April  3.  An  die 
uncatholische  Nobilitierte  vnd  Burger  in  Stötten,  Märkten  vnd  auff  dem 
Landt,  in  Oesterreich  vnder  der  Ennss,  dass  Sie  sich  zwischen  dato,  vnd 
nechstkommenden  vnser  lieben  Frawen  Himmelfahrt,  bey  ihren  Catho- 
lischen  Pfarrern  mit  Beicht  und  Communion  gewisslich  einstellen  sollen. 
Dato  23.  April  1629.  Gedruckt  in  der  Khay.  Haupt-  vnd  Residenzstadt 
Wien  in  Oesterreich  bey  Gregor  Gelbhaar.  4,  12  Bltt. 
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Hand  nehmen  und  zu  Werk  setzen  sollen,  damit  der  vor  diesem 
verführte  arme  Mann  wiederum  zur  Erkanntnnss  und  Anneh- 
mung  des  rechten  wahren  und  allein  selig  machenden  hl.  ka* 
tholischen  Glauben  gebracht  worden  möge**.  Der  Offidal  wurde 
angewiesen,  den  Dechant  Pörsius  und  „andere  Dechante  und 
Pfarrer,  welche  zu  solcher  Reformation  gebraucht  werden  möch- 
ten" zu  mahnen,  den  möglichsten  Fleiss  anzuwenden. 

Die  von  Ferdinand  bestimmten  Reformations-Commissäre 
hatten  auch  die  Aufgabe  über  das  Leben  und  Treiben  der 
Pfarrer  „allenthalben  gute  Inquisition  einzuziehen,  beinebens 
aber  auch  sich  der  geistlichen  Stiftungen  und  Pfarren  Zugehö- 
rungen und  Einkommen,  durch  welche  die  Priester  nnd  Seel- 
sorger unterhalten  werden  müssen,  sonderlich  aber  derjenigen, 
welche  bisher  in  der  unkatholischen  Landleute  Hand  gewesen, 
alles  Fleisses  zu  erkundigen,  und  da  sie  befinden  werden,  dass  ein 
oder  der  andere  aus  den  Landleuten  irgend  zu  den  Pfarren  und 
Beneficien  gehörige  Pertinentien  possedirt,  dieselben  abzutreten 
und  zu  restituiren  anbefehlen  sollen*'  *). 

Als  Norm  wurden  die  Visitations-Acten  von  1644  ange- 
nommen. 


Kapitel  3. 

Das  Fest  Maria  unbefleckte  Empfängniss. 

Auf  Betrieb  des  Beichtigers  Lammormain  beschloss  Ferdinand 
die  tlieologiscbe  Coutroverse  über  die  unbefleckte  Empfängniss 
zu  entscheiden.  Das  was  die  tüchtigsten  Theologen  seit  Jahr- 
hunderten beschäftiget,  sollte  wenigstens  für  die  Erblande  ent- 
schieden und  die  bisherige  Meinung  als  Wahrheit  festgesetzt 
werden.  Inglcich  wollte  der  Kaiser  öffentlich  documentiren,  dass 
er  seine  bisherigen  Erfolge  besonders  aber  die  Bekehrung  der 
Erblande  nur  der  mächtigen  Fürbitte  der  Grottesgebärerin  zu  ver- 
danken habe.  Dies  sollte  durch  ein  öffentliches  Kirchenfest  ge- 
schehen und  sollte  zugleich  ein  Probierstein  der  Neubekehrten  sei  n. 


^)  Consistorial- Acten. 
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In  einem  Schreiben  vom  24.  Oktober  1629  setzte  Ferdinand 
den  Cardinal  Kiesel  von  seinem  Vorhaben  in  Eenntniss  und 
forderte  dessen  Gutachten.  Kiesel  lies»  sich  mit  der  Antwort 
Zeit  und  antwortete  am  16.  November  mehr  als  ein  Diplomat 
als  ein  Bischof:  „ich  hab  änderst  nicht  ursach  als  E.  K  M. 
so  löbliche  und  heilige  Intention  alsbald  in's  Werk  zu  richten 
und  alles  das  dabei  zu  thun,  was  ich  Kräften  halb  nur  vermag 
dasselbe  auch  nicht  verschieben,  sondern  gleich  und  alsbald 
zu  vollziehen ''.  Um  einen  allenfalsigen  Wiederstand  der 
übrigen  Bischöfe  der  Erblande  zu  brechen,  ertheilte  er  den 
Ratb :  den  Bischöfen  die  Publicierung  dieses  Festes  anzubefehlen 
und  j,m  Fall  sich  wider  der  Ordinarien  Publicirung  und  E.  M. 
Befehl  Einer  oder  der  Andere  setzen  und  dieses  Fest  nicht 
feiern  oder  halten  würde,  dass  E.  M.  soviel  Ihr  als  weltliche 
Obrigkeit  gebührt,  solchen  Despekt  und  Ungehorsam  mit  Un- 
gnaden strafen  zu  wollen  **.  Schliesslich  meinte  er,  dass  dieses 
Fest  als  ein  kaiserliches  Hof-  und  Familienfest  durch  einen 
Hofkaplan  bei  St.  Stephan  inaugurirt  werden  könnte  ^). 

Der  Kaiser  stimmte  bei.  Nun  erliess  Kiesel  am  20.  No- 
vember ein  Mandat  an  Klerus  und  Diöcese,  erklärte  das  6e- 
heimniss  «der  heiligen  Empfängniss  Maria''  (den  Ausdruck  un- 
befleckte Empfangniss  vermied  er  sorgfältig)  als  ein  öffentliches 
Eirchenfest,  das  am  8.  Dezember  zu  feiern  sei  und  erörterte 
eingehend  die  Motiven,  welche  den  Kaiser  veranlasst  haben, 
die  Feier  dieses  Festes  zu  fordern*) 

Administrator  Schwendi  von  Passau  hatte  bereits  am 
4.  November  das  Fest  publicirt  und  einfach  von  dem  Feste 
der  Empfängniss  Maria  geredet.  Weder  heilig  noch  unbefleckt 
wurde  beigesetzt.  Das  Wort  heiligst  entwischte  nur  einmal. 

Dieses  Mandat  lautet: 

Wir  Marquardt  von  Gottes  Gnaden,  AdministrcUor  PUnaritAS 
dess  Fürstl.  Hochstüffts  Passaw,  vnd  Thumb  Dechandt  daselbst, 
Freyherr  von-  vnd  zu  Schwendi,  Rom :  Kay :  May :  Rath,  oc. 
Embietten  Unsern  Geistlichen  Richtern,  Vicarijs  in  Spiritualibus 


*)  Abgedruckt  bei  Hammer-Purgstall,  Kiesel,  a.  a.  0.  IV.  Ur- 
kundenbucb,  S.  338. 

8)  Abgedruckt  bei  Hammer-Purgstall,  a.  a.  0.  IV.  Urkunden- 
bttcb,  S.  339. 

WUdewumn^  Gaichichta  der  Beformation  und  Gegaurefurmatiun  I.  ^Q 
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GeneralibuSj  Officialihis ,  vnd  andrn  Vnsers  Greistlichen  Ge- 
richts zuegethonen,  auch  allen  Abten,  Prselaten,  Pröbsten 
Exemptem  vnd  ufiexefnpten,  Decanen^  Prioren,  Pfarrern,  der- 
selben Verweseren,  vnd  Vicarien,  im  gantzem  Bistunib  Passaw, 
wie  auch  allen  vnd  jeden  Vnserer  Geistlichen  lurisdidion  an- 
gehörigen  Geistlichen,  vnd  Weltlichen  in  Gmein,  Vnsern  Grass, 
vnnd  genaigten  Willen  zuvor,  vnnd  fügen  Euch  hiemit  zuver- 
nemmen.  Demnach  Gott  der  Allmechtig,  der  Rom:  Kay:  auch 
zu  Hungam  vnd  Böhaimb  Königl:  May  est:  Unserem  Allergne- 
digisten  Herrn,  so  wunderbahrliche,  Augenscheinliche  wissent- 
vnd  gleichsamb  Handtgreiffliche  Victorien  vnd  Syg,  wider  sowol 
4ero  aigne,  vnd  jnnerlich:  als  auch  Aussländische  öffentliche 
Feinden,  erthailt,  auch  nicht  allain  allerhöchstgedacht  Ihr  Kay : 
May  est:  auss  gefährlichen  Rebellionen,  vnd  Veryebten  gantz 
widerwertigen  Anfechtungen,  vnd  Attentaten,  dermassen  wunder- 
barlich  vnd  glücklich  errettet,  Vnd  gleichsamb,  wider  aller- 
mennigklichens  vemmetung,  vnd  Zuversicht,  seinen  Segen  augen- 
scheinlich geben,  dardurch  dann  Ihr:  Kay:  May:  wider  dero 
jnn:  vnd  Aussländische  Feindt  nicht  allein  obgesiget,  vnd  dero 
Anvertraute  Königreich,  vnd  Erbländer,  in  vorigen  Standt  vnd 
Gehorsamb  gebracht,  sondern  auch  die  Heilige  Christlich  Ca- 
tholisch,  allain  Seeligmachende  Religion,  neben  dem  gewünschten 
Frieden,  in  ain  solchen  Wohlstandt  gesetzt,  dessen  wir  alle,  zu 
Leib  vnd  Seel  gedeylicher  Wohlfahrt,  erspriesslichen  zugeniessen 
haben  Dannenhero  Wir  billich,  Vnser  danckbares  Hertz  gegen 
Gott,  neben  Vnsenn  jnnerlichen  Lob  vimd  Preyss,  zugleich  mit 
einem  Eusserlichen  vnd  öffentlichen  (Tedenckzeiche»,  welches 
zu  Ewigen  jmmerwehrenden  Zeiten,  bey  der  Posteritet  erhalten 
werde,  zuerweisen,  schuldig  vnd  verbunden  seyn,  Vnd  weilen 
dann  allerhöchstemante  Kay:  May:  durch  milde  vnd  hilffreiche 
Fürbitt  der  AUerseeligisten  Jungkfrawen  vnd  Himmel  Königin 
Marixe  zu  dero  Ihr  May :  nechst  dem  lieben  Gott,  jederzeit  das 
Tröstliche  Vertniwen  gesetzt,  dahero  auch  Göttliche  Hilff  vnd 
Beystandt,  augenscheinlich  verspürt,  vnd  würcklich  empfunden, 
vnd  erfahren.  Also  haben  Wir  Vnsers  tragenden  Geistlichen 
Hierten  Ampts  wegen,  der  Löbl :  Uhralten  vnd  wohlhergebrachten 
Exempeln,  Vnserer  Vorfahrer,  in  dergleichen  Löbl :  Fahlen  nach- 
folgen, auch  auff  alle  Mittl  vnd  weg  gedencken  sollen,  dardurch 
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Vnserer  von  Gott  der  zeit  anvertrautten  Administration  vnnd 
Seelsorg  nach,  alle  Christliche  Hertzen  zuschuldiger  Danckbar- 
keit  gegen  höchstgedachter  Himmelkönigin,  Gottseeligklich  vnnd 
Eyffeng  angereytzt,  vnd  jedermennigklich  dardurch  auffge- 
muntert  wurde.  Haben  also:  in  Reüfflich  gepflogenen  nach- 
gedencken,  soviel  befunden,  dass  solches  auffs  fürderlichst  vnd 
fruchtbarlichstes,  durch  Setzung  aines  Ewigen  Feyr:  vnd  Jahr- 
tags, der  Empfengknuss  der  Allerheiligisten  vnd  Glorwürdigisten 
Jungkfraw,  vnnd  Mutter  Gottes  Marice^  beschehen  kundte, 
Hierauif  zu  volziehung  dieses  Lobwürdigen,  Gott,  vnd  seiner 
heiligsten  Mutter,  wolgefelligen  annemblichen  Wercks,  so  Setzen^ 
Ordnen,  vnnd  Statuietein  Wir  hiemit  in  Erafft  dieses  offnen 
Patens,  Canonice^  vnd  wollen,  dass  solcher  Feyrtag:  so  auff 
den  8.  Monats  Tag  Decembris  einfeit,  zu  Ehm,  Lob,  vnnd 
Preyss,  der  Heiligisten  Empfengknuss,  Vnser  lieben  Frawen, 
durch  das  gantz  Bistumb,  so  weit  sich  dessen  Diceces  erstreckt. 
Jährlichen  mit  jmmerwehrenden  Gottsdienst  und  Lobgesang, 
jetzo  vnnd  künfftig,  zu  Ewigen  Zeiten  von  jedermennigklich 
gehalten,  vnd  gefeyrt  werde.  —  Befelchen  also,  allen  vnd  jeden 
Abten,  Prselaten,  Pröbsten,  Exenipten  und  xxnexempten,  Decanen^ 
Pfarrern,  Vicarien^  Caplanen,  auch  allen  andern,  so  zu  Seel- 
sorgern verordnet:  vnd  deputiert  seyn,  hiemit  Ernstlich  dt  in 
Virtute  sandte  obedienti/e^  vnd  wollen,  dass  Sie  solches  Fest, 
öffentlich  auff  den  Cantzlen,  vnd  aller  Orten  Christlich:  vnd 
Catholischen  gebrauch  nach,  durchgehendt  Järlich  Verkünden: 
Feyren,  vnd  Feyrlich  zuhalten  gebietten,  auch  dass  von  nun  an 
hinfüro  zu  Ewig,  vnnd  jmmerwehrenden  Zeiten  der  berürte 
Jahrtag  vnnd  Fest  der  Empfengknuss,  der  Beinigsten  Jungk- 
frawen,  vnnd  Mutter  Gottes  Marite,  von  allen  vnnd  jeden, 
ordenlich  vnnd  völlig,  allemiassen  andere  vnnd  fümemme  Fest, 
vnser  lieben  Frawen,  auch  dieses  Fest  der  Empfengknuss  ge- 
feyrt werde,  darbey  dann  jederzeit  die  Vrsach  vnd  bewegnussen, 
wammb  selbiger  Feyrtag  eingesetzt,  vnd  geordnet  worden,  an- 
dechtigklich  gedacht,  dass  Yolck  dessen  gnuegsamb  erindert 
vnd  dardurch  zu  Eyffefigerem  Gebett,  vnd  haltung  dieses 
Fests  zubegehen,  vnd  zufeym,  mehr  angereitzt  werden  solle, 
vnd  also  dem  Allerhöchsten  vmb  seine  in  bemelten  höchster- 
nanten  Ihr  Kay:  May:  so  wol  der  Heiligen  Catholischen  Beli- 

40* 
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gion  als  Landt  vnd  Leuthen,  auch  Raab  vnd  Gut,  aussgestandenen 
hochgefährlichen  Verfolguugea,  erthailte  grosse  Gnaden:  daran 
Ihr  Kay:  May:  vnd  dess  gantzen  Landts  Hayl,  vnd  Wohlfahrt 
gelegen :  wie  auch  zuvorderist,  der  gebenedeytisten  Jungkfrawen 
Marüe,  vmb  Ihr  darbey  genossene,  erspriessliche,  würckliche 
Fürbitt,  vnd  milde  Hilff,  mit  einhelliger  Stimm  vnd  Gebett, 
obliegend ter  Schuldigkeit  nach  embsigistes,  vnausssetzlichistes 
Lob  Ehr  vnd  Danck  gesagt,  vnd  dardurch  der  weitere  Gottliche 
Seegen  zukünfftigen  bestendigen  Frieden,  Ruehe  vnd  fortpflant- 
zung  auch  auflFhemmung,  der  Christlichen  Catholischen  allain 
Seeligmachenden  Religion,  auch  alhie  zu  Zeitlichen  vnd  dorten 
Ewigen  Hayl,  vnnd  Wolfahrt,  für  höchsternante  Kay:  May: 
dero  Getrewe  Vnderthonen,  vnnd  die  gantze  Posteritet  hayl- 
samblich  erworben,  auch  forthin,  gnedigklichen  erhalten  werde. 
Wie  nun  hierdurch,  die  Ehr  Gottes  vnd  seiner  Glorwfirdigisten 
Heiligen  Mutter  der  Himmel  Königin  Jungkfrawen  Mari€B 
mercklich  befürdert  Also  wollen  Wir  Vns  gegen  Euch  allen 
vnnd  jeden  gewisslichen  versehen,  Ihr  werdet  diesem  Vnserm 
Mandcdo^  die  schuldige  Parition  vnd  Volziehung  leisten.  Geben 
zu  Wienn  in  Oesterreich  vnder  der  Ennss,  im  Fürstl :  Bischoif- 
lichen  PaSsawer  Hof,  bey  Vnser  lieben  Frawen  auflf  der  Stiege^, 
den  vierdten  November,  im  Jahr  Tausendt,  Sechshundert,  Neun 
und  Zwaintzig. 

Beiden  Mandaten  ligt  der  Unmuth  auf  der  Stime 
Am  28.  November  ergieng  ein  Consistorialbefelü  an  die 
Prediger  der  Stadt  Wien,  als  an  P.  Valentin  bei  St.  Hieronymus, 
Michael  Stiebitz  0.  S.  F.  in  dem  Königin-Kloster,  Franz  Faschang 
zur  Himmelspforte,  P.  Ludwig  bei  den  Schotten,  P.  Philipp 
a  Camerino,  Capuziner  und  italienischer  Prediger  im  Königin- 
Kloster,  P.  Archangelus,  Prediger  in  St.  Ulrich,  P.  Adam 
Minzlius,  Prediger  bei  St.  Augustin,  das  am  8.  Dezember 
fallende  neue  Fest  als  Festtag  zu  begehen,  das  Volk  vorher 
auf  diesen  Festtag  aufmerksam  zu  machen  und  am  Feste  selbst 
darüber  zu  predigen  '). 

Am  Tage  selbst  zog  der  Kaiser  in  feierlicher  Weise  nach 
St  Stephan  und  durch  einen  Hofkaplan  wurde  die  Feier  vollzogen. 


')  Consistorial-Acten. 
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Dies  gefiel  dem  Monarchen  ausserordentlich  und  von 
diesem  8.  Dezember  an  datirt  das  bisher  unbekannte  Ein- 
mischen der  weltlichen  Macht  in  innere  Angelegenheiten  der 
Kirche.  Ferdinand  IL  ist  der  Grundleger  des  sogenannten 
Josephinismus. 

1629  wurde  auch  ein  Jubelablass  verkündet  und  für  1630 
sollte  er  in  der  Wiener  Diöcese  gewonnen  werden.  Kiesel  ent- 
warf eine  Art  von  Ordnung,  wie  die  Ablassfeier  vor  sich  gehen 
sollte  und  wollte  sie  publiciren.  Auf  Befehl  des  Kaisers 
mosste  sie  Kiesel  zuerst  bei  Hofe  vorlegen.  Lammormain  än- 
derte sie  durchweg,  verfasste  eine  neue  und  unter  diese  neue 
schrieb  Ferdinand  am  17.  Dezember  1629 :  Mihi  perplacet  B.  V. 
opinio  circa  Juhiltßum  in  omnibus  et  per  omniaj  poterit  ergo 
isto  modo  cum  Oardinali  Kleselio  concordare.    Ferdinandus. 

Kiesel  musste  sich  fügen '). 


Kapitel  4. 

Die  Generalyisitation  des  Jahres  1630. 

Die  Visitation  des  Dekanates  Mistelbach  gieng  „mit  voll- 
brachtem grossen  Nützen  glücklich  und  wol  ab*'.  Bei  den  Pfarren 
Oberhollabrunn,  Sonnberg,  Hebersdorf,  Enzersdorf  im  Langen- 
thaie, Wilfersdorf  und  Obersulz  bestanden  Differenzen  wegen 
der  Lehensohaft.  Desshalben  wurde  Pörsius  erst  am  6.  Fe- 
bruar 1630  angewiesen,  diese  Pfarren  zu  visitiren. 

Der  gute  Erfolg  in  Mistelbacb  veranlasste  den  Kaiser  am 
16.  Februar  „die  Reformation  auch  in  allen  andern  noch  übri- 
gen Dekanaten  diese  P'astenzeit  hiuum  unter  ainem  durch  in 
jedes  Dekanat  absonderlich  geordnete  Commissarien  fürzune- 
men  und  verrichten  zu  lassen*".  Am  8.  Februar  wurden  fol- 
gende Commissäre  bestinmit :  Auf  das  Marchfeld  für  das  Dekanat 
Pillichsdorf:   Georg  Teufel,  Vice  Statthalter  und  der  Dechant; 
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für  das  Dekanat  an  der  Kamp  und  Schleinitz  Justinian  Hayen- 
berg  und  der  Dechant  zu  Retz;  für  das  Dekanat  am  langen 
Walde  Ferdinand  Kurz  und  der  Dechant  zu  Waidhofen;  für 
das  Dekanat  an  der  Krems  der  Prälat  von  Göttweig,  Hanns 
Albreeht  Freiherr  von  Lamberg ;  für  die  Dekanate  an  der  Leitha 
und  vor  der  Neustadter  Haide  Freiherr  Roderich  von  Santhilier  \ 
Georg  Christoph  Walterskircher  und  der  Dechant  zu  Hainburg ; 
für  das  Dekanat  am  Tulnerfelde  Hanns  Paul  Spindler  und 
Dr.  Anton  Menginus  und  für  das  Dekanat  an  der  Melk  der 
Prälat  von  Göttweig,  Hieronimus  Graf  von  Maniecuculi  und  der 
Dechant  zu  Melk.  Die  Instruction  (Geben  zu  Wien  am  8.  Fe- 
bruar) sagt: 

,,Es  ist  Unser  gnädigster  Befehl,  dass  Ihr  mit  und  neben 
dem  Dechant  und  andern  Euch  gefälligen  geistlichen  Personen 
nicht  allein  mit  dem  der  unkatholischen  Confession  zugethanen 
gemeinen  Mann,  sondern  auch  den  Nobilitirten  und  welche 
sonsten  Unser  N.  Oe.  Regierungs  Jurisdiction  (ausser  der  Land- 
leute) unterworfen,  alsbald  zu  Eingang  dieser  jetzigen  Fasten- 
zeit einen  Anfang  machet,  dieselben  für  Euch  erfordern,  den 
bisher  erzeigten  Ungehorsam  beweglichst,  jedoch  mit  beschei- 
denen Manier  zu  Gemüth  führet,  darauf  mit  ihnen  de  religione 
et  conversione  tractieret  und  liandlet,  von  den  Geistlichen  genüg- 
same informier  und  Unterweisung  fürzukehren  und  zu  halten 
bestellet,  auch  sonsten  alles  anders  mit  glimpflichen  modo  an 
die  Hand  nehmet  und  zu  Werk  setzet,  dardurch  der  vor  Diesem 
verführte  arme  Mann  wiederum  zur  Erkantnuss  und  Annehmung 
des  rechten  wahren  und  allein  seltgmachendcn  heiligen  katho- 
lischen Glaubens  in  einem  gar  kurzen  Termin  und  längst  zwi- 
schen jetzt  und  näcLst  künftiger  hl.  Oesterlichen  Zeit  gebraclit 
werden  möge:  zu  welchefc  Ende  Wir  dann  durch  beiliegendes 
Patent  den  unkatholischen  Unterthanen  und  andern  nobilitirten 
Personen  ernstlich  auferlegt,  dass  sie  ohne  alle  Verweigerung 
auf  Euer  und  des  Dcchanten  Erforderung  an  Ort  und  End, 
wohin  sie  bescheiden  werden,  gewisslich  erscheinen  und  demje- 
nigen was  mit  ihnen  zu  tractieren  gehorsamst  statt  thun  sollen. 


'j  Domherr  zu  Passau  und  Olmütz,  Bestandinbaber  der  Herrschaft 
Schwadorf. 
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Sollte  nun  aber  wieder  Unsere  gnädigste  und  väterliche 
wohlmeinende  Zuversicht  über  angewendten  Fleiss  und  Eifer 
sich  Ein  oder  der  Andere  Unkatholische  befinden,  so  Unserer 
gnädigsten  Intention  mit  Annehmung  der  katholischen  Religion 
nicht  parieren  sonder  viel  mehr  aus  verstockter  halsstarriger 
Weise  die  emigration  aus  dem  Lande  nehmen  wollte,  dazu  Ihr 
es  aber  so  leichtlich  nicht  kommen  lassen  sollet,  so  geben 
Wir  hiemit  und  auf  solchen  Euch  Unsere  vollkommene  Macht 
und  Gewalt,  dass  zwar  dergleichen  Personen  die  Emigration  in 
gewisen  und  kurzen  Termin  zugelassen,  dieselbe  aber  aus  allen 
Unsem  Königreichen  und  Erblanden  verstanden  sein  und  sich 
bei  Leibs  und  Gutsstrafen  in  demselben  ferner  nicht  mehr  auf- 
halten, auch  in's  Künftige  ohne  Unsere  gnädigste  Bewilligung 
und  Erlaubniss  widerum  liinein  begeben,  dann  auch  ihre  un- 
gevogte  Kinder  mit  gebülirlicher  Unterlialtung  im  Land  hinein 
lassen  sollten". 

Dann  wurde  noch  eingeschärft  auf  das  Leben  und  Treiben 
der  Geistlichen  und  den  IStand  der  Kirchengüter  und  deren 
Restituirung  ein  wachsames  Auge  zu  haben. 

Dem  Befehle  wurde  wohl  entsprochen. 

Der  Dechant  von  Hainburg  veranstaltete  auf  den  6.  Merz 
eine  Einberufung  der  Sectischen.  Von  Fiscliamend  erschienen  23, 
von  Enzersdorf  59,  von  Gallbrunn  13,  Trautmansdorf  23,  Arbes- 
thal  32,  Stixneusidl  30,  Sarersdorf  27,  Wienerherberg  2,  in 
Allem  208  Personen.  Diesen  wurde  eröffnet,  sie  hätten  sich 
der  kaiserlichen  Intention  zu  bequemen. 

Darob  „sie  anfangs  erseufzet,  auch  weitläufig  zu  verstehen 
gaben,  wie  liart  es  sie  ankomme,  den  Glauben,  in  welchem  sie 
auferzogen  und  veraltet  zu  verlassen,  so  haben  sie  doch  auf 
die  Letzt  durch  bewegliches  Zusprechen  und  Ausführung  unter- 
schiedlicher Motiven  sich  herzugelassen  und  mit  Mund  und 
Hand  uns  zugesagt  auf  gesetzten  Termin  nach  katholischer  Weise 
zu  beichten  und  zu  communicieren  und  es  ißt  eine  ordentliche 
Liste  der  Namen  verfasst  worden". 

Nur  die  von  Trautmannsdorf  setzten  als  Bedingung  die 
Entfernung  des  Pfarres  Mavonius,  dem  sie  ihre  Seele  nicht  an- 
vertrauen könnten. 
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Am  13.  war  eine  Einberufung  nach  WolfsthaL  Es  kamen 
Yon  Prellenkirchen  10,  Deutsch-Altenburg  24,  Wolfsthal  24, 
Berg  14,  Höflein  1,  im  Ganzen  74  Unkatholischen.  Sie  ver- 
sprachen zu  gehorchen. 

Am  17.  war  die  Einberufung  in  Ebenfurt  Es  kamen  von 
Pottendorf  28.  Salenau  21,  Schönau  6,  im  Ganzen  65  Personen. 
^Bei  denen  fand  sich  zwar  grosse  Opposition,  jedoch  letztlich 
Zusage ''.  Die  von  Salenau  und  Schönau  beschwerten  sich,  dass 
sie  mit  einem  eigenen  Pfarrer  nicht  versehen  wären. 

Am  19.  war  eine  Einberufung  zu  Baden.  Es  erschienen 
von  Neuhaus  6,  Sittendorf  32,  Dombach  11,  Traisen  und  Spar- 
bach 11,  Triebuswinkel  2,  Leobersdorf  1  und  aus  den  Badener 
Vororten  47,  zusammen  109  Personen.  Zwei  verweigerten  die 
Zusage,  die  übrigen  leisteten  die  Angelobung. 

Am  21.  war  ein  erneuter  Tag  zu  Baden.  Es  kamen 
aus  Vöslau  22,  Gainfam  6,  Stahrenberg  24,  Günzlsdorf  4,  im 
Ganzen  56.    Einer  unterwarf  sich  nicht 

Am  22.  war  eine  Versammlung  zu  Leopoldsdorf.  Es  kamen 
von  Enzersdorf  14,  von  FeUing  1,  Ramersdorf  8,  Lanzen- 
dorf 5,  Gundersdorf  11,  im  Allem  39  Personen,  die  sämmtlich 
gelobten,  die  kath.  Religion  anzunehmen. 

Dechant  und  die  ihm  beigegebenen  Pfarren  waren  ver- 
nünftig genug  einzusehen,  dass  zwischen  Angeloben  und  Halten 
des  Angelobten  ein  grosser  Unterschied  sei  und  schlugen  vor 
rasche  Besetzung  der  erledigten  Pfarren  Fischau  und  Enzers- 
dorf, Milde  gegen  das  Volk,  Schärfe  aber  gegen  Richter  und 
Geschworne,  besonders  aber  gegen  jede  Demonstration.  Die 
drei  Wiederspänstigen  Hanns  Riedhamer  von  der  Point  ausser- 
halb Baden.  Martin  Ressbürger  und  Jakob  Federl  von  Gainfarn 
begehrten  allerdings  für  ihren  Glauben  zu  sterben  und  zu 
verderben.  Doch  wäre  es  gut,  sie  einstweilen  in  Ruhe  zu 
lassen  '). 

Ueber  die  Vorgänge  im  Dekanate  an  der  Melk  berichtete 
der  Dechant  Weinberger: 

„Erstlich  haben  Ihr  Gnaden  der  Prälat  zu  Göttweig  nach 
gehaltener  entweder»  gesungenen  oder  stillen  Messe  wo  möglich 

•)  Bericht  im  Consistorial-Archive. 
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selbst  in  offenen  Kirchen  und  Versammlung  geprediget,  stattlich 
die  Zuhörer  zu  der  heilsamen  Bekehrung  und  zu  I.  R.  E.  M. 
Gehorsam  ermahnet,  und  ist  auch  sonsten  den  Unterthanen 
sowohl  in-  als  ausserhalb  der  Kirchen  treuherzig  und  eifrig  zu- 
gesprochen, nachdem  das  Gelübde  von  denselbigen  aufgenommen 
worden.    Wurde  also  der  Anfang  gemacht  den  19.  Februar. 

Auf  Göttweig  ist  citirt  worden  die  Pfarr  Rossatz  und  deren 
umliegende  Oerter  auf  Göttweig  gehörig. 

Diese  Citirte  haben  sich  gehorsamlich  erklärt  und  sich  zu 
der  katholischen  Religion  zu  begeben  angelobt.  Den  28.  Fe- 
bruar sind  citirt  auf  den  Gurhof,  nach  Göttweig  gehörig,  die 
Pfarren  Amstorf,  Gerolding,  Gansbach  und  Langegg.  Haben 
auch  angelobt,  wenig  ausgenommen.  Auf  den  1.  und  2.  Merz 
sind  auf  Loosdorf  citirt  worden  die  Pfarren  Loosdorf,  Hau- 
noltstein,  Hirm,  Haindorf,  Markersdorf,  St.  Margrethen  und 
Grafendorf,  welche  wenig  ausgenommen  sich  einzustellen  an- 
gelobt Auf  den  3.  und  4.  Mei*z  Dominica  oculi  sind  citirt 
worden  auf  Külb  Mank,  Bischofstetten,  Weinberg,  Hofstetten, 
Rabenstein,  Kirchberg  an  der  Pielach,  St.  Loi  Filial,  Franken- 
fels, Schwarzenbach,  Oberndorf,  Texing,  St.  Gotthard  und  Kürn- 
berg,  welche  theils  erschienen  und  wenig  ausgenommen  ange- 
lobt Die  Uebrigen  sind  nachmalen  auf  Purgstall  und  Scheibs 
kommen  und  haben  willig  angelobt. 

Den  5.  und  6.  Merz  sein  citirt  worden  und  erschienen 
nach  Purgstall  die  Pfarren  Purgstall,  Steinenkirchen,  Fersing, 
Wieselburg,  Petzenkirchen,  St.  Leonhard  und  Ruprechtshofen, 
haben  auch,  wenige  Burger  zu  Purgstall  und  Andere  ausge- 
nommen, auf  Zusprechung  Herrn  Wolf  Niclas  von  Auersberg 
angelobt 

Auf  den  7.  und  8.  sind  auf  Scheibs  citirt  worden  und  er- 
schienen die  Pfarren  Scheibs,  Randeck,  Gresten,  dahin  noch 
viele  Andere  vor  Diesen  citirten  willig  ankommen  und  angelobt. 

Den  9.  sind  nach  Gaming  citirt  und  erschienen  die  Pfarren 
Gaming,  Lunz,  Gestling,  die  zwischen  Lunz  und  Reith  ligt,  Reith 
und  Opponitz,  sein  alle  willig  gewesen  und  haben  angelobt. 

Den  10.  und  11.  Merz  sein  die  Herrn  Gommissari  zurück 
nach  Purgstall  verreisst,  dahin  dann  alle  die  so  thcils  nicht 
angelobt   oder  in   den  obgeschriebenen  deputirten  Orten  zuvor 


uiclit  erschienen  citirt  und-  durch  allerlei  Mittel  zu  der  Gehor- 
sam vermahnt  worden,  dannenhero  dann  sich  Viele  bequemt 
haben. 

Den  11.  Merz  sind  nach  Ibbs  citirt  worden  die  Pfarren 
Ibbs,  St.  Martin,  Neumarkt,  Ardacker  summt  dessen  vier  Filialen, 
haben  sich  willig  erzeigt. 

Den  12.  und  13.  Merz  sind  zu  Melk  erschienen  die  Pfarren 
Melk,  Pechlarn,xZelking,  Matzleinsdorf  und  haben  angelobt 

Zu  merken,  dass  unter  den  gemeldeten  Pfarrkindern  sich 
anfangs  Wenige  dem  gnädigsten  Befehl  wiedersetzt  liaben,  weil 
aber  nach  dem  im  Kremser  Dekanat  ein  Auflauf  per  brfzchium 
Bccculttre  keinen  ernstlichen  Nachdruck  erfahren,  also  sein  auch 
etliche  deren  so  augelobt  haben  in  etlichen  Pfarren,  sonderlich 
in  Purgstall,  Gresten  und  Frankenfels  mit  Beicht  und  Conunu- 
nion  bis  dato  ausblieben,  andere  aber  so  halsstarrig  verblieben, 
fliehen  ihre  Kinder  und  Güter  an  andere  Orte,  bleiben  die 
Männer  oder  Weiber  bei  Haus,  in  Hoffnung,  I.  M.  werden  die 
heilsame  Reformation  nicht  weiter  prosequieren.  Sonsten  be- 
richten mir  die  Pfarrer,  dass  noch  täglich  sich  etliche  bequemen, 
und  gute  Hoifnung  sei  wann  nur  ein  geringes  eompelle  gespürt 
würde,   dass  schier  Alle  sich  gehorsamlich  einstellen  thäten''. 

Am  26.  Merz  berichtete  aber  derDechant:  „/^^r/m  kom* 
men  mir  gewise  Avisen  und  Warnungen,  dass  die  Bauern  des 
Dekanats  Krems  ganz  rebellisch,  bei  etlich  hundert  beisamen 
nach  Melk  und  insonderheit  nach  mir  stellen,  haben  Schiffe 
bestellt  über  die  Donau  zu  fahren  und  ist  hoch  zu  besorgen, 
dass  auch  die  sonst  bis  dato  her  im  Dekanate  Melk  gehorsame 
Unterthanen  zu  einer  Rebellion  bewegt  werden,  dazu  sicli  die 
ob  der  Enns  schlagen  möchten.  Die  aus  dem  Markte  Emers- 
dorf  haben  heute  Nacht,  auch  Herr  Adam  Eusebius  Freiherr 
Hoyos  das  Beste  alhero  geflüchtet 

Ich  habe  allen  Dekanats  Pfarrern  neben  möglichsten  Fleiss 
eine  sonderbare  Discretion  zu  brauchen  ernstlich  anbefohlen, 
muss  aber  von  Meniglich  vernehmen,  dass  der  jetzige  Pfarrer 
zu  Loosdorf  Job.  Jakob  Reiser  neben  seiner  Unbescheidenheit, 
im  Predigen  schlecht  und  daneben  hinlässig,  wie  er  dann  in 
die  pahnarum  nicht  geprediget,  liaben  derowegen  die  Herrn 
Reformations-Commissarii  auf  der  Pfarrgemeinde  bittliches  An- 
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halten  versprochen,  ihnen  zu  einem  besser  (iiialifieirten  Pfarrer 
und  Seelsorger  verhilflich  zu  sein,  damit  den  irrenden  Schäflein 
geholfen  und  nicht  was  Uebles  causiert  werden  möchte,  wie 
dann  der  mehrer  Theil  der  Burgerschaft  nicht  in  seine  Predigt 
gehen  wollen. 

Bei  der  Propstei  Ardacker  sein  vier  Pfarren,  aber  keine 
Priester  die  arbeiten". 

In  einer  Nachschrift  bemerkte  der  Dechaut:  „sieben  rebel- 
lische Pfarrgemeinden,  darunter  des  Herrn  von  Neuhaus,  so 
Hoheneck  gehabt,  Unterthanen  die  Fümemsten  sein,  liaben  das 
Schloss  Hinberg  einehmem  wollen,  darunter  der  Pfleger  drei 
hineingelassen  und  gefänglich  behalten,  die  andern  mit  Sciüessen 
zertrennt  Gestern  den  25.  Merz  sein  sie  wiederum  beisammen, 
aber  selbsten  uneinig  untereinander''  *). 

In  dem  Dekanate  an  der  Kamp  und  Schieinitz  folgte  nur 
der  geringere  Theil.  Es  wurde  am  letzten  Februar  eine  neue 
Gommission  bestehend  aus  dem  Abte  Joliann  zu  den  Schotten, 
Hans  Georg  Zimmer  zu  Abtsdorf  und  Pirahag  und  dem  Ketzer 
Dechante  Archibald  Grätzenberger  bestimmt  und  die  Unter- 
thanen, die  bisher  unterlassen  hatten  die  Sakramcnta  nach  kath. 
Kitus  zu  empfangen,  imfgefordert  „gewiss  und  unfehlbarlicli  er- 
scheinen und  demjenigen,  was  sie  mit  Euch  tractieren,  handien 
and  fümemben  werden  mit  gehorsamster  Vollziehung  statt  zue 
thuen".  Der  neuen  Gommission  zum  Trotze  liefen  die  Bewohner 
der  Pfarrei  Dirnbacli  in  der  oesterlichen  Zeit  nach  Scliütz  in 
Ungarn. 

Das  passau^sche  Consistorium  constatirte,  dass  durch  diese 
General  -  Reformation  „vast  in  allen  Decanaten  viel  taussend 
unkatholische  Burger  und  Inwohner  der  iil.  katholisclien  allein 
selig  machenden  römischen  Glauben  anzunehmen  sich  resoivirt 
haben".  Weil  aber  doch  zu  besorgen  war,  dass  diese  Bekehrung 
eine  sehr  flüclitige  und  „Viele  aus  diesen  jüngst  bekehrten 
Unterthanen  in  einer  so  kurzen  Zeit  nicht  genugsam  unter- 
wiesen und  informiert  sein,  sonderlich  welche  biss  dato  in  ilirem 
Irrthum  auferzogen,  alterlebt,  eifrig  oder  gar  halssterrig  gewesen, 
ohne  wahre  erkantnuss  des  glaubens  aber  unmöglich  ist  selig 


^)  Cousistorial -Acten. 
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zu  werden,  herrgegen  auch  an  unterschiedlichen  Orten  sich 
Pfarrer  und  Kaplane  befinden,  welche  um  ihres  ärgerlichen 
Leben  und  Wandels  wegen  zu  dergleichen  Informationen  ganz 
untauglich  oder  in  controversüs  fidei  et  casibus  wenig  versiert, 
dahero  insufficientes  sein''  trug  der  passau'sche  Official  Obsorge, 
diesem  Gebrechen  zu  begegnen.  Er  befahl  am  28.  Merz  den 
Dechanten  „dass  sie  sich  um  3,  4  oder  5  fromme,  sittsame, 
gelehrte  in  controversiis  wohl  versierte  eifrige  Patres  Religiösen, 
so  beinebens  gute  Prediger  sind,  ehestens  in  vicinis  monasterüs 
oder  gar  allhie  bewerben,  Solche  ad  actum  informationis  cum 
prtescitu  suorum  superiorum  berufen  und  in  ihrem  anvertrauten 
Dekanat  hin  und  her  nach  Gestalt  der  Sachen  deputieren  sollen, 
also  dass  diese  Patres,  es  seien  Dominikaner,  Jesuiter,  Franzis- 
kaner, Kapuziner  oder  andere  Ordenspersonen,  die  neu  be- 
kehrten Unterthanen  im  Glauben  fleissig  unterrichten,  sie  das 
Kreuzmachen,  Beten,  Communiciem  lernen,  die  Kinderlehre 
fleissig  halten  und  alle  andere  taugliche  motiva  und  a/rgumenta 
zu  ihrer  beständigen  und  eifrigen  Information  fümemen,  inson- 
derheit aber  auch  den  Pfarrern  anbefehlen,  dass  sie  nicht  allein 
das  ihrige  bestem  Vermögen  nach  prästieren,  sondern  auch  fleissig 
Achtung  geben,  welche  sich  bis  dato  mit  der  Beicht  oder  Commu- 
nion  nicht  eingestellt  haben,  dasselbe  alsbald  hieher  berichten 
und  dergleichen  Personen  namhaft  machen".  Den  Pfarrern 
wurde  Jura  hospitalitatis^  diesen  Mönchen  gegenüber  einge- 
schärft Ferdinand  begrüsste  diese  Massregel  mit  Freuden  und 
stellte  die  Hülfe  des  brachium  scecularc  in  Aussicht. 

Der  Official  meinte  wohl,  es  werden  sich  taugliche  Mönche 
finden  lassen,  hatte  sich  aber  sehr  getäuscht.  Die  Benedictiner, 
Augustiner,  Cistercienser  und  Karthäuser  bedurften  selbst  der 
Reform,  die  Franziskaner  waren  wohl  reformirt  aber  unwissend. 
Es  stellten  sich  nur  Jesuiten  und  Kapuziner  aber  in  sehr  be- 
scheidener Zahl  zur  Verfügung. 

Dieser  Umstand  veranlasste  den  Fürsten  Gundakar  von 
Lichtenstein  in  die  Reihe  der  Missionäre  zu  treten. 

Am   27.  Mai   1630  erliess  Lichtenstein  an  seine  Pfarrer 

folgendes  Sendschreiben  : 

„Gundakar  von  Gottes  Gnaden  Fürst  zu  Lichtenstein  oc 

Nachdem  die  Heiligen  und  Theologi  einhellig  dahin  schliessen, 
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weil  ohne  den  actum  der  contrition  (das  ist  1.  Reu  und  Leid 
über  die  begangenen  Sünden,  2.  Vorsatz  davon  abzustehen,  die 
(Gelegenheit  derselben  zu  meiden,  solche  zu  beichten,  zu  büssen 
und  sein  Leben  zu  bessern,  3.  gewisse  Zuversicht  Verzeihung 
der  Sünden  durch  die  Verdienste  Jesu  Christi  von  dem  barm- 
herzigen Vater  zu  erlangen)  die  Sünden  nicht  verziehen  werden, 
.die  Menschen  aus  Gebrechlichkeit  oftmals  sündigen,  dameben  alle 
Stunden  in  Gefahr  des  Todes  sein  und  daher  dieser  Actus  sehr 
nützlich  und  nothwendig  sei,  dass  ein  jeder  Christ  denselben 
täglich  oftmals  üben  solle,  als  haben  wir  hiemit  Unsem  Pfarrern 
dessen  allein  erinnern,  keineswegs  aber  ihnen  diesfals  schaffen 
wollen  (weil  Uns  als  einer  weltlichen  Obrigkeit  nicht  gebürt  in 
geistlichen  Sachen  zu  schaffen)  ob  sie,  wann  sie  es  rathsam 
finden,  folgende  Punkte  gegen  ihre  Pfarrkinder  in  Acht  nehmen 
wollen,  dabei  bedenkend  was  grossen  Nutzen  sie  schaffen  wenn 
durch  Dergleichen  eine  oder  die  andere  Seele  zu  Gnaden  kommt, 
und  was  vor  Verdienst  sie  ihnen  dardurch  erlangen. 

1.  Dass  sie  ihre  Zuhörer  und  Beichtkinder  sowohl  im  Pre- 
digen als  Beichthören  oft  informiren,  was  die  contrition  sei  und 
wie  sie  dieselben  geben  können,  und  sie  oft  ermahnen  und 
erinnern  sollen,  damit  sie  dieselbe  aufs  Wenigist  dreimal  im 
Tag  (als  morgens  frühe  sobald  sie  aufstehen,  und  Mittags  wann 
man  das  Ave  Maria  läutet,  oder  bald  vor  oder  nach  dem  Mit- 
tagessen, und  Abends  ehe  sie  schlafen  gehen  oder  wann  es 
ihnen  geliebt)  üben. 

2.  Damit  die  gemeinen  Leute  Solches  desto  leichter  thun 
können,  dass  sie-  ihnen  nicht  allein  zu  Ende  der  Predigt  und 
der  Kinderlehr  allezeit  folgendes  oder  dergleichen  kurzes  Ge- 
betlein, so  wir  aus  einem  vornehmen  Autore  ausschreiben 
lassen,  vorlesen,  wie  auch  die  Hausvater  vermahnen,  dass  sie 
ihr  Hausgesind  fleissig  darzu  halten,  und  wo  nicht  öfter  doch 
alle  Abend  ihnen  vorbeten,  sondern  auch  die  Schulmeister  darzu 
halten,  was  sie  die  Kinder  was  die  contritio  sei  und  das  gemelte 
und  dergleichen  Gebet,  dadurch  der  obgemelte  actus  der  con- 
trition geübt  wird,  lehren,  und  alle  Zeit  zu  Anfangs  der  Schul 
beten  lassen,  damit  also  sie  durch  die  öftere  Widerholung  solches 
auswendig  lernen. 
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3.  Damit  solche  Gott  wohl  gefällige  und  den  Menschen 
so  heilsame,  ja  zur  Seligkeit  nothwendige  Uebung  erhalten  werde 
und  mit  der  Zeit  nicht  in  Abgang  komme,  dass  sie  fleissig  Adi- 
tung  geben  1.  auf  den  Schulmeister,  ob  sie  demselben  nach- 
kommen, und  wann  es  nicht  beschiecht,  dass  sie  ihnen  ihr  Be* 
soldung  so  lang  es  von  ihnen  vernachlässiget  wird,  abziehen; 
2.  dass  sie  fleissig  Achtung  geben  auf  den  Hausvater  und  die 
so  Diesem  nicht  nachkommen  1.  privatim  vermahnen,  2.  öffent- 
lich warnen,  3.  wo  solche  Vermahnung  und  Warnung  nicht 
hilft,  der  Obrigkeit,  Burgermeister  oder  Richter  alda  um  Be- 
strafung anzeigen. 

Actum  Crumau  den  27.  Mai  anno  1630  *j". 

Für  die  Stadt  Wien  wurden  am  6.  Merz  Christian  Schäffler, 
Kanzler  des  Begiments  der  n.  ö.  Lande,  und  der  Offidal  Schwab 
bestimmt.  Es  verlief  Alles  ruhig.  Die  Widerspenstigen  wurden 
im  Ganzen  milde  behandelt,  nur  die,  welche  heute  katholisch 
angelobten,  morgen  lutherisch  sich  gebehrdeten,  wurden  einem 
strengen  Verhöre  unterzogen:  so  befahl  am  5.  September  1630 
die  n.  ö.  Begierung  dem  bischöflichen  Officiale  Schwab  den 
Balthasar  Höpfner,  gewester  Verwalter  des  obristen  Spilgrafen- 
amtes,  wohnhaft  in  dem  ungarischen  Haus  in  der  Walchstrasse, 
zu  verhören  „wass  er  der  Religion  halber  gesunen')". 

Kiesel  war  zufrieden.  Er  decretirte  an  seinen  Official: 
»Ihr  wisset  Euch  ex  actis  zu  erinnern,  wie  hoch  sich  Unser 
Vorfahrer  Johann  Caspar  bemühet,  desswegen  viel  Berathschla- 
guugen  angestellt,   wie  man  doch  die  Stadt  Wien  ordentlich  in 


*)  Das  von  Lichtenstein  vorpeschriebeue  Gebet,  -lautet :  „Jesu  Christe, 
Du  Sohn  Gottes,  mir  ist  leid,  dass  ich  pethan  habe  wider  Dich  meinem 
Herrn  und  Wohltliäter,  den  ich  schuldig  bin  vor  Alles  zu  ehren,  zu  lieben 
und  zu  dienen,  ich  will  mit  Deinem  Beistande  meine  Sünden  beichten, 
büssen  und  davon  abstehen,  und  wie  ich  Dich  bitte,  Du  wollest  mir  um 
Deines  Verdienstes,  Leidens  und  Todes  willen  meine  Sünden  verzeichen 
und  Besserung  meines  Lebens  verleihen,  Also  hoffe  ich,  solche  durch 
Deine  unendliche  Barmherzigkeit  und  Allmacht  zu  erlangen.  Amen.  Nicht 
mein  sondern  Dein  Wille  geschehe,  mein  allerliebster  Herr  Jesu.  3,  66.  Ich 
bitte  Dich,  Du  wollest  mir  Deine  Gnade  verleihen,  dass  ich  nach  Deinem 
Willen  recht  erkennen  und  allerdings  vollbringen.  7.  55.  Consistorial- 
Acten. 

2)  A.  a.  0. 


639 

Pfarren  austheilen  und  denen  selben  alsdann  die  Schäflein  zu- 
theilen  möchte.  Es  hat  aber  bis  daher  derhalben  nicht  sein 
können,  dieweil  die  Stadt  meistentheils  sectisch  gewesen  und 
also  kein  Gebot  oder  Ordnung  leiden  wollen,  sondern  menig- 
lich  frei  gelassen  worden,  wohin  er  wolle  die  Parochialia 
zu  besuchen,  man  auch  content  gewesen  da  sie  nur  zu  katho- 
lischen Priestern  sich  gestellt  und  nicht  sectische  Prajdi- 
kanten  besucht  haben,  welches  Uns  selbst  bei  unsem  Zeiten 
aufgezogen,  was  wir  bis  daher  dissimulieren  müssen.  Wenn 
aber  die  K.  M.  resolvirt  und  die  katholische  Religion  allein  in 
der  Stadt  gedulden  wollen,  sein  wir  gedacht  in  diesem  Werke 
fortzufahren.  Befehlen  Euch  demnach  und  wollen,  dass  Ihr 
und  das  Consistorium  die  alten  acta  desswegen  zusammen- 
bringet, darüber  berathschlaget,  wie  die  Pfarren  und  Pfarrleut 
möchten  abgetheilt  werden"  M. 

Minder  rosig  sah  der  Official  zu  Maria  Stiegen. 

In  den  beiden  Vierteln  ober  und  unter  dem  Manhartsberg 
begannen  Viele,  die  allerdings  den  katholischen  Glauben  auge- 
lobt hatten,  die  Convertiten  ^  schimpflich  tractiren  und  ver- 
spotten, wie  nun  hiedurch  die  Ungehorsamen  gesterkt  in  ihrer 
bösen  Intention^  also  werden  hingegen  die  Neugläubigen  sehr 
kleinmüthig  und  verzagt,  besonders  weil  es  dahin  kommen 
will^  dass  die  katholisclien  Unterthanen  von  den  unkatholischen 
Pflegern  sowohl  mit  ungewöhnlicher  Robot  als  andern  exactionen 
viel  strenger  und  härter  als  die  unkatholischen,  ja  oftmalen 
um  eine  schlechte  Trsach,  die  man  gleichsam  vom  Zaun  herab 
nimmt,  punctiert  und  abgestraft  werden,  ohne  Zweifel  allein  in 
odium  religionis'^.  Der  Official  bat  in  einem  Berichte  vom 
10.  November  an  den  Kaiser  um  Abhülfe  und  meinte  „wenn 
K.  M.  mit  der  Emigration  zu  verfahren  noch  Bedenken  hätten 
aufs  wenigist  etwa  in  politischen  Sachen  ein  Unterschied 
EU  machen  und  den  Katholischen  vor  den  Andern  im  Vortheil 
zu  lassen,  damit  die  Katholischen  hieraus  klärlich  abnehmen 
könnten,  dass  sie  in  Annehmung  der  Religion  nicht  allein  nicht 
Unrecht  gethan;  sondern  auch  sich  dessen  vielmehr  in  Etwas 


')  Die  Pfarreintbeilung  der  Stadt  Wien   wurde  wirklich  in  Angriff 
genommen,  aber  erst  1647  definitiv  beendet.  A    a.  0. 
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zu  erfreuen,  hergegen  aber  die  Unkatholischen  Ursache  liaben, 
sich  gleicher  Gestalt  E.  K.  M.  väterlichen  Intention  allergebor- 
samst  zu  accomodiem*'  *). 

Die  Visitation  hatte  neben  Reformirung  der  Unkatholischen 
auch  absonderliche  Gebrechen  an  das  Licht  gezogen.  An  der 
Spitze  standen  die  zahlreichen  und  sehr  begründeten  Beschwer- 
den über  ungebührliche  Erhöhung  der  Stola.  Diese  Beschwerden 
waren  alte.  Schon  am  10.  November  1618  hatte  Kaiser  Ma- 
thias den  Erzherzog  Leopold  als  Bischof  von  Passau  aufgefor- 
dert, diesen  Beschwerden  abzuhelfen.  Leopold  sah  wohl  ein, 
dass  es  an  der  Zeit  sei  „disen  übelstandt  durch  gebürende  mitl 
zue  remediem  vnd  ain  durchgehende  gleiche  Ordnung  aufzu- 
richten". Er  befahl  am  26.  Februar  1619  dem  Officiale,  die 
nvor  Disem  von  Unserer  bischöflichen  Regierung  aufs  Papier 
gebrachte  Ordnung,  so  aus  allerhand  Ursachen  und  erheblichen 
Bedenken  bis  dato  unpubliciert  verblieben,  in  Berathscblagung 
zu  ziehen".  Dabei  blieb  es.  Am  9.  Juni  1629  erhilten  die 
Officiale  Jakob  Hacker  ob  der  Enns  und  Karl  von  Kirchberg 
unter  der  Enns  den  erneuten  Befehl,  diese  Ordnung  zu  prüfen. 
In  dieses  Prüfen  fiel  die  Visitation.  Es  wurde  nun  beschlossen 
und  auch  durchgeführt,  die  Stolgebühren  auf  eine  freie  Verein- 
barung der  Gemeinde  mit  dem  Pfarrer  zu  gründen.  Ein  wei- 
teres Gebrechen  war  der  gänzliche  Mangel  an  katechetischem 
Unterrichte. 

Beide  Gebrechen  erhellen  aus  dem  Patente  des  Officiales 
vom  12.  October  1632. 

PATENT 
Die  Stolam  vnd  Kinderlehr  betreffend. 

Wir  Carl  Freiherr  von  Kirchberg,  Herr  zu  Ensegg  vnd 
Viehofen,  Thumbherr  zu  Passaw,  der  Rom:  Kays:  Mtt:  wie 
auch  dess  Hochwürdigisten ,  Durchleuchtigisten  Fürsten  vnd 
Herrn  Herrn  Leopoldi  Wilhelmi  ErtzbischoflFen  zu  Magdeburg, 
durch  Germanien  Primatis ^  Ertzhertzogen  zu  Österreich,  oc 
Bischoffen  zu  Strassburg,  Halberstatt  vnd  Passaw  oc.  Rath,  vnd 

»)  A.  a.  0. 
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in  Oesterreich  vnder  der  Ennss  Offkialis^  vnd  in  Spiritualibas 
Vicarius  Generalis,  &c.  Embietten  allen  vnd  Jeden,  so  wol 
Exempt:  alss  Vnexemptm,  Pfarrherrn,  Vicarkn  vnd  Seelsorgern, 
so  sich  im  Passaueriscben  Diceees  vnder  der  Ennss  befinden, 
vnsem  Gruess  in  guetten  willen  zuvor.  Vnd  fliegen  euch  hiemit 
zuvememben,  dass  vns  glaubwürdig  ftirkominen,  was  massen 
nicht  allein  fast  menniglich,  so  wol  in  Stätten  alss  auff  dem 
Land  mit  der  Stold  oder  Seelkrait,  wider  die  Gebüer  beschwert 
werde,  sondern  dass  auch  viel  arme  krancke  Personen  ohne 
Beicht,  Oommunion  vnd  letste  Oelung  absterben,  welches  dann 
maistenthails  dahero  kommen  solle,  dass  sie  die  vnerschweng- 
liche  Staigerung  der  Stol  nicht  bezahlen  können,  die  Pfarrer 
vnd  Seelsorger  aber  sich  ohne  Sold  nicht  brauclien  lassen,  vnd 
entweder  sie  gar  nicht  besuchen  wollen,  oder  doch  so  lang 
tergiuersiem  vnd  auifziehen,  biss  die  Krancken  gar  nicht  reden, 
weniger  sich  mit  gebüerender  Reuerenz  zu  empfahung  obange- 
deuter  H.  Sacramenten  wegen  jhrer  Leibsschwachheit  disponim 
können.  Ja  es  sollen  sich  auch  gar  etliche  vnderstehen,  nicht 
allein  die  todte  Leichnamb  nicht  zu  conducirn^  sondern  auch 
dieselben  so  lang  in  Häusern  mit  grosser  Yngelcgenheit  ligen 
zu  lassen,  biss  jhnen  gleichwol  das  jenige,  so  sie  wider  gebüer 
begehren  dörfifen,  abgericht,  vnd  gleichsam  bey  einem  Pfenning 
bezahlt  werde :  Wann  aber  dise  hochsträffliche  schädliche  Miss- 
bräuch  der  Christlichen  Lieb  gantz  zu  wider  seyndt,  darauss 
nichts  anders  alss  grosse  Ergemuss,  Göttlicher  Zorn,  auch 
allerley  Vnglück  vnd  Strassen  verursacht  werden  Dahero  vns 
Ambt :  vnd  Gewissens  halber  solche  zu  remediren  vnd  Ernstlich 
abzuschaffen  obligen  will.  Alss  ist  hierauff  in  höchstgedacht 
Ihrer  Hochfürstl:  Durchl:  vnsers  gnädigisten  Herrn  Ordinarij 
Nahmen,  vnser  ernstlicher  Befelch,  vnd  wollen  dass  hinfüro 
kein  Pfarrer  oder  Seelsorger,  wegen  Administrierung  obgedachter 
Hochheiligen  Sacramenten,  als  nemblichen,  der  Beicht,  Oommu- 
nion vnd  letster  Oelung,  bey  verlierung  seiner  Pfarr,  das  ge- 
ringste von  den  Krancken  nicht  begehren,  auch  nicht  verstatten 
solle,  dass  dergleichen  von  seinen  vndergebnen  Vicarien,  Oaplän^ 
Schulmaistem,  Mesner,  vnd  andern  Kirchendienern  geschehe, 
sondern  sollen  erstgenannte  Sacramenten  so  wol  dem  Reichen 
alss   dein   Armen    ohne   vnderschied  gratis^    vnd    vmb   Gottes 

Witdtmann^  Geschichte  der  Beformation  nnd  Oegenrefonnation.  I.  ^2 
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willen  administriert,  auch  wann  gleich  über  Landt  die  Krancken 
mit  den  H.  Sacramenten  znversehen  seyndt,  für  die  Raiss  oder 
Bemühung  von  kainem  durchauss  nichts  begehrt  oder  genommen 
werden.    So  vil  nun  die  übrige  Stolam  anlangt,  dieweil  wir 
verstehen,   dass   die   Pfarrherrn   vnd   Seelsorger  maistenthails 
sich  allberait  mit  jhren  Pfarrkindem  vergliechen  haben  sollen, 
vnd  wissentlich  ist,   dass  viel  auss  jhnen  ohne  die  Stol  sich 
ihrem  Priesterlichen  Standt  nach  nicht  wol  vnderhalten  können, 
Alss  lassen  wir  es  für  dissmal,  bei  solchem  vergleich  (ausser 
was  hieoben  in  specie  abgestellt  vnd  verbotten)  dergestalt  ver- 
bleiben, dass  in  allweg  der  arme  Mann,  auch  die  Dienstbotten 
vnd  andere  Almusswürdige,  wie  auch  raisende  arme  Leuth  der- 
selben in  allem  gäntzlichen  befreyt  seyen,  Die  jenige   Pfarr- 
herm  vnd  Seelsorger  aber,  so  sich  noch  biss  dato  mit  jhren 
Pfarrkindem,  der  Stol  halben  nicht  verglichen,  solches  von  dato 
an  jnnerhalb  drey  Monaten  gewisslich  ins  Werck  richten,   vnd 
sich  (doch  auff  unsere  Ratification)  mit  jhnen  vergleichen  sollen, 
sonsten  wir  im  widrigen  fall  nicht  vnderlassen  werden,  solches 
ex  Officio  fürzunehmen,  vnd  ein  gewisse  Tax  zu  setzen,   alles 
zu  dem  ende,  damit  hinfüro  niemand  destwegen  wider  die  ge- 
büer  beschwert  werde.    Damit  auch  hinfüro  kainer  in' seinen 
lotsten  Nöthen  verkürtzt  vnd  verabsaumbt  werde.    Alss  befehlen 
wir  Ernstlich,  dass  sich  ein  jeder  Pfarrer  vnd  Seelsorger,  alle- 
zeit seiner  schuldigen  Pflicht  nach  in  beraitschaiTt  halte,   auch 
so  bald  er  von  dem  Krancken  erfordert  wird,   dahin  sich  vn- 
verzogenlich  verfüege,   wie  nicht  weniger,   da  er  gleich  nicht 
beruefifen  würd,   die  Krancken  selber  seiner  Schuldigkeit  nach, 
besuche,  sie  zur  Beicht  vnd  Oommunion^  auch  so  es  von  nöthen, 
zu  Empfahung  der  lösten  Oelung  eyferig  anmahne  vnnd  tröste, 
die  todte  Leichnamb  aber,  vnverhindert  mit  gewöhnlicher  Cere- 
nwniefi  öffentlich  bey  Tag   vnd  nicht  Nachtszeit  conduciere^  im 
wenigsten  aber  vnd  bey   verlierung  seiner  Pfarr,    vnd  anderer 
vnablässiger  Straff,  so  wir  gegen  den  Vbertrettem  fürzunehmen 
nicht  vnderlassen  wollen,  dieselben  wegen  etwo  noch  nicht  be- 
zahlter Stola^  wie  vor  diesem  geschehen,  auffhalte,  vnd  in  Summa 
in  allen  vnd  jeden,  wie  einem  getrewen  Hirten  vnd  Seelsorger 
gebüert,  vnder  es  gegen  Gott  am  Jüngsten  Tag  verantworten  wird 
können,  gegen  menniglich  sich  erzaige  vnd  verhalte.  —  Letzt- 
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liehen  nach  dem  vns  vorkommen,  dass  biss  dato,  wider  unsere 
so  oiFt  widerholte  Befehlch  fast  allenthalben  im  Landt  die 
Einderlehr  vnderlassen  worden,  darauss  dann  erfolgt,  dass  so 
wol  die  blüende  Jugendt,  alss  auch  alte  betagte  Mann:  vnd 
Weibs-Personen,  so  nicht  allein  jhres  Glaubens  kein  ßechen- 
schafft  geben  können,  sondern  auch  in  den  Haupt-Artickeln 
vnd  H.  Sacramenten,  fümemblich  aber  in  dem  Sacrament  der 
H.  Firmung  vnd  lotsten  Oelung,  wie  auch  anderen  Catholischen 
Kirchen  Oerenwni-en^  ainige  Informatian  oder  Bericht  nicht 
haben,  zu  Zeiten  Vncatholische  Gesänger  bey  dem  Gottsdienst, 
und  in  Processionen  gebrauchen,  auch  wenig  vmb  das  H.  Gebett, 
vnd  Zehen  Gebott  Gottes  wissen.  Alss  ist  ebenfals  vnser  Ernst- 
licher Befelch,  dass  alle  vnd  jede  Pfarrherren,  alle  Sonntag 
vor  oder  nach  Mittag  die  gewöhnliche  Einderlehr  halten,  vnd 
sich  dess  Oatechismi  Petri  Oanisij^  Anno  1629.  zu  Wienn,  vnder 
vnserm  Namen  im  Truck  aussgangen,  gebrauchen,  denselben 
mit  sonderbarem  Eyfer,  Sanfftmuth,  vnb  fleiss  jhren  Pfarrkirchen 
aussiegen,  insonderheit  aber  wegen  obgemelter  II.  Sacramenten 
wol  vnderrichten,  auch  jhre  vndergebne  Schulmaister  dahin  an- 
halten, dass  sie  alle  Freytag,  vnd  Feyrabend  jhre  Schuelkinder 
in  gemeltem  Oatechismo  alles  fleiss  vnderrichten,  mit  dieser 
angehefften  ausstrucklichen  Betrohung,  da  ainer  oder  der  ander 
Seelsorger  disem  vnserm  gemessnen  Befelch  nicht  nachkommen, 
vnd  anbefohlne  Kinderlehr  vnderlassen  wurde,  darauss  ober- 
melte  Vnwissenheit,  Irrthumb,  Missbräuch,  Ergemussen,  vnd 
gleichsam  gar  ein  atheismus  entsteht,  dass  jhme  nicht  allein 
alssbald  de  facto^  theils  Zehend,  der  andere  Pfärrliche  Ein- 
kommen, nach  gelegenheit  eines  jeden  Verbrechens,  etiatn  inuo- 
cato  hrachio  seculari  si  opus  fuerit,  seqitestrirt  vnd  eingezogen, 
sondern  er  auch  sonsten  in  anderweg  dises  Yngehorsams  vnd 
hinlässigkeit  halber,  so  gegen  Gott  nit  zuverantworten,  der 
gebüer  nach  solle  abgestraift  werden.  Hieran  beschicht  zu 
forderist  mehr  höstgedachter  Hochfürstl.  Durchl.  gnedigister, 
wie  auch  vnser  vnd  offtermeltes  Oomistorij  ernstlicher  endlicher 
Willen  vnd  Mainung.  Geben  zu  Wienn  im  Fürstlichen  Passauer 
Hof,  bey  vnser  lieben  Frawen  aufif  der  Stiegen,  an  S.  Maximi- 
liani  Tag,  den  12.  Monats  OctobriSj  im  Sechtzehenhundert,  vnd 
Zway  vnd  dreyssigisten  Jahr. 
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Weitere  Gebrechen  waren:  die  Zerstücklung  und  Ent- 
fremdung der  Kirchengüter,  das  gänzliche  Fehlen  von  Kirchen- 
rechnungen uud  das  hiedurch  bedingte  Ausserachtlassen  der 
Deckung  von  Landesumlagen. 

Hier  suchte  der  Official  durch  ein  Patent  vom  11.  Juni 
1631  zu  helfen. 

Patent 

Dass  alle  Pfarrer  jhre  Landtsanlagen  jährlich  entrichten,  kein 
Kirchenraittung  für  sich  selbst  auffnemben,  die  Grundtbüecher 
abschreiben,  vnd  die  Originalia  ad  Officium  erlegen,  keinen 
Zehendt,  oder  andere  Geistliche  Güetter  hinfüran  verlassen, 
vnd  die  dlienirte  Güetter  vindiciem  sollen. 

Wir  Carl  Freyherr  von  Kirchberg  Herr  zu  Ensegg  vnd 
Viehoffen,  Thumbherr  zu  Passaw,  der  Rom:  Kays:  Mtt:  wie 
auch  dess  Hochwürdigisten  Durchleuchtigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Herrn  Leopoldi  Wühelmi  ErtzBischoffen  zu  Magdeburg,  durch 
Germanien  Primatis,  Ertzhertzogen  zu  Oesterreich,  u.  Bischoffen 
zu  Strassburg,  Halberstatt  vnd  Passaw  u.  Rath,  vnd  in  Oester- 
reich vnder  der  Ennss  Officialis  vnd  in  Spiritualibus  Vicarius 
Generalis^  &€.  Embietten  allen  vnd  Jeden  Pfarrhen'n,  Vicarien, 
Provisorn  vnd  Beneficiaten,  welche  Höchstgedacht  Ihr  Hoch- 
fürstl:  Durchleucht:  vnserm  gnädigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Ordinario  mit  Lehenschafft  vnd  Vogtheyen  aigenthumblich  zu- 
gehörig seyn,  auch  andern  Seelsorgern,  denen  diss  vnser  offnes 
Mandat  fürkombt  vnd  zuwissen  gethan  wirdt,  Vnsem  Gruess 
vnd  geneigten  Willen  zu  voran.  Nachdem  vns  glaubwürdig  für- 
kommen, welcher  massen  maiste  thail  auss  Euch  die  Jährliche 
Landtsanlagen  vnd  Steüren,  die  jhr  vermög  ewrer  Einlagen  in 
gemainer  Landtschafft  Einnember  Ambt,  von  ewren  Pfarren  und 
Beneficien  erlegen  sollet,  von  einem  Jahr  auff  das  ander  an- 
stehen lasset,  vnd  nicht  entrichtet,  darauss  dann  ervolgen  muess, 
dass  durch  dergleichen  vnfleiss  die  Steüren,  wo  Sie  nicht 
ordentlich  abgericht  werden,  von  Jahr  zu  Jahr,  gegen  dem 
darauff  beruehentem  schwären  Interesse  dermassen  sich  hauffen 
vnd  erwachsen,  dass  offtermals  das  aussstendige  Intersse,  die 
HaubtSumma    vbertreffen    thuet,    vnd    hernach  weder   Oapital 
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noch  Interesse  mehr  können  bezahlt  werden:  Dahero  dann 
endtlich  solche  Pfarren  vnd  Gottshäuser  durch  die  eusseriste 
Restanteti  execution  müssen  nothwendig  beschwärt,  eingezogen 
vnd  in  Laiconim  tnanuSj  wider  Vnserer  Lieben  VorEltem 
eüflferige  fundation  transferiert  werden.  Dieweil  vns  dann  zu 
dergleichen  gefährlichen  Vnrichtigkeiten  vnd  Versaumbnussen 
keines  weegs  stillzuschweigen  gemaint  ist.  Alss  befelchenWir 
in  mehr  Höchstgedacht  Ihr  Hochfürstlichen  Durchleucht  Nahmen, 
Ernstlich  vnd  wollen  dass  Ihr  alle  vnnd  ein  Jeder  jnsonderheit 
hinfüran  dahin  gedacht  seye,  damit  die  Angeschlagne  Steüren 
vnd  andere  Landtsanlagen,  nach  aussweiss  deren  Euch  zuge- 
schickten SteürBriefifen  ordentlich  vnd  ohne  Abgang,  alle  zeit 
vor  Aussgang  dess  Jahrs,  zu  Händen  eines  Ehrwürdigen  Passa- 
werischen  Oonsistorij  allhier  (welches  solche  alssdann  in  dem 
Einnember  Ambt  alsobaldt  entrichten  vnd  bezallen,  wie  auch 
die  Schein  darumben  bey  gemeltem  Officio  auffhalten  wirdt) 
paar  erlegt  vnd  füruemblich  wegen  der  alten  Aussständt  guete 
richtigkeit  zumachen  niemals  vnterlassen  werde.  Dieweil  auch 
biss  dato  wegen  der  Kirchenraittung,  Grundt:  Vrbari:  Dienst: 
vnd  ZehendtBüecher,  auch  andern  Vnderthanen,  Grundtstucken, 
Güetter  vnd  Zehendt,  so  zu  Ewren  Pfarren  vnd  Beneficien  ge- 
stiflft  worden,  allerley  Vngelegenheiten,  Missbreüch  vnd  Ein- 
griff sich  zuetragen,  welche  zu  schmölerung  der  Geistlichen 
Ordinari  Jurisdiction^  Abbruch  der  Pfärrlichen  Einkummen, 
vnnd  dann  zu  dess  Fürstlichen  HochstifFts  Passaw,  wie  auch 
der  gantzen  Clerisey  höchsten  vnwiderbringlichen  Nachthail 
vnd  Schaden  geraichen  thuet.  Alss  können  Wir  ebenfahls  von 
tragenden  Ambts  wegen,  dergleichen  vngebir  lenger  nicht  ge- 
statten, sondern  ist  in  erst  Höchstgedacht  Ihr  Hochfürstlichen 
Durchleucht:  Nahmen,  Vnser  vnnd  wolermeltes  Consistorij 
gantz  Ernstlicher  Befelch,  Will  vnnd  Mainung,  dass  hinfüran 
kein  Decanus,  Pfarrer,  Vicarius,  Provisor  oder  Beneficiat  für 
sich  Selbsten  allein  eintzige  Kirchen:  oder  BenefidatrsAttung 
anzustellen  vnd  fürzunehmeu  sich  nit  vnterstehe,  sonder  jedes- 
mahls  zwo  oder  drey  Wochen  zuvor  vns  den  angestellten  Tag 
solcher  Kirchen :  oder  Beneficiatmittnug^  zuwissen  mache,  damit 
Wir  einen  aignen  Oommissarium  darzu  abordnen  vnnd  dem- 
selben gemessen  anbefelchen  mögen,  wie  Er  in  temporalibus  dk 
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spirittuilibiis  darbey  ein  ernstliche  Visüatian  anstellen,  vnd 
gewisse  erfahrung  einziehen  soll,  was  für  Beschwemuss  Klagen 
vnd  abgang  wegen  administrierxkxig  der  heyligen  Sacrametüen^ 
Seelsorg  vnd  Gottsdienst  bey  jeglicher  Pfarr  vnd  Kirchen,  für- 
komben,  vnd  ob  alle  Sonn:  vnd  Feyertag  das  Ambt  der  hey- 
ligen Mess  vnd  Predig,  Item  auch  die  KinderLehr  alle  Sontag 
durch  das  gantze  Jahr  anbefolchner  massen,  wie  nicht  weniger 
in  Stätten,  Märckten  vnd  andern  fümemben  Orthen  alle  Son: 
vnd  Feyertägen  auch  Feyerabendt  die  Vesper  sambt  anderen 
Christlichen  Oeeremonien  vnd  Kirchen  gebrauchen  ^eissig  ge- 
halten vnd  nitaussgelassen  werden,  vnd  was  etwann  sonst  für 
Nottürfften  bey  jeglicher  Pfarr  absonderlich  zuhandlen  von- 
nötten.  Vnnd  weil  die  Geistliche  Einkumben  der  gestalt  den 
Pfarren  vnd  Beneficien  täglich  entzogen  werden,  dass  man  her- 
nach dieselbe  kaum  mit  langwürigem  Rechten  vnnd  schwären 
Vnkosten  widerumb  herzuebringen  mag,  solches  aber  maisten 
thails  dahero  verursacht  wird,  das  etliche  Pfarrer  auff  jhre 
Grundtbüecher  wenig  achtung  geben,  oder  jhre  Zehenten,  Vn- 
derthonen  vnd  Grundtstuck  ohne  vnser  bewilligung  weltlichen 
Personen  in  Bstandt  verlassen,  versetzen,  ja  wol  gar  bissweilen 
verkauffen,  welches  keinem  gebühret,  sondern  Ewrem  gelaisten 
Aidt  vnd  Revers  zuwider  ist.  Dahero  befelchen  Wir  ebenfahls 
auch  diss  Orths  ernstlich,  dass  Ihr  alle  ewre  Grundt:  Dienst: 
Vrbari  vnd  ZehendtBüecher,  auch  andere  StifTtBrieff,  Privilegia 
vnd  Brieffliche  Documenta  so  zu  ewren  Pfarren  vnd  Gotts- 
haüsem  oder  derselben  Gerechtigkeiten  gehörig  seyn,  ordentlich 
vnnd  fleissig  aufif  ein  Pergament,  so  vil  es  müglich,  abschreiben 
lasset  vnnd  die  Originalia  jnnerhalb  vier  Monaten  ad  Officium 
mit  einer  SpecificcUion  aller  Acten  vnfahlbarlich  erleget.  Hin- 
füran  aber  mit  keinem  aintzigen  Menschen  ainigen  Bstandt 
oder  Zehendt  verlass,  er  sey  nun  beschaffen  wie  er  wöU,  klein 
oder  gross,  vil  oder  wenig,  auff  kurtz  oder  lang,  ohne  Vnser 
vnnd  Oonsistorij  vorwissen  vnd  sonderbare  Bewilligung  einzu- 
gehen vnterstehet,  vnd  da  etwann  beraith  vor  disem  dergleichen 
verlass  ohne  vnser  Wissen  vnd  Willen  geschehen  wären.  Die- 
selbe sollen  vnnd  wollen  Wir  hiemit  so  weit  ex  Officio  cassiert 
vnd  auffgehebt  haben,  biss  Ihr  darübervon  vns  ein  ordentlichen 
consens  erlanget.    Vber  diss  weilen  auch  nit  weniger  vil  Geist- 
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liehe  Vnderthanen,  Zehendt,  Einkumben  vnd  Güetter  thails 
durch  Ewre  Nachlässigkeit  vnd  Stillschweigen,  thails  durch  der- 
gleichen Bstandt  vnd  vermainte  Eäuff,  Versatz,  auch  Kriegs- 
empöhrungen  vnd  Ketzereyen,  in  frembde  possess  kommen.  Als 
befelchen  Wir  wie  oben,  gleichmessig  im  Nahmen  ofift  höchst- 
gedacht Ihr  Hochfürstlichen  Durchleucht,  mit  allem  Ernst  vnd 
wollen  dass  Ihr  solche  abalienierte  Vnderthonen  Zehendt  vnd 
Güetter  bey  denen  vermainten  Innhabcm  (allermassen  dann 
solches  Ewer  Jurament  vnd  Pflicht  mit  mehrem  aussweiset) 
Güett:  oder  Bechtlich  suechet,  bevorab  weilen  ohne  dass  ein 
jeglicher  Possessor  der  Geistlichen  Güetter  vermüg  der  publü 
cterten  Kayserlichen  Generalien^  sein  habenden  legitimum  Ti- 
tulum  possessionis  zu  ediem,  oder  in  Mangl  dessen  die  Güetter 
alsobaldt  abzutretten  vnd  die  auifgehobne  fructus  zu  restüuiem 
schuldig  ist.  Alles  bey  Vermeidung  hoher  Straff,  einziehung 
deren  Pfarrlichen  Einkomben,  auch  gewisslicher  entsetzung 
Ewrer  anvertrauten  Pfarren  vnd  Benefkien.  Damach  sich  ein 
jedweder  zurichten  vnd  vor  Schaden  zuhüetten.  Es  wird  auch 
hieran  vollzogen  zuvorderist  Ihr  Hochfürstlichen  Durchleucht 
vnsers  gnädigisten  Fürsten  vnd  Herrn  Ordinarij  von  Passaw 
gnädigster,  wie  auch  vnser  vnd  wolermeltes  Oonsistorij  ernst- 
licher endtlicher  Will  vnd  Mainung.  Datum  Wienn  im  Fürst- 
lichen Passawer  Hoff  bey  vnser  Lieben  Frawen  auff  der  Stiegen 
den  //.  Monats  Tag  lunij  im  Sechzehen  hundert  Ain  vnd  Drey- 
ssigisten  Jahr. 

Das  Hauptgebrechen  aber  war  die  Unbotmässigkeit  des 
Clerus. 

Ferdinand  hatte  am  10.  Oktober  1631  ein  lOstündiges 
Gebet  „wider  alle  Verfolger  der  katholischen  Kirchen  und  Re- 
ligion" in  allen  Städten,  Märkten  und  Klöstern  des  Landes 
unter  der  Euns  zu  veranstalten  anbefohlen.  Dieses  lOstündige 
Gebet  erachtete  der  Clerus  als  eine  Last  und  wiedersetzte 
sich  der  Abhaltung  geradezu,  besonders  als  der  Official  diese 
Gebetsform  auch  auf  die  Kirchen  des  flachen  Landes  ausdehnte. 
Er  hatte  am  15.  Oktober  1631  folgendes  Generale  erlassen: 

Wir  Carl  Freyherr  von  Kirchberg,  Herr  zu  Ensegg  vnd 
Viehoven,  Thimibherr  zu  Passaw,  der  Rom:  Kays:  Mtt:  wie  auch 
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dess  Hochwürdigisten,  Durchleucktigisten  Fürsten  vnd  Herrn, 
Herrn  Leopold  Wilhelmb  Ertzbischoffen  zu  Magdeburg,  durch 
Germanien  Primatis^  Ertzhertzogen  zu  Osterreich,  Biscboffen 
zu  Strassburg,  Halberstadt  vnd  Passaw,  dc.  Rath,  in  Oesterreich 
vnder  der  Ennss  Officialis  vnd  in  spiriitudibus  Vicarius  Gene- 
ralis'. Embieten  allen  und  jeden  so  wol  exempt  alss  Ynexempten 
Herrn  Prselaten,  Priorn,  Dechanten,  Pfarrherm,  Vicarien,  Pre- 
digern vnd  Seelsorgern,  wie  auch  allen  andern  Geist:  und  Welt- 
lichen Mann:  vnd  Weibspersonen  in  der  Passauerischen  Diosces 
vnder  der  Ennss  vnsere  willige  Dienst  vnd  Gruess  zuvor,  vnd 
füegen  euch  hiemit  zuvememmen.  Demnach  wir  laider  vor 
Augen  sehen  vnnd  erfahren  müssen,  mit  was  für  vnderschid- 
lichen  grossen,  schweren  vnd  gefährlichen  Kriegsverfassungen 
die  heilige  Christliche  Kirchen  in  vnserem  geliebten  Vatter- 
landt  Teutscher  Nation  je  länger  je  mehr  angefochten,  betrangt 
vnd  verfolgt  werde.  Derowegen  wir  billiche  vrsach  haben,  den 
wider  vns  gefasten  gerechten  Zorn  Gottes,  durch  jnbrünstiges 
Gebett  vnd  andere  Christliche  Werckh  zustillen,  vnd  die  Vns 
angetröte  augenscheinliche  Gefahr  mit  Buessfertigem  Leben  ab- 
zuwenden. Also  haben  Wir  ein  hohe  Notturfft  zuseyn  erachtet, 
dass  in  dem  P&ssmer :  Diceces  vnder  den  Ennss  so  wol  das 
Zehenstündige  Gebett,  als  andere  Cathoiische  Exercitia  sollen 
augestellt,  vnnd  biss  auff  weitere  Verordnung  stättigs  continuiri 
werden.  Hierauff  ist  in  höchstgedacht  Ihr  Hochfürstl.  Durchl. 
vnsers  genädigisten  Fürsten  vnd  Herrn  Ordinarij  zu  Passaw 
Nahmen,  vuser  gantz  erastlicher  Befelch,  Will  vnd  Mainung, 
dass  alle  Pfarrer  vnd  Seelsorger,  so  baldt  jlmen  dieses  Mandat 
zukombt,  alle  Sonn: vnd  Feyertageu  in  Städten,  Klöstern  vnd 
grossen  Märckten,  wo  es  menge  dess  Volcks  halber  seyn  kan, 
exposito  Venerahili  Sacramento^  auff  dem  hohen  Altar,  ein 
Zehenstüudiges  Gebett,  mit  einer  gueten  Manir  vnd  Ordnung 
anstellen,  in  Dörffern  aber,  vnd  da  weniger  Volck  verbanden, 
soll  ein  jegleicher  Seelsorger,  nach  verrichtem  gewöhnlichen 
Gottsdienst,  an  gemelten  Tagen  mit  seinen  anvertrauten 
Schäflein  ein  gantze  oder  halbe  Stundt,  gleichsfalls  coram  Ve- 
nerahili mit  eyferigem  Gebett,  Procession,  Letaneyen,  oder  an- 
deren deutschen  Christlichen  Gesängem,  vmb  abwendung  ge- 
genwertiger  sehr  gefährlichen,   weitausssehenden   Kriegszeiteu, 
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l^trafTeD,  vnd  Betrangnussen  vnfählbarlich  zubringen,  wie  uicht 

I  weniger  seine  Pfarrkinder,    mit  gneteiii  Exempel,    Irostreithen, 

Fhailsamen  Lehr   vnd  Predigen  dahin  bewegen,    damit  das  ge- 

Imaine  Volck,    zn  einer  rechten  wahren  Buess,    Rew  vnd  Laid 

"jhrer  begangenen  Sünden  ernstlich  greiften,    bey  diesem  noch 

wehrendem  Jnhilceo  gewisslichen  oder  ehistes  beichten,  comniM- 

niciem,   ein  Gottseeliges  Leben  anstellen,   alle  Freytag  tasten. 

täglich  der  heiligen  Mess  beywohnen,    insonderheit  die  wegen 

I jhrer  Handtliierung  oder  Kranckheit  halber  darvon  nicht  ver- 
hindert werden,  vnnd  anderer  gueten  Wercken,  alss  Almnsen 
geben,  Casteyung  dess  Leibs,  sc,  sich  beöeissen,  vnordentliches 
Essen  vnnd  Trincken  gäntzlich  ab :  vnd  einstellen,  von  schwören, 
fluechen,  Gottslästem,  auch  anderer  schweren  Sünden,  dardurch 
der  ZomGottos  verursacht  wird,  sich  allerdings  enthalten.  Wir 
wollen  vnd  befehlen  auch,  dass  in  jedem  Kloster,  vnd  Pfarr- 
Kirchen  vmb  beschutzung  der  Catholiächen  Religion,    vnd  ver- 

I Dichtung  aller  Feindlicher  anschtäg,  vnd  vorhaben  in  jetzt- 
wehrenden  Gefährlichkeiten,  wöchentlich  am  Erichtag  ein  Mess 
von  den  heiligen  SchatzEnglen,  oder  am  Donnerstag  Sacrum 
Corporis  Christi,  so  viel  müglich,  gehalten,  vnd  die  gewöhn- 
liche Orationes,  so  in  dem  Missal  de  tempore  belli  stehen,  im 
Ambt  der  heiligen  Mess  jederzeit  gebraucht  werden.  Wie  wir 
.  nun  das  vngezweiffelte  vertrawen  haben,  die  Göttliche  Allmacht 
werde  vermittls  vnsers  einhelligen  demüetigen  Gebetts,  vnd 
anderer  Christlichen  Buesswercken  der  Böni:  Kays:  Mtt:  wider 
alle  Verfolger  der  Catholischen  Kirchen,  noch  ferner  mit  seinem 
gewaltigen  Armb,  Hiilff  vnd  Beystandt  laisten,  die  von  vnserer 
Sunden    wegen    wolverdiente   Strafi'en,    genediglich    abwenden, 

>vnd  vnser  ntinirtes  DeuLschlandt,  zu  gewünschtem  Fried,  Ruhe 
vnd  einigkeit  richten.  Also  wollen  wir  vns  zu  alten  vnd  jeden 
dess  Passauerischen  Bisthumbs  Geistlichen  viut  Weltlichen  In- 
wohnern, Mann  :  vnd  WeibsPersonen  versehen,  die  werden  jhnen 
die  schuldige  Vollzieliung  dieses  vnsers  Mandats,  vmb  erzehlten 
Gefährlichkeiten,  auch  jhrer  aignen  zeitlichen  vnd  ewigen  Wol- 
standt  willen  eusserist  angelegen  seyn  lassen.  Hieran  beschiclit 
mehr  höchstemanuter  Ihr  Hochfürstl:  Durclü:  zu  Passaw  gnädi- 
gister  wie  auch  vnser  vnd  Ven  ;  Consistorij  ernstlicher  Will  vnd 
Mainung.    Geben  zu  Wienn  im  Fürstl:  Passaur  Hof  bey  vnser 
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lieben  Frawen  auff  der  Stiegen  den  FuniFtzehenden  MonatsTag 
Octöbris  Anno  Tausent  Sechshundert  Ain  vnd  dreyssig  *). 

Dieses  Generale  fand  nicht  den  geringsten  Gehorsam,  nicht 
die  geringste  Beachtung. 

Einem  erneuten  Befehle 

„Wir  Carl  Freyherr  von  Kirchberg,  Herr  zu  Ensegg  vnd 
Viehoven,  Thumbherr  zu  Passaw,  der  Rom:  Kays.  Mtt:  wie  auch 
dess  Hochwürdigisten,  Durchleuchtigisten  Fürsten  vnd  Herrn, 
Herrn  Leopold  Wilhelmb  Ertzbischoffen  zu  Magdeburg,  durch 
Germanien  Primatis^  Ertzhertzogen  zu  Österreich,  Bischoffen 
zu  Strassburg,  Halberstadt  vnd  Passaw,  oc.  Rath,  in  Oesterreich 
vnder  der  Ennss  Officialis  vnd  in  spiritualibus  Vicarius  Gette- 
ralis\  Embieten  allen  vnd  jeden  so  wol  exempten  alss  Vn- 
exempten  Herrn  Prselaten,  Priorn,  Dechanten,  Pfarrherren, 
Vicarien,  Predigern  vnd  Seelsorgern,  wie  auch  allen  andern 
Geist:  vnd  Weltlichen  Mann:  vnd  Weibspersonen  in  der  Pas- 
sauerischen Diocoes  vnder  der  Ennss  vnsere  willige  Dienst  vnd 
Gruess  zuvor,  und  füegen  euch  hiemit  zuvememben.  Ob  wir 
zwar  noch  den  15.  Octöbris  dess  verwichenen  1631.  Jahrs 
allenthalben  publiciern  lassen,  dass  ain  Jeder  vmb  Abwendung 
dern  damahls  vor  Augen  schwebenten  sehr  gefährlichen  Kriegs- 
leufften,  auch  Widerbringung  dess  lieben  Fridens,  alle  Sonn: 
vnd  Feyrtäg  in  Stätten,  Clöstem,  vnd  grossen  Märckhten,  wo 
es  menge  dess  Volckhs  halber  seyn  kan,  Exposito  Venerabili 
Sacram-ento  in  seiner  Pfarrkirchen  auff  dem  hohen  Altar  ain 
zehen  stündiges  Gebett  anstellen,  in  Dörffem  aber,  vnd  da  we- 
niger Volckh  vorhanden,  an  gemelten  Tagen,  nach  verrichtem 
gewöhnlichem  Gottesdienst  mit  seinen  anvertrautten  Schäflein 
ain  gantze  oder  halbe  Stundt  gleichfahls  mit  eyfferigem  Gebett, 
Processioncfi^  Letaneyen,  oder  andern  teutschen  Catholischen 
Gesängeni  vufehlbarlich  zu  bringen,  wie  nicht  weniger  das 
gemaine  Volck  zur  Buess  vnd  besserung  jhres  Lebens  auch 
üebung  gueter  Wercken  antreiben  solle.  So  müssen  Wir  doch 
glaubwürdig  vememben,  wie  dass  vnderschidliche  Pfarrer  diesem 
Vnserm  Mandat  aintweder  gar  nicht  nachkhomben,  oder  auffs 
wenigist  solches  biss  Dato  nicht  continuirt  haben.    Dieweil  Wir 
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aber  laider  vor  Augen  sehen,  wie  das  gegenwertige  so  lang- 
würige,  gefährliche  Krieg,  vnd  darauss  entstandene  wolverdiente 
Straffen,  Vnhail  vnd  Schäden,  biss  dato  nicht  auffgehöret,  son- 
dern je  länger  mehr  zugenommen.  Damit  nun  der  gerechte 
Zorn  GOttes,  welcher  vnzweifelich  wegen  vnserer  Sünden  auss- 
gegossen  ist,  widerumb  abgewendet,  Barmhertzigkeit  vnd  Gnad 
erlanget,  auch  der  Rom.  Kays.  Mtt.  Vnserm  allergenädigisten 
LandtsFürsten  vnd  Herrn  wider  jhre  Feindt  glückliche  Victori 
vnd  Sieg,  auch  der  so  lang  begehrte  vnd  hocherfreuliche  liebe 
Friden  ainistmahls  verlyhen,  vnser  geliebtes  Vatterlandt  mit 
erspriesslicher  Ruhe  erquicket,  vnnd  darinnen  bestendig  erhalten 
werden  möge.  Hierumben  ist  in  höchstgedacht  Jhrer  Hoch- 
fürstl.  Durchl.  Vnsers  gnädigistcn  Fürsten  vnd  Herrn  Ordinarij, 
von  Passaw,  dc.  Nahmen  Vnser  gantz  ernstlicher  Befelch,  Will 
vnd  Mainung,  dass  nicht  allein  in  allen  Clöstem,  Pfarren  vnd 
Filialn,  gemeldes  Zehenstündiges  Gebett  allenthalben  biss  auff 
weittere  Resolution  obverstandner  massen  fleissig  continuirt, 
sondern  auch  das  gemaine  Volck  durch  alle  Prediger,  Beicht- 
vätter  vnd  Seelsorger  zu  einer  rechten  wahren  Buess  vnd  besse- 
rung  dess  Sündtlichen  Lebens  ermahnet,  der  jetzt  angehende 
Kays.  HauptVeldzug  iu  denen  Predigen  commendiret,  zu  recht- 
schaffnem Catholischen  Eyfer  auff  den  himblischen  Erlöser, 
welcher  seiner  heiligen  Kirchen  in  denen  vielfeltigen  grossen 
Gefahren  Jederzeit  beygestanden,  angewiesen,  die  heilige  Beicht 
vnnd  Oommunion  auff  nächst  folgende  heilige  PfingstFeyrtäg, 
oder  wenigist  jnnerhalb  eines  Monats  von  dato  diser  Intimation 
anzuraitten,  von  jederman  mit  Andacht  freywillküerlich  ange- 
stellt. Dann  auch  Gottes  Zorn  mit  jnbrünstigem  Gebett,  Fasten, 
Allmuesengebung,  Processioneti^  vnd  andern  gueten  Wercken 
versöhnet,  vnd  zugleich  sein  Allmacht  dahin  ei1i)etten  werde, 
dass  sie  höchstemennt  Ihr  Kays.  Mtt.  Kriegsvolck,  alss  welches 
vnter  dem  Sighafften  Zaicheu  vnd  Fahnen  des  H.  Creutzes 
Christi,  gegen  dem  Feindt  anziehet,  den  himblischenSegen  vnd 
Überwindung  geben  vnd  verlyhen,  dasselb  auch  in  allen  Ritter- 
lichen Thaten,  bestärcken  vnd  erhalten,  zuvorderist  aber  den  so 
hocherwünschten  Friden  endtlich  nach  seiner  Göttlichen  Barm- 
hertzigkeit widerumb  verleyhen  wolle.  Hieran  beschicht  höchst- 
gedacht Ihrer  Hochfürstl.  Durchl.  gnedigister,   wie  auch  vnser 
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vnd  Ven.  Oonsistorij  ernstlicher  endtlicher  Will  vnd  Mainang. 
Wienn  im  Fürstl:  Passauer  Hoff,  bey  vnser  lieben  Frawen  auflf 
der  Stiegen,  den  Neundten  Maij.  Anno  Tausent  Sechshundert 
Drey  und  dreyssig". 

wurde  das  gleiche  Schicksal  zu  Theil.  Auch  sonsten 
zeigte  sich  ein  solch  schlechter  Geist,  dass  Official  Eirchberg 
ohne  ein  Eingreifen  der  weltlichen  Macht  nicht  länger  regieren 
zu  können  vermeinte.  Der  eifrige  Fürst  Maxmilian  von  Lichten- 
stein benützte  diese  Lage  vnd  schob  den  zerrütteten  Zustand 
des  Diöcesan-Clerus  dem  Consistorium  in  die  Schuhe.  Der  Pfarrer 
zu  Bemhardsthal  Johann  Kehel  wurde  „etlicher  begangener 
ärgemussen  halben"  der  Pfarrei  entsetzt  und  auf  den  Greifen- 
stein gesperrt.  Diese  Pfarrei  mit  Reinthal  sollte  besetzt  werden. 
Am  3.  April  1632  ersuchte  Lichtenstein  den  Official  um  „gute, 
taugliche  Subjeda^  und  fuhr  dann  in  seinem  Schreiben  fort: 
„Beineben  mögen  wir  dem  Herrn  aus  christlicher  zu  Unsem 
Uns  von  Gott  anvertrauten  Unterthanen  tragender  Liebe  und 
Begierde  deren  Seelenseligkeit  möglichst  zu  befördern,  wohl- 
meinendlich  nicht  bergen,  dass  so  gar  eine  schlechte  Andacht 
und  Eifer  zu  den  Gottesdienst  und  Gebrauch  der  hl.  Sakra- 
menten, sowohl  alhier  als  anderer  Uns  zu  Oesterreich  zuge- 
hörigen Orten  bei  Mäniglichen  verspürt  wird  und  man  das 
ganze  Jahr  Niemand  (ausser  der  oesterlichen  Zeit,  da  es  gleich- 
sam ein  Zwang  ist  und  nothwendig  geschehen  muss)  beichten 
und  communicini  sieht,  dessen  Wir  keine  andere  Ursache  er- 
gründen können  als  dass  die  ganze  Zeit  über,  nachdem  Wir 
durch  Gottes  sonderbare  Gnade  zu  des  hl.  katholischen  Glau- 
bens wahrer  Erkenntniss  gekommen,  so  schon  ein  32  Jahre  ist, 
dieser  Orten  einzige  Visitation  nicht  geschehen,  da  doch  Solches 
um  das  Unsere  Vorfahren  von  ziemlich  lange  Zeit  her  der 
lutherischen  Religion  gewesen,  die  höchste  Noth  erfordert  hätte. 
Dann  wegen  deren  Unterlassung  den  Pfarrern  und  Seelsorgern 
zu  höchsten  Unfleisse  und  aller  Nachlässigkeit  Anlass  gegeben, 
hiedurch  die  Pfarrkinder  versäumet  und  in  Glaubenssachen 
nicht  der  Gebühr  unterwiesen  worden,  dass  fast  weder  jung 
noch  alt  weiss,  was  er  glauben  und  darbei  verrichten  soll**. 

Am  15.  Februar  1633  richtete  nun  Kirchberg  folgendes 
Gesuch  an  den  Kaiser: 
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Allergnädigster  Herr!  E.  K.  M.  kann  ich  allergehorsamst 
zu  berichten  nicht  unterlassen,  was  Gestalt  in  der  passau'schen 
Diöcese  oft  do  wiederwärtige,  ungehorsame  und  halsstarrige 
Priester  sich  befinden,  dass  wann  sie  wegen  ihrer  Concubinen 
und  andere  Missethat  halber  zum  Oonsistorio  citiret  werden, 
nicht  allein  auf  die  Ordentliche  Oitationes  nicht  erscheinen, 
dem  Consistorialbefehl  weder  in  einem  noch  dem  andern  pa- 
riem,  sondern  auch  die  VisitcUares^  so  von  mir  und  einem 
ehrwürdigen  Consistorio  pro  illorum  corectione  dahin  geschickt 
werden,  nicht  einlassen,  ja  sich  der  Execution  de  facto  und 
mit  gewahrter  Hand  wiedersetzen,  die  cetisuras  ecclesiasticas 
aber  so  wenig  achten,  dass  sie  oft  viele  Jahre  darin  unabsol- 
virter  stecken  verbleiben  und  obwohl  in  dergleichen  Fällen 
die  weltliche  Obrigkeit  auf  mein  Ersuchen,  wie  billig,  die  Hand 
bieten  und  das  brachium  sceculare  ertheilen  sollten,  so  geschieht 
doch  Solches  nicht  und  haltens  oft  vielmehr  mit  den  ungehor- 
samen Priestern  als  mit  dem  Oonsistorio^  defendieren  dieselbe, 
ja  strafen  sie  mehrtheils  halber  ab  und  ertheilen  mir  das  bra- 
chium sceculare  entweder  gar  nicht  oder  fangen  ein  unnoth- 
wendiges  Disputat  mit  mir  an,  als  ob  ich  gegen  ihnen  die 
Execution  zu  führen  nicht  befugt  wäre.  Daher  ich  oft  bei  den 
Gerichten  etliche  Monate,  bis  ich  gemeltes  brachii  habhaft 
werden  kann,  zuzubringen  und  ungebührlich  zu  litigiren  ge- 
drungen werde.  Wann  aber  hiedurch  die  heilsame  Reformation 
gänzlich  dahinden  bleibt,  die  ungehorsamen  Priester  nicht  allein 
nicht  corrigirt,  sondern  vielmehr  in  ihrem  Ungehorsam,  hoch- 
sträflichen Concubinat  und  andern  Lastern  gestärkt  werden,  und 
aber  undisputirlich  Rechtens  ist,  dass  die  weltliche  Obrigkeiten 
den  geistlichen,  wann  dieselbe  sich  zu  schwach  befindet,  alle 
mögliche  Assistenz  zu  leisten  und  das  brachium  sceculare  zu 
ertheilen  schuldig  ist,  so  gelangt  an  E.  K.  M.  anstatt  des 
Herrn  Ordinarii  mein  allei^ehorsamstes  Anrufen  und  Bitten, 
weil  mir  es  sonsten  den  Klerus  zu  reformiren  weder  mensch- 
lich noch  möglich  ist,  Sie  geruhen  durch  ein  offenes  Patent 
allergnädigst  anzubefehlen,  dass  mir  auf  jedes  mein  Begehren 
und  ohne  Alles  Disputiren  wieder  ungehorsame  Priester  und 
dero  Anhang  nicht  allein  bei  dero  löblichen  Regierung  allhier 
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sondern  auch  bai  andern  niedem  Obrigkeiten,  wo  es  die  Noth 
erfordern  wird,  alle  mögliche  Assistenz  geleistet  werde**  'j. 

Am  4.  April  erfloss  ein  solches  kaiserliches  Patent,   ein 
Patent,  das  dem  Kaiser  wie  aus  der  Seele  geschrieben  war. 


Kapitel  B. 

Fortsetzung  der  reformatorischen  Yerfflgungen. 

Dieser  Streit  des  Clerus  mit  dem  Consistorinm  kam  den 
Convertiten  sehr  gelegen.  Statt  sich  den  Mandaten  des  Kaisers 
und  den  Erlassen  der  Visitations-Gommissäre  zu  fügen,  liessen 
sich  es  bei  dem  Angeloben  bewenden.  Die  landesffirstlichen 
Behörden  sahen  ruhig  zu  und  unterstützten  sogar  dieses  Thun. 
Am  15.  Dezember  1632  befahl  die  n.  ö.  Regierung  „weil 
es  Absicht  sei  die  in  Wien  angefangene  und  eine  Zeit  her  hinter- 
bliebene  heilige  Religionsreformation  wiederum  aufzunehmen  . 
und  beharrlich,  unausgesetzt  bis  zu  völligem  Ende,  fortzusetzen*" 
dem  Offidale  die  Beneficiaten-  und  andere  Häuser  zu  visitiren 
und  die  sich  aufhaltenden  lutherischen  Personen  zu  verzeichnen. 
Die  Visitation  der  Häuser  fand  statt  und  das  Verzeichniss  der 
Lutherischen  war  überraschend  gross.  Diese  sollten  bekehrt 
werden.  Am  11.  Januar  1633  forderte  zu  diesem  Behufe  Fer- 
dinand vom  Bischöfe  Anton  IL  Geistliche,  welche  „mit  glimpf- 
sicher niodo^  gueter  fnanier  vnd  freundtlicher  tractation*^  ver- 
sehen, um  diese  Leute  im  katholischen  Glauben  zu  unterrichten.  * 
Solche  Priester  wurden  wohl  angewiesen,  ihr  Erfolg  war  aber 
ein  sehr  geringer.  Dass  sich  von  den  im  Wiener  Stadtgraben 
gefangenen  Bauern  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  148  für  den 
Katholicismus  erklärten,  wollen  wir  nicht  hoch  anschlagen.  Es 
liegt  ein  Bericht  dieser  Männer  vom  22.  Februar  vor,  der  sagt : 
„Angemeldet  haben  sich  der  Schneider  beim  Landschreiber, 
der  Solicitator  bei  Beutler  hat  sich  zweimal  angemeldet,  aber 
^  seithero  nimmer;  Jörg  Grönthaler;  Mathias  Resch,  Solicitator, 

')  Consistorial- Acten, 


655 

hat  sich  zweimal  angemeldet  und  seither  nie;  der  Solicitator 
des  Dr.  Speckberger  hat  sich  einmal  gemeldet,  aber  schlechte 
Hoffnung  seiner  Bekehrung  gegeben" .  Dieser  Bericht  ist  von  dem 
Dechant  zu  St.  Dorothea  P.  Jakob  gegeben.  Am  24.  Februar 
berichtete  Michael  Denk,  Beichtvater  in  dem  Königinkloster: 
„Zwei  Gesellen  Andreas  Löfler  und  Melichar  Bock  haben  sich 
gemeldet,  tragen  Bedenken  wegen  des  Kelchs,  wollen  in  ihre 
Heimat,  ebenso  erklärten  sich  Conrad  Ritter  und  seine  Haus- 
frau, Hausmeister  bei  Grafen  Hardegg"  *)•  Die  Hausmeister  und 
Solicitatoren  galten  als  besonders  hartnäckige  lutherische  Köpfe. 
Graf  Sigmund  Adam  von  Traun  hatte  schon  am  4.  Dezember 
1632  den  Befiehl  erhalten,  sich  über  diese  Gesellen  näher  zu 
erkundigen,  ihre  Namen  zu  verzeichnen  und  hierüber  zu.  be- 
richten ').  In  Folge  dieses  Berichtes  wurden  vorgerufen :  A  Vogl- 
senger,  Hardegg'scher  Solicitator,  mit  Weib,  Schwägerin  und 
Magd;  Conrad  Rutter,  Hausmeister  im  „abstehenden  Hause"*; 
Simon  Neufinger,  Auersbergischer  Hausmeister,  mit  seinem 
Weibe;  Hanns  Hermann,  Puechheimischer  Hausmeister ;  Michael 
Rinkhamer  mit  Weib,  Schwägerin  und  Magd ;  Lorenz  Grientaler, 
Jörger'scher  Hausmeister;  Philipp  Schwelcher,  Hillenprandischer 
Solicitator;  Lienhard  Deinhardt  und  Georg  Haas,  Diener  im 
Hillenprandischen  Hause;  Georg  Maurer,  Solicitator  im  Furti- 
schen Hause;  Michel  Pradtfischer,  Hausmeister  im  Prenbergi- 
schen  Hause,  mit  seinem  Weibe;  die  Solicitatoren:  Joh.  Pür- 
schnick  bei  dem  Stadtsdireiber,  August  Strobler  bei  Dr.  Wier- 
sing;  Andrä  Leffler  bei  Dr.  Schweizer,  Melchior  Prockh  bei 
Metzger,  Emanuel  Widman  bei  Hofmayer,  Andrä  Puechner  bei 
Zahlenbaum,  Andrä  Klesl  bei  Scholz,  Caspar  Winkler  bei 
Pfeffing,  Sigmund  Artmann  beim  Advokaten  Sigles,  Paul  Ruess 
ebenfals  bei  Sigles,  Tobias  zur  Glocke  bei  Kirchinger  und  Leon- 
hard  Gebier  bei  Strasser.  Dann  wurden  noch  4  weitere  Soli- 
citatoren, 4  Schneider-  und  2  Malergesellen  als  besonders  hart- 
näckige Sectirer  vorgerufen. 

Ferdinand  nahm  an  diesen  Leuten  ein  besonderes  Interesse, 
erkundigte  sich  um  die  Personen  der  mit  der  Bekehrung  betrauten 


1)  A.  a.  0. 

^)  Codex  AustriacuB,  II.  p.  244. 


656 

Geistlichen  und  besonders  welche  Aassicht  auf  Bekehrung  vor- 
handen sei.  (22.  Merz  1633;  *). 

Dem  nicht  ständischen  Adel  gegenüber  wurde  anscheinend 
scharfer  vorgegangen.  1633  musste  {Teder  einen  Revers  unter- 
zeichnen, n'^eü  Ermahnung  und  Belehrung  ihn  nicht  zur  An- 
nahme der  katholischen  Religion  bewegen  können,  habe  er  den 
Entschluss  zu  fassen,  binnen  14  Tagen  auszuwandern,  ohne  dass 
jenes  erfolgt  sei  nicht  zurückzukehren,  und  binnen  sechs  Monaten 
die  Liegenschaft  zu  verkaufen'.  Nebenbei  sollte  sich  ein  Jeder 
vor  der  u.  ö  Regierung  stellen.  Sie  unterzeichneten  den  Revers, 
blieben  lutherisch,  verliessen  nicht  das  Land,  stellten  sich  auch 
nicht  vor  der  Regierung.  Ein  Erlass  vom  4.  Merz  1633  räumte 
ihnen  ein  weitere  Frist  von  14  Tagen  ein.  Es  blieb  beim 
Alten ').  Der  ständische  Adel  wurde  von  diesen  landesherrlidien 
Erlassen  nicht  berührt,  nur  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  ver- 
suchte als  Bischof  von  Passau  einen  Stoss  gegen  ihn  und  machte 
die  Belehnung  mit  hochstiftischen  Gütern  von  der  kath.  Con- 
fession  abhängig'). 

„Weil  L  K.  M.  solchem  Frevel  und  Ungehorsam  länger 
zuzusehen  nicht  gesonnen''    wurde    in  einem  General-Mandat 


1)  Gonsistorial- Acten. 

3)  Den  Emigranten  wurde  der  10  Pfng.  ihres  Vermögens  abgezogen, 
d.  h.  sollte  abgesogen  werden  (30.  Mai  1633).  Es  kam  aber  nie  zu  einem 
Abzüge.  Endlich  schaffte  Ferdinand  III.  1654  diese  Verordnung  ganz  ab. 
Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 

3)  Am  25.  Mai  1637  berichtete  Carl  Freiherr  von  Kirchberg  als 
Lehenpropst:  »weil  Georg  Ehrenreich  von  Zinzendorf  zu  Pottendorf, 
oberster  Erblandjagermeister  in  Oesterreich,  um  Kenovirung  seiner 
passau*schen  Lehen  angemeldet,  solche  aber  bis  dato  wegen  der  Religion 
Clausel  Terhindert,  ist  ihm  vom  25.  Mai  1.  J.  auf  ein  halbes  Jahr  geur- 
laubt  werden**.  Mit  gleichen  Worten  berichtete  er  am  16.  Juli  über 
Erasmus  von  Stahremberg  auf  Wildberg,  am  1.  August  über  Johann  Carl 
von  Sinzendorf  zu  Friedau.  Am  12.  Juli  1638  bat  dieser  Hanns  Carl  von 
Sinzendorf  den  Bischof  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  um  Verleihung  etlicher 
Lehen  .was  massen  ich  meines  Theils  kein  impedimentüm  weiss,  massen  ich 
in  glaubwürdige  erfahrung  komme,  dass  andere  ohne  Unterschied  der  Reli' 
gion  dergleichen  Lehen  albereit  ertheilt  worden*^.  Ein  ähnliches  Gesuch 
schloss  Wolf  Christoph  Geyer  von  Osterberg  zu  Gleiss  am  3.  August  1638 
mit  seinem  Leibspruch:  Gott  ob  uns.  Xiedero*»sterreichische8 
Lehen  sarchiv. 
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vom  7.  April  1634  an  alle  und  jede  Landleute  und  sonsten  an 
alle  Unterthanen  in  Städten,  Märkten,  Flecken  und  Dörfern  auf 
dem  Lande  unter  der  Enns,  so  der  katholischen  Religion  noch 
nicht  zugethan  sind,  das  Auslaufen  und  der- Besuch  des  luthe- 
rischen Exercitiums,  das  Fleischessen  an  verbotenen  Tagen,  das 
Einführen  von  Prädikanten,  das  Lesen  unkatholischer  Bücher 
und  Schriften,  das  Arbeiten  an  Sonn-  und  Feiertagen  ernstlich 
untersagt  und  gedrohet,  dass  die  Ungehorsamen  des  Landes 
verwiesen,  ihr  Hab  und  Gut  confiscirt  und  zu  der  landesfürst- 
lichen Kammer  gezogen  werden  würden  ').  Einige  Adeliche  ver- 
liessen  das  Land  und  nahmen  in  dem  schwedischen  Heer  Kriegs- 
dienste ;  auch  einige  Kaufleute  verliessen  Wien.  Diess  hatte  zur 
Folge,  dass  der  Besitz  der  Auswanderer  überwacht  und  ohne 
speciellen  kaiserlichen  Befehl  Keinem  Geld   verabfolgt  wurde. 

Zum  Auswandern  wurde  Niemand  gezwungen  auch  wenn 
er  der  lutherischen  Doktrin  anhängig  blieb.  Die  Zeitumstände 
waren  auch  nicht  darnach.  Das  Land  war  durch  die  Truppen- 
bewegungen furchtbar  ausgesogen.  Noch  war  des  Elendes  kein 
Ende  abzusehen.  Es  kam  wohl  aus  vollem  Herzen,  als  der  Offi- 
cial  öffentliche  Gebete  um  Frieden  anordnete. 

Wir  Carl  Freyherr  von  Kirchberg,  Herr  zu  Enseg  vnd 
Viehoven  Thumbherr  zu  Passaw,  der  Rom:  Kays:  Mtt:  wie  auch 
dess  Hochwürdigisten,  Durchleuchtigisten  Fürsten  vnd  Herrn, 
Herrn  Leopold  Wilhelmb  Ertzbischoffen  zu  Magdeburg,  durch 
Germanien  Primatis^  Ertzhertzogen  zu  Oesterreich,  Bischoffen 
zu  Strassburg,  Halberstadt  vnd  Passaw,  oc.  Rath,  in  Oesterreich 
vnder  der  Ennss  Officialis^  vnd  in  spiritualibm  Vicarius  Gene- 
ralis. Embieten  allen  vnd  jeden,  so  wol  exempten  als  vnearemp^en 
Herrn  Praelaten,  Priorn,  Dechanten,  Pfarren,  Vicarien,  Predi- 
gern, vnd  Seelsorgern,  wie  auch  allen  andern  Geist:  vnd  Welt- 
lichen, Mann:  vnd  Weibspersonen,  in  der  Passawrischen  Dioeces^ 
vnder  der  Ennss,  vnsere  willige  Dienst  vnd  Grass  zuuor,  vnd 
füegen  euch  hiemit  zuueraemben.  Es  seye  nunmehr  menigklich 
bekandt,  gebs  auch  der  laidige  augenschein  mehr  als  zuuil 
selbst  zuerkennen,  inn  was  für  ein  erbärmblichen  jämmerlichen 
Znstandt  das  Heyl:  Römische  Reich,  vnser  geliebtes  Vatterlandt 


^)  Codex  AustriacuB,  II.  p.  380  seqq. 
WitdtauMHf  GeBchichte  der^Befonnation  und  Gegenreformation  I.  ^ 
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Teutscher  Nation,  vud  dessen  zugethäne  Länder  vnd  Standt, 
dnrch  die,  in  die  sibentzehen  Jahr  gewehrte  Laudt  verderb- 
liche Krieg  vud  Blatvergiessungen  gesetzt  worden.  Wie  nun 
ohne  zweyifel  der  Alleriiöchste,  wegen  vnser  Sund  vnd  Misse- 
thatea,  dergleichen  Wider  Wertigkeiten  vnd  Straffen  vber  vns 
verhängen  thut.  Also  ist  auch  billich  auff  solche  Geistliche  mittl 
vnd  Gottseelige  Vbungen  zugedencklien,  wie  der  Göttlichen 
Majestät  Zorn  gestillet,  der  so  lang  begerte  hocherfrewliche  liebe 
Frieden,  vermittelst  der  obhanden  gütigen  Tractation,  oder  durch 
andere,  seinem  Göttlichen  Willen  gefallige  Mittel,  ainissmahls 
wider  gepflantzet  weiters  Blutvergiessen,  Plünderung,  Gewal- 
thätigkeiten,  vnd  Verderben  abgewendet  vnd  das  Heil:  Reich 
vor  endtlicheni  vndergang  vnd  ruht  möge  erhalten  werden. 
Wann  dann  Höchstgedachte  Ihr  Hochlurstl:  Durclü:  vnser  Gnä- 
digister  Fürst  vnd  Herr  Ordinarius  von  Passau,  dc.  zu  diesem 
endt  gewisse  Betthäge  >'nd  Bettstunden,  im  Passawrischen  Diosces 
vnder  der  Ennss,  anzustellen,  Vns  Gnädigist  befolüen,  Disem 
nach  ist  in  mehr  Höchstgedacht  Ihrer  Hoch  Fürstl:  Durchl: 
Namen,  Vnser,  vnd  eines  Ehrwürdigen  Gonsistorij.  ernstlicher 
Befelch,  Will  vnd  mainung,  dass  ein  jeder  Pfan-er  oder  Seel- 
sorger, so  halt  jhuen  diss  Mandat  zukompt  alle  Sonn  :  vnd 
Feyertäg,  in  Stätten,  Klöstern,  vnd  grossen  Märckten,  wo  es 
menge  dess  Volcks  halber  seyn  kan,  exposifo  Venerabili  Sacra- 
mento  auff  dem  hohen  Altar,  ein  zehenstündiges  Gebett,  mit 
einer  guten  manier  vnd  Ordnung  anstellen,  in  Dörffem  aber, 
vnd  da  weniger  Volck  vorhanden,  nach  verrichtem  gewöhnlichen 
Gottsdienst,  angemelten  Tagen  mit  seinen  Pfarrkindem,  ein 
gantze  oder  halbe  stundt  gleichfals  coram  Yen:  mit  eyfferigem 
Gebett,  Processionen,  Litaneyen,  oder  andern  Teutschen  Christ- 
lichen Gesängem,  vmb  abwendung  deren  so  viel  aussgestan- 
denen Kriegs vngelegenheiten,  vnd  widerbringung  dess  lieben 
Friedens,  den  gantzen  Sommer  hinvmb,  vnfälübarlich  zubringen, 
den  Zorn  Gottes,  durch  die  Buss,  Beicht,  vnd  H.  Comnmiüon, 
Fasten,  Allmusen,  Processionen,  vnd  andere  gute  Werck,  vei^ 
söhnen,  jhr  Andaclit  im  Ampt  der  H.  Mess,  wie  auch  das  all- 
gemaine  Gebett  von  grundt  jhres  Hertzens  dahin  richten,  damit 
sein  Göttliche  Allmacht,  so  wol  der  Rom:  Kays:  May:  als  der 
zu  Hungam  vnn  Böheimm  Kön:  May:   beedeu   vnsern  allergnä- 
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digsten  vnn  gnädigisten  Landtsfürsten  vnd  Herren,  sampt  dero- 
selben  angehörigen  Kriegsherr,  bey  jetzt  wider  angehendem 
Kays:  Feldtzug,  den  Himmlischen  Segen  vnd  Vber Windung  aller 
Ihrer  Feindt,  verleyhen,  dieselbe  auch  in  allen  Ihren  Ritter- 
lichen Thaten,  bestärcken,  vnd  zuvorderist  einen,  der  Catholi- 
schen  Religion  nutz  liehen,  wie  auch  dem  Hochlöbl:  Hauss 
Oesterreich,  vnd  vnserm  geliebten  Vatterlandt,  fürträglichen 
beständigen  Frieden,  Ruhe  vnd  Eynigkeit,  gnädigklich  bescheren 
wolle.  Hieran  beschicht  zuuor  höchstenienter  Ihr  Hoch  Fürstl: 
Durchl:  zu  Passaw  gnädigister,  wie  auch  Vnser  vnd  Ven:  Oon- 
sistorij\  ernstlicher  Will,  vnd  Mainung.  Geben  zu  Wienn  im 
Fürstl:  Passawerhoflf,  bey  vnser  Lieben  Frawen  auflf  der  Stiegen, 
den  zwaintzigisten  Monathstag  Aprilis,  Anno  Tausent,  Sechs- 
hundert, Fünflf  vnd  dreissig  *)• 

Der  Prager  Friede  wurde  geschlossen.  Ferdinand  IL  Hess 
das  Restitutions-Edict  fallen,  der  Churfürst  und  die  Staaten, 
welche  ihm  beitraten,  gaben  die  Herstellung  des  Protestan- 
tismus in  den  Erblanden  auf.  Lammormain  widersetzte  sich  von 
Papst  Urban  VUI.  inspirirt  diesem  Friedens-Projekte,  allein  die 
Mehrheit  war  gegen  ihn:  die  Capuziner  Quiroga  und  Valerian, 
die  Cardinäle  Dietrichstein  und  Pazmany:  sie  behaupteten, 
wenn  man  die  kath.  Religion  in  den  Erblanden  rein  erhalte, 
so  könne  man  wohl  Gewissensfreiheit  im  Reiche  geben.  Der 
Friede  wurde  geschlossen,  in  Wien  von  allen  Kanzeln  verkün- 
digt Die  Kapuziner  rühmten  sich  ihres  Antheils  an  diesem 
„ehrenvollen  und  heiligen"  Werke:  kaum  konnte  der  Nuntius 
verhindern,  dass  man  nicht  ein  Te  Deum  sang'). 

Der  katholische  Adel  übertraf  an  Reformationseifer  den 
Clerus  um  das  zehentfache.  Einen  Beleg  liefert  das  Send- 
schreiben des  Grafen  Friedrich  von  Cavriani  an  seine  Unter- 
thanen  zu  Unter waltersdorf  vom  7.  Februar  1636 : 

Ich  Friedrich  Graf  von  Cavriani,  Freiherr  auf  Unter 
Waltersdorf,  der  R.  K.  M.  Rath  und  wirklicher  Cammerer  oc. 
füge  hiemit  zu  vernehmen,  dass  Ich  zwar  von  Herzen  wünschte, 


')  Consistorial-Acten. 

^)  Ranke,  Die  römischen  Päpste,  ihre   Kirche  und  ihr  Staat  im 
sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert.  Leipzig  1867.  II.  S.  564. 
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dass  diese  meine  väterliche  Sorgfalt,  beinebens  scharfe  Ermah- 
nung und  Bedrohung  bei  meinen  getreuen  Unterthanen  un- 
nöthig  wäre,  weil  sie  ohnediess  der  katholischen  allein  selig- 
machenden Religion  zugethan,  und  daher  um  soviel  desto  mehr 
sich  den  Geboten  der  christlichen  katholischen  Kirchen  uiTd 
ihren  geistlichen  Seelsorgern  gantz  unterwürfig  machen  sollten, 
so  errinnere  ich  mich  gleichwohl,  dass  die  verwichene  Jahr 
mir  unterschiedliche  Klagen  vorkommen,  dass  ein  Theil  meiner 
Unterthanen  sowohl  im  Markte  Unter waltersdorf  als  andere 
dazu  Gehörige  sich  unterstanden  haben,  die  heilige  Fastenzeit 
Freitag  und  Samstag,  auch  andere  gebotene  Fasttage  des  Fleisch- 
essens wenig  in  Acht  zu  nehmen,  worauf  ich  dann  durch  öffent- 
liche Patenta  solches  stark  und  hochsträflich  verbieten  lassen, 
auch  des  Versehens  bin,  man  werde  Solches  billigem  Gehor- 
same nach,  so  man  vorderist  Gott  und  der  Obrigkeit  zu  leisten 
hat,  änderst  nicht  Alles  wohl  in  Acht  genommen  haben.  Wie 
dem  Allem  aber,  so  hab  Ich  hiemit  abermalen  nicht  ermangeln 
wollen.  Solches  also  und  der  Gestalt  zu  thun,  dass  ^  nämlich 
Keiner  wer  der  auch  wäre  so  unter  meiner  Jurisdiction  wahr- 
haft ist  ohne  hauptsachliche  Ursache  und  Erlaubniss  seines 
Pfarrherms  sich  unterstehen  solle,  in  dieser  hl.  Fastenzeit, 
Freitag  und  Samstag  des  ganzen  Jahres  oder  ander  gebotene 
Fasttage  des  Fleischessens  sich  gebrauchen,  noch  weniger  die 
Wirthe  und  Leutgeber  solches  den  Reisenden,  was  Standes, 
Condition  oder  Religion  sie  auch  sein,  zu  Speisen,  und  wofern 
Einer  oder  der  Andere  darwider  handien  und  darüber  betreten 
würde,  solle  der  Vermögende  mit  300  Reichsthaler,  der  Unver- 
mögende aber  an  Leib  und  Gut  ernstlich  abgestraft  werden, 
davon  dann  ein  Theil  der  Kirchen,  der  ander  der  Herrschaft, 
und  das  dritte  dem  Anzeiger  der  Person  gereicht  werden  solle  *)  ** . 
Die  niederoesterreichische  Regierung  war  mit  dem  Clerus 
durchweg  unzufrieden.  Einmal  befanden  sich  im  Lande  unter  der 
Enns  noch  viele  Protestanten,  der  Eifer  des  Clerus  „dergleichen 
mit  Irrthum  Verbliebenen"  zur  kath.  Religion  zu  führen  war  nicht 
nur  ein  lauer,  denn  „es  sind  wieder  abgefallene  Schaffei  unter 
ihnen",   sondern  er  beeilte  sich  nicht  im  geringsten,  diese  der 


*)  Consistorial-Acten. 
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Reformations-Commission  anzuzeigen,  denn  es  war  der  Wille 
und  der  Befehl  des  Kaisers  die  Halsstarrigen  nicht  länger  im 
Lande  zu  gedulden. 

Doch  wo  ist  der  Unterschied  zwischen  Verirrten  und 
Verstockten  zu  finden,  dachte  sich  der  Clerus  und  liess  es  gut 
sein.  Der  Passau'sche  Official  wurde  aufgefordert  zu  sorgen, 
dass  der  Clerus  „durch  Lehr,  Predigt  und  Catechisiren"  die 
Verirrten  zur  wahren  katholischen  Religion  bringe,  die  Hals- 
starrigen aber  anzeige '). 

Der  Clerus  der  Wiener  Diöcese  war  gleicher  Gesinnung. 

Am  16.  Oktober  1636  ergieng  an  den  Official  der  Befehl 
„als  vor  der  Stadt  allenthalben  in  Häusern  noch  unkatholische 
Leute  sich  aufhalten  und  einschleichen  möge  er  alsobald  eine 
Visitation  und  Inquisition  in  seiner  Jurisdiction  untergebenen 
Häusern  sowohl  in-  als  vor  der  Statt  anstellen  und  was  sich 
noch  von  unkatholischen  Manns-  und  Weibspersonen,  auch  In- 
wohner und  Dienstleute  befindet  specificiren  lassen". 

Bischof  Anton  forderte  am  17.  Oktober  den  Clerus  der 
Stadt  Wien  auf,  die  in  seinen  Häusern  sich  aufhaltenden  Un- 
katholischen zu  verzeichnen  und  der  Regierung  anzuzeigen. 
Nur  der  Domherr  Marius  Antonius  Caccia  konnte  melden:  in 
meinem  Beneficiaten  Hause  befindet  sich  keine  unkatholische 
Person.  In  den  übrigen  zahlreichen  Beneficiaten-Häusem  wohnten 
durchweg  Protestanten'). 

Am  15.  Februar  1637  Vormittags  9  Uhr  starb  Kaiser 
Ferdinand  IL 

Am  2.  Merz  wurde  den  Officialen  von  Wien  und  Passau 
mitgetheilt:  ;yN^chdem  der  Allmächtige  Gott  nach  seinem  un- 
wandelbaren Willen  weiland  den  AUerdurchleuchtigsten  Gross- 
mächtigsten Fürsten  Herrn  Ferdinanden  den  Andern  Römi- 
schen Kaiser,  auch  zu  Hungam  und  Böhmen  Königen,  Erzher- 
zogen zu  Oesterreich  oc.  christseligsten  Angedenkens  den  fünf- 
zehenden  nächst  verwichenen  Monats  Februari  aus  diesem  zer- 
gänglichen   Leben   in  die   ewige   Freud  und   Seligkeit  abge- 


>)  Befehl  an  den  passaa'schen  Official  vom  80.  Juli  1686.    Origr. 
a.  a.  0. 

*)  Consistorial-Acten. 
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fordert:  und  sich  nun  in  dergleichen  Kaiser:  und  landesfürst- 
lichen Todtfällen  gebühren  thut,  dass  bei  allen  geistlichen 
Stiften,  Klöstern  und  Pfarren  sowohl  in  Oesterreich  unter  als 
ober  der  Enns  jeden  Orts  absonderlich  die  Exequieu,  mit  Hal- 
tung des  ersten,  siebenden  und  dreissigsten  andächtiglich  be- 
gangen werden.  Als  begehren  I.  K.  M.,  Er  Herr  Official  wolle 
bei  allen  unterworfenen  Pfanen  verfügen,  damit  bei  Je  der  der- 
selben berührte  Exequien  und  Besingnussen,  dem  bei  der  ka- 
tholischen Kirchen  löblichem  Herkomenen  Gebrauch  nach  un- 
verzogentlich  und  alsbalden  angestellt  und  gehalten  werden *'. 
Den  Rath  seines  Beichtigers  Lammormain  „die  Concession 
nit  gar  aufheben,  aber  solche  Mittel  fürnehmen,  durch  welche 
dieselbe  täglich  geschwächt  werde"  hat  Ferdinand  U.  im  Lande 
unter  der  Enns  dui-chweg  zur  Geltung  gebracht. 

Es  folgte  Ferdinand  HI. 

Beim  Regienmgsantritte  Ferdinand  HL  bestand  die  Regie- 
rung des  Landes  unter  der  Enns  aus  folgenden  Personen: 

Statthalter:  Christoph  Brenner  zu  Staats'), 

Kanzler:  Christoph  Schäffler*), 

aus  dem  Herrenstande. 

Georg  TeufeP),  „dient  zu  seiner  Gelegenheit  aus  kaiser- 
lichen Gnaden,  mit  völliger  beharrlicher  Besoldung  und  dem 
Titel  Vice-Statthalter  so  vor  Diesem  Keinem  beschehen  und 
weil  es  in  seiner  Discretion  stehet  zu  dienen,  so  ist  es  zimlich 
beschwerlich,  dass  man  sicli  auf  seine  Person  nicht  kann  ver- 
lassen" ; 

Hanns  Heinrich  Freiherr  von  Sa  1  bürg,  „fleissig,  erfahren, 
gelehrt  und  ehrbahr,  ist  aber  zu  besorgen  da  I.  K.  M.  ihn  mit 
Beförderung  nicht  werden  erhalten,  er  auszusetzen  gedenkt,  so 
L  M   Dienst  und  der  Justitia  sehr  schädlich  sein  würdet". 


1)  Greb.  1569,  1626  Statthalter,  resignirt  1640  „umb  mehrer  ruhe 
und  Alters  halben". 

3)  Aus  Tirol,  wurde  am  12.  Juli  1605  Regimentsrath  und  16^7 
Kanzler,  starb  am  21.  Mai  1648. 

3)  Auf  Gundersdorf  und  Eckartsau,  kam  den  10  Juli  1604  in  den 
Regimentsrath,  erhilt  1620  den  Titel  Vice-Statthalter,  starb  am  20.  Fe- 
bruar 1642. 
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Pilgram  von  Sinzendorf*)  „ist  dieser  Tage  gestorben, 
sonst  gar  ein  frommer,  ehrlicher  Mann  gewesen". 

Hanns  von  KoUonitsch')  Freiherr  „hat  sonders  nicht 
studirt,  nicht  gar  emsig  in  seinem  Dienst,  begehrt  gegen  Be- 
zahlung seiner  Ausstand  seine  Entlassung". 

Ferdinand  von  Herberstein,  „sehr  ehrbar,  fleissig, 
guten  Verstands  und  erfahren  in  Landessachen". 

Christoph  Teufel*)  „lässt  sich  wohl  an,  S.  M.  haben 
sich  ihn  zum  wirklichen  Diener  in  dero  Camer  resolvirt,  daher 
auf  seine  Stelle  I.  K.  M.  auf  ein  anderes  taugliches  subjectum 
sich  allergnädigst  zu  resolviren". 

Aus  dem  Ritterstande: 

Carl  Ludwig  Fernberge r,  „lutherisch,  sonsten  aber  ein 
frommer,  ehrbarer  Mann"; 

Georg  Christoph  Walterskirchen  „dient  sehr  un- 
fleissig,  wäre  zum  fleissigen  Dienen  anzumahnen^. 

Maxmilian  von  H  o  e  ^j,  „lutherisch,  aber  gelehrt,  wohl  er- 
fahren, gar  aufrecht  und  fleissig,  ist  einer  Gnad  wohl  würdig". 

Paul  Hieronymus  von  Ello,  „eine  sehr  gelehrte,  erfahrne 
und  taugliche  Person". 

Martin  Hafner*),  „gar  tauglich  und  nützlich". 

Aus  dem  Gelehrtenstande: 

Georg  P acher,   Doctor,   „eine  wohl   qualificirte  Person". 
Carl  Perger*^j,  „ist  nicht  zu  verbessern"; 
Johann  von  Hüttendorf ^),  „dessgleichen" ; 
Franz  Ferrari**),  Doctor,    „eine  fromme,  gottesfürchtige 
Person,  aber  untauglich  zu  diesem  Dienste". 


*)  Am  20.  Juli  1620  in  den  Regimentsrath  gekommen. 
2)  Am  27.  Juli  1620  in  den  Regimentsrath  eingetreten. 
^)  Herr  zu  Putten   und  Froschdorf,  trat  am  24.  Dezember  1629  in 
das  Regiment. 

^)  Am  25.  Mai  1624  in  den  Regimentsrath  getreten. 
^)  Gestorben  24.  Jan.  1654; 
«)  Gestorben  22.  Juli  1646. 

7)  Klosterrath,  22.  Juni   1630  in  den  Regimentsrath  getreten,  ge- 
storben 18.  Nov.  1647. 

8)  Aus  Tirol,  am  27.  Nov.  1629  in  den  Regimentsrath  getreten.« 
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Carl  von  E  o  s  t  e  d  i '),  Doctor,  „jung  und  unerfahren,  muss 
zu  fleissigem  Studiren  und  practica  angehalten  werden*". 

Mathes  Sengler*),  Doctor,  „ein  junger  Mann,  wird  künftig 
tauglich  werden". 

Nun  schlugen  Statthalter  und  Kanzler  vor: 

Für  den  Herrenstand  Joh.  Baptist  von  Weber,  „eine  sehr 
taugliche,  erfahrne  und  nützliche  Person";  Heinrich  Wilhelm 
von  Stahrmberg,  Graf  von  Puchheim,  Peter  Ernst  von  Mollart ; 
für  den  Ritterstand:  Ott  Jos.  von  Kirchberg,  Hanns  Wilhelm 
von  Greiss,  „wäre  sehr  tauglich,  wenn  er  sich  zu  der  katholi- 
schen Religion  bequemen  sollte". 

Weiter  wurde  berichtet: 

..Sonsten  finden  sich  bei  der  Regierung,  Gottlob,  nicht 
über  3  oder  4  Process  unerledigt,  sondern  Alles  mit  Fleiss  expe- 
dirt,  da  vor  Diesem  oft  über  50  ausgestanden,  der  täglichen 
Erledigung  der  Parteisachen  bleibt  selten  ein  Memoriale  über. 
Der  Cammer-Procurator  hat  sich  hierüber  nicht  zu  beschweren. 
Die  Laster  und  Sünden  werden  mit  Eifer  abgestraft,  Policei- 
Ordnung  soviel  möglich  erhalten,  ist  auch  sonsten,  Gott  Lob, 
abundantia  in  der  Stadt  und  auf  dem  Land,  dass  der  Arme 
nicht  gar  fast  zu  klagen  und  wann  die  Stände  mit  ihrer 
Policei  einen  rechten  Eifer  erzeigen  thäten  und  der  Aller- 
höchste einen  seligen  Frieden  verliehe,  die  hl.  Religion  bei 
Mäniglich  introducirt  wurde  L  M.  und  dem  Lande  grosser 
Nutzen  zuwachsen. 

In  der  Rebellensache  wäre  sehr  gut,  dass  eine  fällige 
Erörterung  wegen  der  Wittwen  und  Waisen  beschehen.  Das 
Schatzgewölb  würdet  sonsten  in  fleissige  Obacht  genommen, 
allein  wäre  gut  was  nach  und  nach  herausgenommen  und  zer- 
streut wiederum  geordnet  würde.  Das  Meiste  ligt  bei  der 
n.  ö.  Hofkanzlei". 

Dieser  geheime  Bericht  ist  vom  6.  Merz  1637. 


1)  Eostedi,  aus  Tirol,  trat  am  10.  Sept.  1630  in  den  Regimentsratb. 

^)  Aus  Elsass,  am   10.   Dezember  1630   in   den  Regimentsratb  ge 
treten,  gestovben  am  18.  Merz  1642. 
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Am  28.  Merz  gelobte  als  Status  des  Regimentes  an: 
Brenner  als  Statthalter,  Schäffler  als  Kanzler,  Georg  Teufel  als 
Vicestatthalter,  dann  die  ßegimentsräthe :  Hanns  Graf  von 
Kollonitsch,  Joh.  Baptist  Freiherr  von  Weber,  Peter  Ernst  Frei- 
herr von  Mollart,  Ott  Joseph  Freih.  von  Kirchberg,  Sebastian 
von  Lindegg,  Martin  Hafner,  Wenzl  Hegenmüller.  Horatius 
Bucelleni,  Joachim  EntzmüUer,  Georg  Pacher,  Carl  Perger, 
Mathäus  Sengler,  Johann  von  Hüttendorf,  Joh.  Pinell. 

Am  20.  April  1637  mahnte  nun  Ferdinand  HL  die  Regi- 
mentsmänner : 

„dass  Sy  denen  Rathssessionen  jedesmahls  alles  angele- 
genen Vleiss  vnd  eyfers  beywohnen,  khainer  von  denenselben 
sich  nit  absentiren,  alle  fürkhomenden  Handlungen  schleunig 
und  mit  guter  Ordnung  befürdern  und  expediren,  sonderlich 
aber  mit  denen  auf  Sy  Regierung  ex  officio  gelangenden  Sachen 
khain  moram  machen,  oder  allererst  desswegen  Anmachungen 
erwarten,  sich  auch  sonsten  in  ainicherlay  weiss,  weder  durch 
corruption^  Schankung  oder  Gaben,  noch  andere  persuasionen 
und  Mittl,  von  dem  geraden  und  stracken  Weg  der  Justiz  und 
ihrer  Schuldigkeit  nicht  verlaiten  lassen,  sondern  dieselb  also 
gleich  ungesperrt,  auch  ohne  allen  Respekt,  jedermeniglich 
administriren,  handien  und  ertheilen  sollen.  Voderist  aber  auch 
die  verpflichte  Verschwigenheit  vnd  Gehaimb  wol  in  acht  nemen 
vnd  selbige  Niemandts  eröffnen  noch  reveliren,  Ingleichen 
solches  bei  dero  Undtergebenen  Canzley,  damit  auch  alda  in 
expedier-  und  aussferttigung  der  Sachen,  die  Verschwigenhait 
wol  observiert  vnd  gehalten  werde,  ernstlich  verfüegen,  wie  nicht 
weniger  alles  und  jedes,  so  hieoben  vermeldet  zu  ebenmässiger 
nachgelebung  und  Volziehung  denen  andern  nachgesetzten  tri- 
bunalien  und  Gerichten  erindem  und  auferlegen  solle:  Dann 
und  zum  fahl  fürkhomen  und  sich  befinden  sollte,  dass  Ir  Re- 
gierungs  Räthe  und  andere  dero  Mittels  Untergebene,  sonder- 
lich in  Sachen  die  justitiam  bet.  Präsent  oder  Schankungen 
annemen  theten,  oder  auch  sonsten  und  in  ander  weg  an  irer 
Schuldigkhait  und  Diensts  Verrichtung  ainichen  Mangl  erscheinen 
liessen,  I.  K.  M.  darauf  gebührende  Demonstration  und  Bestra- 
fung fürzunemen  nicht  unterlassen  wurden.  Hingegen  aber 
wollen  I.  K.  M.  Regierung  gnädigst   vertröstet  und  versichert 
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haben,  dass  deroselben  hinfüro  jedesmals  in  Besoldung  orden- 
lich geraicht  und  gegeben  werden  solle"  *) 

Der  neuen  Lehre  gegenüber  blieb  es  einstweilen  bei  der 
Maxim  Ferdinand  II.  Die  unkatholischen  Stände  und  Edel- 
leute  wurden  gleich  den  katholischen  nach  Erfüllung  der  her- 
gebrachten Formalitäten  mit  den  Lehen  begabt.  Den  Bath, 
den  Unkatholischen  nur  Urlaub  zu  geben  d.  h.  auf  ein  halbes 
Jahr  zu  belehnen  und  sie  auf  diese  Weise  zur  Annahme  der 
katholischen  Religion  zu  veranlassen  wiess  Ferdinand  IIL  zurück. 
Es  wurde  sogar  unkatholischen  Brautleuten  erlaubt  mit  einem 
Auskündschein  des  katholischen  Pfarrers  sich  von  einem  Pra^di- 
kanten  in  Ungarn  trauen  zu  lassen. 

,Wass  massen  in  vnserm  Passauer'schen  Dioces  sich  noch 
vnderschiedtliche  Uncatholische  Underthanen  hin  vnd  wider 
aufhalten"  mahnte  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  seinen  Official 
im  Lande  unter  der  Enns  Bartholomäus  Kobalt,  „dass  Du 
derentwegen  vleissig  inquirirest  vnd  denen  Dechanten  in  vnserm 
Nahmen  auferlegest,  dass  Sye  die  unter  ihrer  Seelsorge  sich 
befindende  unkatholische  Underthanen  Dir  sjyecifice  nambhaft 
machen  sollen;  wie  Du  recht  zu  thun,  auch  Vnss  darüber  ein 
ordentliche  verzaichnuss  zu  überschicken  wissen  werdest** '). 

Der  Official  wusste  wohl,  dass  die  Pfarrer  ein  solches 
Verzeichniss  entweder  mangel-  und  lückenhaft  oder  gar  nicht 
einschicken  würden  und  glaubte  noch  eine  Zeit  lang  zuschauen 
zu  dürfen. 

Am  2.  Merz  1639  eröffnete  aber  die  n.  ö.  Regierung  dem 
Officiale:  „wass  massen  unter  der  Passau'schen  Diöces  sich  hin 
und  wider  noch  eine  grosse  Anzahl  unkatholischer  Pfarrkinder 
befinden  ihm  Officialen  von  Amtswegen  obliegt,  keine  Mühe  und 
Arbeit  zu  sparen,  damit  solche  irrende  Schäfflein  in  den  wahren 
Schafstall  Christi  und  der  heiligen  katholischen  Kirchen  ge- 
bracht werden",  und  befahl  dem  Official  die  Pfarrer  zu  ermahnen 
und  anzuhalten,  dass  sie  jeden  möglichen  Fleiss  mit  Predigen, 
Catechismen   „auch  sonsten  anwenden,   damit  die  übrigen  un- 


*)  Acten  des  n.  ö,  Regimentes. 

')  Geben  aufm  Schloss  zu  Prag  den  20.  August  1638.    Consisto- 
rial- Acten. 
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katholischen  Pfarrkinder  mit  nechstem  zu  der  kath.  Religion 
bekehi'et  werden  und  sich  alle  auf  nechstkommende  hl.  Ostern 
mit  der  Beicht  und  Communion  einstellen".  Zugleich  wurde 
er  beauftragt  „alle  halbe  Jahr  gehorsamst  zu  berichten,  wie- 
viel sich  jedesmahl  zu  der  kath.  Religion  bequembt  haben". 
Kobal  schüttelte  den  Kopf  und  meinte,  dass  diese  landesherr- 
liche Verordnung  sehr  löblich  und  heilsam  sei,  aber  auch  seine 
Kehrseite  habe,  denn  der  Clerus  werde  allmählig  in  spirituaUhus 
et  personalibus  der  Regierung  unterthänig  und  die  Regierung 
befehle  auf  der  Kanzel,  am  Altare  und  quoad  sacramenta.  Er 
befahl  doch  in  einer  Currenda  hier  der  Regierung  zu  gehorchen, 
denn  sie  befehle  nomine  episcopi '). 

Nun  trat  aber  Etwas  ein,  das  die  Periode  der  Gegen- 
reformation schloss  und  die  der  Vernichtung  der  neuen  Lehre 
im  Lande  unter  der  Enns  eröffnete. 

Die  Emigrirten  aus  dem  Lande  ober  und  unter  der  Enns 
conspirirten  mit  den  Schweden  „und  jenen  Reichsständen,  welche 
wider  K.  M.  die  Waffen  ergriffen  und  suchten  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Regensburg  Sclmtz  und  Patrocinium  zu  erlangen".  Ein 
Befehl  vom  20.  Juni  1641  an  den  passau'schen  Official  forderte, 
sich  zu  erkundigen  wie  die  aus  seiner  Jurisdiction  Abgezogenen 
heissen,  welche  Güter  diese  noch  besitzen  und  ob  sie  etwa 
Schulden  hinterlassen  haben.  Der  Official  wurde  zum  Eifer, 
zur  Aufmerksamkeit  und  zum  genauen  Vollzug  des  Regierungs- 
auftrages gemahnt,  denn  „Protestanten  und  Feinde  des 
Landes  sei  jetzt  eines  und  dasselbe"*). 


*)  Consistorial -Acten. 

S)  Consistorial-Acten.  Schon  1630  wui*de  Jakob  Grümbel, 
Prädikant  des  Georg  Christoph  von  Schdlenberg  der  Correspondenz  mit 
dem  Könige  von  Schweden  und  Churfursten  von  Sachsen  geziehen  und 
mit  Gefangniss  bestraft.  Acten  des  n.  ö.  Regimentes. 
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